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Gefchichte der alten Welt. 


I. Völker der griedifch-römifchen Beit. 


(Fortſetzung.) 


X. Don Sulla's Co) bis auf das erſte Triumvirat. 


— — 


1. Charakter der letzten Zeit ber römifchen 
Republik. 


Die Geſchichte der hundert Jahre, welche der Einführung 
einer Monarchie in Rom vorausgingen, iſt in doppelter Hinſicht 
wichtig und belehrend: ſie zeigt uns nämlich zugleich die höchſte 
Blüthe und die größte moraliſche Entartung des römiſchen Volkes. 
Beides iſt, wie die Geſchichte aller Staaten lehrt, immer mit 
einander verbunden; allein das Sittenverderbniß iſt nicht, wie 
man gewöhnlich glaubt, eine Folge der blühenden Cultur, ſondern 
eine ihr gleichzeitige und aus bdenfelben Urfachen hervorgehende 
Erfcheinung. Der zunehmende Reichthum einer Nation vermehrt 
die Mittel des Genufles und die Ungleichheit des Vermögens, er 
erzeugt alfo aud eine größere Menge von Genüffen, fowie eine 
größere Mannichfaltigfeit der Lebensverhältniffe und der geiftigen 
Anregungen. Auf diefe Weife ericheint leider bei jedem Volke zu 
derfelben Zeit, in welcher es fih Durch Größe des Geiſtes und 
der Thaten am meiſten auszeichnet, zugleich auch eine große 
moralifhe Berdorbenheit. Außerdem find aber auch gewiffe polit- 
ifche VBerhältniffe mit firenger Sittlichfeit unvereinbar, wenn 
anders nicht der Beſſere Das Opfer des Schlechteren werden foll. 

MWenn man diefe unbeftreitbaren Säge fefthält, fo wird man 
über mandje traurigen Erfcheinungen biefed Zeitraumes weniger 
erftaunen. Dean muß aber babei auch den wichtigen Umftand 
beachten, daß die fittliche Verborbenheit der höheren Klaffen von 
Griechenland und Rom von ung leicht aus dem Grunde falſch 
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beurtheilt wird, weil fie weit offenfundiger war, als die Entart- 
ung der Ariftofratieen und Hauptftädte unferer Tage iſt. Die 
neuere Zeit birgt ihre Sittenlofigfeiten im Dunfel des Schweigens, 
und ſucht auf jede Weife zu verhindern, daß Die eigentlichen 
Triebfedern der Dinge und das innerfte Wefen der berrichenden 
Klaffe enthüllt werden. Im Alterthum dagegen erftredte ſich die 
Öffentlichfeit des Staatslebens auch fogar auf alle Privatverhält- 
niffe, und ed werben beshalb, felbft bei einer blos oberflächlichen 
Betrachtung der alten Gefchichte, Dinge fichtbar, welche in neuerer 
Zeit gewöhnlich nur den Eingeweihten befannt find. Deshalb kann nur 
berienige unter ung über den moralifchen Zuftand unferer Zeit im 
Bergleich mit Dem des Alterthums richtig urtheilen, der das Leben und 
bie fogenannten Denfwiürdigfeiten der großen Welt Fennt. Er muß 
nicht allein die ganze Reihe der Memoiren, welde in Frankreich 
in acht und fiebenzig Bänden gefammelt worden find, fondern 
auch die der Mutter des Regenten, einer pfälzifchen Prinzeffin, 
fowie die Denfwürdigfeiten aller Zeitgenofjen Ludwig's XV., der 
Töchter Friedrich Wilhelm’ J., der Gräfin Lichtenau und Con⸗ 
forten, die von Lang und viele ähnliche gelefen haben. Er muß 
ferner die Denfwürdigfeiten aus den Zeiten der beiden legten 
Stuart's, die der zwei erſten Negenten aus dem Hannover’fchen 
Haufe, des Prinzen von Wales und feiner Gemahlin, der Genoffen 
englifcher Orgien, der Henriette Wilfon, des berüchtigten Ouvrard und 
ber ruffifhen Günftlinge ftudirt haben. Er muß endlich den Ge- 
rihtsverhandlungen Englands und Frankreichs Schritt vor Schritt 
gefolgt fein, und das Leben der europätfchen Hauptſtädte, wie das 
ber deutfchen Bäder und. Spielhöllen felbft gefehen haben. Wer 
fann, wer mag dies thun? Wie viele Thorhbeiten und Schledtig- 
feiten könnte aber ein folher Mann der Welt zeigen, wenn er 
bie Verſchwendungen, die Schwelgereien, überhaupt die ganze 
Lebensweife der höheren Klaffe von London, Paris, Neapel, Ham: 
burg und anderen neueren Städten ebenfo befchreiben wollte, wie 
und die Sitten und Gewohnheiten der alten Römer von ihren 
eigenen Schriftftellern befchrieben worden find! 

Der moralifhe Zuftand war in der legten Zeit der römifchen 
Republik nicht fehlechter, als er bei ähnlichen Verhältniſſen immer 
zu fein pflegt. Ja, die damalige römifche Welt zeigt und, neben 
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ben in der Natur ber Dinge begründeten Gebrechen, fogar noch 
große Borzüge, wie fie fein civilifirtes Volk der neueren Zeit 
uns Darbietet, Während nämlidy der Staat und die Sitten unter- 
gingen, erfchten Dagegen bie Wirkung, welche die Grundfäge und 
Berfaffungen des Alterthums auf den Geift des öffentlichen Lebens. 
und auf die Charaftergröße einzelner Männer ausübten, "gerade 
damals im glängendften Lichte, Das ftilfe häusliche Glück und bie 
allgemein verbreitete bürgerliche Behaglichkeit der chriftlichen Welt 
waren freilich weder in Griechenland noch im römiſchen Reiche 
jemald zu finden; Dagegen zeigt ſich aber in ber letten Zeit ber 
römifchen Republik, ungeachtet aller moralifchen Berdorbenheit, 
ein edler Stolz; und ein auf Berherrlichung des Vaterlandes ge- 
richteter Patriotismus, die bedeutenden Männer handeln ftets nad 
feften Grundfägen, und das Leben der höheren Klaffen wird 
von Philofophie erleuchtet, das der niederen von einem ges 
funden. Berftande geleitet. Wer könnte Dies Alles im ganzen 
neueren Europa wieder finden? -Schwerlih hat außerdem irgend 
eine Regierung der Welt fo viele Talente und Kenntniffe in fi 
vereinigt, als der römifche Senat jener Zeit. Große Charafter- 
fraft, hohe Bildung in der herrfchenden Klaffe, durchdringender 
Einfluß der Philoſophie auf Das Leben erfcheinen felbft unter den 
Griechen faum jemals in einem fo glänzenden Lichte, als unter 
ber römifchen Ariftofratie der legten republifanifchen Periode, 
Die Geburt hatte freilich auch Damals ihre Geltung, fie gab aber 
für fih allein weder Einfluß noch Schug, und ohne Bildung, 
ohne Tüchtigfeit im Leben konnte Keiner emporkommen oder ſich 
im Befige der Macht und des Anfehens behaupten; denn einige 
hundert Familien Fämpften gegen einander mit gleichen Mitteln 
um ben erften Rang. Geburt, Glanz, Schimmer, hergebrachte 
Meinung und Borurtheil der Menge beförderten niemand, fondern 
jeder mußte ſich felbft Gott und Schidfal fein. Diefe Bedeutung, 
welche das Talent, die Bildung und ein auf feite Grundfäge ge= 
ſtütztes Leben hatten, war fo groß, daß ungeachtet der herrſchenden 
fittlihen Berborbenheit ſelbſt eine foifhe Strenge, wie fie Cato 
der Jüngere befaß, und bie echt römifche Lebensweisheit eines 
Caſſius und Brutus allgemeine Anerkennung fanden, Freilich 
konnte wegen des vorherrfchenben Charakters jener Zeit das auf biefe 
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Weiſe erlangte Anfehen und Übergewicht nicht anders bauernd 
erhalten werden, als entweder durch einen großen Anhang oder 
durch den Beſitz eines bedeutenden Vermögend, und es war des⸗ 
balb außer der Bildung durchaus noch erforderlih, daß man 
entweder an der Spige eines Heeres geftanden habe, oder daß 
man unermeßlich reich fei. 

‚Den eigentlihen Grund der hohen Bildung ber römischen 
Ariftofratie Darf man weder in der einheimifchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, noch in der damals unter den Römern fich verbreitenden 
Bücherweisheit der Griechen fuchen, fondern vielmehr in der An— 
fhauung des menfchlichen Lebens ſelbſt, welhe Dem Römer von 
einem Ende der Erde bis zum anderen dargeboten war, oder mit 
anderen Worten in der Schule, die der Kriegsdienft und bie 
Bermwaltung der Provinzen ihm eröffneten. Das römifhe Bolt 
fam damals durch Herrfchaft oder durch Krieg mit den ver- 
ſchiedenartigſten Völfern in unaufbörliche Berührung, und un- 
zählige Römer wurden ald Beamte oder Soldaten in alle Gegenden 
der befannten Erde verbreitet, Diefe Männer, welche wegen der 
Leichtigfeit des Stlavenerwerbd von allen gemeinen Befchäftig- 
ungen frei waren, und in ben Provinzen das Gefühl der Über: 
legenheit erhielten, erwarben fich Leicht. die Kenntnig aller Künſte 
und Erfindungen, und lernten das Leben in feinen mannichfaltigen 
Geſtaltungen und -Bedürfniffen kennen. Namentlid war Klein- 
aſien eine folhe Duelle der Lebenserfahrung und Erfenniniß, 
weil dafelbft, dem Urſitze der Menfchheit nahe, bie alte aftatifche 
Bildung mit ber griechifchen zufammentraf, und von Dort aus 
halb bazrbarifche Völker nicht fowohl durch Waffengewalt, ale 
durh die unmiderftehlihe Kraft der Civiliſation beziwungen 
wurden. 

Bildung, Talent und Charafter waren es, was den roͤm⸗ 
iſchen Staat groß machte und feine republifanifche Freiheit fo 
lange Zeit hindurch erhielt. Sie find die Lichtfeiten des römifchen 
Weſens im Zeitalter ber untergehenden Republik, fie geben der 
Geſchichte diefer Periode ihren Hauptreiz, und zeigen ung neben 
ben bunfeln Karben des Privatlebend das Staatsleben diefer Zeit 
in einem Glanze, wie er felten wieder gefunden wird. Wenn 
auch nicht zu verfennen ift, daß Ehrgeiz und Habfucht die Seele 
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dieſes Weſens bildeten, daß das Geld damals eine eigentliche 
Macht im Staate geworben war, und baß eine unerfättliche Ge⸗ 
nußfucht die Nation in den Abgrund des Verderbens hinabriß, 
fo leuchtet Doch andererfeitd mitten aus diefer allgemeinen Ver⸗ 
dorbenheit der Geiſt des Alterthums und der Sinn, welder die 
Römer groß gemacht hat, aufs glänzendfte hervor. Die Teste 
Zeit der römiſchen Republik ift dadurch eine der intereflanteften 
und belehrendflen Perioden der ganzen Weltgefchichte geworben. 


2, Die nädfte Zeit nah Sulla’s Tod. 


Die römifche Ariftofratie hatte durch Sulla’s blutige Re⸗ 
formen die verlorene Stärfe und den alten Trog wieder erhalten; 
feften Beftand aber fonnte Sulla ebenfowenig dem Adel, ald dem 
Staat überhaupt geben. Im Gegentheil, der Dietator war kaum 
aus dem Leben gefchieden, als die früheren Scenen fich wieber- 
- holten; feine Einrichtungen flürzten fehr bald zufammen, ber 
Staat ſchwebte von neuem in der beftändigen Gefahr der Lm- 
wälzung, und es begann ein fortdaueruder Revolutionszuſtand, 
der nach den heftigften Erfehütterungen und nach blutigen Bürger- 
friegen mit der Errichtung einer Monardie endete. Die Männer, 
welche fih in Sulla’s Erbe theilten, befaßen nur mäßige Talente, 
und geriethben bald mit einander felbft in Zwiſt. Ihre Uneinig- 
feit gewährte einem bei Sulla's Tode noch ganz jungen Manne, 
Cajus Zulius Cäfar, Die Möglichkeit, ſich unbemerkt über fie em- 
porzufchwingen. Cäſar, der an Geiſt und Talent ihnen Allen 
weit überlegen war, fuchte nicht, wie dieſe Männer, unter der 
Ariſtokratie zu glänzen, fondern ſich über fie zu erheben und bie 
Alleinherrfhaft zu erlangen. Er erkannte gleih anfangs aus 
Sulla’s Beifpiel, daß Rom nur durch diefelben Mittel unter- 
worfen werden Eönne, Durch welche es felbft Den ganzen Erbfreis fich 
unterworfen hatte, oder mit anderen Worten, daß ganz allein Volks⸗ 
gunft, Kriegsthaten und Benugung des Augenblicks zum bleibenden 
Befige der höchſten Macht führen fönnten. An ihn und Die vier 
bedeutendſten Männer aus Sulla’s Umgebung fnüpft fi) daher 
vorzugsweiſe Die Gefchichte der nächften dreißig bis vierzig Jahre 
nach Sulla’s Tod an. Diefe vier Männer, welche unter Sulla's 
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Herrichaft etwa biefelbe Stellung hatten, wie die Marfchälle 
Napoleon’s im franzöſiſchen Kaiferreihe, waren Lucullus, Pom⸗ 
peius, Craſſus und Metellus Pius. Bon ihnen war Pompefus der 
Mächtigfte, Craſſus der Reichfte, Lucullus der Glänzendfte, Mes 
tellus endlich Der Ebdelfte, bis auch er, als Anführer eines Heeres 
in Spanien, dem Sittenverderbniffe feiner Zeit erlag. 

Noch in demfelben Jahr, in welchem Sulla ftarb, brachen 
Die Unruhen in Rom wieder aus. Einer ber beiden Confuln, 
Marcus Nemilius Lepidus, wollte den Tod des Allein- 
herrſchers benugen, um ſich eine mädtige Partei zu bilden; er 
machte zu diefem Zwecke den Antrag, alle von Sulla erlafjenen 
Geſetze aufzuheben, die Flüchtlinge und Verbannten zurüdzurufen 
und ihnen ihre eingezogenen Güter wiederzugeben. Ein folder 
Vorſchlag fonnte nicht angenommen werden, ohne daß dadurch 
zugleich eine neue Revolution beroorgerufen worden wäre, Diefe 
würde aber gewiß ebenfo blutig gewefen fein, als die Sullanifche. 
Der ganze Senat und Lepidus College, Duintus Lutatius 
Catulus, widerfegten fi) daher dem Antrage. Lepidus Tieß 
fih dadurch nicht irre machen, fondern änderte nur feinen Plan. 
Er begab fih, noch ehe fein Konfulat zu Ende war, in bie ibm 
für das nächſte Jahr ertheilte Provinz Cisalpinien (Oberitalien), 
um dort ein Heer zu rüften und mit diefem feine Gegner in 
Rom zu überwältigen. Viele Flüchtlinge und Verbannten fehloffen 
fih an ihn an, und bald erfchien er mit einem ziemlich flarfen 
Heere vor den Thoren der Stadt. Er wurde mit Verluft zurüd- 
geichlagen, und feine Truppen zerftreutz er fammelte aber ſchnell 
ein neues Heer, und nahm eine fefle Stellung in Etrurien, Nun 
ward Pompefus, der Haupterbe der Sullanifchen Militärgewalt, 
gegen ihn ausgefchickt, und Diefer bämpfte den Aufftand mit blut⸗ 
iger Strenge. Lepidus nahm ſich felhft das Leben, bie Refte 
feines Heeres aber begaben ſich unter der Anführung eines flücht- 
igen Proferibirten, Marcus Perperna, nah Spanien. Nach 
zömifchen Gefegen konnte niemand Oberanführer in einem Kriege 
fein, ber nicht ein obrigfeitliches Amt bekleidete, Pompeſus hatte 
aber diefen Krieg nicht allein geführt, ohne Beamter des Staates 
- zu fein, fondern ihn auch noch dazu ungemein ſchnell beendigt; er 
erhielt dadurch eine Stellung, wie fie in Rom noch nie jemand 
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gehabt hatte. Er befam aber zugleich auch eine ungeheuere Ein- 
bildung non ſich felbft, die ihn auf eine falfhe Bahn rif. 
Schmeichleriſche Freunde oder vielleicht auch Sulla felbft hatten 
ihm fchon vorher den Beinamen bes Großen gegeben, und er 
felbft hatte Die unfelige Grille, fich Alexander den Großen zum 
Borbilde zu nehmen. Dabei frebte er fein ganzes Leben hindurch 
nad Sulla’s Dictatorifcher Gewalt, wollte aber Die von biefem 
gebrauchten Mittel durchaus nicht anwenden, fondern fuchte mit 
Angftlichfeit immer den Schein: zu behalten, als wenn er fid 
ſcheue die Verfaſſung zu verlegen. 

Trotz der Unterdrüdung des von Lepidus erregten Aufſtandes 
fonnte die Ordnung im römifchen Staate nicht lange erhalten 
werben; das Gleichgewicht der Gewalten und das gegenfeitige 
Berhältnig der Familien war zu. fehr zerrüttet, als daß ferner 
an eine dauernde Ruhe gedacht werden konnte. Cinzelne Volks⸗ 
tribunen fuchten gleih nad Lepidus Beſiegung jene alten Vor⸗ 


rechte wieder an ſich zu reißen, welche Sulla dem Tribunat ge= 


nommen hatte. Schon im Jahre 75 v. Chr. warb den Tribunen 
das Recht, höhere Stellen zu beffeiven, zurüdgegeben und auf 
biefe Weife das Tribunat wieder zu einem Mittel gemacht, durch 
welches ehrgeizige Große fich beim Volk einfchmeicheln und alfo 
leichter in den Befiß der erften Staatsämter gelangen fonnten. 
Schon dies allein wäre hinreichend gewefen, um Sulla’s arifto- 
fratifche Berfaffung in ihren Grundfeften zu erſchüttern. 


3. Der Krieg mit Sertoriug, 


Den Freunden und Erben Sulla's drohte eine noch größere 
Gefahr von Außen, als Lepidus und die Tribunen in Rom ſelbſt 
hervorgerufen hatten. In Spanien hatten ſich nämlich nad und 
nach alfe Refte der Marianifchen Partei gefammelt und eine neue 
Kriegsmacht gefchaffen, welche befonders dadurch furchtbar ward, 
daß ein tüchtiger Feldherr die Anführung erhielt. Duintus Ser- 
torius, welcher kurz vor Sulla’s Rüdfehr Statthalter in Spanien 
gewefen war, hatte (83 v. Chr.) unter dem Eonful Lucius Cor: 
nelius Seipio Aſiaticus gegen Sulla gefochten, und war, als bie 
Truppen bes Erfteren zu dem Lebteren übergingen, in Gefangen 
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fhaft geratben. Sulla hatte ihm damals bie Freiheit gefchenkt, 
und Sertorius war fogleih nah Spanien zurüdgefehri, wo er 
mit leichter Mühe wieder von feiner Provinz Befig nahm, weil 
er fih früher die Zuneigung der Einwohner erworben hatte. 
Sulla hatte ihn hierauf proferibirt und durch ein gegen ihn abge- 
fihteftes Heer aus Spanien vertreiben laſſen. An der Repubiif 
verzweifelnd, hatte Sertorius damals den Entfchluß gefaßt, aus 
den Grenzen ber befannten Welt zu fliehen, und auf den foge- 
nannten Inſeln der Seligen (den heutigen canarifchen Inſeln) 
Rettung und Schuß zu fuchen. Unterwegs hatte er aber auf bie 
Nachricht von einer Empörung, weldhe in Mauretanien audge- 
brochen war, feinen Plan geändert, und war an der Küfte dieſes 
Königreihg gelandet, um den Empörten Hülfe zu leiften und fich 
in ihrem Lande einen Zufluchtsort zu verfchaffen, welcher der 
Welt, die er nicht aus den Augen verlieren wollte, näher lag, 
als jene faft nod ganz unbekannten Infeln. Er ſchlug nicht nur 
ben mauretanifchen König, fondern auch ein römiſches Hülfe- 
Corps, welches Sulla demfelben geſchickt hatte, und wartete nun 
in Mauretanien auf beffere Zeiten. Eine willfommene Botfchaft 
rief ihn bald wieder nah Europa zurück. Die ftreitbaren Lufitas 
nier nämlich, welde von Sulla’3 Statthalter in Spanien ange- 
griffen wurden, glaubten in dem Friegserfahrenen Sertoriug einen 
neuen Viriathus zu finden, und ließen ihn durch Abgeordnete auf- 
fordern, nad Rufltanien zu fommen, um ihre Führung zu über- 
nehmen. Sertorius folgte dem Rufe, und forht mit großem Glück 
gegen die Truppen bed GStatthaltere. Sulla, welder anfange 
wenig auf ihn geachtet hatte, fand ſich zulegt bewogen, einen 
feiner tüchtigften Generale, den Metellus Pius, gegen ihn auszu- 
ſchicken (79 v. Ehr.). 

Die Tüchtigfeit, welche Sertorius im Kampfe gegen bie 
Sullaner zeigte, zog in Verbindung mit feinem Glücke bald alle 
Flüchtlinge und Proferibirte zu ihm; felbft die Reſte der von 
Pompejus in Afrika befiegten Marianer, fowie fünf Legionen, 
welche unter Perperna's Anführung fi von Lepidus Heere ge⸗ 
rettet hatten, fammelten fih um Sertorius. Diefer war bald 
von einer fo großen Zahl geächteter Senatoren umgeben, daß er 
behaupten konnte, nicht Sulla’s neuer Senat in Rom, fondern 
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ber alte, der fih in Spanien gebildet habe, fei die eigentliche 


Regierungsbehörde des römifchen Staates. Gertorius vereinigte 


mit den Talenten und Erfahrungen eines gebildeten römifchen 
Feldherrn alle Eigenfchaften des Viriathus, feine Lebensweife war 
ganz den Sitten und Gewohnheiten des Iufitanifchen Volkes ange- 
mefjen, und dieſes hing daher mit großer Zuneigung an ihm. Er 
bildete neben feinen römifchen Truppen ein auf römifche Weiſe 
bisciplinirtes Heer von Spaniern, und ließ den Krieg je nad 
ben Umſtänden bald von Diefen auf die ihnen eigenthümliche 
Weiſe, bald von feinen Landsleuten auf römifche Art führen. 
Metellus fonnte nichts gegen ihn ausrichten, weil weder er noch 
feine Soldaten bie Befchwerlichfeiten eines ſolchen Krieges zu er⸗ 
tragen vermochten. Sertorius ward Daher für Die Ariftofraten zu 
Rom immer gefährlicher, und beunruhigte fie zulegt fo fehr, daß 
fie den Mann, der von Sulla fo hoch geftellt worden war, und 
fo eben den Aufftand des Lepidus unterdrüdt hatte, gegen ihn zu 
ſchicken befchloffen. Vielleicht hatte man dabei aber auch Die ge- 
heime Abfiht, den allzu mächtig gewordenen Pompeius aus 
Italien zu entfernen. Pompejus wurde, obgleich er noch immer 


feines der höheren Amter beffeivet hatte, an ter Spige eineg 


jweiten Heeres und mit dem Titel eines Proconfuls nad) Spanien 
gefandt (76 v. Chr.), und follte das Commando mit Metellus 
theilen. Er erfuhr glei) das erfte Mal, als er dem Sertorius 
gegenüber fland, daß er ed diesmal nicht mit einem Papirius 
Carbo oder Domitius Ahenobarbus zu thun habe; denn er mußte 
ben Verſuch, eine belagerte Stadt zu entſetzen, ſogleich und mit 
großem Verluſt an Menſchen wieder aufgeben. Vier Jahre lang 
behauptete Sertorius das Feld gegen zwei der größten Generale 
aus. Sulla’s Schule. Seine Gegner litten nicht blos durch Die 
Art, wie er den Krieg führte, fondern auch durch die Natur bes 
fpanifchen Landes ſelbſt; fie fahen fih fogar manchmal außer 
Stand, ihren Truppen die nöthigen Lebensmittel zu verfchaffen. 
Pompejus, ber einen großen Theil feines eigenen Vermögens auf 
Diefen Krieg verwendete, verzweifelte im Jahre 74 v. Chr. an 
feinem Süd, und wäre damals gewiß nad Italien zurüdgefehrt, 
wenn ihm nicht Lucullus, der ihn feiner eigenen Plane wegen 
noch länger entfernt haben wollte, mit Aufbietung feines ganzen 
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Einfluffes die nöthigen Berftärfungen und Geldunterflüßungen ver- 
fhafft hätte. 

Sertorius ging zwar endlih unter, er erlag aber nicht 
den Talenten feiner beiden Gegner, fondern dem thörichten Dünfel 
eines Mannes aus feiner Umgebung. Der ehrgeizige Perperna 
wußte nämlich nicht blos die Spanier gegen ihn aufzuwiegeln, 
fondern auch unter feinen eigenen Landsleuten eine förmliche Ver- 
ſchwörung anzızetteln. Mistrauen und Zwietradht riffen im 
Heere des Sertorius ein, viele von feinen Leuten gingen zu ben 
Feinden über, er felbft ward bitter, hart und zulegt fogar graufam, 
Dies vermehrte die Zahl der Unzufriedenen, und endlich räumten 
ihn Perperna und feine Mitverfchworenen bei einem Mahl aus 
dem Wege (72 v. Chr.). Perperna hatte gehofft, dag er als 
Oberfeldherr entweder den Krieg mit Glück fortfegen oder einen 
günftigen Frieden erlangen könne, er ſah fich aber bald in feiner 
Erwartung getäufht. Die Spanier wiefen den Mörder ihres 
Feldherrn mit Abfcheu zuräd, und mit dem römifchen Theile des 
Heeres allein war er dem Pompejus und Metellus nicht gewachſen. 
Er warb von dem Erfteren gefchlagen, gefangen genommen und 
ohne Weiters aus der Welt gefchaffl.e Die mit Sertorius ver: 
bündeten fpanifchen Bölferfchaften wurden hierauf ohne große 
Mühe fohnell wieder unterworfen (71 v. Chr.). Pompejus mußte 
zwar die Ehre, den gefährlichen Krieg beendigt zu haben, mit 
Metellus theilen, allein die Gunft des Volkes wandte fih ihm 
vorzugsweife zu; denn ihn hatte Das Glück feither überall gekrönt, 
er verftand es, feinen mittelmäßigen Fähigkeiten den Schein anges 
borener Geiftesgröße zu geben, und der Pöhbel aller Stände und 
aller Zeiten huldigt befanntlic blos dem Stud und dem Schein, 
weil er für wahres Verdienſt nur wenig Sinn bat. 


4. Der Sflavenfrieg. 


Während Pompejus in Spanten Die Gegner der Ariftofratie 
vernichtete, erwarb fich ein anderer Sullanifiher General, Marcus 
Licinius Craffus, in Italien ein großes Verdienſt um den röms 
ifhen Staat. Er beendigte nämlich einen furdtbaren Sflavens 
frieg, der für Rom leicht fehr gefährlich hätte werben können; 
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denn eines Theils hatten damals die Heere des Staats zu gleicher 
Zeit mit drei verfchiedenen Feinden, mit Sertorius, mit Mithri- 
Dates und mit den mächtigen cilicifchen Seeräubern, zu Tämpfen, 
und anderes Theild gerietb der Aderbau von Italien nicht bios 
durch die Empörung der Sklaven an und für fi felbft ins 
Stoden, fondern er konnte fogar auch burd die Befiegung der⸗ 
felben leicht ganz zu Grunde gehen, weil die damit verbundene 
Tödtung vieler Sklaven die Zahl der Feldarbeiter verringerte. 
Der unfelige Misbraud), daß die großen Familien von Rom ſich 
auf Koften des Staates ungeheuere Güter verfehafft hatten, und 
diefe durch Taufende von Sklaven bearbeiten ließen, rächte ſich 
jest auf eine furdhtbare Weile. In Sieilien und Italien war ber 
freie Bauernftand zum größten Theil ausgerottet und durch un⸗ 
zählige Sflaven ebenfo erfegt worden, wie man in unferen Tagen 
einen großen Theil ber Fabrifarbeiter durch Maſchinen erfegt hat. 
Sm der Tedten Zeit hatte man die Gefahren, mit welchen das 
Sflayenwefen den Staat bedrohte, noch auf eine andere Weiſe 
in hohem Grade gefteigert. Das zunehmende Wohlgefallen bes 
Volkes an den Gladiator-Spielen und das Streben der vornehmen 
Römer, in diefen graufamen Bergnügungen, bie fie dem Bolfe 
bereiteten, einander zu überbieten, bette eine flarfe Vermehrung 
folder Sklaven zur Folge gehabt, welche ſich durch die größte 
Rohheit auszeichneten. Es ward nämlich ein förmliches Gewerbe, 
in Thracien, Gallien und anderen uncioilifirten Ländern ganze 
Schaaren von Sklaven einzufaufen, dieſe für den Glabiatoren- 
Kampf einüben zu laſſen und dann an Diefenigen Beamten, welche 
dem Volke Spiele geben wollten, zum Kampf auf Tod und Leben 
zu verbingen. Ja, die Sklavenhändler fpeculirten fogar auch auf 
die bürgerlichen Unruhen; fie Tießen viele ftarfen und frechen 
Sklaven blos deshalb zu tüchtigen Fechtern einüben, um fie nach⸗ 
ber an ehrgeizige Bolfstribunen und andere Unrubheftifter zu ver- 
kaufen, die fi ihrer wie einer Art von Garde bedienten, um ihre 
Plane mit Gewalt durchzufegen. Die Hauptanftalten zur Er⸗ 
ziehung folcher Fechter waren in Ravenna und Capua, weil an 
beiden Orten bie Lebensmittel viel wohlfeiler waren, ale in Rom 
und in anderen Städten. Wie einträglich biefes Gewerbe fein 
mußte, geht Daraus hervor, Daß auch viele freien Leute fich Damals 
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als Gladintoren verbingten, und daß mande Senatoren und 
Ritter es nicht unter ihrer Würde bielten, ſolche Gladiator⸗ 
Schulen zu halten und yerfönlih die Einübung der Sklaven zu . 
leiten. Freilih war Diefes Treiben der Hauptſache nach nicht viel 
ärger, als das Boren in England ift, wo es befanntlic auch) 
förmlihe Schulen des Fauftfampfes gibt, und wo biefer mand- 
mal gerade in der höchften Kaffe feine größten Kenner und Ver⸗ 
ehrer hat. 

Der furchtbare Skflavenfrieg, welder 73 v. Chr. ausbrad, 
ging von einer jener Fechterfchulen aus, Drei und fiebenzig 
Sflaven nämlich entflohen aus dem Kerfer, in welchem ihr harter 
Herr, Lentulus Batuatus, fie zu Capua eingefperrt hatte, um fie 
zu Gladiatoren einüben zu laffen, nahmen in einer mit Metzger⸗ 
buden und Garfühen angefüllten Straße die vorhandenen Mefler 
und Bratfpieße weg, befreiten mit dieſen Werkzeugen ihre zurüd- 
gelaffenen Unglüdsgefährten, und flohen dann aus der Stadt, um 
entweder irgend eine Freiſtätte zu erreichen, oder im ſchlimmſten 
Falle mit den Waffen in der Hand ihr Leben mwenigftens theuer 
zu verfaufen, ftatt fih zur Unterhaltung eines graufamen Volkes 
unter einander morden zu müflen. In geringer Entfernung von 
der Stadt fließen fie zufällig auf einen Waffen-Transport, Der 
für ihren Heren beſtimmt war; fie bemädhtigten fich besfelben, und 
nahmen dann eine fefte Stellung am Fuße des Veſuv, wo fie die 
Landmiliz von Capua, die ihnen nachgefest war, zurüdfchlugen 
und ihrer Waffen beraubten. est ftellten fie den Thracier 
Spartacus, welcher den gelungenen Befreiungsverfud) ange- 
ftiftet hatte, an ihre Spite, und der Zufall wollte ed, Daß dieſer 
Mann angeborenen Beruf zum Führer und Feldherrn befaß, bie 
Gegenden genau fannte, und die Umftände gehörig zu benugen 
verftand. Unter feiner Führung erflürmten die Empörer zunächft 
piele Häufer, in welchen Sflaven eingefperrt waren, und zogen 
auch viele freien Landleute an fih, Die am Rauben Vergnügen 
fanden oder durch die Noth zur Verzweiflung gebradt waren. 
In kurzer Zeit waren fie fo ftarf an Zahl, daß fie mehrere cams 
panifchen Städte einnehmen und plündern konnten. Bald trieb 
ihr Beifpiel auch die vielen Sklaven zur Empdrung, welde im 
Gebirge und über dasfelbe hinaus bis nach Lufanien hin die 
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Heerben römifher Großen bewachten. Diefe Hirten und bie 
vielen armen Gebirgsbewohner, welde mit ihnen gemeine Sache 
machten, wurden ihnen um fo nütlicher, als fie abgehärtet und 
zum Krieg im Gebirge trefflich geeignet waren. Die ganze Maffe 
der Empörten wuchs zulegt bis auf fiebenzigtanfend Mann an. 
Sie beftanden ihrer Abkunft nad größtentheils aus Thraciern und 
Galliern; die Legteren waren befonders zahlreich, bildeten unter 
ihren Führern Denomaus und Crixus ein eigened Corps, und 
übten in Campanien biefelben Gräuel, wie tie erbitterten Volks⸗ 
haufen des Bauernfriegs und der franzöfifhen Revolution in Süd⸗ 
deutſchland und Frankreich. 

Spartacus fchlug mehrere zömifchen Heere, welche gegen ihn 
ausgeſchickt worden waren, und bediente ſich der Waffen derfelben, 
um feine Schaaren gleich einem regelmäßigen Heere auszurüften. 
Er fuchte Ordnung, Disciplin und eine geregelte Verbindung 
unter feinen Horden einzuführen; es gelang ihm dies aber nicht, 
ja, er vermochte nicht einmal den wilden Verheerungen der rohen 
Schaaren eine Schranfe zu fegen. Der Krieg nahm überhaupt, 
wie alle ſolche Empörungen, einen furdtbaren Charakter an, und 
Spartarus felbft mußte durch fehredliche Grauſamkeiten dem rach⸗ 
gierigen Sinne der Leute, an deren Spige er ſtand, Genüge zu 
leiften fuchen. Die Sflaven verfuhren mit den Römern ungefähr 
auf die Weife, wie in neuerer Zeit die empörten Neger auf St. 
Domingo mit den Weißen. Sie gebrauchten fie zu den nämlichen 
Zweden, zu welden fie felbft von ihnen gebraucht worden waren, 
fie veranftalteten nämlich zu Ehren der gebliebenen Sklaven Feft- 
fpiele, und Hunderte von gefangenen Römern mußten babei ale 
Gladiatoren mit einander auf Tod und Leben fämpfen. 

Ungeachtet der Zuchtloſigkeit des Sflavenheeres führte doch 
Spartacus den Krieg mit fo großer Gefchidlichfeit, daß er fi 
zweit Jahre lang im ungeftörten Befige des ganzen Landftrichg, 
ber bie heutigen Provinzen Baftlicata und Galabrien umfaßt, zu 
behaupten wußte. Indeſſen erfannte er zuleßt, daß mit dem rohen 
Haufen auf die Dauer nichts auszurichten ſei, und forderte daher 
fein Heer auf, Die errungenen Siege blos zur Flucht aus Italien 
zu benugen, und fich vereint bie zu den Alpen burdhzufchlagen, 
von wo fie dann mit den erbeuteten Schägen einzeln in ihre 
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Heimath zurückkehren follten. Diefem Borfchlage widerfegten ſich 
die Gallier, und das Heer Iöfte fih in Folge davon in zwei 
Theile auf. . Die Mehrzahl der Gallier wandte fih unter Crixus 
Führung nad) der öftfichen Küſte von Italien, Spartacus dagegen 
30g mit ben Übrigen am Fuß der Apenninen nad Oberitalien 
bin, Die Erfteren wurden bald von einem römifchen Heer ange- 
griffen ‚und insgefammt vernichtet. Ihr Befieger, ber eine ber 
beiden Conſuln des Jahres 72 v. Chr., eilte gleich nach ber 
Schlacht, fich mit feinem Kollegen zu vereinigen, welcher an ber 
Spite eines anderen Heeres gegen Spartacus gezogen war; ber 
Lestere verlegte ihm aber den Weg, und brachte an einem und 
bemfelben Tage beiden Confuln nach einander eine Niederlage bei. 
Kurze Zeit nachher ſchlug er in Oberitalien zwei andere Deere, 
welche von einem Proconful und einem Prätor angeführt wurden. 
Nichts hätte ihn jest hindern Fünnen, feinen Marfch über bie 
Alpen auszuführen; er ließ fih aber vom Glücke blenden, gab ben 
gefaßten Plan wieder auf, und befhloß gegen Rom felbft zu 
marfchiren. in römifches Heer, das fich feinem Marfche wider: 
feste, ward von ihm völlig gefchlagen; Diefer Sieg war aber ber 
Gipfel feines Glückes. Die Römer übertrugen nämlich nach ber 
erlittenen Niederlage (71 v. Chr.) die Führung des Krieges dem 
Marcus Licinius Craſſus, einem Manne, der zwar fein befonders 
geſchickter General war, fih aber in Sulla's Schule wenigftend 
Kriegserfahrung erworben hatte, Craſſus gehörte außerdem zu ben 
Häuptern der herrfcherden Dligarchie, er fonnte ſich Daher nicht nur ein 
viel größeres Heer verfchaffen, als alle früheren Befehlshaber ge⸗ 
habt hatten, fondern er befaß auch das nöthige Anfehen, um bie 
" Kriegszucht wiederberzuftellen, welche Damals, wie dies in allen 
unglüdlihen Kriegen der Römer zu gefchehen pflegte, ganz zer- 
fallen war. Schon dieſe Berhältniffe würden genügt haben, um 
dem Srieg eine andere Wendung zu geben; Graffus galt aber 
bamals auch für einen großen General, weil es hieß, daß Sulla 
ihm feinen legten und wichtigften Sieg verdankt babe. Er konnte 
alfo Sulla’s Veteranen zu den Waffen rufen und durch fie feinem 
zahlreichen Heer eine Kraft verleihen, welche Die Truppen feiner 
. Borgänger nicht gehabt hatten. 
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Spartaeus erkannte ſehr bald, daß er einen anderen Feldherrn 
und ein anderes Heer vor fi habe, als die früheren gewefen 
waren. Er mußte gleih anfangs feinen Angriff auf Rom auf- 
geben, und ſich mit feinen Schaaren nad Lukanien ziehen. Craſſus 
folgte ihm auf dem Fuße nad. ine entfcheidende Schlacht ver- 
mieben beide Generale mit gleicher Gewandtheit; Graffus ver- 
nichtete aber alle einzelnen Abtheilungen der Feinde, die fich vom 
Hauptheere zu entfernen wagten, fehnitt diefem felbft alle Zufuhr 
ab, und drängte es immer weiter nach Süden. Spartacus trat 
jest mit Seeräubern in Unterhbandlung, um fein Heer nad) Si— 
eilien überfegen zu laſſen, wo Die Maſſe der Sklaven noch größer 
war, als in Stalien. 

Die Seeräuber nahmen das Geld, welches ihnen für bie 
Überfahrt verfprochen war, entfernten fi aber, als die Schäße 
der empörten Sflaven auf ihre Schiffe geladen waren, und ließen 
Spartarus mit feinen Schaaren in Italien zurüd. Die Detrogenen 
zogen fidh hierauf in den bruttifchen Bergwald Sila. Hier wurde 
ihr Lager von Craſſus mit Wall und Graben fo enge einge- 
fehloffen, daß dem Spartacus nicht3 übrig blieb, ald entweder mit 
feinem Heere durch Hunger umzufommen oder die feindliche Um- 
fhanzung ftürmend zu überfteigen. Er wählte Das Letztere, über- 
rafchte die Römer, und gelangte glüdlih über ihre Werte hin⸗ 
über. Die Römer gerieiben dadurch anfangs in eine fo große 
Beftürzung, daß fie daran dachten, Pompejus aus Spanien zu 
Hülfe zu rufen; fie beruhigten ſich aber bald wieder, als bie bis- 
her einträchtigen Sklaven unter ſich zerfielen, und die Gallier ſich 
wieder vom übrigen Heere trennten. Auf die Nachricht davon 
fuchte Craſſus ſchnell eine Entſcheidung herbeizuführen, damit 
Pompejus ihm nicht zur Seite gegeben werde, und biefer ba 
ernte, wo er allein gefäet hatte. Er uͤberfiel zuerft bie Gallier 


und rieb fie völlig auf. Dann brachte er bie Übrigen unter 


Spartacus in eine fo verziveifelte Lage, daß ihnen Fein anderer 

Ausweg blieb, als fich felbft in die Hände ihrer Beinde zu liefern 

oder unter den ungünftigften Umftänden ein Treffen zu beginnen. 

Spartacus entfchied fih für das Lestere, ward aber gefhlagen 

und fand den Hefdentod, ben er gefucht hatte. Seine zerfprengten 

Schaaren wurden hierauf von Eraffus einzeln verfolgt und ohne 
Säloffer’s Weltgeſch. f. d. d. 8. IV. 2 
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Gnade niebergehauen. Der römifche Feldherr verfchonte felbft bie 
Gefangenen nicht, und ließ fechstaufend derfelben an ben Bäumen 
der Hauptſtraße auffnüpfen, die von Capua nah Rom führte 
(1 ». Chr). Die Gefammtzahl der in diefem Kriege umge- 
fommenen Sflaven fol mehr als fechszigtaufend betragen haben. 

Als Craffus in der Überzeugung, den Staat von einer fehr 
großen Gefahr befreit zu haben, nah Rom zurückkam, ahnete er 
nicht, daß er dem Pompejus, welcher damals gerade von Spanien 
ber durch Oberitalien heimfehrte, eine Nachlefe feiner Ernte übrig 
gelaffen habe. Ein Heiner Reft der empörten Sklaven war näm⸗ 
fich ohne fein Wiffen in einer abgelegenen Gegend von Lukanien 
zurücfgeblieben, und einzelne Zerftreute, Die aus den legten Gefechten 
entfommen waren, vereinigten fi) mit bemfelben, fo daß die ganze 
Schaar bis auf fünftaufend Mann anwuchs. Diefe Schaar fuchte 
fih über die Alpen zu retten, Pompejus flieg aber zufälliger 
Weite auf fie, vertilgte fie, und dachte Klein genug, wegen biefer 
That öffentlich einen Theil von Craffus Ruhm in Anſpruch zu 
nehmen. Er meldete dem Senat feine vorgebliche Heldentbat 
mit dem Zuſatze, die Sklaven feien von Craſſus in offenen 
Schlachten befiegt worden, er felbft aber babe die Wurzel des 
Krieges ausgerottet. Dies mußte einen Zwift zwifchen beiden 
Männern herbeiführen, zumal da fie ſchon vorher aus Neid und 
Eiferfucht in Spannung gerathen waren. 


5. Pompeſus und Craſſus. 


Als Pompejus und Craſſus von ihren Siegen nad Rom zu- 
südfamen, war Luculfus, der eine von den Männern, bie mit 
ihnen Sulla's Einfluß getheilt hatten, mit der Belriegung bed 
Könige Mithridates befchäftigt, der andere aber, Metellus Pius, 
batte in Spanien durch Weichlichleit und Üppigfeit den väterlichen 
Ruhm der Rechtlichkeit und Sitteneinfachheit verloren, und kam 
in Solge davon nad und nach um feine ganze Bedeutung. Pom⸗ 
peius und Craſſus flanden alfo damals allein an ber Spike ber 
römischen Ariſtokratie. Jeder von Beiden hatte feinen Anhang 
im Adel, und verfügte außerdem über die Stimmen ber vielen 
Bürger, bie ſich unter ihren Fahnen Ruhm und Beuie erforhten 
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hatten; Pompejus hatte aber einen noch größeren Einfluß als 
Sraffus, weil er durch feine glädlichen Iinternehmungen der Abs 
gott des Volkes geworden war. Beide Männer bewarben ſich 
um das Eonfulat Des folgenden Jahres (70 v. Chr.), und er- 
hielten ed. Pompejus hatte, obgleich er als bloßer Privatmann 
einige Dale zum Feldheren ernannt worden war, feither noch fein 
Staatsamt befleivet, ja, er hatte fogar noch nicht einmal 
bas zur Erlangung des Confulats vorgefehriebene Alter erreicht. 
Nichts deſto ‚weniger erhielt er das Confulat, und ging alfo auf 
ber außerordentlihen Laufbahn weiter, die er von Anfang an bes 
treten hatte und auch fpäter nicht wieder verließ. Sein Beifpiel 
zeigt Daher aufs beutlichfte, Daß Die römifche Berfaffung, trotz ber 
Unmenfchlichfeiten, mit denen Sulla fie von neuem zu befefligen 
geſucht hatte, felbft der bloßen Form nach nicht mehr beftand, 
Eine Heine Zahl von Familien, die man als ebenfoviele fürft- 
lichen Gefchlechter anfehen muß, gebot ohne Rüdficht auf Geſetz 
und Berfaffung über das römiſche Neih, und wenn etwa einer 
aus ihrer Mitte, wie dies Damals dem Pompejus gleich nad ber 
Erlangung des Confulats begegnete, durch die Eiferfucht der An- 
beren fi gehemmt ſah, fo wußte er mit Hülfe feines Anhangs 
im Bolfe fein Anfehen gegen fie zu behaupten. Pompejus befaß 
aber die Volksgunſt in fo ausgezeichnetem Grade, daß fein Neben- 


buhler Craſſus nicht eher gewagt hatte, fih um das Eonfulat zu ._ 


bewerben, als bis er der Einftimmung biefes mächtigen Mannes 
gewiß war, 

Pompejus Anfehen beruhte vorzugsweife auf dem Glanze 
feiner außerorbentlihen Thaten und auf der Gunft bes Volles, 
Craſſus dagegen hatte feinen Einfluß auf ganz andere Berhält- 
niſſe gegrundet. Er war ber reiche Mann feiner Zeit, und be 
faß in feinem ungeheueren Vermögen eine Macht, durch welche er 
alles das erfehte, was ihm an Talent, Bolfögunft uud Berbienft 
abging, Die Bedeutung, welche fein Geld ihm verfchaffte, und 
die Art, wie er basfelbe vermehrte und anwandte, zeigen und eine 
Seite des damaligen Charakters ber Römer und ihres Staates, 
welche immer überwiegender wurde, weshalb wir fein Weſen und 
Treiben näher ins Auge faſſen müffen. Das Geld war Damals 
gewiſſermaßen eine Staatsgewalt geworden, und verlieh dem⸗ 
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jenigen, der es in reihem Maße befaß, eine größere Bedeutung, 
als Geburt und Verdienſte; auf welche Art man ed erworben 
hatte, war ganz gleichgültig. Craſſus ließ fich fein ganzes Leben 
hindurch von ber fchmusigften Habfucht leiten, er opferte feiner 
Geldgier jedes Gefühl von Menichlichkeit und Ehre, er ward bes- 
halb verachtet und verfpottet, nichts deſto weniger gaben ihm 
feine Reichthümer den erften Rang im Staat; denn fie verichafften 
und erbielten ihm die Gunft des Volkes, und machten die meiften 
großen Familien, die durch grenzenlofe Verſchwendung in Schulden 
geftürzt wurben, von ihm abhängig. Nachdem es im römischen 
Staat einmal dahin gefommen war, fonnte freilich bie alte vepu= 
biifanifche Berfaffung, welche ganz auf Aderbau und Sitteneinfalt 
gegründet war, nicht länger beftehben. Auch ift es unter Diefen 
Umftänden leicht einzufehen, wie und warum ber große Sinn der 
älteren und die Philofophie und Bildung der fpäteren Römer 
nachher unter den Kaifern fo ſchnell in die äußerſte Niedrigfeit 
und Engherzigkeit ausarten konnte. Die Art, wie Craffus fi 
bereicherte, zeigt ung Dies am beften, fie gibt zugleich den traurigen 
Beweis, daß zu feiner Zeit nicht Induſtrie und eigentliche Han⸗ 
deilsthätigfeit, fondern Misbrauch der Staatsgewalt, Raub, Wucher 
und Niederträchtigfeit die Dauptmittel Des Erwerbs geworben 
waren. 

Craffus Vermögen war- faft ganz ein erworbenes. Er befaß 
anfangs nur etwas über fiebenmal bunderttaufend Gulden oder 
gegen viermal hunderttaufend Thaler; in der Testen Zeit feines 
Lebens aber hatte er es dahin gebracht, daß er im Stande war,. 
drei Monate lang jedem Bürger das nöthige Brod zu fchenfen 
und einmal bad ganze Boll an zehntaufenn Tiſchen zu fpeifen. 
Ungeachtet folder unerhörten Ausgaben befaß er doch vor feinem 
parthifchen Feldzuge, in welchem er das Leben verlor, noch fieben- 
zehn Millionen Gulden oder neun und eine halbe Millionen Thaler; 
was aber Diefe Summe im Bergleich mit dem Geldwerth unferer 
Tage bedeuten wollte, kann man aus dem Umſtand ermeflen, daß 
zu Graffus Zeit das Pfund Brod in der Regel nur einen Kreuzer 
oder drei und einen halben Pfennig preußifches Geld Foftete. 
Seine Haupt- Sperulation machte Eraffus zur Zeit der Sullan- 
iſchen Proferiptionen: er kaufte nämlich Güter von Geächteten an 
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fih, und da dieſe wegen ihrer Menge natürlich fehr billig zu 
haben waren, bei ber ſchnell wiederhergeftellten Ruhe aber bald 
bedeutend im reife fliegen, fo mußte er dadurch in kurzer Zeit 
viel Geld gewinnen. Er beichränfte fich aber nicht blos auf dieſe 
Ankäufe, fondern er lieg auch, wie ein Gatilina und andere 
Männer von der ruchloſeſten Gefinnung, reihe Leute auf bie 
Proſcriptions⸗Liſte fegen, um ihre Güter an fih zu bringen. 
Außerdem fuchte er noch auf eine andere Weife aus den Gräueln 
der Sullanifchen: Zeit Gewinn zu ziehen: er benußte nämlich bie 
Berheerungen, bie bas euer bei Marius und Sulla’s Einzug in 
Rom’ angerichtet hatte, zu einer Speculation. Er fchaffte ſich 
fünfhundert Sklaven an, welde bie BausHandiwerfe verftanden, 
und faufte dann zerftörte Häufer und Strafen der Stadt, die 
damals fehr wohlfeil waren. Als bald nachher Das gefunfene 
Bertrauen wieder flieg, verfchaffte er fi durch den Berfauf diefer 
Bauplätze und durch die Bermiethung feiner Bauleute einen ebenfo 
großen als firheren Gewinn. Eine dritte Speculation, bie er 
machte, berubte ebenfalls auf dem Sflavenhandel, der überhaupt 
eines ber einträglichften Gefchäfte in Rom war, wenn man ihn 
fo trieb, wie ber ältere Cato und Craffus: er Faufte nämlich viele 
Sklaven, die er fo zu fagen fabrifmäßig zu Bedienten, Schreibern, 
Borlefern u, dgl. m. bilden Tieß und dann an die vornehmen 
Familien verhandelte. Auch Bergbau und Landwirtbfchaft betrieb 
er im Großen als Gewerbe. Er benuste ferner die herrſchende 
Derfhwendung, um durch Anlehen Geld zu verdienen. Endlich 
bediente er fih, wie alle Großen von Rom, aud ber Staatsge⸗ 
fhäfte zu feiner Bereicherung. Er ließ fi z. B. am Ende feines 
Lebens die Führung bes parthifchen Krieges blos aus dem Grund 
übertragen, damit er in Afien plündern und rauben könne, und 
nahm bei diefer Gelegenheit nit nur aus dem Tempelſchatze von 
Serufalem über ſechs und zwanzig Millionen Gulden oder fünfs 
zehn Millionen Thaler, fondern fehrieb and in Syrien ungeheuere 
Lieferungen aus, blos um fich diefelben Durch große Summen ab» 
faufen zu Iaffen. Übrigens war Graffus, wie alle verftänbigen 
Wucherer und Speculanten, nicht immer bios aufs Zufammen- 
raffen bedacht, er machte im Gegentheil aus Klugheit einen großen 
Aufwand, ſchenkte bedeutende Summen weg, und lieh angefehenen 
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Männern ohne Zinſen. Auf dieſe Weife verſchaffte er ſich einen 
bedeutenden Anhang im Volk, bracdte einen großen Theil ber 
Ariftofratie in Abhängigkeit von fih, und gebot über fehr viele 
Familien, die er, wenn er auf Zahlung beftand, verderben, durch 
neue Anlehen aber retten fonnte. 

Craſſus frand wegen feined großen Einfluffes dem ehrgeizigen 
Pompejus, der fein ganzes Leben hindurch immer allein herrichen 
wollte, fehr im Wege und brachte ihn um einen Theil feiner 
Macht. Beide Männer lebten während ihres gemeinfchaftlichen 
Conſulats in fteten Zwift, und erfi am Ende besfelben wurben 
fie in einer Bolfsverfammlung zu einer öffentlichen Ausſöhnung 
bewogen, bie aber freilich nur eine feheinbare war. Pompefus 
fah ſich durch Craſſus und andere Häupter der Ariftofratie ſogar 
gendthigt, feine ariftofratifchen Grundfäge aufzugeben und gegen 
feine Neigung als Demofrat aufzutreten. Er wollte nicht neben, 
fondern über einem Craſſus, Lucullus und Metellus fiehen. Diefe 
hatten aber den größten Theil der Ariftofratie zu Anhängern, er 
mußte daher feinen Einfluß auf den großen Haufen derer flügen, 
bie von ihm ihr Glück erwarten Eonnten, oder mit anderen Worten, 
er mußte fih unter den Rittern, in der eigentlichen Bürgerfchaft und 
in dem gemeinen Volk einen Anhang verfhaffen. Er ward alfo 
Demagog, und erfehütterte in Folge davon während feines erften 
Conſulats diefelben Sullanifchen Einrichtungen, die er durch Mord 
und Zerftörung hatte begründen helfen. Er verfchaffte namentlich 
den Bolfstribunen die ganze Macht wieder, die fie vor Sulla’s 
Dietatur gehabt hatten, und brachte es dahin, Daß bie Gerichte 
zu gleihen Theilen aus den Senatoren, ben Rittern und den 
Plebejern befegt wurden. Bon biefem Augenblid an war Pom- 
pefus wieder der Abgott bed Volkes, er führte feitbem in Rom 
eine ftille Herrfchaft, und fein Wille entfehieb mehrere Jahre hin- 
buch in allen Angelegenheiten. Er übernahm deshalb auch nicht, 
wie die Conſuln nah dem Ablaufe Ihrer Amtszeit zu thun pfleg- 
ten, eine Statthalterfchaft, fondern blieb zwei Jahre Yang in Rom, 
bis das Bolk ihm zur Beendigung des Seeräuberkrieges eine 
Milttärgewalt übertrug, von der man bisher noch Feinen Begriff 
gehabt hatte. 
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6. Der Seeräuberfrieg. 


Der Seeraub, der in ben griechifchen Gewäſſern von jeher 
ſtark getrieben wurde, hatte in der legten Zeit aus ganz natür- 
lichen Gründen eine foldhe Ausdehnung erhalten, daß die Rorfaren 
eine furdtbare Conföderation bilden konnten, und, gleich ben Fli⸗ 
buftiern des fiebenzehnten Jahrhunderts, eine eigentliche politiſche 
Macht wurden. Diefed ganz außerordentlihe Aufblühen ber 
griechifchen und Heinaftatifchen Seeräuberei begann mit ber Ent- 
ſtehung ber römiſchen Weltherrfchaft, und die Ausbreitung Der 
Lesteren war eine Haupturfache der vermehrten Macht der See- 
räuber. Die Haupt- Seemädhte waren früher Rhodus, Korinth 
und Karthago gewefen; bie beiden letzteren Staaten wurben durch 
die Nömer vernichtet, die Rhodier aber, welche bisher im Ardi= - 
pelagus bie See-Polizei geübt hatten, ihrer Kriegsflotte beraubt. 
Die Römer felbft hatten Damals, wie man bei Sulla's Mithri- 
datiſchem Feldzuge fieht, im Oſten des mittelländifchen Meeres 
durchaus Feine Seemadt. Die Beherrſcher von Egypten und 
Cypern endlich befchüsten den Seeraub, weil fie mit den Sefeu- 
ciden faft beftändig in Fehde waren, und auf diefe Weife beim 
forifhen Handel fehr fehaden konnten. Alle Diefe Umftände er- 
leichterten den Korfaren ihr Treiben, und madten ben Seeraub 
zu einem ficheren und einträglichen Gewerbe, Die vielen See— 
räuber traten endlich in einen Bund, und ald um das Jahr 144 
v. Chr. ein heftiger Thronftreit die Kraft des ſyriſchen Reiches 
völlig lähmte, bemächtigten fie fich des bisher den Seleuciden 
unterworfenen Landes Cilicien, ‘und machten basfelbe zu ihrem 
Hauptfammelplag. Die Römer Duldeten anfangs dieſes Unwefen, . 
weit fie felbft nicht unmittelbar darunter Titten: Auch erhielten 
fie von den Seeräubern bie für ihren Luxus umentbehrlichen Haus⸗ 
fflaven von griechiſcher, kleinaſiatiſcher und ſyriſcher Bildung. 
Die römifchen Statthalter in Kleinafien verbanden ſich fogar 
öfters mit Den KRorfaren, um ſich durch förmliche Eontracte einen 
Antheil an ihrem Gewinne zu verfhaffen. Natürlich flodte bald 
aller Handel im Often, und die Bewohner ber griechifchen Inſeln, 
fowie bie Schiffer der Heinafmiifchen, fyrifchen und egyptiſchen 
Küften fingen bei der Störung ihres feitherigen Erwerbs an, fi 
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ebenfalls auf Kaperei zu legen. Es iſt daher auch nicht zu ver⸗ 
wundern, daß ſchon zur Zeit des Krieges zwiſchen Sulla und 
Mithridates die Seeräuber eine größere Macht beſaßen, als der 
pontiſche König und die Römer, und daß Lucullus damals mit 
ſeiner Flotte wohl dem Erſteren gewachſen war, dagegen aber bei 
einem Kampfe, den er mit den Seeräubern zu beſtehen hatte, feine 
meiften Schiffe einbüßte. 

Seit dieſer Zeit fleigerte fih das Übel von Jahr zu Jahr 
immer mehr, und die Seeräuber erhielten eine wahrhaft furdt- 
bare Madt. Sie griffen nicht mehr bios Schiffe an, fondern 
plünderten auch Seeftäbte und ganze Küften, Iandeten fogar oft in 
Sicilien und Italien, und fehleppten dort reihe Einwohner und 
felbft vornehme römifche Beamten auf ihre Schiffe, um von den An⸗ 
gehörigen derfelben großes Löfegeld zu erpreſſen. Endlich machten fie 
auch die Zufuhr nad Nom mandmal geradezu unmöglich. Selbft 
in Oftia, dem Hafen von Rom, erfcdienen fie einft, und nahmen 
bie dort vor Anfer liegende römifche Flotte weg. Sie hatten ba- 
mals eine Conföderation unter ſich gebildet, und einen förmlichen 
Raubſtaat organifirt, deffen Mittelpunkt die ciliciſche Küſte war. 
Ermwählte Oberhäupter leiteten auf fpftematifhe Weife die Unter- 
nehmungen, Bundes-Admiräle führten die einzelnen Flotten an, 
bie Conföderation befaß nicht weniger als zwölfhundert große 
Fahrzeuge, und vierhundert fefte Seepläße wurden nad und 
nah von ihren Truppen erobert. Kine ſolche Macht und ein 
fo entfegliches Raubwefen konnten die Römer zulegt natürlid) 
nicht Känger dulden. Sie begannen im Jahre 78 v. Chr. einen 
förmlidhen Krieg mit den Piraten; der erfte Feldherr aber, welcher 
gegen biefe gefchidt wurde, wußte die eigentlihe Wurzel des 
Übels nicht zu treffen, und der zweite, bes berühmten Redners 
Marcus Antonius gleichnamiger Sohn, war ohne alle Kähigkeit, 
ſuchte fi, ftatt die Seeräuber zu befriegen, durch Unterhandlungen 
mit ihnen auf leichte Weife zu bereichern, und richtete dann in 
der nämlichen Abficht die ihm anvertraute Macht gegen die Kreter. 
Marcus Antonius warb von biefen gefehlagen, und ber Senat 
mußte nun vor allen Dingen die erlittene Niederlage zu rächen 
ſuchen. Er fhidte unter einem Better des Metellus Pins, welcher 
davon den Beinamen Kreticus erhielt, eine Flotte gegen die Inſel 
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Kreta. Während die Römer mit den Kretern befchäftigt waren, 
fonnten fie fih um die Seeräuber nicht befümmern, und biefe 
nahmen daher an Zahl und Macht immer mehr zu. Es kam 
endlich dahin, dag die Zufuhr nah Rom faſt ganz flodte, und 
eine Theurung in der Stadt entitand. Dies nöthigte den Senat, 
Alles aufzubieten, um die Seeräuberei völlig zu unterdrüden, Das 
Volk drang laut auf die Ergreifung der ernfteflen Maßregeln, 
und Pompejus benußte die herrfchende Stimmung, um von neuem 
in außerorbentlicher Weife auftreten zu können. Ein ihm be- 
freundeter Zribun, Aulus Gabintus, machte (67 v. Chr.) der 
Bolksverfammlung den Borfhlag, daß Pompejus mit der Leitung 
bes Seeräuberfrieges beauftragt, - und zur fehnellen Beendigung 
besfelben mit einer Macht befleidet werde, wie fie noch nie einem 
Bürger anvertraut worden war. Pompejus follte nach dem Vor⸗ 
fhlage des Gabinius auf drei Jahre Das Commando ber ganzen 
Land und Seemacht des Staates erhalten, über biefe ebenfo wie 
über bie öffentlichen Kaffen unbedingt verfügen Dürfen, und, um 
die Seeräuber an allen Orten zugleich angreifen zu fönnen, auf 
allen Küften des Reiches bis zehn deutſche Meilen Yandeinwärts 
unumfchränft ‚gebieten. Diefer Antrag warb vom Bolfe mit 
lautem Jubel aufgenommen, und die Getraidepreife fanfen ſchon 
bei der bloßen Bekanntmachung desfelben, weil das Zutrauen zu 
Pompejus unbedingt war. Zwar widerſetzten fich Die beiden 
Confuln, fowie zwei Bolfstribunen und mehrere andere einflußreichen 
Männer einem Borfchlage, der die ganze Macht des Staates in 
bie Hände eines einzigen Mannes legen wollte; allein alle ihre 
Demühungen waren vergeblih, das Volk verlangte eine augen- 
blickliche Abhülfe der Noth, und Pompejus felbft forgte dafür, 
bag feine Anhänger den Marftplag und die Volksverſammlung 
füllten, um jeden, der einen verftändigen Widerfprud zu erheben . 
wagte, in Schreden zu ſetzen. Gabinius drang nicht allein mit 
feinem Antrage durch, fondern Pompejus forderte und erhielt 


auch faft noch einmal fo viel, als jener vorgefchlagen hatte. 


Mit einer fo ungeheuern Macht war die fehnelle Belegung 
ber Seeräuber nicht ſchwer. Pompejus vertheilte feine fünfhundert 
Schiffe und Die vier und zwanzig Unter Admirale, bie er fi 
hatte auswählen bürfen, auf ſolche Weife, Daß die Seeräuber nur 


8 - Geſchichte ver alten Welt. 


an wenigen Orten MWiderftand zu leiſten wagten und die meiften 
fi ihm fogleich freiwillig ergaben, Sie wurden in allen ihren 
Schlupfwinkeln aufgefucht, und der ganze Krieg in neun und 
vierzig Tagen zu Ende gebracht. Zebntaufend Korfaren wurden 
getöbtet, zwanzigtaufend gefangen genommen, und hundert und 
zwanzig Häfen und Burgen derfelben zerftört. Die gemachten 
Gefangenen fiedelte Pompejus theils an einem Orte Achaja's an, 
theils in der ciliciſchen Stadt Soli, welche bei dieſer Gelegenheit 
den Namen Pompejopolis erhielt. 

Während Pompejus noch mit der Ausführung der von ihm 
zur völligen Beendigung des Krieges und zur Berpflanzung ber 
Seeräuber getroffenen Maßregeln befchäftigt war, ſchickten Die 
Kreter, welche von Metellus mit unerbörter Graufamleit- befriegt 
wurden, Abgeordnete an ihn, und erboten fih, ihm alle ihre 
Städte zu übergeben. Pompejus nahm ohne Rückſicht darauf, 
daß Metellus ein gefegliches Commando führte, das Anerbieten 
ber Kreter an, und ließ diefem befehlen, von der Fortfegung bes 
Krieges abzuftehen. Als Metellus diefen Befehl nicht beachtete, 
ſchickte Pompejus einen feiner Legaten mit einem Corps gegen ihn 
ab, und es entfland nun auf Kreta ein förmlicher Krieg zwifchen 
Metellus und den Truppen des Pompejus. Der Lebtere würde 
fogar felbft gegen Metellus zu Felde gezogen fein, und ohne Rüd- 
fiht auf den lauten Unwillen des römiſchen Senats bie ihm an- 
"vertraute Gewalt gegen einen römifchen Staatsbeamten geltend 
“gemacht haben, wenn er nicht, gerade als er dies thun wollte, 
bie Führung des Mithridatifchen Krieges erhalten hätte. 


7. Derleste Mithridatifche Krieg. 


Als Sulla nad der Beftegung des Könige Mithridated VI. 
nad Italien zurüdfehrte, ließ er die unrubigen Regionen, Die von 
Fimbria zu ihm übergegangen waren, unter bem Oberbefehl feines 
Legaten Lucius Licinius Murena in Kleinafien zurück. Diefer 
fing fogleich einen neuen Krieg mit Mithridates an, weil er, wie 
jeder römifche General jener Zeit, Ruhm und Reichthümer zu 
ernten wünfchte, Ein Borwand zum Kriege war Teicht gefunden, 
dba Mithridates dem Friedensvertrage zuwider viele Gegenden 
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von Kappadocien befegt hielt. Murena war dem pontifchen König 
nicht gewachfen, und warb, nachdem er bid gegen deſſen Haupt- 
fladt Sinope vorgedrungen war, mit Berluft in die römiſche 
Provinz zurüdgefchlagen. Sulla ſchickte darauf an Murena’s 
Stelle einen anderen Regaten nad Afien, und befahl diefem, den 
Frieden wieberherzuftellen, weil er nicht wollte, daß Länder, bie 
er felbft nicht mit dem Reiche vereinigt hatte, von einem Anderen 
erobert würben (81 v. Chr.). Mithridates fügte ſich in bie ge- 
machten Forderungen, rüſtete ſich aber fogleich zu einem neuen 
Krieg, und benutte einige jahre fpäter die Lage ber Dinge in 
Rom und Afien, um feinen alten Plan mit größerer Deeresmacht 
und unter günftigeren Umftänden zu verfolgen. Die Römer 
hatten damals zugleich) mit Sertorius, mit den empörten Sflaven 
und mit den Seeränbern Krieg zu führen; dadurch erhielten in 
Afien Mithridates und Tigranes freien Spielraum. Einerſeits 
warb nämlich die Kraft. des parthifchen Staates durch innere 
Zwiſte gelähmt; andererfeits hatte Mithridates noch einen Theil 
von Rappadorien im Beſitz, und Bithynien warb beim Tode des 
Königs Nikomedes TIL. von den Römern ald Bermädtnig in An- 
fpruch genommen. Das fprifhe Reich war endlich durch Thron- 
ftreitigfeiten fo ſehr zerrüttet, dag ein Theil besfelben in bie 
Hände eines benachbarten arabifchen Fürſten fiel, alle nörd— 
lichen Provinzen von dem armenifhen König Tigranes befegt 
wurden, und nur ein ganz Feiner Reft einem Sprößling bes 
Seleufus Nifator verblieb, Mithridates und Tigranes wurden 
in Folge dieſer BVerhältniffe die Hauptmächte von Vorderaſien. 
Sie fihloffen fich enger an einander an, und verfolgten nad) ge= 
meinfchaftlichen Befchlüffen ihre berrfchfüchtigen Plane. Tigranes 
fiel in Kappadocien ein, und ſchleppte mehrere hunderttaufend 
Einwohner dieſes Landes mit fih fort, um mit ihnen Die ver- 
Iaffenen Gegenden feines Reiches zu bevölfern (76 v. Chr.); 
Mithrivates aber überſchwemmte Bithynien mit feinen Truppen 
(75 v. Ehr.). 

Mithridates hatte Diesmäl, ehe er in das Gebiet ber Römer 
einbrach, fich gegen Die Überlegenheit ihrer Taktik zu fihern ge- 
ſucht. Auch Hatte er die Anhänger der Marianiſchen Partei bei 
ſich aufgenommen, mit Sertoriug einen Vertrag gefchloffen,. Diefem 
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vierzig Kriegsſchiffe und etwa ſieben Millionen Gulden oder vier 
Millionen Thaler gegeben, und dafür Generale und Officiere er⸗ 
halten, welche ſein Heer auf römiſche Art einübten, und durch 
ihre Anweſenheit bei ihm ſeinen Unternehmungen in den Augen 
der Bewohner der römiſchen Provinzen das Anſehen gaben, 
als führe er ſeinen Krieg in Verbindung mit einem römiſchen 
Staat (dem des Sertorius) und im Intereſſe eines Theiles des 
römiſchen Volks. So wichtig indeſſen dies Alles für ihn war, ſo 
gewährte ihm doch die Hauptſache, die römiſche Einübung und 
Bewaffnung ſeines Heeres, den beabſichtigten Vortheil nicht; denn 
dieſes verlor als eine aus unzähligen Völkern des Orients zu⸗ 
ſammengeleſene Maffe feinen afiatifchen Charafter nicht, und konnte 
baber unmöglich etwas gegen Römer und Staliäner ausrichten, 
ſobald diefelben einen fähigen General an ihrer Spiße hatten. Der 
römische Senat ſchickte im Jahre 7A v. Chr. die beiden Conſuln 
Lucius Licinius Qucullus und Marcus Aurelius Cotta 
mit zwei Heeren nad) Alten. Der Lestere zeigte fich ſehr ungefchidt, 
und wurde gleich anfangs gefchlagen; Lucullus Dagegen wußte ben 
pontifchen König aus allen feinen Stellungen zu verdrängen und 
überall, wo diefer im offenen Felde zu erjcheinen wagte, in bie 
Flucht zu ſchlagen. Man übertrug daher bald dem Lucullus allein 
bie Leitung des Krieges, und ließ fie ihm einige Jahre binter 
einander. Er rechifertigte das in ihn geſetzte Vertrauen voll 
fommen. Schon im dritten Jahre Des Krieged warb Mithridates 
yon ihm dahin gebracht, daß er fein Stammland Pontus den 
Römern preisgeben und fi) nach Armenien zu Tigranes flüchten 
mußte. Der Yestere befand fich jedoch in feiner befleren Lage; 
denn obgleich er fein Reich bis an bie fyrifche Küſte ausgedehnt 
hatte, fo ward er doch wegen feiner drüdenden Herrfchaft in allen 
neu erworbenen Provinzen gehaßt, und konnte ſich fogar auf feine 
angeflammten Unterthanen nicht verlaflen, weil er Hunbderttaufende 
ven Fremden unter ihnen angefiebelt hatte, und dieſe natürlich 
ſtets bereit waren, ein eindringendes feindlidhes Heer auf jede . 
Weiſe zu unterftügen. Er hätte Daher "aud) gewiß feinen Schwieger- 
vater aufgegeben und mit Lucullus Frieden gefchloffen, wenn biefer 
nicht in der Wahl feines Abgeordneten an ihn einen Misgriff ge- 
macht hätte; denn die Rückſicht auf Berwandtſchaft, Treue 
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und Pflicht galt dem armeniſchen Koͤnig ebenſo wenig, als dem 
Beherrſcher von Pontus. Lucullus ſchickte den ſtolzeſten Mann 
aus der ſtolzeſten Familie Rom's, ſeinen Schwager Publius 
Clodius Pulcher, an Tigranes, um mit dieſem über einen 
Friedensvertrag zu unterhandeln. Nach ber Meinung der Ges 
lehrten iſt dieſer Dann der nachher fo berühmt gewordene Bolfe- 
tribun Clodius; er gehörte dem Gefchlechte der Glaudier an, 
beren Namen um jene Zeit in die Form. Elodier überging. 
Clodius benahm fih fo trogig und übermüthbig, daß Tigranes 
unmöglich auf feine Forderungen eingehen konnte. Lucullus mußte 
alfo zu den Waffen feine Zuflucht nehmen. Er drang mit nicht 
mehr als zwei Legionen in Armenien ein, marfchirte gerades 
Weges nad) Tigranoferta, der Hauptſtadt des Landes, und ftellte 
bier auf offenem Felde fein Feines Heer den Myriaden des Tig⸗ 
ranes entgegen. Ungeachtet der mehr ale zwanzigmal größeren 
- Zahl der Feinde fchlug Lucullus diefelben völlig, vernichtete mit 
Einem Schlage die ganze Macht des Tigranes, und bemädhtigte 
fih der Haupiftabt desſelben (69 v. Chr). Ein folder Sieg 
würde unglaublich fein, wenn man nicht den großen Unterfchied 
in Anfchlag brachte, welcher zwifchen der Befchaffenheit oriental- 
ifiher Truppen und dem Geifte, der Ordnung und der friegerifchen 
Züchtigfeit eines römifchen Heeres beftand. Unermeßliche Schäge 
fielen in die Hände des Siegers: das baare Geld allein, welches 
Lueullus im Töniglihen Schage zu Tigranoferta vorfand, betrug 
neunzehn und eine halbe Millionen Gulden oder gegen elf Mil- 
lionen Thaler, 

Lucullus fchlug bald nach der Einnahme von Tigranoferta 
bie verbundenen Heere des Mithribates und Tigranes nod eins 
mal, und dachte ſchon an einen Feldzug nach dem Lande Partbien, 
an deſſen Beberrfcher ſich die beiden befiegten Könige gewandt 
batten; allein das höchſte Glück warb, wie Dies oft der Fall iſt, 
für Lucullus der Anfang feines Unglüded. Es war nicht etwa 
bie wieberauflebende Macht feiner Gegner, was ihn ins Verderben 
ftürzte, fondern bie Berhältniffe feines eigenen Baterlandes und 
der moralifche Geift feiner Zeit. Lucullus hatte, als er beim Be⸗ 
ginn des Krieges nad) Kleinafien gefommen war, dieſes Land in 
einem wahrhaft verzweifelten Zuftande gefunden. Die römifchen 
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Statthalter, Zollpächter und Capitaliften hatten bie Einwohner 
auf eine Weiſe mishandelt, wie heut’ zu Tage nur in Provinzen 
geſchieht, Die von türfifchen Pafcha’s regiert werden. Diefe Blut: 
fauger waren nicht blos nach ihrer gewohnten Weife verfahren, 
fondern fie hatten auch noch insbefondere die von Sulla einge- 
triebene ungeheuere Straffteuer (f. Th. IL ©. 554) benust, um 
ſich auf Koften des unglüdlichen Landes zu bereichern. Sie hatten . 
das Geld dafür zu fo unerhörten Zinfen vorgefchoflen, daß Die Schuld 
zu ber Zeit, als Lucullus in Kleinafien anfam, bis auf das Zehnfache 
bes urfprünglichen Betrags angewachfen war. Da eine fo ungeheuere 
Summe nicht aufzutreiben war, fo hatten Die Gläubiger bie einzelnen 
Stäbte zur Berfaufung ihrer Götterftatuen, ihrer Tempelgeräthe und 
felbft ihrer Kinder gezwungen, viele Bürger zu Sflavendienften ges 
nöthigt und, um Das Geld herauszupreffen, obrigfeitliche Perfonen fo 
fürchterlich gequält, daß fte Diefelben fogar zur Sommerszeit nadt in 
glühender Mittagshitze, Winsers aber ftundenlang mit bloßen Füßen auf 
ben Eis oder in Sümpfen ftehen Liegen. Lucullus fuchte gleich von An⸗ 
fang an die armen Kleinaftaten aus ihrer Noth zu retten. leider war 
auch er eigennügig und unrechtlich, wie faft alle römifchen Großen 
jener Zeit, fo daß man ihm vorwarf, er fei nicht aus Menfchenliebe 
gegen Die Blutfauger aufgetreten, jondern weil er ben Raub 
allein haben wolle. Man darf indeſſen behaupten, daß er zu viel 
Einfiht und Bildung hatte, um fein Vermögen auf den Ruin ber 
ihm anvertrauten Provinzen gründen zu wollen, er beveicherte füch 
baber auch nur theils vermittellt ber Tempel und öffentlichen 
Schasfammern, theild mit der Beute ber Länder des inneren 
Afiens, welche Jahrhunderte lang nicht geplündert worden waren. 
Um dem Unweſen ber Sapitaliften zu fteuern, hatte Lucullus bie 
Berorbnung erlaffen: daß der Theil des Capitals, ber aus ben 
angewachjenen Zinfen entitanden war, getilgt werben folle; daß 
niemand Aber zwölf Procent Zinfen nehmen und auf mehr, ale 
ben vierten Theil ber Güter des Schuldners, Beichlag legen 
bürfe; endlich, Daß derjenige, welcher Zins vom Zins erhebe, zur 
Strafe das Capital ſelbſt verlieren folle, 

Diefe firengen Verfügungen Lucull's hatten zwar für Klein- 
aften die Folge gehabt, daß innerhalb vier Jahren alle Schulden 
ber Städte und Shaaten getilgt wurden; Lucullus felbft aber haste 
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ſich Dadurch ben unverföhnlichen Haß aller ber Römer, welche Geld- 
gefhäfte trieben, zugezogen, und mußte bald für feine wohlthätigen 
Bemühungen büßen. Die einflußreichfien Männer Rom's arbeiteten 
unaufbörlih an feinem Sturg, und fie fonnien ihren Zwed um 
fo leichter erreichen, als Lucullus auch die Mehrzahl feiner Sol- 
baten fo ſehr gegen fich aufgebracht hatte, daß diefe ſchon längft 
einen anderen Anführer an feiner Stelle zu ſehen wünfchten. 
Die Unzufriedenheit feines Heeres hatte ihren Anfang ebenfalls 
bereitö zu Der Zeit genommen, ald Lucullus noch in Kleinaſien 
ftand. Er hatte den Soldaten das Plündern verboten, und fie 
dadurch um fo mehr erbittert, als der Kern feined Heeres aus 
ven Legivnen des Fimbria beftand, welche nur der Beute wegen 
fämpfen wollten und an Ungehorfam und Aufruhr gewöhnt 
waren (f. Th. II. ©. 552 f.). Dazu fan noch, daß Lurullus 
auch im Lager ftets die ftrengfte Mannszucht gehalten, und gleich 
im Anfange des Krieges das Heer zwei Winter nach einander 
nnabläffig befchäftigt hatte. Lucull's Feinde in Rom fuchten feine 
unzufriedenen Soldaten auf jede Weife aufzuiwiegeln, während 
fie fich zugleich Die größte Mühe gaben, feine Abberufung zu be= 
wirfen. Sie verbanden fich zu dieſem Zwede mit den Anhängern 
des Pompeinsd und mit den Demagogen, welche den echt Sullans 
ifchen Ariftofraten Lucullus nicht leiden Eonnten, und Dagegen ben 
ehrgeizigen, immer den Umftänden dienenden Pompejus fait wie 
einen Gott verehrten, obgleich derſelbe Sulla's Schwert- und Dolch 
gewefen war. Unmittelbar nad Lucull's letztem Siege verwandelte 
ſich die Tange zurüdgehaltene Unzufriedenheit feines Heeres in 
offene Auflehnung. Als er die Soldaten nach bem nördlichen 
Armenien führte, ſchloſſen fie aus allem, was er that, nicht mit 
Unrecht, daß er die Abficht habe, auch den Parther-Rönig anzu⸗ 
greifen und alfo den ſchon fo lange bauernden Krieg noch durch 
einen nenen Feldzug zu verlängern. Dies erbitterte fie im höchſten 
Grad; denn fie waren durchaus nicht geneigt, ſich zur Befried⸗ 
igung bed Ehrgeizes eines: verhaßten Feldherrn gebrauchen zw 
laften, und das rauhe Klima von Nord⸗Armenien, fowie die uns 
wegfamen Gebirge biefes Landes und die Rohheit feiner Bewohner . 
bieten ihnen zu einem guten Borwand ihres Ungehorſams. Sie 
weigerten ſich weiter zu ziehen, und fogar nachdem Lucullus bie 
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beiden verbündeten Könige noch einmal in einer Schlacht beftegt 
hatte, mußte er dem Willen des Heeres nachgeben. Er wandte 
fih von Armenien nad) Mefopotamien, eroberte bier Die reiche 
Stadt Nifibis, und fuchte vergebens fein unzufriedenes Heer Durch 
bie Beute derfelben, fowie durch den Winteraufenthalt in dem 
warmen Klima diefer Gegend wieder mit fich auszuföhnen, Um 
Lucull's Unglück voll zu machen, benuste der fchlaue Mithridates 
die weite Entfernung desſelben zu einem Verſuche, fein altes 
Reich wieder zu erobern. Er ward in Pontus mit Jubel empfangen, 
und ‚bemädhtigte ſich nicht nur dieſes Landes, fondern befeste auch 
bas Königreich Kappadocien, und- trug über einen ber Unter⸗ 
generale Lucull's einen glänzenden Sieg davon. Lucullus, welcher 
noch immer gehofft hatte, fein Heer zum Zuge gegen die Parther 
bewegen zu können, trat hierauf fogleih den Rückmarſch nach 
Hontus an; allein in Rom war furz vorher dem Conſul Ma— 
nius Acilius Glabrio die feither von Lucullus verwaltete 
Statthalterfchaft Bithynien übertragen worden, und die Nachricht 
bavon rief unter den Truppen eine förmliche Empörung hervor. Sie 
verweigerten ihren Seldherrn den ferneren Gehorfam, und biefer ſah 
fih plötzlich von faſt allen feinen Soldaten verlaffen (67 v. Ehr.). 
Glabrio felbft wagte weder Die Leitung eines Heeres zu übernehmen, 
in welchem die verwilderten Legionen Fimbria's den Kern bildeten, 
noch auch fühlte er fi) der Führung eines Krieges mit dem ſieg— 
reich zurücdgefehrten Mithrivates gewachſen. Da er nun überdies 
wußte, daß man in Rom bie Abfiht habe, die Fortfegung bes 
Krieges dem Pompejus zu übertragen, ibn felbft aber diefem un⸗ 
terzuordnen, fo blieb er unthätig in feiner Statthälterfchaft Bi- 
thynien, und ließ den Krieg auf fich beruhen. 

Pompeius hatte fehon Tängft nad) der Ehre geftrebt, auch bie 
Beendigung des mithridatifchen Kriegs an fi zu reißen, wie er 
die Führung der Kriege mit Sulla’d Gegnern in Sieilien und 
‚ Afrifa, mit Sertorius und mit den Seeräubern zu erlangen ge⸗ 
wußt hatte. Er befand fi zu der Zeit, als Lucullus vom 
feinem Heere verlaffen wurde, an der Spitze der ungeheueren 
Macht, die ihm zur Befiegung der Seeräuber übergeben werben 
war, und bewarb fich durch feine Freunde in Rom um bie Über- 
tragung des Commando's gegen Mithridates. Einer berfelben, ber 








Römer Lucullus nah dem Mithridatiſchen Kriege. 99 


Volkstribun Cafus Manilius, forderte 66 v. Chr. das Volk 
durch einen beſonderen Antrag auf, ihm dieſes Commando und zu⸗ 
gleich eine faft grenzenlofe Gewalt im Reiche zu geben. Pompejus 
follte nach dem Borfchlage des Manilius alle Rechte, die man 
ihm zur Unterbrüdung der Piraten ertheilt hatte, fowie alle ihm 
bereits anvertrauten Slotten und Heere behalten, außerdem aber 


. noch die in den aflatifchen Ländern flehenden Truppen befommen, 


und im ganzen Drient überhaupt unumfchränft gebieten. Dies 
hieß im Grunde ebenfo viel, als den gefammten römifhen Staat 
einem einzigen Manne unterwerfen und insbefondere die ganze 
Ariftofratie von ihm abhängig machen. Der Vorſchlag des Ma- 
nilius fand Daher heftigen Widerſpruch; er ging aber deffen unge- 
achtet durch, weil Pompefus damals der Abgott des VBolfes war, 
und weil durd die fiegreiche Rückkehr des Mithrivates nach Pontus 
und Kappadocien bie römifchen Ritter und Gapitaliften, Deren 
Vermögen größtentheilse in Afien angelegt war, in Angft und 
Schrecken gerathen waren. 

Als Pompefus zu feiner bereits fo großen Macht noch die 
unbefchränfte Herrfchaft über den Drient erhalten hatte, war es 
für ihn Teicht, den Krieg glorreich zu beendigen, Daß er damit 
anfing, alles, was Lucullus in Afien verordnet hatte, umzuftoßen, 
war eine feiner unwürdige kleinliche Eiferfucht, und hatte eine 
unverföhnliche Feindichaft zwifchen beiden Männern zur Folge. 
Lucullus feierte zwar in Rom einen glänzenden Triumph, 309 fich 
aber nach feiner Rüdfehr fat ganz von den Staatsgefchäften zu⸗ 
rüd, und lebte dem Genuſſe feines Reichthums. Er hatte ſchon 
nach der Eroberung von Tigranoferta fo große Schäge zufammen- 
gebracht, daß er von dieſer Zeit an fogar alle Koſten des Krieges 
ohne Zufhuß aus der Staatskaffe hatte tragen können. Er hatte 
fih aber Damals zugleih auch zu einem wahrhaft Föniglichen 


Luxus fortreigen laffen, und konnte ſich feitdem nie mehr ge⸗ 


wöhnen, in Pracht und Üppigkeit Anderen nachzuſtehen. Er legte 

in Rom die fehönften und ausgebehnteften Gärten an, welche ſo⸗ 

gar dann noch bewundert wurben, als die Kaifer ganz ungeheuere 

Anlagen der glängendften Art gemacht hatten; er baute große 

Paläfte und Landhäufer, die mit den koſtbarſten Gemälden und 

Statuen ausgeſchmückt wurben, er Tieß ungeheuere Dämme nuf- 
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führen und große Teiche und Kanäle graben, blos damit er See⸗ 
fifche für feine Tafel mäſten könne. Seine Mahlzeiten waren fo 
üppig und verſchwenderiſch, daß fie für alle Zeiten ſprichwoörtlich 
geworben find. Er ließ nämlich nicht allein für feine Prachteffen 
bie Foftbarften Speifen und Getränfe aus allen Weltgegenden zu⸗ 
ſammenbringen, fondern richtete auch feinen Haushalt fo ein, daß 
er jeden Tag eine Anzahl Fremde mit nach Haufe führen und 
ihnen ohne weitere Vorbereitung ein Eſſen vorfegen konnte, deſſen 
Koften auf etwa fünftaufend Gulden oder nahe an breitaufend 
Thaler gefhägt wurden. Wenn auf diefe Weife Lucull's aflat- 
ifcher Feldzug für die römifchen Sitten verderblich geworben ift, 
fo bat fi) eben derfelbe Mann dagegen auch um die Vermehrung 
der Annehmlichkeiten des Lebens im Abendland und um bie Aus⸗ 
Breitung der realen Wiflenfchaften verdient gemacht. Lucullus hat 
nämlich nit nur die Kirfchen und andere in Kleinafien einheim- 
ifchen Obſtarten nah Europa verpflanzt, fondern namentlich auch 
mande nügliche Erfindung des Drients in feiner Heimath einge- 
führt. Er wußte Wiffenfchaft und Kunft aud im Kriege zu ehren, 
und brachte Kunftwerfe, Bücher und mechanifche Apparate, die er 
in ben griechiſchen Städten von Pontus fand, nad) Rom. 

Der Ausgang des Kriege, welchen Pompejus gegen Mithri⸗ 
dates und Tigranes unternahm, fonnte durchaus nicht zweifelhaft 
fein, da dem neuen Oberfelvherrn eine zehnfach größere Macht, 
als fein Borgänger gehabt hatte, zu Gebote ſtand. Außerdem 
begann Pompejus auch feine Unternehmungen damit, daß er einen 
Vertrag mit dem Parther-Könige Phrahates II. zu Stande 
brachte, durch welchen Tigranes und Mithrivates jeder Ausficht 
auf Hülfe beraubt wurden. Dazu kam endlich noch, daß Damals 
Tigranes, welcher zwei feiner Söhne hatte tödten laſſen, auch mit 
bem dritten in Zwift gerathen war, und durch Die offene Empörs 
ung besfelben in feinem Stammlande zurüdgehalten wurde, Pom⸗ 
peius wandte zunächft feine ganze Macht gegen Mithridates. Er 
zwang ihn in ber Nähe des Euphrat zu einer enticheidenden 
Schlacht, und töbtete ober zerfprengte fein ganzes Heer (669, Chr.). 
Mithrivates mußte nach dieſer Niederlage feine afiatifchen Pro⸗ 
vinzen preisgeben, und rettete ſich in fein bosporanifches Reich 
c Th. II. ©, 548). Pompejus eitte nicht ihn zu verfolgen, 
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fondern gründete, glei einem vrientalifchen Herrfcher, ſich ſelbſt 
zu Ehren eine große Stadt, welche auf dem Schlachtfeld erbaut 
und Nifopolis oder Siegesftabt genannt wurde. Um fie zu bes 
völkern, ergriff er dieſelben Maßregeln, welche Nebukadnezar und 
Zigranes zur Vergrößerung ihrer Hauptftäbte ergriffen hatten: 
er zwang Schaaren von Bewohnern anderer Gegenden, ihren 
Wohnfig nah Nikopolis zu verlegen. Außerdem fiebelte er auch 
viele Römer, die er verforgen wollte, in der neuen Stadt an. 

Mit Zigranes wurde Pompejus fehr leicht fertig. Er knuͤpfte 
mit dem empörten Sohne desfelben, der feinem Bater fchon den 
größten Theil von Armenien entriffen hatte, Unterhandlungen an, 
und brachte dadurch ben alten Tyrannen, der ebenfo niederträchtig 
im Unglüd als übermüthig im Glück war, zur Verzweiflung. So⸗ 
bald Pompejus gegen die Feftung Artarata, in welcher fih Ti: 
granes befand, heranrüdte, ging dieſer als demüthig Bittender ihm 
entgegen, und überließ fich und das Seinige der Willfür des röm- 
ifchen Feldherrn. Pompejus wollte den jungen Tigranes nicht 
auf Koften des alten groß und mächtig machen, er gewährte da⸗ 
ber dem Lesteren den Beſitz feines ererbten Reiches unter ber 
Bedingung, daß er den früher gemachten Eroberungen für immer 
entfage und feinem Sohn einen Heinen Theil von Armenten ab- 
trete, Als fich der füngere Tigranes getänfcht fah, bemächtigte er 
fich ſchnell einer Feftung, um ſich felbft das zu erfämpfen, was Die 
argliftige Politif der Römer ihm verfagte; er warb aber gefangen 
genommen, und nachher von Pompefus mit nah Rom ge= 
führt. Ä 

Pompefus zog aus Armenien gegen den Kaufafus bin, um 
Mithridates in feinem bosporanifhen Reich aufzufuhen Er 
gab ſedoch ſchon am ſüdlichen Fuße des Kaukaſus feinen Vorſatz 
wieder auf, weil er nicht den Muth hatte, ſich durch bie Fräftigen 
Bergoölfer und ihre wilden Schluchten hindurchzuſchlagen, und 
kehrte über Armenien nad Pontus zurück. In der Stadt Amiſus 
verfammelte er viele Fleinafiatifchen Fürften und Abgeorbneten um 
fih, und erließ wie ein Kaifer Defrete über bie Verhälmiſſe 
ihrer Staaten. Er bob einzelne Fürſtenthümer auf, errichtete 
an ihrer Stelle neue, und vertheilte Diademe wie Spiels 
marten, Obgleich er im Allgemeinen uneigennüßiger war, als 
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Lucullus, und weit mehr feine Soldaten als fich felbft zu be- 
reichern fuchte, fo wurde Doch durch feine Anordnungen die Lage 
der Kleinaſiaten verſchlimmert; denn er flürzte die Fürſten des 
Landes in Schulden, und gab die Staaten und Städte wieber 
den habgierigen römifchen Rittern preis. Bon Amiſus zog er 
nad Syrien, wo fi ihm die Ausficht auf leichte Eroberung und 
auf große Beute eröffnete. Derfenige Theil von Syrien, welchen 
Tigranes beherrfeht hatte, war von Diefen ben Römern abgetreten 
worden; um einen anderen ftritten zwei Brüder des maffabätfchen 
Haufes, Johann Hyrkanus IT. und Ariftobul IL; in einem dritten 
herrſchte der Seleucide Antiochus XIII. Aſiaticus. Pompejus 
machte Syrien zu einer römiſchen Provinz, und ließ nur einige 
kleinen Fürſtenthümer und Städte als tributpflichtige Vaſallen—⸗ 
ftanten beſtehen. Antiochus erhielt nämlih das Ländchen Ko- 
magene im norböftlihen Syrien; ein anderer Prinz befam bie 
Gegend von Chalcis am Drontes-Fluffe als Fürſtenthum; Johann 
Hyrkanus warb an die Spiße der Juden geftellt, mußte aber den 
Königstitel aufgeben und ſich mit dem Namen eines Hohenprieftere 
begnügen; einige Städte endlich wurden mit größerer oder ge- 
ringerer Freiheit befchenkt. Unter den Lesteren iſt die Stadt 
Edeffa, welde sftlih vom Euphrat in der mefopotamifchen 
Landſchaft Osroöne, an der Stelle des jegigen Orfa lag, die be- 
merfenswerthefles denn der Staat von Edefla blieb bis über die 
Zeiten der Kreuszüge hinaus beftehen, und behauptete im Mittel- 
alter, fogar mitten unter dem Drude ber byzantinifchen Regierung, 
unter dem Fanatismus ber arabifchen Khalife und unter ber 
rohen Herrſchaſt ſeldſchuckiſcher Horden, feine griechifche Einricht- 
ung und Bildung. 

Alle ſyriſchen Fürſten und Völkerſchaften, ſelbſt die arabiſchen 
Emir's des Landes, ließen ſich die Entſcheidungen des römiſchen 
Feldherrn gefallen; nur Ariſtobul, der Fürſt der Juden, wider⸗ 
ſetzte ſich den Geboten desſelben. Ariſtobul war dadurch König 
geworden, daß ſein älterer Bruder, Johann Hyrkanus, ihm die 
Regierung freiwillig abgetreten hatte; ſpäter aber hatte ſich der 
Lestere von dem Statthalter Antipater, dem Vater des nach⸗ 
herigen Königs Herodes des Großen, bewegen laffen, die Herrs 
fhaft feinem Bruder wieder zu entreißen. Als Pompejus erfchien, 
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belagerte Ariſtobul feinen Bruder in Serufalem. Beide Prinzen 
wandten fih zu gleicher Zeit an den römifchen Feldherrn, und 
biefer entfchteb zu Gunften Johann Hyrkan's. Ariftobul fügte fich 
anfangs nicht in den Willen des Pompejus; als dieſer aber mit 
feinem Heere gegen Jeruſalem zog, ergab er felbft fich ihm freiwillig; 
feine Anhänger dagegen verweigerten die übergabe yon Jeruſalem 
und zogen in bie höheren Theile der Stadt zurüd. Sie vers 
theidigten fi) mit fo großer Hartnädigfeit, daß Pompejus fie drei 
Monate lang vergeblich belagerte, und endlich erft Durch Benutzung 
der firengen Sabbath-Feier die Stadt erftürmen konnte. Biele 
taufend Juden verloren dabei das Leben (63 v. Ehr.). Pompejus 
drang damals zum großen Argerniffe der Frommen in das Alfers 
heiligfte des Tempels ein, fand fi aber eben fo getäufcht, wie 
jeder, der die Weihe von Myſterien oder geheimen Gefellfchaften 
in der Hoffnung fucht, ein Geheimniß zu erfahren, welches andern 
Menfchen unzugänglich ift. Übrigens rührte er den Tempelſchatz 
nicht an, 

Während Pompeius in Syrien über das Roos ber Fürften 
und Bölfer entfchied, befreite ihn die Gunft des Schickſals von 
feinem gefährlichften Feinde. Mithridates hatte, ſobald das Glück 
von ihm gewichen war, mit Berräthereien feiner nächſten Ange⸗ 
börigen zu kämpfen. Er ließ einen feiner Söhne umbringen, 
weil tberfelbe ihm verdächtig geworden war; beffen ungeachtet 
fnüpfte ‘bald nachher ein anderer Sohn, den er zum König von 
Bosporus ernannt. hatte, mit den Römern Unterhbandlungen an, 
und nahm fih dann aus Furcht vor der Rache des Baters felbft 
bad Leben. Einen dritten Sohn tödtete Mithridates, weil bie 
Mutter beöfelben eine ihr anvertraute Feftung mit beträchtlichen 
Schägen dem_Pompefus übergeben hatte. Mithridates konnte 
ſeitdem niemanden aus feiner Umgebung mehr trauen, und war 
in fieter Lebensgefahr; denn feine eigenen Söhne und Weiber 
unternahmen ober leiteten bie Berfuche, ihm Das Leben zu nehmen. 
Nachdem er alle diefe Empörungen entdedt und febes Mal einen 
Theil feiner Familie umgebradt hatte, trachtete ihm auch fein 
Lieblingsſohn, Pharnares, nah dem Leben. Mithridates vers 
zieh. ihm, der undankbare Sohn fliftete aber von neuem eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung an, und belagerte den Vater in ber Burg. von Panti⸗ 
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Sapäum. Obgleich fehon drei und fiebenzig Jahre alt, focht Mi⸗ 
thridates bei dieſer Gelegenheit dody wie ein junger Mann. Als 
er ſah, daß fein Kampf erfolglos bleiben werde, töbtete er ſich 
fetoft (63 v. Chr). Pharnaces Tieferte die Leiche feines Vaters 
dem Pompejus aus, unterwarf ſich felbft der Willfür desſelben, 
und ward dafür ald Beherrſcher des bosporaniſchen Reiches ans 
erfannt. 

Mit dem Tode des Mithridates war der ganze Feldzug des 
Pompejus beendigt, und ber eitele Sieger kehrte mit einem fo 
fiolzen Selbftbewußtfein nach Rom zurüd, daß feine Prablereien 
ibm nachher oft den Spott der vornehmen Kreife zuzogen. Er 
verließ Afien im Jahre 62 v. Chr., und feierte im folgenden 
Sabre einen Triumph, der alle früheren in Schatten ftellte, und 
bei welchem Pompejus ſich die ärgften Übertreibungen erlaubte. 
Auf vorangetragenen Tafeln waren die Namen von taufend Feſt⸗ 
ungen und neunhundert anderen Orten, bie er eingenommen hatte, 
fowie von neun und breißig wiederhergeftellten oder neu ges 
gründeten Städten und von achthundert eroberten Kriegsfchiffen 
zu Iefen. Eine Menge Waffen und Koftbarfeiten und viele Mil- 
lionen Geld murden zur Schau getragen. Unter den Koftbar- 
fetten befanden fjih unter Andern ein mit Edelſtein beſetztes 
goldenes Trinfgefchirr für neun Schenktifche, drei goldene Statuen, 
‚ein goldener Berg mit Thieren und Obfibäumen, eine Grotte von 
Perlen, an welder eine Sonnenuhr angebradt war, und ein 
prachtvolleg Beden mit dem größten Ebdelftein, von dem man ie 
gehört hatte. Der junge Tigranes, mehrere Söhne des Mithri⸗ 
dates, ber Juden-Koͤnig Ariftobul und viele Heineren Fürften 
mußten ald Gefangene den Triumpbzug verberrlihen. Pompejus 
felbft war mit Alerander’s des Großen Waffenrode geſchmückt, 
und fuhr auf einem mit Ebelfteinen verzierten Wagen. Welche 
Schätze durch ihn aus Alien nah Rom gebracht wurben, Tann 
man aus bem Umſtand ermefien, daß bei Gelegenheit feines 
Triumphs jeder feiner Soldaten mit mindeſtens ſechshundert 
fünfzig Gulden oder dreihundert zwei und fiebenzig Thalern bes 
fhenkt ward, und außerdem noch als Belohnung für die Beflegung 
ber Piraten fünfhunbert zwei und fiebenzig Gulden oder drei⸗ 
hundert fieben und zwanzig Thaler erhielt. 
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Schon aus diefen wenigen Angaben läßt fih erfennen, wie 
verberblih die Unterwerfung des Orients auf die Sitten ber 
Roͤmer einwirken mußte. Die Reichthümer und der ganze Lurus 
der öftlihen Bölfer wurden auf einmal nad der neuen Hauptftabt 
der Welt verfest, und zugleich Hunderttaufende Yon verborbenen 
Afiaten ald Sflaven in die römifhen Familien gebradt. Sn den 
unterworfenen Ländern aber, welde ald die Provinzen Alien, 
Bithynien, Gicilien und Syrien dem Reiche einverleibt wurden, 
fingen die römifchen Statthalter, Zollpächter und apitaliften ihr 
habgieriges Treiben an, und fogen das Mark diefer Länder aus, 
Die Kleinen Könige und Fürften, denen man ihr Land gelaffen 
hatte, mußten, um fidh behaupten zu fönnen, irgend eine ber vor⸗ 
nehmen Familien oder einen einzelnen Mann aus ber herrfchenden 
Kaffe als ihre Herren anerfennen, und den Schutz, den biefe 
ihnen gewährten, zum Theil mit faft unglaublichen Geldfummen 
bezahlen. Pompejus 3. D., deffen Uneigennügigfeit doch gegen 
bie Habgier eines Lucullus und anderer Großen fo fehr abfticht, 
ließ fih von einem Fappadocifchen Könige monatlih mehr ale 
fünf und fechgzigtaufend Gulden oder fieben und dreißigtaufend 
- Thaler bezahlen; dieſer König befaß aber weder einen Schatz noch 
Domänen, und mußte alfo feine Unterthanen bis aufs Blut 
drücken, um feinen Echüger zufrieden ftellen zu Tönnen. Übrigens 
fann man Männer, welde, wie Pompejus, Lucullus und Andere, 
Könige zu ihren Clienten hatten, natürlich nicht als Privatleute 
anfeben; fie fpielten die Rolle von Monarchen, umgaben fi mit 
monarchiſchem Glanz, und waren gleichſam Die Häupter von 
einer Anzahl Dynaftieen, welche in Rom zufammen wohnten und 
Die Herrihaft der Welt unter fich getheilt hatten. 


8 Die Catilinarifhe Verſchwoͤrung. 


In demfelben Jahr, in welchen Pompejus den Mithridatifihen 
Krieg beendigte (63 v. Ehr.), gerieth die Stadt Rom in bie Ges 
fahr, vom Auswurfe der Ariftofratie aufs ſchrecklichſte mishandelt 
zu werben. Diefe Gefahr entfprang aus dem unerhörten Lurus 
und der dadurch bewirken Geldverlegenheit eines großen Theiles 
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der vornehmen Welt. Die Reichthümer und Genüffe des Orients 
waren nach Nom verfeßt worden, und riffen gleich einem Strudel 
Alles in den Abgrund des Verderbens. Schaaren von Sklaven, 
welche bie eritorbenen Sinne durd Künfte der Wolluft zu er- 
werden oder den müßigen Verſtand durch Spisfindigfeit zu be- 
fhäftigen verftanden, waren an die Stelle ber früheren Genoffen 
bes Tändlichen Herdes getreten; ftatt der derben Poffen und länd- 
lichen Feſte, an welchen bie Vorfahren ſich ergößt hatten, waren 
Prunkzüge, Sladiatoripiele und Thierhetzen die Lieblingsunter- 
haltung des Volkes geworden; Lucullifhe Schwelgereien hatten 
die einfachen Mahle der alten Zeit längſt verdrängt; die thönernen 
Sefchirre mit einfacher Malerei, wie die Etrusker und Campaner 
fie verfertigt hatten, waren Durch Gefäße von koſtbarer oriental⸗ 
iſcher Stein-Eompofition und durch Becken von Silber, Gold und 
Edelftein-Verzierung erfebt worden; kurz, Das ganze Leben hatte 
einen vorientalifch-griechifchen Anftrich erhalten, ftatt daß es früher 
zuerfi den einfachen famnitifchen und dann den der Natur nod 
nahe ftehenden, ungeſucht ſchönen griechiſch-europäiſchen Charakter 
gehabt hatte. Schwelgerei und Lurus ohne Gleichen waren Mode 
geworden, und felbft folhe Männer der Ariftofratie, welche wie 
Bicero weder ein befonderes Vergnügen daran fanden, noch auch 
großen Reichthum beſaßen, mußten des Anftande halber Die 
berrfchenden Thorheiten mitmachen. Diefe Verſchwendungen be= 
fohränften fich nicht blos auf das Privatleben, fondern auch die 
Berwaltung der höheren Stantsämter war für jeden, der fie be= 
Heidete, mit dem größten Aufwand an Geld verbunden. Die 
Spiele, welche die Aedilen dem Volk auf ihre Koften geben 
mußten, wurden immer präctiger und großartiger, fo daß man 


unermeßlihe Summen haben mußte, wenn man feinen Bor- 


gängern gleich Tommen, gefchweige denn fie übertreffen wollte, 
Marcus Aemilius Scaurus ber Jüngere z. B., ber Sohn bee 
im Jugurthiniſchen Kriege berüchtigt gewordenen gleichnamigen 
Mannes, ließ als Aedil im Jahre 58 v. Chr. ein Theater er 
bauen, welches ihn viele Hunderttaufende koſtete, und doch nur 
für Die kurze Zeit feiner Amtsverwaltung beftimmt war; Denn es 
wurde, nachdem Scaurus feine Spiele darin hatte haften Taflen, 
wieder abgeriffen. Dieſes Theater, welches nicht weniger ale 
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fechszigtaufend Zufchauer faßte, war unter Andern mit breibunbert 
und ſechszig Marmorfäulen und dreitaufend Statuen von Bronze 
gefhmüdt. Die Decorationen und die Garderobe entfprachen ber 
Pracht des Gebäudes, fie waren von Scaurus in folder Fülle 
angejchafft worden, daß allein das, was davon nicht gebraucht 
ward, über hunderttauſend Gulden oder fieben und fünfzigtaufend 
Thaler wertb war. 

Solchen Berfhwendungen fonnten natürlich nur wenige Fa⸗ 
milten auf Die Dauer gewachfen fein, und Schulden waren daher 
an der Tagesordnung. Der berühmte Cajus Julius Cäfar 3.2. 
gerietb durch die Spiele, Die er als Aedil dem Volke gab, in eine 
Schuldenlaft von mehr als drei und zwanzig Millionen Gulden 
oder dreizehn Millionen Thaler. Zwar wußten fih Die vor⸗ 
nehmen Herren fpäter als Statthalter oder Feldherrn auf Koften 
der unterworfenen Völker wieder zu erholen; allein fogar dieſe 
unerbörten Erpreffungen und Kriegs = Contributionen reichten bei 
den Meiften nicht lange aus. Ein großer Theil der Ariftofratie 
blieb daher nicht allein immer verfchuldet, fondern ſank auch, weil 
er dem berrfchenden Luxus nicht entfagen wollte und fonnte, immer 
tiefer herab. Bei der berrfchenden Grundfaglofigfeit kannten bie 
Berfchuldeten in Bezug auf die Art, wie fie zu Gelb fommen 
fonnten, feine Rüdficht. Hatte ja doch fchon ein Conſul bes 
Jahres 86 v. Chr, ſich nicht gefcheut, eine geſetzliche Verfügung 
durchzuſetzen, nach welcher ben verfehuldeten Wüfllingen der vor- 
nehmen Klaſſen drei Viertel ihrer Schulden geftrichen werben 
follten cf. Th. IL ©. 554)! Auch das zu Sulla’s Zeit fo häufig 
gegebene. Beifpiel, daß man durch Plünderungen im Krieg und 
durch Theilnahme an ben Unruhen und Mordfcenen in ber Bater- 
ſtadt ſich auf-leichte Weife ein Bermögen machen. konnte, mußte 
in einem moralifh entarteten Bolfe fehredliche Wirkungen haben. 
Was ein Crafſus bei Gelegenheit von Sulla’s Profertptionen im 
Großen that, das thaten Gatilina und Andere im Kleinen: fie bes 
dienten fih der Achtungen, um bie Habe von Mithürgern an 
fih zu bringen; und wie Lucullus fi als Feldherr in Afien un⸗ 
ermehliche Reichthümer gefammelt hatte, fo verfchafften ſich einzelne 
. Dffictere niederen Ranges, wie 3. DB. der Sullantiche Centurio 
Lufeins, mandmal in einem einzigen Feldzug ein Bermögen som 
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einer Million Gulden oder fünfmal bundert fünfzigtaufend 
Thalern. 

Aus diefen Berhältniffen ging die im Jahre 63 v. Chr. un- 
terbrüdte Gatilinariihe Verſchwoͤrung hervor; denn die Anftifter 
berfelben wollten nicht fowohl die Form des Staates ändern und 
eine neue Ordnung der Dinge herbeiführen, ald vielmehr bie 
Gräuel der Sullanifchen Zeit erneuern, um dadurch ihrer Schulden 
ledig zu werden, fih auf Unkoſten ihrer Mitbürger zu bereichern, 
und zugleich ihre Feinde zu vertilgen. Lucius Sergius Ca⸗ 
tilina, der Urheber und Leiter dieſer Verſchwörung, gehörte zu 
jenen Männern: von vornehmer Geburt, welche durch Ausfchweif- 
angen aller Art ihr Vermögen durchgebracht hatten, und, wie in 
neuerer Zeit Deirabeau, mehr ihre ungeheuere Schuldenmaffe, 
als den Staat und feine Gerichte fürdhteten. Er Hatte fchon 
früher mit eigener Hand graufenhafte Mordthaten verübt und 
feinen eigenen Bruder erfchlagen (f. Th. IL ©. 559), war deffen 
ungeachtet im Sabre 69 v. Chr. Prätor geworben, und bewarb 
fich zugleich mit dem Redner Marcus Tullius Cicero um 
Das Confulat des Jahres 63, und zwar nicht ohne die Hoffnung 
feinen Zwed zu erreihen. Er trat zu eben berfelben Zeit mik 
bem frechften Gefindel von Rom und Stalien in Verbindung, um 
mit Raub, Mord und Brand gegen feine eigene Baterflabt zu 
wüthen und fi dadurch die" Mittel zu feinen Laftern und Ber- 
fhwendungen zu verfchaffen. Er ſuchte und fand die Genoffen 
feiner frevelhaften That nicht etwa blos in der Hefe des Bolkes, 
nein, fo tief war bie Ariftofratie von Rom gefunfen, daß ein 
großer Theil feiner Mitverfchworenen fogar aus Männern ber 
erften Klaſſe beſtand. Elf Senatoren, fünf Volfstribunen, zwei 
Quaͤſtoren und ſelbſt der vornehmfle von den Prätoren hatten 
ſich mit ihm verbunden, und auch fogar der Mitconſul Eicero’s, 
Eafus Antonius Hybrida, obgleich er nachher die Ber- 
ſchworenen mit den Waffen in der Hand verberben half, fand 
im Verdacht, daß er das Gelingen des Anfchlags nicht ungern 
gefehen haben würbe. Ebenſo war auch Eraffus der Theilnahme 
verbächtig, und Gafus Julius Caͤſar, der in demfelben Jahre 
Oberprieſter wurbe, zeigte ſich wenigftens nicht gerade fehr thätig, 
um ben. Ausbruch ber Verfchwörung zu hindern oder Die Urheber 
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berfelben zu beftrafen. Wie traurig mußte ed mit einer ariſto⸗ 
fratiihen Regierung, die nach Außen fo glänzend bafland, in 
ihrem inneren befchaffen fein, wenn bie erfien Männer ber erften 
Familien fih bei einem auf Mord und Raub gerichteten Unter⸗ 
nehmen betheiligen fonnten! und wie fehr war bei einer ſolchen 
Entartung der herrſchenden Klaffe den Römern die monarchiſche 
Staatsform Bedürfniß geworben! 

Über ein Jahr Tang ſchwebte die Gefahr über der Stabi; fie _ 
war aber nicht etwa ein Geheimniß, fondern vielmehr aller Welt 
befannt. Der beffere Theil der Ariftofratie wußte, daß einige 
der erften Staatöbeamten mit dem verworfenften Gefindel in Vers 
bindung getreten feien, daß bie Berfchworenen in ber Stabt ſelbſt 
ihre Morbverfammlungen bielten, und daß Gatilina fogar Aus⸗ 
fiht habe, Eonful zu werden; man mußte daher einen rechtlichen 
Mann unter denen fuchen, die Feine patricifehen Ahnen hatten. 
Die Ariftofraten, welche fonft fo eiferfüchtig waren, beförberten 
Cicero's Wahl zum Conſul, weil er Catilina's Feind war umb 
zu den wenigen rechtlichen Männern Rom’s gehörte. Cicero 
ward nebſt Antonius Hybrida ermählt, und richtete fogleich 
feine ganze Thätigfeit auf die Unterbrüdung der Verſchwörung. 
Die Hauptfchiwierigfeit beftand für ihn darin, Daß man, nach dem 
in Rom geltenden Recht, ohne einen förmlichen gerichtlichen Bes 
weis weder bie Urheber durch das, was wir die hohe Polizei 
nennen, zur Rechenichaft ziehen, noch den Fortgang der Bers 
fhwörung hemmen konnte. Schon unterhanbelten Die Verfhworenen 
mit ber gallifchen Völkerſchaft ber Allobroger, beven Geſandte da⸗ 
mals zufällig in Rom anweiend waren, um bewaffnete Hülfe, 
ſchon hatten .fie die in Italien angefiedelten Beteranen Sulla’s, 
die das Ihrige durchgebracht hatten, für fich gewonnen, und doch 
war ed noch nicht möglich geimeien, einen Beweis gegen fie zu 
erhalten. Cicero half fih endlich, wie ſich englifhe und franzoͤſiſche 
Minifter in unfern Tagen oft geholfen haben. Er Rand mit Iofen 
vornehmen Damen fehr gut, und brachte durch eine berfelben 
einen Verſchworenen dahin, daß er feine Genofien verrieih. Auf 
biefem Wege erlangte er ben gewünſchten gerichtlichen Beweis, 
fo daß er am zwanzigſten Oktober Catilina im Senat öffentlich 
zur Rebe ftellen und überführen Ionnte, Hierauf ließ er ſich und 
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ſeinem Collegen, welcher jetzt die Sache des Vaterlandes nicht 
mehr verrathen konnte, den in bedenklichen Zeiten gebräuchlichen 
Auftrag geben, durch jedes mögliche Mittel den Staat zu retten. 
Ungeachtet dieſes Senatsbeſchluſſes, welcher den Conſuln eine Art 
von dietatoriſcher Machtvollkommenheit verlieh, war die Sache noch 
immer ſchwierig; denn Catilina war bei ſeiner ungemeinen Frech⸗ 
heit und Kühnheit nicht einzuſchüchtern, Sulla's Soldaten hatten 
in Verbindung mit anderen verzweifelten Menſchen, die ſich mit 
ihm vereinigt hatten, in Etrurien bereits die Waffen ergriffen, 
und die Verſchworenen in Rom warteten nur auf die Ankunft 
derſelben, um dann Rom an allen Ecken anzuzünden und Cicero 
nebſt dem größten Theile der Senatoren zu ermorden. 

Unter dieſen Umſtänden wirkte Cicero's Beredſamkeit Wunder, 
Er wußte durch ſeine berühmten Catilinariſchen Reden den alten 
römiſchen Sinn ſogar in den Herzen, in welchen das Gefühl für 
Vaterland und Ehre erſtorben zu fein ſchien, von neuem zu ent⸗ 
flammen, fo daß felbft Diejenigen, die den Qatilina insgeheim be- 
günftigten, ihn fogleich aufgaben, weil fie fürchteten ebenfalls als 
Gebrandmarkte zu erfiheinen. Gleich die erite Rede, welche Cicero 
im Senat gegen Gatilina hielt, machte eine folhe Wirfung, daß 
Satilina ſich genöthigt fah, noch an bemfelben Tage die Stadt zu 
verlafien. Er begab fih zu den mitverfchworenen Truppen in 
Eirurien, wo er fogleich die Inſignien des Conſulats anlegte. 
Bald nachher entdeckten die allobrogifchen Gefandten dem Conſul 
bie Anforderungen, welde die Berfchworenen an fie gemacht 
batten; fie festen auf Cicero’s Rath die Unterhandlungen mit ben 
Verſchworenen fort, und verfchafften ſich Urkunden, welche ſtaats⸗ 
verrätherifche Plane enthielten, und mit ben Unterfhriften ber 
vornehmften Berfchworenen verfehen waren. Durch diefe Papiere 
wurden bie Häupter ber Verſchwörung ihres Verbrechens über 
führt; Cicero Tieß fie verhaften, und trug im Senat barauf an, 
daß fie fogleich ohne meitere Unterfuchung hingerichtet würden. 
Diefer Antrag widerftritt jedoch einem alten Geſetze, nad welchem 
jeder Bürger, der zu einer Criminalſtrafe verurtheilt tworben war, 
bas Recht hatte, an die Bolfsverfammlung zu appelliven. Daran 
hielt fih Säfax, welder in einer langen Rede bie Unrechtmäßig- 
keit eines ſolchen Verfahrens aus einander fegte, und flatt deſſen 
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verlangte, daß die Verſchworenen nur zu Tebenslänglicher Bewach⸗ 
ung und zum Berluft ihres Bermögens verurtheilt werden follten. 
Ein großer Theil des Senats neigte fih zu Cäfar’s Meinung, 
und Cicero's Beredſamkeit würbe ſchwerlich durchgedrungen fein, 
wenn nicht für ſeinen Antrag ein Mann aufgetreten wäre, der zu 
allen Zeiten weit mehr durch ſeinen Charakter, als durch ſein Talent 
wirkte, Dies war Marcus Porcius Cato der Jüngere, 
ein Urenfel des Cato Genforius. Cato der Jüngere oder, wie 
man ihn zum Unterſchied von feinem berühmten Ahnen auch nennt, 
Cato von Utifa war ber einzige von feinen Landsleuten, der 
die Staatögefhhäfte aus reinen Motiven und ohne Rüdfiht auf 
Privatvortheil betrieb. Alle Anderen waren, wenn fie auch mits 
unter eine beffere Richtung einfchlugen, nicht feſt und ftanphaft 
darin, weil fie nur von einem vorübergehenden Eifer oder, wie 
Cicero, yon vorherrſchender Liebe zu Ehre und Ruhm, nicht aber 
von wahrhaft edelem Sinne und von eingepflanzter Tugend ges 
leitet wurden; Cato dagegen, ber den firengen Lehrfäten ber 
ftoifchen Philofophie huldigte, war mitten in dieſer verborbenen 
Zeit Das Bild eines alten Nömers, er behauptete, troß ber all 
gemeinen Entartung, die Gefinnungen und bie einfachen Sitten 
der Vorfahren, und befaß wahre Seelengröße, vermöge deren er 
fietö gegen den Strom zu ſchwimmen vermochte, während alle 
Anderen von bemfelben mit fortgeriffen wurden. Ein foldher 
Mann hatte in der Reinheit. und Feſtigkeit feines Sinnes ſelbſt 
eine Macht, die gerade dann, wenn das Übel am größten war, 
fih am wirffamften zeigen mußte; denn es Liegt eines Theils in 
ber Natur des menfchlichen Wefend, daß eine von Grund aus 
gefunde Organifation, wenn fie erkrankt ift, ſich vermittelft ber 
noch übrigen befieren Elemente von felbft wieder berftellt, und 
anberes Theils haben einzelne Fräftige Charaktere und ber wahre 
Patriotismus in Verbindung mit dem gefunden Menfchenverftande, 
ber überall in der Maffe des Volks nur ſchwer untergeht, in 
freien Staaten flets eine wunderbare Gewalt. Was daher Cicero 
mit allem feinem Talente nicht erreichen konnte, das bewirkte 
Cato durch den Eindrud feiner echt römiſchen Gefinnung: er 
führte, als er für Cicero's Meinung auftrat, in der Catilinariſchen 
Angelegenheit die Entfcheivung herbei. Der ganze Senat ſprach 
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Die Todesftrafe gegen bie Verſchworenen aus. Cicero Tief dieſes 
Urtheil fogleich vollziehen. Das Volk empfing ihn mit Jubel, 
als er am Abend dieſes wichtigen Tages. nach Haufe zurüdfehrte: 
er ward von der zahlloſen Menge, die fih auf dem Markt ge» 
fammelt hatte, wie im Triumphe zu feiner Wohnung geleitet, und 
als Retter des Staates mit ben Namen Bater des Baterlandes geehrt. 

Bon jest.an beftand die weitere Verfolgung der Sache nur 
in milttärifchen Maßregeln. Diefe wurden nicht von Cicero bes 
trieben, fondern fein College Antonius zog an ber Spige eines 
Heered den Truppen Catilina's entgegen. Ein blutiges Treffen 
entfchied den Kampf. Catilina und feine Soldaten fochten helden⸗ 
müthig, und wurden erft nach einer verzweifelten Gegenwehr be= 
fiegt: fie blieben größtentheild auf dem Schlachtfeld, unter ihnen 
auch Gatilina (62 v. Ehr.). Die Sache ſchien damit noch nicht 
zu Ende gebracht zu fein; denn bie Greaturen bes Pompefus 
fuchten aus dem Umftande, daß Cicero römifche Bürger, ohne 
then die Berufung and Volk zu geftatten, hatte hinrichten laſſen, 
Bortheil für ihren Schüßer zu ziehen. Ein Legat des Pompejug, 
Duintus Cäcilius Metellug Nepos, der aus Alten zurück⸗ 
gelehrt und zu einem der Volkstribunen des Jahres 62 ermählt 
worden war, hatte noch vor Catilina's Beſiegung dem Retter der 
Stadt aus dieſem Berfahren laut unb öffentlich ein Verbrechen 
gemacht, und unter Cäſar's Mitwirkung ben Antrag geftellt, daß 
Pompejus eiligft nach Rom gerufen werde, um die Maßregeln 
gegen Catilina zu leiten und die durch Cicero geftörte Drbnung 
iwieberherzuftellen. Metellus gebraudte, um feinen Borfchlag 
burchäufegen, fogar Gewalt: er umgab fi mit bewaffneten 
Schaaren, lieferte feinen Gegnern förmlidhe Gefechte auf dem 
Marktplatz, und rubte nicht eber, als bis der Senat den Eonfuln 
die Vollmacht gegeben hatte, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Hierauf floh Metellus zu Pompejus nach Aften. 


9. Innere Angelegenheiten von ber Catilinarifhen 
Verſchwörung an bis auf das erfte Triumpirat. 


Pompefus, welder im Anfang bes naͤchſten Jahres (61 v. Ehr.) 
aus Alten zurückkam, hatte durch die ihm anvertraute Gewalt und 
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Durch die glüdliche Beendigung ber. Kriege im Oſten eine Stell⸗ 
ung von ganz außerorbentliher Art erhalten. Er fand an ber 
Spige eines fiegreichen Heeres, das er im Kriege bereichert hatte, 
brachte große Beute mit, und befaß die nöthigen Mittel, um feine 
Ereaturen dur Ehrenfiellen und Schäte, bas Volk aber durch 
Geſchenke, Spiele und Gepränge noch mehr an fih zu fefleln. 
An das Fortbeftehen der Verfaffung und Freiheit konnte unter 
foichen Umftänden Keiner mehr glauben; es fragte ſich vielmehr 
jest nur, ob Pompejus im ruhigen Befige feiner ftillen Oberherr⸗ 
ſchaft bleiben, oder ob ein Anderer die Macht desfelben an ſich 
reißen werde. Pompejus verftand es nicht, fih auf der Höhe zu 
behaupten, zu welcher vor ihm noch nie ein Römer ohne revolu- 
tionäre Mittel gelangt war. Er hatte nicht Entfchiedenheit genug, 
und wollte eine Stellung, die nur dburd die Gewalt der Waffen 
behauptet werden Tonnte, auf friedliche und fcheinbar gefegliche 
Mittel flügen. Man hatte allgemein erwartet, Daß er mit feinem 
Heer in Rom einrüden werde; er entließ dasſelbe aber, ſobald er 
in Stalien gelandet war, und erfuchte die Soldaten nur, fi zum 
Triumph wieder einzufinden. Wie fehr erfiaunte er, als er bie 
Berhältniffe in Rom ganz verändert fand, und ſchon mit feiner 
erfien Forderung zurüdgewiefen wurde, er, ber in Aften als un⸗ 
umfihränkter Gebieter über das Schidfal von Königreichen ent⸗ 
fehieben hatte! Craſſus, Lurullus und Metellus Kreticus waren 
feine perfönlichen Feinde, und fuchten an ber Spige eines großen 
Theils der Arifiofratie feine übermacht zu brechen; Cato beiebte 
alle echt römifchen Seelen im Senat mit dem Geifte ber befferen 
Zeiten, und trat dem Pompejus und feinem Anhang aufs Träft- 
igfte entgegen; Cicero hatte ſich an bie Partei des Letzteren ange 
fhlofien, und gab berfelben ein großes Gewicht, weil er durch 
feine Beredſamkeit unb durch den bei ber Unterdrückung ber Ca⸗ 
tilimarifchen Verſchwͤrung erworbenen Ruhm eine Bebentung er= 
kangt hatte, wie niemals zuvor ein Anderer durch bloße Künfte " 
des Friedens. Pompeins fand baher bie Zahl ber Stimmen, über 
weiche er fonft im Senat geboten hatte, fehr vermindert, Man 
erkannte ihm zwar bie gewünfdten Ehrenbezeugungen zu; allein 
bie Hauptfadde, die unbebingte Beſtätigung feiner im Orient ger _ 
machten Anordnungen und bie Vertheilung von Ländereien am 
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feine Sofvaten, warb ihm nicht gewährt, Er wandte fi daher 
an das Boll, Auch bier arbeiteten ihm feine Feinde mit dem 
größten Nachdruck entgegen, und er ſah bald ein, daß fi bie 
Sache ohne offene Gewalt nicht durchſetzen laſſe. Dazu Tonnte 
er ſich jedoch nicht entfchließen, er nahm feine Forderungen lieber 
zurüd, Jetzt war Pompejus in Gefahr, die ganze Frucht feiner 
bisherigen Laufbahn, d. h. die file Herrſchaft über das römifche 
Reich, zu verlieren. Er ſah fih daher nah einem Mittel um, 
fein wanfendes Anfehen wieder zu befeftigen, und fand es in ber 
Verbindung mit Cäfar. 

Cafus Julius Cäfar, welder damals mit Hülfe bes 
Pompejus fih an die erfte Stelle im Staate zu drängen fuchte, 
ward jest der wichtigfte Dann feiner Zeitz wir müffen Deswegen 
den Faden der Erzählung für einige Augenblide unterbrechen, 
um den früheren Lebenslauf diefes Mannes zu betrachten. Cäfar 
war im Sjahre 100 v. Chr. geboren, und ſtammte aus einer alten 
patriciſchen Familie. Schon als ganz junger Mann zeigte er 
gegenüber beim allmächtigen Sulla eine Entfchiebenheit und Seftig- 
feit, wie fie Pompejus damals nicht zu äußern wagte. Der 
Letztere hatte auf-Sulla’s Befehl feine Gemahlin verfioßen, um 
bed Dictators Stieftochter zu heirathen. Auch von Cäſar ver- 
langte Sulla, daß er fih von feiner Gemahlin trenne, weil fe 
eine Tochter Cinna's war. Cäſar gehorchte nicht, obgleich Sulla 
ihm mit dem Tode drohte. Er floh aus Rom und bielt fi fo 
fange verftedt, bis ihm Sulla auf die dringenden Fürbitten Anderer 
verziehen hatte, fehrte aber vorfichtiger Weife erft nach Sulla's Tode 
nah Rom zurüd, Er begann dann feine politifche Laufbahn auf 
bie gewöhnliche Art mit der Bertheidigung feiner Clienten vor 
Gericht. Bald darauf reifte er nah Rhodus, um unter der Leit⸗ 
ung des berühmten griechiichen Rhetors Molon fich in der polit⸗ 
iſchen Beredſamkeit zu vervolllommmen. Gleich nach feiner Rück⸗ 
kehr ergriff er Die Volkls⸗ oder Oppofitiond= Partei; demn fo wenig er 
feiner Geburt, feiner Bildung und feinem ganzen Wefen nad 
“ plebejifch war, fo fah er doch ſchon früh ein, daß in Rom bie 
Demagogie in Berbindung mit ber. Anführung im Kriege der 
einzige Weg zur Alleinherrichaft fei. Im Jahre 68 v. Chr. ging 
er als Quäſtor nach Luſitanien. Drei Jahre nachher war er 
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Aedil, und ſuchte ſich das ſchauluſtige Volk durch ſo prachtvolle 
Spiele zu gewinnen, daß er dadurch tief in Schulden gerieth. 
Kurz nachher erhielt er das Oberprieſteramt und die Prätur. So⸗ 
wie er zu jener Zeit bei Gelegenheit der Catilinariſchen Ber- 
ſchwörung bie firengen Maßregeln laut misbilligte und der Schon 
ung und Milde das Wort redete, fo unterftüste er gleich nachher, 
weil er zu feinem weiteren Emporfommen bes Pompejug bedurfte, 
Die Unruhen, welde der Tribun Metellus Nepos im Intereſſe 
desfelben zu erregen fuchte. Er warb deshalb vom Senate zu⸗ 
gleich mit Metellus feines Prätor-Amtes entfegtz das Volk wollte 
ihn zwar mit Gewalt wieder in dasſelbe einfegen, er war aber 
flug genug, diefe Hülfe auszufchlagen, weil fie ihm nur einen 
vorübergehenden Triumph bereitet und ihn dagegen für immer 
mit der Ariftofratie entzweit haben würde. Der Senat banfte 
ihm dafür öffentlich und übergab ihm das entzogene Amt wieder, 
Nach dem Ablaufe desfelten ward er als Proprätor nad) Spanien 
gefandt, Fonnte aber feiner vielen Schulden wegen nicht eher ab⸗ 
reifen, ale bis Craſſus einem von feinen Gläubigern eine Bürg- 
Schaft von etwa zwei Millionen Gulden oder elfmal hundert- 
taufend Thalern geleiftet Datte. Wie von allen einzelnen Bes 
gebenheiten feines Lebens, fo erzählt man auch von feiner Reife 
nah Spanien eine jener Anefooten, deren Wahrheit um fo mehr 
zu bezweifeln ift, je bejfer und Fürger fie den Charakter 
eines Mannes bezeichnen. Es heißt, daß Cäfar, ale einer feiner 
Begleiter in einem Heinen gallifchen Drte Die Frage aufgeworfen, 
ob auch wohl in dieſem elenden Städtchen ebenfo wie in Rom 
Streit um die Leitung der Berwaltung herrſche, demfelben zuge⸗ 
rufen babe: „Ich für meine Perfon möchte lieber der Erfte im 
diefem Städtchen, ale der Zweite in Rom fein.” Cäſar bemuste, 
wie alfe römifchen Großen, feine Statthalterſchaft, um fi zu be⸗ 
veichern, und brachte in Spanien fo viel Geld zufammen, Daß er, 
als er im nächſten Jahr nad) Rom zurückkam, alle feine Schulden 
bezahlen konnte. | 

Seit diefer Zeit firebte Cäſar danach, das Conſulat und un⸗ 
mittelbar nad demfelben die Führung eines Heeres zu erhalten, 
um ſich dadurch den Weg zu feinem eigentlichen Ziele, der Allein- 
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berrfchaft in Rom, zu bahnen, Er befaß zwar die Volksgunſt in 
hohem Grade, und war von dieſer Seite her bes Erfolges gewiß; 
allein er ſah auch recht wohl ein, daß er eines Theild ohne eine 
Berbindung mit dem feitherigen Haupte des Staates nie bie Mög- 
lichkeit erhalten werde, ein und basfelbe Heer Jahre lang anzu= 
führen und es dadurch ganz zu dem feinigen zu machen, und daß 
anderes Theils biefelben Männer im Eenat, welde den allzu 
mächtig gewordenen Pompejus zu fürzen fuchten, fih auch feinen 
eigenen Planen entgegenfegen würden. Er fuchte alfo Pompejus 
zu einer Verbindung mit ſich zu bewegen. Diefer war leicht ge= 
wonnen, weil er hoffen Tonnte, mit Cäſar's Hülfe die Betätigung 
feiner afiatifhen Anordnungen und die Berforgung feiner Sol- 
baten durchzuſetzen, und weil er in feiner Kurzfichtigfeit nicht be= 
dachte, daß die große Maffe der Menſchen nicht die finfende, ſon⸗ 
dern die aufgehende Sonne anbetet. Indeſſen würde eine Ver⸗ 
bindung zwiſchen Cäſar und Pompejus allein für die Zwecke 
beider Männer nicht genügend gewefen fein; fie mußten durchaus 
auch Geld haben, um fowohl die Führer des Volkes von ſich ab⸗ 
bängig zu machen, als auch bie fogenannten Füßler zu zwingen, 
db. h. die urtheilsloſen, blos bei der Abfiimmung thätigen Mit⸗ 
glieder der höchften Reichsbehörde, die man im franzöfifchen Na⸗ 
tionaleonvent den Bauch zu nennen pflegte und jest das Centrum 
nennt. Gäfar wandte ſich daher an Craſſus. Er gewann ben- 
felben durch die Ausficht, ohne große Anftrengung die Herrichaft 
mit ihm und Pompefus theilen zu können, fühnte ihn mit Legterem 
aus, und brachte fo das erfle fogenannte Triumvirat cd. h. 
den Bund der drei Männer) zu Stande. Durch diefe Verbind⸗ 
ung, welche das Geld, den Anhang und bie Volksgunſt ber drei 
einflußreichftien Männer von Rom mit einander vereinigte, waren 
Cäſar, Pompejus und Eraffus allen Eiceronen, Catonen, Metellen, 
fowie dem ganzen Senat und der Bolfsverfammlung überlegen. 
Daß biefelbe aber zulegt nur dem Gäfar zu Statten kommen 
mußte, und baß biefer den Bund bios in der Abficht gefchloffen 
hatte, feine Mitverbünbeten ald Werkzeuge zu feiner eigenen Er- 
hebung zu gebrauchen, das fah weder Pompejus noch Craſſus ein. 
Mit dem Triumvirat, welches im Jahre 60 v. Ehr. gefchloffen 
wurde, warb bie alte VBerfaffung bes römischen Staates vernichtet, 


Römer. Pompeius, Cäſar und Eraffus. 51 


und eine Art von Monarchie an ihre Stelle geſetzt. Freilich war 
die monarchiſche Gewalt zwiſchen drei Männern getheilt, Dies 
war aber blos zufällig, und dauerte nur fo lange, bis der Eine 
von ihnen feinen Antheil an der Macht des Staates genug ver- 
größert hatte, um ſich feiner Genofien ohne Gefahr entledigen 
zu können. 


4% 


xl. Bon der Bildung des erflen Triumvirats an bis 
zum Üntergange der Republik. 


1. Das erfte Triumpirat, 


VW ompejus, Craſſus und Cäſar beabfichtigten, als fie die Ver— 
bindung fihloffen, weldye man das erſte Triumvirat nennt, nicht 
eine dauernde Beherrſchung des römifchen Reiche, fondern fie ver- 
folgten dabei beflimmte einzelne Zwecke. Cäſar fuchte das Con⸗ 
fulat zu erhalten, und wollte fih dann mit Hülfe der beiden an- 
deren Mitverbündeten auf längere Zeit eine Stattbalterfchaft und 
bie Führung eines Heeres verfchaffen. Craſſus ftrebte als Triumvir 
nad) feinem anderen Ziel, ald nad der Befriedigung feiner Hab- 
gier. Pompejus endlich wünſchte die Beftätigung feiner aflatifchen 
Einrichtungen und die Bertheilung von Ländereien unter feine 
Soldaten durchzuſetzen. Die beiden lesteren Männer hatten da⸗ 
ber auch, als fie den Bund mit Cäſar fchloffen, Teineswegs bie 
Abſicht, die ariftofratifche Partei, der fie angehörten, verderben zu 
beifen; und ebenfo wenig wollte Cäſar dem Bolf und feinen Tri- 
bunen die Macht zurüdgeben, die ihnen der VBerfaffung nad) ge- 
bührte. Pompeius und Craffus erreichten duch ihren Bund mit 
Cäſar zwar ihre Zwede, fie fchadeten fich felbft aber mehr, als 
fie fih nuͤtzten; denn fie verfchafften dadurch, ohne es zu willen 
und zu wollen, dem berrfchfüchtigen Caͤſar bie Mittel, durch welche 
er fi über fie emporfchwingen und zum Befige ber Alleinherr- 
fhaft gelangen konnte. . 
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Cäſar erhielt durch des Craſſus Geld und durch bes Pom⸗ 
pejus Einfluß das Conſulat, obgleich Lucullus, Cato, Cicero und 
andere Freunde der Verfaſſung Alles aufboten, um feine Erwähl⸗ 
ung zu hintertreiben. Dagegen festen die Ariftofraten durch, daß 
zugleih ein Mann ihrer Partei, Marcus Calpurnius Bibus 
Lug, zum Conful ernannt wurbe, Zwei einander feindliche Männer 
flanden alfo im Jahre 59 v. Chr. als Collegen an der Spite 
des Staates; ed war aber der Eine von ihnen nicht allein viel 
fähiger, gewandter und fräftiger ald ber Andere, fondern er befaß 
auch von Anfang an einen weit größeren Anhang. Die Folge 
davon war ein fortbauernder Streit beider Confuln, welcher das 
mit endigte, daß bie großen Herren, denen ihre glänzenden Hof⸗ 
haltungen, ihre Prachteffen und Fifchteiche weit mehr am Herzen 
lagen, als die Intereffen des VBaterlandes, in der Unterſtützung 
ihres Parteihauptes bald ermatteten, ſich und ihren Conſul Tächers 
ih und 'veräcdhtlich machten, und dadurch ihrem Feinde Cäſar 
Gelegenheit gaben, fi) in der Gunft des Volkes zu befeftigen. 
Cäſar verfolgte unaufhaltfam und mit der größten Schlauheit fein 
Ziel, Die Behutfamfeit, mit welcher er dabei immer den Schein 
vermied, als wenn er feinen eigenen Vortheil fuche, läßt und 
deutlich den großen Geift erkennen, der den Augenblick opfert, um 
die Zufunft zu gewinnen. 

Cäſar trat zuerft mit dem Vorſchlage zu einem Adergefeg auf. 
Vergebens ftrengte die fenatorifche Partei alfe ihre Kräfte an, um in 
ber Volksverſammlung die Annahme desfelben zu hintertreiben, ver- 
gebend verfündigte Bibulus einen Stillftand der Staatsgefchäfte, 
Cäſar gewann mit Craffus und Pompejus Hülfe die Mehrzahl 
ber Stimmen für fi, und ein von ihn abhängiger Tribun, Ba- 
tinius, bradte Cäfar’s Colfegen mit Gewalt zum Schweigen. 
Bibulus warb mitten in der Volfsverfammlung überfallen, nad) 
Haufe gefagt und dort von den Schaaren des Vatinius belagert 
gehalten. Auch nachher zwang diefer den ariftsfratifchen Conſul, 
bei allen wichtigen Begebenheiten zu Haufe zu bleiben, und machte 
ihn dadurch für das ganze Jahr unſchädlich. Dur fein Acker⸗ 
geſetz hatte Cäſar feine Verpflichtungen gegen Pompejus erfllft 
und zwanzigtaufend arme Bürger mit Staatsländereien verforgt; 
ein anderer Geſetzvorſchlag, den er durchſetzte, verſchaffte ihm bie 


5 Geſchichte der alten Welt, 


Unterflügung des Ritterflandes für feine übrigen Plane. Er be: 
wog nämlich das Bolt, den Päctern ber Staatseinkünfte ein 
Drittel der Pachtfumme zu erlaffen. Dann bradte er es ohne 
bie mindeſte Schwierigkeit dahin, daß die Volksverſammlung bie 
afiatifhen Einrichtungen des Pompejus beftätigte. 

Sobald Bibulus nicht mehr üffentlih auftreten konnte, war 
Cäfar alleiniger Eonful in Rom; Pompefus aber warb von ber 
ariftofratifchen Partei getrennt, und machte fi) zugleich durch die 
abhängige Stellung, in welche ihn fein umnatürlicher Bund mit 
Eäfar gebracht hatte, verächtlih. Der Umftand, daß er damals 
Caͤſar's Tochter Julia heirathete, mußte ihm noch mehr das An⸗ 
ſehen der Selbſtſtändigkeit rauben. Anbererfeits fonnten bie Ariſto⸗ 
raten nichts gegen Cäſar ausrichten, weil fie theild zu fchlaff 
waren, um mit Nahdruf zu handeln, theils durch Cäſar auf 
fchlaue Weife unfchädlich gemacht wurden. Dem Cicero bot Cäſar 
eine Stelle in ber mit der Bertheilung der Ländereien beauftragten 
Commiffion an, und jener überlegte lange, ob er fie annehmen 
und fih an Cäfar anfchließen folle; als er endlich die Stelle abs . 
lehnte, verband fi) Eäfar in der Stille mit deſſen Todfeind Clo⸗ 
dius, der ihn dann im nächſten Jahr aus ber Stadt trieb. Cato 
war noch weit weniger ald Cicero ein Mann, der fi) gewinnen 
Yieß, Cäfar gebrauchte daher Gewalt gegen ihn. Er ließ ihn, als 
ex bei ber Berathung des Adergefetes den drei verbundenen Großen 
zu widerfprechen wagte, auf diefelbe Weife wie Bibulus aus ber 
Bolfsverfammlung treiben. Ohnmächtige Wise und Derlamationen 
waren das Einzige, was ben Gegnern ber Triumpirn übrig blieb. 
Diefe ließen dagegen fürs nächfte Jahr zwei Confuln erwählen, 
die ihnen ganz ergeben waren, und ale der Senat ben Cäſar da⸗ 
buch zu Tränfen fuchte, daß er ihm am Ende feines Confulats 
anftatt eines Commando's oder einer Statthalterfchaft die Aufficht 
über Straßen und Wälder übertrug, ließ er fih durch bie Volks⸗ 
verfammlung zum Statthalter von Oberitalien und Illyrien er- 
nennen. Sa, er: fihaffte die Borfchrift des Gracchiſchen Gefekes, 
daß die Statihalterfchaften alle Jahr neu vertheilt werben follten, 
ab, und Tief fich Diefe beiden Provinzen gleich auf einen Zeitraum 
von fünf Jahren übertragen. Jetzt zeigte ſich die ohnmächtige 
Rache in ihrer ganzen Erbärmlichkeit: als nämlih Cäſar noch 
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eine dritte Provinz, das fenfeitige Gallien, zu erhalten wünfchte, 
ertbeilte ihm der erfchrodene Senat biefelbe von freien Stüden, 
weil er wenigflend verhindern wollte, daß die Bolfsverfammlung 
ſich noch einmal das ihm allein zuſtehende Recht, die Statthalter= 
fhaften zu vergeben, anmaße und dadurch fein Anfehen unter- 
grabe. 

Cäfar überließ nachher feinen beiden Collegen die Angelegen- 
heiten der Stadt, und zog mit einem Heere nad) Oberitalien und 
Gallien, blieb aber in fortwährender Verbindung mit jenen, und 
arbeitete unausgefest für die Befefligung ihrer gemeinfchaftlichen 
Macht. Das näcfte Ziel der drei Männer war die Vertreibung 
Cato's und Cicero's. Beide hatten durch die Bildung des Trium- 
yirats an Einfluß und Bedeutung gewonnen, weil fie ſich nicht, 
wie Andere, von der Rüdficht auf Privatvortheil oder von Leidens 
fhaften Teiten ließen, und weil bie ariftofratifche Partei, deren 
Häupter fie bamald waren, wegen der von ben Triumvirn droh⸗ 
enden Gefahr fefter zufammenbielt. Beide mußten daher unſchäd⸗ 
lich gemadt werden; dazu ward ber aus dem Mithridatifchen 
Kriege nicht gerade rühmlich befannte Publius Clodius 
Pulcher (ſ. oben S. 29) gebraucht. Diefer haßte Beide in ben 
Tod, und war von Cicero einige Jahre zuvor ſchwer beleidigt 
worden. Die Gefhidhte des Berhältniffes zwifchen Clodius und 
Eicero wirft ein fo Hares Licht auf den Charakter jener Zeit, daß 
wir Die Art, wie diefe Feindfchaft entftanden war, nicht übergehen 
bürfen. Es läßt fi) aus berfelben namentlich erfennen, daß oft 
bie berrfchenden Parteien aus Staatsklugheit einen recht uns 
ruhigen Mann auftreten ließen, um das Bedürfniß bes 
Schutzes recht fühlbar zu machen: gerade wie in neuerer 
Zeit bie franzöfifche Regierung manchmal felbft Emeuten verans 
ſtaltet bat, um eine Partei unfhädlich zu machen. Clodius ges 
hörte einer der älteften patricifchen Samilien an, und befaß zu⸗ 
gleich alle Vorzüge und alle Lafer der damaligen Ariſtokratie. 
&r war bei der Catifinarifchen Verſchwoͤrung für Die Unterdruͤck⸗ 
ung derſelben thätig gewefen, batte fih aber gleich nachher an 
Eäfar angeichlofien, weil die Eiferer für die Sitten im Senat ihn 
feiner Ausfchweifungen wegen baßten und verfolgten, Diele 
Beguer benutzten eine feiner vielen Frechheiten, um ihn zu ver- 
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berben. Er hatte fih nämlich zu einem weiblichen geheimen 
Gottesdienfte gebrängt, bei weldhem fein Mann gegenwärtig fein 
durfte, und darauf begründete man eine Anflage, vermöge deren 
er als Frevler gegen die Sitten und gegen die Staatsreligion 
vor Gericht gezogen wurde, Clodius fuchte fih anfangs dadurch 
zu helfen, daß er VBerwirrungen und Unruhen erregte, und als 
endlich doch das Gericht gehalten wurde, fchüchterte er bie Richter 
theils durd feinen Anhang im gemeinen Volk ein, theild gewann 
er fih ihre Stimmen durch Geld. Er ward freigefprocden und 
durch dieſe Freifprechung erft recht gefährlich; denn er war feitbem 
der allmächtige Liebling des Volkes. Bei jenem Proceffe war 
Cicero gegen Clodius aufgetreten, Das vergaß ihm der Teidenfchaft- 
liche Lüftling nie Um fih an ihm und dem ganzen Senate 
rächen zu fünnen, fuchte er dad Tribunat zu erlangen, und ba 
fein Patricier dasfelbe beffeiden durfte, fo beſchloß er, fich von 
einem Plebejer an Kindesftatt annehmen zu laffen. Died war 
jedoch an beftimmte Formen gebunden, welche von der Ariftofratie 
abhängig waren und es feinen Feinden leicht machten, die Sache 
zu bintertreiben. Clodius würde daher feinen Zwed nicht erreicht 
baben, wenn ſich nicht die Triumvirn feiner angenommen hätten, 


um Cicero zu verderben. Sie verhalfen ihm, mit gänzlicher Ber 


nahläffigung jener Formen, zur Adoption, und verfchafften ihm 
dann das Tribunat des folgenden Jahres (58 v. Ehr.). 

Diefes Tribunat war eines ber unruhigften in der ganzen 
legten Zeit der Republik. Clodius fuchte vor allen Dingen das 
Bolt durch fehr demofratifche Maßregeln für ſich zu gewinnen. 
Er ſetzte unter Andern vier Gefeße durch, von melden jedes 
irgend eine Einrichtung der guten alten Zeit umſtieß. Zuerft Tieß 
er ein. beftehenbes Geſetz aufheben, vermittelft deſſen e8 den Augurn 
und Staatöbeamten möglich gemacht war, bedenkliche Volksver⸗ 
fammlungen aus religiöfen Gründen verfchieben zu laſſen. Das 
zweite feiner Geſetze verordneie, daß das. Getraide, welches früher 
ben Armen nur um einen geringeren Preis ausgetheilt ward, 
Ihnen ganz umfonft gegeben werden follte. In Folge biefer Ber 
vrdnung wurde nicht nur bie jährfihe Ausgabe des Staats um 
fechszehn bis zwanzig Millionen Gulden (neun bis elf Millionen 
Thaler) vermehrt, fondern auch eine Menge mäßigen Volkes in 
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die Stadt gezogen und alſo gerade derjenige Theil der Bevölker⸗ 
ung vermehrt, welcher der Ruhe am gefährlichften war. Das 
dritte Geſetz war das verfländigfte von allem, mas Clodius that. 
Er beſchränkte nämlich die cenforifche Gewalt, die in einer Zeit, 
wo der Haß und das Intereſſe der Parteien alfen anderen Rück⸗ 
fihten vorangingen, eine allzu gefährliche Macht war, und entzog 
den einzelnen Genforen die Möglichkeit, einen Bürger wilffürlich 
feines politifchen Einfluffed zu berauben, indem er verorbnnen Tieß, 
baß die Genforen einen Senator nur dann aus dem Senat aus⸗ 
ftogen dürften, wenn fie beide darüber einflimmig wären und vor⸗ 
her eine förmlihe Unterfuchung veranftaltet hätten. Die vierte 
Neuerung des Clodius war die verderblichfte; denn fie ſchlug dem 
ariftofratifhen Elemente der Berfaffung eine tiefe Wunde, und 
blieb Teider beftehen, während bie anderen Geſetze bald nad Clo⸗ 
bins Tribunat aufgehoben wurden. Sie betraf die Zufammen- 
fünfte einzelner Innungen zu gemeinfchaftlichen Feſten oder zu 
beftimmten politifchen Zweden. Solche Bereine find eine der gefähr- 
lichſten Sachen, die in einem ariftofratifchen Staate gedacht werben 
fönnen, weil fie den Unrubhefliftern freien Spielraum gewähren, 
und den Widerftand gegen die Behörde, der dem Einzelnen un« 
möglich ift, von Seiten ganzer Maffen erleichtern. Sie waren 
daher in Rom verboten, und durften nur dann gebildet werden, 
wenn der Senat eine befondere Erlaubniß dazu gegeben hatte. 
Clodius bob diefe Beichränfung auf, und flellte dadurch nicht 
affein die frühere Verbindung der einzelnen Zünfte und anderer 
Benoffenfchaften wieder ber, fondern veranlaßte auch die Ent- 
ſtehung von neuen Vereinen und eigentlihen Klubbs, welche einen 
Staat im Staate bildeten, und zur Durchſetzung von beftimmten 
politifchen Zwecken gebraucht wurden. 

Um feine Plane leichter verwirklichen zu koͤnnen, machte es 
Clodius ebenfo, wie es in Rom alle gewaltthätigen Tribuner zu 
machen pflegten: er reizte ben großen Haufen zu Gewaltthaten, 
und bielt bewaffnete Schaaren von Sklaven und gemeinen Bürgern. 
Sobald er fih mächtig genug fühlte, fuchte er fich feiner beiden 
Hanptgegner zu entledigen. Er fehlug zu biefem Zwecke zwei ver- 
ſchiedene Wege ein: ben Cato entfernte er auf eine feheinbar 
ehrenvolle Weile aus Rom, gegen Cicero aber erhob er eine ge- 
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richtliche Klage, und ruhie nicht eher, als bie er die Verbannung 
besfelben Durchgefegt hatte. Cato warb auf Clodius Antrag von 
ber Volksverſammlung nach Cypern geihidt, wo damals einer 
ber Ptofemätfchen Prinzen berrfchte, der den Clodius früher bes 
leidigt hatte. Da diefer König von einem Theile feiner Unter- 
thanen in Rom verklagt wurde, jo beredete Clodius die Volksver⸗ 
fanmlung, die Epprier von feiner Herrfchaft befreien. zu Taffen 
und dieſes Gefchäft dem ftandhaften Freunde republifanijcher Frei⸗ 
heit, Cato, zu übertragen. Damit aber Cato nicht fo bald wieder nach 
Rom zurüdiehren fönne, fo wurde ihm auf den Antrag bes Tri- 
bunen noch ein zweites auswärtiges Gefchäft gegeben: er follte 
nämlich einen Theil der Bürger von Byzanz, der von den Anderen 
vertrieben worden war, wieder in feine Baterftadt zurüdführen 
und bie Zwiftigfeiten in diefer Stadt beilegen. Gegen Cicero zog 
Clodius ein altes Geſetz hervor, nach welchem jeder des Todes 
ſchuldig war, der einen Bürger hatte hiurichten Laffen, ohne dem⸗ 
felben zuvor die Berufung and Volk zu geflatten. Gicero bot 
Alles auf, um die Abfichten feines Feindes zu vereiteln, und er= 
niedrigte fi in feinem Kleinmuth fogar zu Fürbitten beim Volke, 
obgleich er ſich Dadurch felbit für fchuldig erfannte. Er war je- 
Doch nicht zu reiten, da bie Triumvirn ben Clodius insgeheim 
unterflüßsten, und Pompejus bei diefer Gelegenheit der ariftofrat= 
ifchen Partei zeigen wollte, daß fie fih an ihn halten müſſe, wenn 
fie nicht Fühnen Anführern des Pöbels erliegen wolle. Cicero kam 
ber Verurtheilung durch freiwillige Verbannung zuvor, er verließ 
am legten März (58 v. Chr.) die Stadt und begab fih nad 
Theſſalonich. Clodius brachte hierauf einen Volksbeſchluß zu 
Stande, durch welchen Cicero geächtet und bis auf vierhundert 
römifche (gegen achtzig deutfche) Meilen aus Rom verbannt wurde. 
Auch Tieß er das Bermögen besfelben einziehen und fein Haus 
nieberreißen. 

Cicero erhielt fchon im folgenden Jahre die Erlaubnig zur 
Rüdlehr, weil Clodius dem Pompejus bald zu gefährlich wurde, 
als dag biefer ihm nicht hätte entgegenarbeiten müſſen. Clodius 
wurde nämlich nach Cato's und Eicero’s Entfernung immer kühner, 
fuchte feine Partei mit ber ariftofratifchen gegen Pompeſus zu vers 
einigen, und ließ biefem fogar burch feine bewaffneten Schaaren 
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nachſtellen, ſo daß derſelbe die Volksverſammlung nicht mehr be⸗ 
ſuchen konnte. Schon im Oktober machten daher Cicero's Freunde 
einen Verſuch, das Boll zur Zurücknahme des Verbannungsge⸗ 
feßes zu bewegen, fie konnten damals aber noch nicht durchdringen. 
Sie ſchritten daher zur Gewalt und befämpften Clodius mit feinen 
eigenen Waffen. Titus Annius Milo, ein Todfeind des⸗ 
felben, nahm eine Anzahl Gladiatoren in Dienft, und ed kam 
zwiſchen biefen und ben Banden des Tribunen zu häufigen Ge⸗ 
fehten in den Straßen und auf dem Markt. Im Anfange bes 
folgenden Jahres wiederholte einer der neuen Confuln den Antrag 
auf Eicero’s Zurüdberufung, und Milo, welcher an Clodius Stelle 
Zribun geworden war, unterflügte benfelben mit fieben feiner _ 
Collegen. Clodius Hintertrieb die Sache in der Bolfsverfammlung 
felbft durch einen förmlichen Kampf, in welchem einer der Tribunen 
tödtlich verwundet wurde und viele Menfchen das Leben verloren. 
Auch nachher erfüllte er die Stadt noch ein halbes Jahr lang mit 
Gewaltthätigfeiten und Gefechten, und erfi am vierten Auguft ge- 
lang es den Freunden Cicero’ mit Hülfe des Pompejus, das 
Bolf zur Zurüdnahme des Verbannungsfprudhes zu bewegen. 
Cicero's Rüdfehr warb eine Duelle neuer Bewegungen. Er felbft 
fhnaubte Wuth und Rache gegen jeden, ber fih im minbeften 
zweideutig gegen ihn benommen hatte, und Clodius fuhr fort, ihn 
und feine übrigen Feinde mit Waffengewalt zu verfolgen. Als 
Sicero, den der Senat für die Einziehung feines Vermoͤgens ent- 
ſchädigt hatte, fein zerftörtes Haus wieder aufbaute, lieg Clodius 
bie Arbeiter überfallen; Cicero felbft wurde, fo oft er fich auf der 
Straße fehen Tieß, von den Schaaren feines Feindes angegriffen, 
und gerietb mehrmals in offenbare Lebensgefahr. Er flellte da- 
gegen den Antrag, daß alle durch Elodius bewirften Berorbnungen 
für ungültig erklärt werben follten. Die Annahme dieſes Bor- 
ſchlages warb jedoch von Cato hintertrieben, welcher die ihm auf⸗ 
getragenen Geſchäfte beendigt hatte, und natürlich nicht zugeben 
fonnte, daß in Folge eines folchen Geſetzes auch das, was er felbft 
in Cypern angeordnet hatte, umgeftoßen werbe, 

Die Unruhen dauerten bis in das folgende Jahr hinein fort. 
Pompejus machte fih durch die Rolle, die er dabei fpielte, in 
Aller Augen verächtlich, was weit ärger war, als wenn er fi 
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verhaßt gemacht hätte, Er ſchwankte bei ber herrſchenden Unord⸗ 
nung und Verwirrung hin und ber, und ergriff immer nur halbe 
Mapregeln. Was half es ihm, daß er fih (57 v. Chr.) bei 
Gelegenheit einer Theuerung auf fünf Jahre mit der oberften 
Leitung bes Getraidewefens beauftragen, und zu biefem Zwed 
eine noch größere Gewalt ertheilen ließ, als er früher beim See- 
räuberfrieg erhalten hatte? Er verftand nie feine Macht gehörig 
zu gebrauchen, und blieb immer von ben Umfländen abhängig. 
Unterdeffen fchritt Cäfar in Gallien, wo er ruhmvolle Kriege 
führte, feft und ficher feinem Ziel entgegen: er übte und gewann 
fih feine Truppen und erweckte Durch feine Siege und durch verftän- 
dige Bertheilung der gemachten Beute Achtung, Zuneigung und Bers 
trauen in ber römifchen Bürgerfchaft. Er bedurfte noch einiger Zeit, 
um die Macht, die erfich in Gallien fchuf, zu befeftigen, und fam daher 
mit Freuden den Wünſchen der beiden anderen Triumvirn entgegen, alg 
diefe Anftalten trafen, fi um das Confulat des nächſten Jahres zu 
bewerben, um dann als Proconfuln ebenfalls ein Heer und eine 
Provinz zu erhalten. Im April des Jahres 56 v. Chr. bielt 
Cäſar mit Pompejus und Craffus eine Zufammenfunft: in ber 
Stadt Lucca. Wie tief der römifche Adel gefunfen, und wie fehr 
der Staat damals fchon das Eigenthum der Triumvirn oder viel- 
mehr des Fräfiigften und verfländigften unter ihnen geworden war, 
geht daraus hervor, baß viele römifchen Großen nach Yucca 
reiften, um fi dem mächtigen Cäſar und feinen Verbündeten zu 
empfehlen. Es fanden fich dafelbft mehr ald zweihundert Sena⸗ 
toren ein und fo viele Beamten, die das Recht hatten, ſich von 
Lietoren begleiten zu laſſen, daß man nicht weniger als hundert 
und zwanzig Lietoren zählte. Die Triumvirn erneuten ihren 
Bund, und faßten ben geheimen Befchluß, daß Cäfar eine Ver⸗ 
längerung feiner Statthalterfhaft auf weitere fünf Jahre, Pom⸗ 
pejus und Craſſus aber das Conſulat des nächſten Jahres und 
nah Ablauf desfelben ein Heer und eine Provinz erhalten 
follten. 

Pompefus und Craſſus erreichten ihren Zwed nur mit fehr 
großer Mühe, ungeachtet Eäfar feinen ganzen Einfluß für fie ver- 
wendete, Cato und viele andere Ariftofraten, unter ihnen auch 
einer ber regierenden Confuln, arbeiteten ihnen mit dem größten 
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Nachdruck entgegen, und die beiden Triumpirn mußten, aus Furcht 
burchzufallen, Die Wahlen fo lange zu hintertreiben fuchen, bis bie 
Amiszeit des ihnen feindlichen Confuls abgelaufen war. Die 
Parteien geriethben oft auf den Straßen an einander, und dag 
neue Jahr begann, ohne daß Eonjuln gewählt waren. Endlich 
festen Craſſus und Pompejus ihre Erwählung durch. Sie fingen 
ihre Amtsverwaltung damit an, daß fie durch ganz öffentliche Be⸗ 
ftechungen die Erwählung Cato's zum Prätor verhinderten, weil 
berfelbe fih mit der beftimmt ausgefprochenen Abficht, ihre Plane 
zu hintertreiben, um biefes Amt bewarb, Auch in den Comitien, 
in welchen die Aedilen gewählt wurden, trugen fie den Sieg das 
von, obgleich ihre Gegner dabei mit Bewaffneten erfchienen und 
mehrere Bürger im Handgemenge erfchlugen. Es verbreitete ſich 
ſogar die falfche Nachricht, Pompejus felbft fei erfehlagen worden, 
und Sulia, Cäfar’s Tochter und Pompejus Gemahlin, erfchrad 
darüber fo fehr, daß fie in Folge davon erfranfte und ein Jahr 
fpäter ſtarb. Craffus und Pompefus hatten nicht ſobald den Beſitz 
des Conſulats erlangt, als fie ſich Desfelben zu ihrem Zwecke be- 
bienten. Sie liegen Durch den ihnen ergebenen ‚Tribunen Tret 
bonius die in Lucca getroffenen Berabredungen zu einem Bolfe- 
befhluß erheben. Zwar verfuchten Cato und Andere au da⸗ 
mals ihre Plane zu vereiteln, allein alle Bemühungen derfelben 
waren fruchtlos, da Pompejus und Craffus ſich fogar nicht fcheuten, 
ihre Gegner durch die Lictoren gewaltſam aus der Bolfsver- 
fammlung vertreiben zu laffen. Cäſar's Statthalterfchaft wurde 
ihm aufweitere fünf Jahre verlängert, Eraffus erhielt Die Statthalter- 
haft von Syrien, Pompejus aber die von Spanien; den beiden 
Lesteren wurde außerdem das Commando, welches fie ald Statt: 
halter erbielten, auf fünf Jahre übertragen und endlid noch dag 
Recht gewährt, zu ihren Kriegen fo viele Truppen, als ihnen gut 
fpeine, aufzubieten. 

Graffus begab fih nach dem Ende feines Confulats in feine 
Provinz Syrien, Pompejus aber benugte die ihm früher auf fünf 
Jahre übertengene Sorge für bie Tebensmitiel ber Hauptſtadt, 
um in Rom zurüdbleiben zu Fönnen, und ließ Spanien burd 
feine Legaten verwalten. Craſſus Katie fih Syrien aus keinem 
anderen Grunde geben laſſen als weil er, wie einft Lucullus, ſich 
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durch einen Krieg in Aften zu bereichern wünſchte. Er machte 
einen Jug gegen die Parther, täufchte fih aber über den Charakter 
der Feinde, und betrieb das ganze Unternehmen auf eine fehr un⸗ 
geſchickkte Weiſe. Schon gleich im erften Jahre feines Krieges 
kehrte er, gerade als die Dinge ſich für ihn günftig geftalteten, 
zum Überwintern. nach Syrien zurüd, und flatt bier die nöthigen 
Borbereitungen zum zweiten Feldzuge zu machen, dachte er nur 
daran, wie er fih auf Koften der Provinzbewohner und ihrer 
Tempel bereichern könne (ſ. oben S. 21). Im folgenden Jahre 
ließ er fih durch einen verrätherifchen Fürften in eine ihm gelegte 
Falfe locken, und erlitt bei der mefopotamifchen Stabt Karrä eine 
fchredliche Niederlage. Er warb dann auf der Flucht gefangen 
genommen und getöbtet (53 v. Ehr.). Die Sage berichtet, daß 
bie Parther ihm gefchmolzenes Gold in ben Mund gegoffen 
hätten. 


2. Cäſar in Gallien. 


Während Pompeius in Rom nah und nad einen großen 
Theil feines früheren Anfehens einbüßte, Craffus aber ſich zuerft 
bei feinen Mitbürgern immer mehr verhaßt machte und dann in 
Parthien Leben, Ehre und ein vortreffliches Heer verlor, bahnte 
fih Cäſar dur feine Unternehmungen in Gallien den Weg zur 
Alleinherrſchaft. Bon dem Augenblid an, wo er ald Statthalter 
auf fünf Jahre nach Gallien gezogen war, zeigt die roͤmiſche Ge⸗ 
fchichte eine auffallende Ähnlichkeit mit der Gefchichte der Fran⸗ 
zofen während ber erften Unternehmungen Bonaparte’s in Italien. 
Beide Male erbliden wir in der Hauptftabt eine ſchwache repu- 
biifanifche Adminiftration, Die durch ewige Unruhen gequält wird, 
an deren Fortdauer den verſchiedenen Parteien mehr Liegt, als an 
Frieden und Ruhe; beide Male fehen wir ambererfeits einen 
General mit kaiſerlicher Gewalt unumſchränkt über ein großes 
Land gebieten, und biefer zeigt fich als ein Dann von überlegenem 
Geifte, von rüdfichtelofer Entfchloffenbeit und, wenn es fein muß, 
von furchtbarer Graufamfeit; er verführt unter dem Scheine 
bemofratiiher Gefinnung ganz monarchifch, richtet bie Provinz 
nad feinem Willen ein, unb erwirbt fih durch Sieg und Er⸗ 
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oberung, durch Blut und Raub eine unbebingte Gewalt über 
fein Heer. 

Säfar hatte nur etwa vierzigtaufend Dann mit nach Gallien 
genommen, er wußte aber die Nothwendigkeit einer öfteren Ver⸗ 
ftärfung derfelben fo geſchickt herbeizuführen, daß er mit Einwil- 
ligung des Senats die Zahl feiner Truppen nah und nad bie 
auf das Dreifache vermehrte. Diefes Heer warb von ihm an 
firenge Kriegszucht und an alle Arten von Entbehrungen gewöhnt, 
zugleich aber auch fo fehr an feinen Führer gefeffelt, daß es dem⸗ 
felben unbebingi vertraute und gehorchte. Cäſar zeigte in feinen 
gallifchen Kriegen alle Eigenfchaften eines großen Feldherrn, und 
breitete feine Statthalterfchaft, welche in Gallien blos die fünlichen 
Küftenländer in fi) begriff, allmälig bis nach Britannien bin und 
bis an die Grenzen der Niederlande aus, Übrigens wurden ihm 
feine Unternehmungen durch die Gallier felbft erleichtert, weil biefe 
unter fi in ewige Streitigfeiten 'verwidelt waren und daher ſtets 
fremder Hüffe bedurften. Auch ift es als eine befondere Gunft 
bes Glückes anzufehen, daß Cäſar gerade zu ber Zeit nad Gallien 
fam, als die mit den Römern verbündeten gallifchen Voͤlker durch 
bie Angriffe der Helvetier und Germanen fehr ins Gedränge ge- 
bracht wurben, 

Die Helvetier, ein Teltifches Volk, welches im Often des Jura 
wohnte, hatten Damals aus unbekannten Gründen befchloffen, mit 
Weibern und Kindern ihr Land zu verlaffen und fi in Gallien 
neue Wohnfige zu erfämpfen. In einer Maffe von nicht weniger 
als dreimal hundert und fünfzigtaufend Menſchen, unter welchen 
freifich nur etwa neunzigtaufend Tampffähige Männer waren, 
überftrömten fie das Land der benachbarten galliſchen Völker⸗ 
fhaften. Diefe riefen das römifche Heer zu Hülfe, und Gäfar, 
ber ihr. Geſuch fehr gern erfüllte, befeitigte Die ganze Gefahr mit 
einem einzigen Schlage. In einer biutigen Schlacht befiegte er 
bie Helvetier, vernichtete einen großen Theil berfelben, und machte 
die übrigen unfchäblich,. Gleich darauf bot ſich ihm eine zweite 
Gelegenheit dar, die Gallier gegen bie Schreden einer Bölfer- 
wanderung zu fihäsen. Die Sequaner hatten in einem Kriege 
mit ihren Nachbarn, den Aebuern, Germanen zu Hülfe gerufen, 
und es war von biefen eine Schaar über ben Rhein gezogen, 
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welche hundert und zwanzigtauſend Mann ſtark war und unter 
einem ermwählten Anführer, Arioviſt, fland. Diefe Deutfchen 
benusten bie Ohnmacht des Volkes, welches fie zu Hülfe gerufen 
hatte, um ihm einen Theil feines Landes zu nehmen, und fi in 
bemfelben anzufiedeln. Die Sequaner wandten fi), um ber Täft- 
igen Gäfte los zu werben, an Cäfar, und biefer Tieß fih nicht 
zwei Mal bitten. Ariovift war den Römern ſchon aus früherem 
Verkehr befannt. Cäſar felbit hatte ihm als Conſul vom Senat 
den Ehrentitel eines Freundes der Römer verfhafft. Er verfuchte 
daher mit ihm zu unterhandeln, ehe er zu den Waffen griff; der 
Deutfche wies aber die Forderung, Die der Römer mit trogigem 
Stolz an ihn machte, ebenfo trogig zurück. Cine Schlacht mußte 
alfo entfcheiden. Sie warb (58 9. Ehr.) nicht weit von dem 
jegigen Befangon geliefert, Arioviſt erlitt eine völlige Niederlage, 
und floh dann mit dem Reſte feiner Schaaren über den Rhein 
zurück. 

Cäſar ließ nachher feine Truppen mitten unter ben befreiten 
Bölferfihaften in befeftigten Lagern überwintern, um, wie es bieß, 
bas Land gegen die Germanen zu ſchützen und den Frieden zwifchen 
ben einzelnen Bölfern zu befefligen. Die Ausbreitung der röm- 
ifhen Macht in Gallien erwedte Beforgnig bei den Bölferfchaften 
des nordweftlichen Frankreichs, welche wahrfcheinlih aus einer 
Mifhung von Kelten und Germanen entfprungen waren, unter 
einander in einer gewiffen Bereinigung flanden, und von den 
Römern mit dem gemeinfchaftlihen Namen der Belgen belegt 
wurben. Dieſe tapferen Stämme, die zwifchen ber Seine und 
bem Niederrhein wohnten, und von denen Die Nervier und Bello- 
vaken am berühmteften geworden find, rüfteten fich, um im Noth⸗ 
falle Gewalt mit Gewalt abzuwehren. Cäſar fuchte ihnen zuvor⸗ 
zufommen, griff die beigifchen Bölferfihaften einzeln an, und un- 
terwarf fie nach bartmädigen Kämpfen der römiſchen Herrfchaft. 
Auch die Aquitanen und andere Völker des weitlichen Frankreichs 
wurden unterjocht. Doch zog ſich der Krieg fehr in die Länge, 
weil die Ballier, wie alle balbwilden Völker, wiederholte und 
zum Theil höchſt umvorſichtige Verſuche machten, ſich einzeln von 
ber römifhen Herrſchaft loszureißen, und weil Gäfar ſelbſt jede 
Gelegenheit zu neuen: Feinpfefigkeiten gern ergriff. Im Sabre 
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32 v. Chr. erhoben fih die gallifchen Völferfchaften fogar in 
Maſſe, und fuchten unter der Anführung des Vercingetorir, 
eines Hälfptlings vom Bolfe der Arverner, die Römer aus ihrem 
Lande zu vertreiben; fie erlagen aber ungeachtet des großen Helden«- 
muthes, den fie im Kampfe bewiefen, der Kriegsfunft und Tapfer- 
feit des vömifchen Heeres und dem ausgezeichneten Feldherrn⸗ 
Talente Eäfar’d. Im fiebenten Jahre nad Cäſar's Anfunft war 
bie Kraft der Gallier völlig gebrochen, und ihr Land dem röm- 
ifchen Volke ganz unterworfen. Cäſar bildete fih in dieſem Er⸗ 
oberungsfriege nicht blos ein tüchtiges Heer, fondern er erbeutete 
oder erpreßte auch große Schäße, mit welchen er fowohl feine 
Truppen zu feinem Eigenthume machen, ald auch die feilen Bürger 
in Rom für feine Sntereffen gewinnen konnte. 

Er bezauberte nachher feine milttärifche Nation, Die fich gern 
ſelbſt bewunderte und gleich den Franzoſen durch rhetorifche Bes 
rihte von ben Wunderthaten eines Generals Teicht zu gewinnen 
war, noch durch zwei Züge in Länder, welche bis dahin nur durch 
bunffe Sagen befannt geworden waren. Diefe Länder waren 
Germanien und. Britannien. Bon den Bewohnern des Erfteren 
wußte man nichts, als daß fie eine Art von Riefen und durch 
Wildheit ausgezeichnet wären, die Britten aber bewohnten nach ber 
Meinung der Römer ben äußerften Norden, welcher diefen nur 
durch feine Zinngruben befannt war. Cäſar unternahm alfo feine 
Seldzüge auf dem rechten Rheinufer und jenfeit des Canals 
la Mande, ohne davon unmittelbare Bortheile für den römifchen 
Staat zu erwarten, blos weil ihm ein Zug in ganz unbefannte 
Länder beim römifchen Volk einen größeren und allgemeineren 
Ruhm verfchaffen mußte, als alle feine Kriege in Gallien. Beide 
Unternehmungen gaben dem Berichte von feinen Zügen. das An⸗ 
jiehende der Entdeckungsreiſen, feinen Kriegen das Wunderbare 
xitterlicher Abenteuer und feinen Planen das Großartige ber Ent- 
wärfe eines Alexander. Käfar’d Unternehmungen biesfeit bes 
Rheins beftanden- übrigens nur aus Furzen Streifereien. Er hatte 
namlich, nad) Arioviſt's Vertreibung, im Sabre 55 v. Chr. noch 
einmal in Gallien felbft mit Deutfchen Schaaren zu kämpfen; dieſe 
befanden aus mehr als viermal hunderttaufend Tenchtheren und 
Uſipetern, welche in bas beigiihe Gallien. einbrachen und von 
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Eäfar über den Rhein zurüdgefagt wurden. Dieſer verfolgte fie 
bis über den Rhein, und griff auf feinem Zuge auch Die Sigambrer 
an, welche zwiſchen ber Lahn und ber Sieg wohnten, und die 
fliehenden Uſipeter und Tenchtherer bei fih aufgenommen hatten, 
Er ſchlug zwifchen Coblenz und Bonn eine Brücke über den Rhein, 
und feßte durch einen dreiwöchentlichen Streifzug bie Sigambrer 
in Schreien, kehrte aber dann auf die Nachricht, dag die benach⸗ 
barten Sueven ihre ganze Volksmacht rüfleten, wieber über den 
Rhein zurüd. Zwei Jahre nachher z0g er, als die Sueven einen 
Streifzug nach Gallien machten, noch einmal an ben Rhein, baute 
oberhalb der erſten Brüde eine zweite, und trieb die Feinde über 
den Fluß zurüd. Nach Britannien febte Cäſar zwei Jahre nad 
einander (55 u. 54 v. Chr.) über. Er fand hier Völferfchaften, 
welche viel roher waren, ald die Germanen und Gallier, und 
übermältigte die im Süden der Infel wohnenden Stämme Da 
er aber feine Plane im eigenen Vaterlande nicht aus den Augen 
verlieren burfte, fo hielt er es für gerathen, weder felbft zu lange 
jenfeit des Oceans zu verweilen, noch auch einen Theil feines 
Heeres zur Bewachung ber Untermworfenen daſelbſt zurüdzulaffen. 
Er gab alfo die in England gemachten Eroberungen freiwillig 
wieder auf, und begnügte fich mit dem Ruhme, daß die Römer 
zuerfi durch ihn das nördliche Weltmeer und ein bis dahin blog 
bem Namen nad) befanntes Land Fennen gelernt hatten, 


3. Innere Geſchichte Rom's vor dem Ausbruche des 
zweiten Bürgerfrieges. 


Während Cäſar umnabläffig befchäftigt war, fein Heer in 
Gallien zu verflärfen und für ſich zu gewinnen, während er ſich 
beim vömifihen Volke den Ruhm erwarb, ganz Ungewöhnliches 
unternommen zu haben, während er in ben unwegfamften Gegenden 
Krieg führte und Märfche machte, wie fie fein römifcher Feldherr 
vor ihm gemacht hatte, blieb fein Auge unverwandt auf Rom ges 
richtet, wo Pompejus fih in Partei-Streitigfeiten einmifchte, und 
zur Sreude Cäſar's ganz außer Acht ließ, daß fein eigener Ruhm 
in bemfelben Grabe bahinwelfte, in welchem ber feines Neben⸗ 
buhlers emporblühte, und bag zur Erlangung und Behauptung 
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ber Alleinherrſchaft nicht ein großer Anhang in der Stadt, fon- 
bern ein ergebenes tüchtiged Heer das entfcheidende Werkzeug fei. 
Einige Zeit hindurch erhielt ſich das freundliche Verhaͤltniß zwifchen 
beiden Nebenbuhlern, aud) nachdem der Tod der Julia dag Band 
ber Verwandtſchaft gelöft hatte; der Gang der Dinge feibft aber 
mußte über furz oder Yang einen Bruch herbeiführen. 

In Rom berifchte einige Zeit hindurch Unordnung und Bers 
wirrung. Im Jahre 54 v. Chr. konnten deshalb die Konful® 
Wahlen nicht zu Stande fommen, und auch im darauf folgenden 
bauerte es fieben Monate, bis endlich Eonfuln ernannt wurden. 
Pompejus fpielte babei eine klägliche Rolle. Der Ehrgeiz bes 
Clodius und Milo und die zwifchen ihnen beftehende Feindſchaft 
war damals die Haupturfache ber Unruhen. Beide ftrehten nad) 
einem höheren Staatsamte, der Eine nad) ber Prätur, der Andere 
nad dem Gonfulat, fie Tieferten fih förmlihe Schlachten auf den 
Straßen, und bradten die Stadt in die größte Aufregung. Pom⸗ 
pejus blieb des Clodius Freund, weil derfelbe einem feiner nächſten 
Angehörigen zum Confulat zu verhelfen verſprach, und Doch wollte 
er auch nicht offenbarer Gegner Milo’s fein, weil biefer vom 
Senat Fräftig unterflügt wurde. Die ganze Ordnung im Staate 
fhien damals ſich auflöfen zu wollen. Der frühere Tribun Aulus 
Gabinius feste ald Statthalter von Syrien gegen den ausdrüd- 
lichen Befehl des Senats einen vertriebenen egyptifchen König 
gewaltſam wieder in fein Reich ein, und ließ ſich dafür unermeß- 
liche Gefchenfe geben. Im Jahre 55 v. Chr. verpflichteten ſich 
fogar bie beiden regierenden Confuln durch einen fchriftlich und 
rechtskräftig abgefaßten Vertrag, den fie mit zwei anderen Großen 
ſchloſſen, zum ſchaͤndlichſten Betruge gegen den Staat. Sie über- 
nahmen es nämlih, den Männern, die den Bertrag mit ihnen 
gefchloffen hatten, zum Conſulate zu verhelfen, und erhielten da⸗ 
gegen das Berfprehen, daß biefelben ihnen vermittelt eines 
falfhen Zeugniſſes gewiffe Provinzen verfchaffen wollten. Ob: 
gleich die Sache dem Senat angezeigt und der Vertrag felbft 
öffentlich vorgelegt wurde, fo blieb das Verbrechen doch unbeftraft. 
Auch Gabinius wurde, als er wegen feines Vergehens angeflagt 
worden war, freigefprochen, und zwar aus feinem anderen Grund, 
als weil man damals fürdtete, Pompelus mörhte biefen Proceß 
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benutzen, um fib zum Dictator machen zu laſſen. Dan hatte aus 
Furcht vor einer Dietatur Leute zu Richtern gewählt, welche bes 
reit waren gegen Pflicht und Gewiffen zu handeln. Bedarf es 
neben folhen Vorfällen noch eines befonderen Beweiſes, daß bie 
republifanifche Verfaſſung nicht länger beftehen fonnte? Die Ge- 
richte find eine der ſtärkſten Grundlagen jeder freien Verfaffung, 
weit ihr Ausſpruch die Verkündigung des Geſetzes ift, und weil 
alfo durch fie bie Gefese felbft erhalten werben. Es fommt dabei 
nichs darauf an, ob manchmal aus menschlicher Schwäche ober 
aus mangelhafter Kenntniß des Rechtes ein ungerechtes Urtheil 
ausgefprochen wird, wenn nur im Allgemeinen die Richter un 
tabelhaft und die Gerichte dem Einfluffe der Parteien entzogen 
find. Dies war aber in Rom durchaus nicht mehr der Fall. 
Wollte man übrigens bei ber Beurtheilung des damaligen Zu— 
flandes yon Rom das Beifpiel Englands herbeiziehen, fo würde 
man fich fehr täuſchen; denn bier find zwar ebenfalls Beftech- 
ungen und folhe Unruhen, wie Clodius fie erregte, nicht felten, 
allein da in England ber rvegierende Theil feit fieht und immer 
monarchifch verfährt, fo müſſen dergleichen Berwirrungen jedes 
Mal wieder der Ordnung weichen, in Rom dagegen war Alfes 
fhwanfend, und oft wurden bie Unruhen von der Obrigfeit felbft 
erregt. 

Bon allen den vielen Treveltbaten, welde damals in Rom 
begangen wurden, war ber an Clodius verübte Mord Die folgen- 


reichte. Clodius und Milo, Beide von Gladiatoren begleitet, 


trafen eines Tages zufälliger Weife auf der Landſtraße zufammen, 
die von Rom nad dem Yatinifchen Städtchen Bovillä führte. Es 
entfpann ſich fogleih ein Kampf zwiſchen ihren Leuten, und Clo⸗ 
bius wurde dabei getöbtet (im Anfang bes Jahres 52 v. Ehr.). 
Diefer Mord brachte in Rom’ die größte Bewegung hervor. Zwei 
Tribunen Tiefen bie Leiche des Clodius vor ber Nebnerbühne 
hinftellen, und veizten ben Pöbel durch ihre Neben auf; dieſer 
trug die Leiche in das Rathsgebäude, und verbrannte fie Dors auf 
einem aus den Bänfen errichteten Scheiterhaufen. Das ganze 
Gebäude ging bei biefer Gelegenheit in Flammen auf, auch einige 
benachbarten Häufer brannten ab, und Milo’s Wohnung warb 
nur mit Mühe gegen die Zerftörungswuth bes großen Haufens 
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vertheidigt. Die Sicherheit der Stadt gerieih durch die Gewalt⸗ 
thätigfeiten bewaffneter Schaaren in die größte Gefahr, die Con⸗ 
fulatSwahlen, welche im vorigen Jahre nicht zu Stande gekommen 
waren, fonnten auch jest wieder mehrere Monate hindurch nicht 
vorgenommen werben, und ber Pöbel forderte mit Ungeflüm ben 
Pompejus bald zum Dietator, bald zum Conſul. Endlich fam es 
dahin, daß Pompeius zum Conſul erwählt wurde, und zwar ohne 
einen Gollegen zu erhalten Cim März; 52 v. Chr). Er befaß 
alfo jest eine Art von königlicher Gewalt, und gebrauchte die⸗ 
felbe zunächſt, um durch bie Unterbrüdung Milo's die Ruhe 
wieder berzuftellen. Das Gericht, welches über biefen gehalten 
wurde, drohte den ganzen Staat umzuflürzgen. Milo und feine 
Freunde ließen durch ihre Gladiatoren einen Sklaven, der gegen 
fie zeugen follte, gewaltfam aus dem Haufe eines Kriminalrichterg 
fortfchleppen, fie hielten einen Bürger einige Monate lang auf 
einem Landgut eingefperrt, Damit er nicht gegen fie zeugen könne, 
und als endlich das Gericht gehalten werden follte, bedrohten fie 
das Leben der Richter, ja fogar des Conſuls mit ihren Bewaff- 
neten, Pompejus ließ daher Soldaten in die Stadt einrüden, 
und ſtellte fie auf dem Marktplatz auf, wo das Gericht gehalten 
wurde. Es fam zu einem förmlichen Kampfe zwifchen ihnen und 
den Schaaren Milo’s, und viele Bürger verloren dabei Das 
Leben. Endlich gelang es, die Richter durch die Soldaten voll 
fommen zu fchüsgen, und die Sache konnte in Ruhe entfchieden 
werben. Milo, welchen Cicero fpäter beffer in einer gefchriebenen, 
als damals durch feine im Anblid der Soldaten gehaltene Rebe 
vertheidigte, warb für fehuldig erklärt und ging nad Marfeille 
in bie Verbannung. 

Pompejus wurde durch feine Erhebung zum alleinigen Conſul 
von Caͤſar getrennt und wieder zur ariftofratiichen Partei ge⸗ 
zogen. Er hatte feine Erwählung nicht blos ben Clodianern, Die 
feine Abneigung gegen Milo kannten, zu verdanken, fondern auch 
ber Ariftofratie, welche von ihm Schutz gegen ben Pöbel er- 
wartete. Diefe fühlte alfo dad Bedürfniß einer feften Hand, Die 
bas Ruder des Staates führe; ein ‚großer Theil berfelben war, 
wie ein alter Geſchichtſchreiber ſich ausbrädt, zu ber Überzeugung 
gelommen, dag man ſich einem einzigen Arzte anvertrauen müfle, 
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und gab dem Pompejus den Vorzug, weil er offenbar derjenige 
war, welcher nur gelinde Mittel anwenden würde. Auch Pompejus 
wandte ſich der Ariſtokratie wieder mit Entſchiedenheit zu, ſobald 
dieſe ihm unbedingtes Vertrauen ſchenkte und freiwillig die höchſte 
Macht in ſeine Hände zu legen ſchien; denn theils ſah er ſelbſt 
ein, daß er nur in Verbindung mit ihr dem Cäſar werde wider—⸗ 
ſtehen können, theild erhielt die Tochter des eifrigen Ariftofraten 
Cäcilius Metellus Seipio, welde er um jene Zeit zur 
Gemahlin nahm, den größten Einfluß auf ihn, und trieb ihn zu 
diefer Verbindung. Sobald er ſich wieder mit ber Ariftofratie 
ausgeföhnt hatte und ihr unentbehrlich geworden war, ſchien feine 
Macht feft gegründet zu fein: er erhielt eine unbedingte Herrfchaft 
in Rom und die Berlängerung feiner Statthalterfchaft Spanien 
auf fünf weitere Jahre. Was half ihm aber alle diefe Madıt, 
da er durch feine Verbindung mit ber Ariftofratie die ganze Kraft 
der Bolfspartei auf Cäſar's Seite hinüberdrängte, und außerdem 
gehindert wurde, im äußerſten Nothfalle die alten Formen bes 
Staates zu verlegen und nad) feinem eigenen Willen zu handeln! 
Cäſar dagegen befaß eine Macht, über welche er unbedingt ver⸗ 
fügen fonnte. Sein Heer, das er nad) und nach bedeutend ver- 
mehrt hatte, fland zu ihm in demſelben Verhaͤltniſſe, wie Bona⸗ 
parte’8 Garde zu] dDiefem: die Soldaten hatten wirkliche perfön- 
liche Anhänglichkeit an ihn, fie Fannten gewiffermaßen nur fich 
und ihren General, und waren bereit, für ihren Führer und für 
die Friegerifche Ehre, welche diefer zum Götzen feines Heeres ge« 
macht hatte, Alles zu unternehmen, 

Cäſar erwartete ruhig einen Anlaß, um den Knoten mit dem 
Schwerte zu zerhauen, und die Ariftofraten in Rom beförberten 
gleichfam mwetteifernd den Ausbruch eines Krieges, zu deffen Führ- 
ung fie doch durchaus Feine Anftalten trafen. Der Senat machte 
zuerfi mehrere Verordnungen, welde verftedt gegen Cäſar ge⸗ 
richtet waren, bann ließ er durch einen Genfor eine große Zahl 
Senatoren, welche zur Partei desfelben gehörten, aus der Lifte 
fireihen; ja, er ging felbft fo weit, daß er (51 v. Chr), zum 
großen Ärger aller Gemäßigten und Befonnenen, durch ben 
Eonful Marcus Claudius Marcellus den Antrag ftellen ließ, es 
folle über Cäfar’s Provinzen ſchon ein Jahr früher, als bie Zeit 
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feiner Berwaltung abgelaufen fei, verfügt werben. Das Rebtere 
mußte man freilich bald wieder fallen laſſen. Pompefus flellte 
fih, als wenn er an biefen Dingen feinen Antheil habe, und doch 
wußte man allgemein, daß er mit im Spiele fei; felbft feine 
Freunde bebauerten daher ben fhwachen Dann, ber mit halben 
und aljo auch falihen Maßregeln einen entfchloffenen und des 
Beiftandes feiner Truppen ficheren General angreifen wollte, 
Cäfar fah dem Außerften ruhig entgegen, und wartete, bis bie 
Unvorfichtigfeit feiner Gegner ihm den Vorwand zu militärifchen 
Mapregeln geben werde. Unterdeſſen warb er fich durch Beftech- 
ungen in den Reiben feiner Feinde felbft Anhänger. Er gewann 
auf dieſe Weife im Jahre 50 v. Chr. unter Anderen feine feit- 
berigen heftigen Gegner Lucius Aemilius Paullus und Ca⸗ 
jus Seribonius Curio, von welchen jener damald Conful, 
diefer Bolfstribun war. Dem Lesteren bezahlte er alle feine 
Schulden, die nad) der geringftien Angabe etwa eine Million 
Gulden oder eine halbe Million Thaler, nad der wahrfchein- 
licheren höchften aber fünf und eine halbe Millionen Gulden oder 
drei Millionen Thaler betrugen. 

Unglüdlicher Weife war Cicero zu jener Zeit als Statthalter 
ber Provinz Eilicien von Rom abwefend, fonft hätte fein Einfluß 
den Ausbruch der Feindfchaft vielleicht noch einige Zeit verzögert. 
Die Ariftofraten drängten aber bie Sache zur Entſcheidung. Cäſar 
wollte nah Rom kommen und fih um das Gonfulat bewerben, 
noch ehe die Zeit feiner Statthalterfchaft zu Ende gegangen war, 
und alfo auch fein Heer ſich noch nicht aufgelöft hatte. Man hatte 
im Jahre 52% ihm dies zugefanden, jest aber wollte man es 
wieder zurüdnehmen, und verlangte, daß er durchaus zuerft fein 
Heer entlafle. Das ganze Jahr (50) hindurch wurde dieſe Frage 
behandelt, bis endlich Curio im Senat den Antrag fiellte, daß 
Beide, Pompeius und Cäſar, ihr Heer entlaffen follten. Die 
große Mehrzahl der Senatoren ſprach fih für biefen Vorſchlag 
aus, allein beffen ungeachtet fam man wieder auf die frühere 
Forderung zurück. Cäſar, der fih, um fo nahe ald möglich zu 
fein, an die Südgrenze feiner Provinz Oberitalien begeben hatte, 
machte Dagegen das fchriftliche Anerbieten, er wolle fein Heer 
entlaffen, wenn Pompefus das Gleiche thue; feine Anhänger 
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fonnten es aber Taum dahin beingen, daß fein Brief im Senat vorge- 
lefen wurde. Vergebens boten Curio und bie beiden von Cäſar ge- 
soonnenen Tribunen Quintus Caffius Longinusund Marcus 
Antonius Alles auf, um die Annahme diefes Borfchlages durch⸗ 
zufegen; vergebens fuchte der verftändige Marcus Claudius Mar- 
eelfus, welcher Fein Freund Cäſar's war, den Senat zu bewegen, 
dag man nicht eher einen feindlichen Entfchluß falle, als bis man 
eine Zruppen=Aushebung vorgenommen und ein Heer aufgeftellt 
habe; vergebens trugen zwei andere Männer darauf an, daß 
Pompejus-fih in feine Provinz Spanien begeben folle, bamit 
Cäſar feinen Borwand zum Kriege habe, — ber Haß ber arifto- 
fratifchen Partei ließ fich nicht länger befchwichtigen; wer nicht 
für einen Berräther gelten wollte, mußte fohweigen, und Pom⸗ 
pejus war fo fehr von fich eingenommen, daß er auf die Frage, 
was für Truppen er denn dem Cäſar, wenn diefer gegen Nom 
ziehen würbe, entgegenftellen wolle, die übermüthige Antwort gab: 
er braude nur mit dem Fuß auf den Boden zu flampfen, um 
Legionen genug bervorzurufen. Der Senat Tieß fih von der 
Leidenſchaft fortreißen, und faßte (im Januar 49 v. Chr.) einen 
Beſchluß, vermöge deſſen Cäſar, wenn er nicht bie zum erften 
März fein Heer entlaffen habe, im voraus für einen Feind bes 
- Baterlandes erklärt ward, Die Tribunen Antonius und Caſſius 
legten ihr Veto gegen diefen Beſchluß ein, man nahm aber Teine 
Rückſicht darauf, obgleich ſelbſt Sulla, als er den Tribunen alle 
ihre Vorrechte fehmälerte, ihnen doch das Recht gelaffen hatte, 
jeden Senatsbefchluß durch ihre Einfpradhe ungültig zu machen. 
Einer der beiden Conſuln forderte fogar die Tribunen drohend 
auf, ſich aus der Ratheverfammlung zu entfernen, und ber Senat 
faßte in feiner Übereilung einen Beſchluß, den man fonft nur in 
ber äußerſten Noth zu faflen pflegte: er erklärte das Vaterland 
in Gefahr, und gab den Conſuln nebft allen übrigen Beamten 
ben Auftrag, durch außerordentliche Mittel für die Rettung des⸗ 
felben Some zu tragen. Zu gleicher Zeit ward Pompefus zum 
Oberfeldberrn mit unumfchränkter Macht ernannt. Antonius, 
Caſſius und Curio ergriffen mit Freuden den ihnen durch Diefes 
Berfahren gegebenen Borwand, nad) Ravenna, wo Cäfar ſich be= 
fand, zu geben und ihn im Namen des Bolfes aufzuforbern, bie 
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Berfaffung aufrecht zu erhalten. Diefer befann fi nicht Tange, 
weil feine Gegner noch nicht gerüftet waren, und fo begann im 
Frühijahr bes Jahres 49 v. Chr. der Krieg zwifchen Cäfar und 
der Ariftofratie. 


4. Der zweite Bürgerfrieg. 

Noch ehe es zum Kampfe felbft fam, zeigte fich ber große 
Unterfhied, ber zwifchen den beiden Friegführenden Theilen und 
ihren Kräften beftand, Auf der einen Seite waltete bie Leiden- 
fchaft und der Stolz einer Partei, in welcher jeder befehlen und 
leiten wollte; der Leiter Des Ganzen burfte feine Unterbefehlshaber 
nicht nad) den Fähigkeiten,‘ fondern nur nad) dem Range wählen; 
jeder feiner Beichlüffe warb vielfach beflügelt, uud im beften 
Galle fehr Tangfam ausgeführt. Außerdem waren, um -das Un⸗ 
glück voll zu machen, auch gar Feine Anftalten im voraus getroffen 
worden. Auf ber anderen Seite dagegen gebot der Wille eines 
einzigen Mannes; Feiner durfte reden als ers Alles war zu einem 
entfcheidenden Schlage gehörig vorbereitet, und die Kriegsbedürf⸗ 
niffe brauchten nicht erft, wie bei ben Pompejanern, zufammengefucht 
und von den Bewohnern Italiens erpreßt zu werden. Der ein- 
zige Bortheil, welchen Cäſar's Gegner vor ihm voraushatten, bes 
ftand darin, daß fie die Staatskaſſe, die Flotte und alle Provinzen 
bes Reiches außer Gallien und Oberitalien in ihrer Gewalt 
hatten; dagegen war aber Die ganze revolutionäre Kraft der Zeit 
auf Cäſar's Seite. Er hatte außerdem den Vorzug ber perföns 
lichen Überlegenheit, und befa ein geübtes und fchlagfertiges 
Heer, während feine Feinde das ihrige erft neu bilden mußten. 
Pompefus Tieß ſchnell in ganz Stalien Truppen werben und 
alfenthalben mit Gewalt Geld, Getraide und Waffen beitreiben; 
er verſchonte babei felbft Die Tempelfchäge nicht. Die Truppen 
Aushebungen und die Bewachung ber verfihienenen Theile Italiens 
wurden einer Anzahl Senatoren übertragen; unter biefen befand 
fih auch Eicero, welcher kurz vorher aus feiner Statthalterfchaft 
surüdgelommen war, und fi) vergebend bemüht hatte, ben Aus⸗ 
bruch des Krieges zu verhindern. Er fo wenig, als bie meiſten 
anderen Lnterbefehlshaber taugten zu Führern oder auch nur zu 
bloßen Rathgebern im Kriege. 
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Cäfar hatte in Ravenna nur eine einzige Legion bei fih; da 
aber ein großer Theil feiner übrigen Truppen bereits in Eil- 
märfchen nad) Oberitalien zog, fo trug er fein Bedenken, ben 
Krieg fogleich zu beginnen, um feinen Gegnern zuvorzukommen. 
Rhetoriſche Gefchichtfchreiber haben die Eröffnung diefes zweiten 
Bürgerfrieges für die Unterhaltungsluft dadurch intereffanter zu 
machen geſucht, daß fie Caͤſar's Einzug in Stalien auf poetifche 
Weiſe ausſchmückten. Nach ihren Erzählungen verfanf Cäſar, als 
er mit feiner Legion am Rubifon, dem Grenzfluſſe feiner Statt= 
balterfchaft, angefommen war, in tiefes Nächdenfen, und fagte zu 
feinen Begleitern: „Noch ift es Zeit, umzufehren; einen Schritt 
weiter, und der Bürgerkrieg ift erflärt!” Nach einigen Augen 
blicken aber faßte er fich wieder, und fegte mit den Worten: „Die 
Würfel find gefallen!” über den Fluß. Cäſar ſelbſt, der und eine 
Geſchichte des zweiten Bürgerfrieges Hinterlaffen hat, erzählt nichts 
der Art, auch einige andere Gefchichtfchreiber bed Alterthums 
fhweigen davon, und die ganze Erzählung widerlegt fich felbft, 
weil Cäſar das, was er Damals that, laͤngſt befchlofien hatte, und 
weil er durchaus nicht der Mann war, der in demſelben Augen- 
blide, wo er ben Krieg begann, fein Heer dur die Äußerung 
von Bedenklichkeiten entmuthigt hätte. Cäſar fand überall, wohin 
er fam, bie günftigfte Aufnahme, vertrieb allenthalben bie Truppen 
feiner Gegner, und rüdte unaufhaltfam auf Rom los. Die Nady- 
richt von feinem Einfall in Italien verbreitete Schreden und Vers 
wirrung unter feinen Gegnern, zumal da die erften Truppen, Die 
man ihm entgegen ſchickte, fogleich zu ihm übergingen. Alles ge- 
riethb in Die größte Beflürzung; die Führer zeigten ſich unent- 
fihloffen und verzagt, bie neugeworbenen Truppen Tiefen aus ein- 
ander, und bie vornehmen Herren, welche noch kurz vorher von 
Pompefus Alles gehofft Hatten, meifterten ihn jet mit fpöttelndem 
Wise, flatt ihm zu gehorchen. Die ariftofratifche Partei erkannte, 
daß fle Italien gegen Caͤſar's Heer, welches im vollen Anmarſch 
war, nicht würbe vertheidigen können. Sie befhloß daher, bie 
Halbinfel vorerfi ganz aufzugeben und den Krieg nad) Griechen- 
land zu verfegen, und glaubte bies um fo eher thun zu können, 
als fie die Flotte bes Staates, den ganzen Often des Reiches und 
bie Provinzen Afrifa und Spanien beſaß, und alfo Italien auf 
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allen Seiten von ber See ber angreifen konnte. Gäfar verfuchte 
bies zu hindern, und eilte nach Brundufium, wo Pompejus feine 
Truppen einfchiffte, er kam aber zu ſpät; denn Pompefus hatte, 
weil fein ganzes Heer nicht auf einmal eingefchifft werben Tonnte, 
die Stadt flarf befeftigen Taffen, und fi dadurch in den Stand 
gefest, bie einzelnen Theile feines Heeres nach Griechenland hin- 
überzubringen, ehe Cäſar, der noch dazu feine Schiffe hatte, eine 
förmlihe Belagerung beginnen konnte. Die eingebildeten vor⸗ 
nehmen Herren der ariftöfratifchen Partei machten freilich dem 
Pompejus, den fie durchaus nur als ihr Werkzeug anfaben, 
Bormwürfe, weil er mit den wenigen und höchſt unzuverläffigen 
Truppen, bie bei Cäſar's Anfunft fih nod in Brundufium be⸗ 
fanden, nidyt gegen die ſechs Legionen alter Sofdaten, mit welchen 
Cäfar ihn angriff, Stand hielt; allein dieſer Tadel zeigt nur, 
wie übel ein Mann daran war, der für Leute handeln follte, die 
fih aufs Reden und Beratbfchlagen beffer verftanden, ald aufs 
Ausführen. 

Cäſar war jest Herr der ganzen Halbinfel, in welche er erſt 
vor zwei Monaten eingerüdt war; Sardinien und Sieilien Tießen 
fih nad) dem Verlufte von Stalien nicht behaupten, und die Ariſto⸗ 
fraten räumten daher dieſe Inſeln ebenfalls. Der Sieger bes 
ſchloß, ſich zunächſt nach Spanien zu begeben, bamit er die ganze 
weftliche Hälfte des Reiches unterworfen habe, ehe er feine Waffen 
gegen den Often wende. Pompejus Hatte in Spanien ein tücht⸗ 
iges Heer alter Truppen ſtehen, ſchon bie Klugheit gebot daher 
feinem Gegner, vor allen Dingen Italien von dieſer Seite ber 
fiher zu fielen: Cäſar mußte nad) den Worten, welde ihm bie 
Gefchichtfchreiber in den Mund legen, zuerft das Heer ohne Feldherrn 
befiegen, weil es ihm dann leicht war, aud den Feldherrn ohne 
Heer zu überwältigen. Ehe er nad) Spanien aufbrach, begab er 
fih nad, Rom, wo er ſchnell einige nöthigen Anordnungen machte, 
und fich der son Pompejus in der Eile zurüdgelaffenen Staats» 
kaſſe bemächtigte. Er Tieß gleich nad feiner Ankunft das Bolt 
und den Reſt des Senats zufammenfommen, um feine Mitbürger 
durch Außerungen der. Milde zu beruhigen. Er zeigte Achtung 
für die beftehbenden Formen, und bewies ſich aus Klugheit felbft 
gegen biefenigen ſchonend und mild, welche, wie ber Tribun Lu⸗ 
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eins Cãcilius Metellus, ihn an Dingen hindern wollten, zu denen 
er felbft freilich Fein anderes Recht hatte als das der Waffen, bie 
aber eben deshalb ihm nicht verwehrt werben konnten. Metellus 
wollte nicht zugeben, daß Cäfar ſich des Staatsſchatzes bemächtige, 
und ftellte fih, als feine Proteftationen nichts halfen, vor die Thür 
der Schagfammer, um fie gleihfam mit feinem Leibe zu ſchützen; 
Cäſar ließ ihn bei Seite fchieben, beftrafte ihn aber für feine 
Widerfeplichkeit nicht. Man pries und lobte daher feine Milde 
und Freundlichkeit überall, gleich nach feiner Entfernung aus 
Rom aber bewies er Durch fein Verfahren gegen bie Stadt Maſſilia 
(Marfeille), daß diefe große Milde eine Frucht der Klugheit ge- 
wefen fei, und daß er, wo es ihm nützlich dünkte, auch hart und 
graufam fein könne. Als er nämlich auf feinem Marfche nad) 
Spanien fi der Stadt Maſſilia näherte, verfchloffen ihm Die 
Bürger bderfelben bie Thore, weil fie bis zu beendigter Sache 
neutral bleiben wollten; Cäſar brauchte aber ihren Hafen und 
ihre Schiffe, er ſchloß daher die Stadt ein, ließ einen Theit feiner 
Truppen zur Belagerung zurüd, und beftrafte Die Mafftlier, als 
fie fih nach langer und hartnädiger Vertheidigung ergeben mußten, 
auf eine äußerſt graufame Weife. In Spanien hatte er einen 
fchwierigen Kampf zu befteben, und es gelang ihm nur mit Mühe, 
bie Pompefanifchen Legionen zu befiegen und fi das Land zu 
unterwerfen, 

Nach glüdlicher Beendigung des fpanifchen Krieges Tehrte Cäſar 
nah Nom zurüd, und Tieß fih zum Dietator ernennen, um auf 
gefegmäßige Weife einige ihm nöthig fcheinenden Geſetze geben zu 
können. Er gewährte allen Berbannten mit Ausnahme Milo’s 
bie Erlaubnig zur Rüdfehr, ertheilte den Bewohnern von Ober: 
ttalien das römische Bürgerrecht, und brachte das Schuldenmwefen 
durch Die Verfügung in Drbnung, daß die verpfändeten Güter 
nad einer billigen Taration gerichtlich geſchätzt und bie gezahlten 
Zinfen vom Kapital abgezogen werden follten. Er batte fich 


lange bedacht, ehe er die Würde eines Dictators aunahm, denn 


fie war verhaßt und erinnerte an Sulla, ber zuerft die Dictatur 
ju.einem unbefchränften Königthume gemacht hatte. Schon nad 
elf Tagen legte er daher dieſes Amt wieder nieber, und ließ da⸗ 
gegen fih und einen feiner Anhänger zu Eonfuln wählen. Bald 
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nachher fäiffte er einen Theil feines Heeres in Brunduſium ein, 
um feine Gegner in Griechenland aufzufuchen. Diefe waren, 
während er Italien, Sicilien, Sardinien, Maffilia und Spanien 
unterworfen, die Dinge in Rom geordnet und ein Heer unter 
Curio nah Afrifa abgefchidt hatte, fehr faumfelig geweien, und 
hatten nichts weiter gethan, als daß fie den Publius Cornelius 
Dolabella, welcher Dalmatien für Cäſar befegen follte, von dort 
vertrieben und einen anderen feindlichen Führer, ber demſelben 
Hülfe Teiften follte, gefangen nahmen. Gäfar landete ungehindert 
an der Oſtküſte des "abriatifchen Meeres, bemächtigte fi eines 
großen Theil von Epirus, und verſchanzte fih dann, um bie 
Ankunft feiner übrigen Truppen aus Brundufium abzuwarten, in 
ber Nähe der Stadt Dyrrhachium, welche von den Pompejanern 
befegt war. Als die erivarteten Verftärfungen zu lange aus⸗ 
blieben, beftieg er einft in einer ftürmifhen Nacht ein Boot, um 
nad Brundufium zu fahren, und bier war ed, wo er, ale ber 
Steuermann umfehren wollte, ihm das berühmte Wort zurief: 
„Fürchte dich nicht, denn du trägft Eäfar und fein Glück!“ Doch 
mußte er fid zur Rückkehr entfchließen, ohne Brundufium erreicht 
zu haben. Nach Ianger Zeit kamen endlich die fehnlich erwarteten 
Truppen bei ihm an. Nun lagerte er fich dem feindlichen Heere 
gegenüber, und fuchte dasſelbe durch Verſchanzungen ganz einzu- 
fchliegen; Pompejus zeigte aber alle Erfahrungen eines alten 
Feldherrn, befämpfte Liſt mir Lift, und bewies fih nicht allein 
durch die Wahl und den Wechfel feiner Stellungen feinem Gegner 
gewachfen, fondern Tieferte ihm auch ſechs Hauptgefechte, welche 
meiftens zu feinen Gunften ausfielen. Cäfar konnte fich zuletzt 
nit mehr in der Nähe der Küften halten, da er Mangel an 
Lebensmitteln litt und feine Feinde die See beberrfchten. Er ent- 
308 fih daher feinem Gegner durch fehnelfe und gefchidte Märſche, 
und gelangte auf fehwierigen Wegen nad Thefialten. Pompefus 
beging ben großen Fehler, ihm zu folgen, flatt daß er von feiner 
aus fünfhundert Schiffen beflehenden Klotte hätte Vortheil ziehen 
und nad Italien überfegen ſollen. 
Auch in Theffalien, wo beide Heere in ber Nähe der Stadt Phar⸗ 
alus ihre Lager auffchlugen Cim Sommer bes Jahres 48 v. Ehr.) 
bätte Pompejus gern eine Schlacht vermieden; denn fein Bortheil 
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war offenbar zu zaubern, während Gäfar die erfle Gelegenheit 
ergreifen mußte, die Sache zur Entſcheidung zu bringen; allein 
Pompeſus fonnte nicht feinen eigenen Anfichten folgen. Er war von 
zweihundert Senatoren umgeben,-bie auch in Thefjalien den röm- 
ifhen Senat vorftellen wollten, und hatte eine Menge vornehmer 
Herrn in feinem Lager, welche fih nah Rom zurüdfehnten und 
nicht daran gewöhnt waren, ihren Willen und ihre Meinung ber 
befferen Einficht eines Anderen unterzuoronen. Diefe ftolzen 
Ariftofraten zweifelten in ihrem leidenfchaftlihen Übermuth fo 
wenig am Siege, daß fie fchon über die Früchte desſelben 
beratbfchlagten und gegen ihre Feinde eine Profeription mit Güter- 
einziehungen beichloffen. Die Folge ihres Unverſtandes war nicht 
etwa bios der Berluft der Schlacht, fontern auch der Untergang - 
ber republifanifchen Berfaffung ſelbſt. Pompejus führte ein aus 
römifchen Junfern und aus ganz ungeübten jungen Soldaten be= 
fiebendes Heer den. kampfgewohnten und abgehärteten Legionen 
entgegen, welche Gäfar fi in einem langen Kriege gebildet und 
mit echt militärifchem Geifte befeelt hatte. Wie hätte bei diefer 
großen Berfchiedenheit der beiden Heere ber Ausgang des Kampfes 
zweifelhaft fein Eönnen? und was konnte es ben Pompejanern 
nügen, daß fie der Zahl nach den Truppen Cäfar’s um das 
Doppelte überlegen waren? Die Erfteren erlitten eine völlige 
Niederlage, und wenn man Cäſar's eigenen Angaben nur einiger- 
maßen Bertrauen fchenfen darf, fo ward felten eine enticheidende 
Schlacht mit fo leichter Mühe gewonnen; denn er felbft verlor 
nur zwei hundert und breißig Dann, während auf Seiten feiner 
Gegner nicht nur viele Taufende umfamen, fondern auch bag 
Lager berfelben und mehr als vier und zwanzigtaufend Gefangene 
in bie Hände bed Siegers fielen. Was nicht getöbtet ober ge⸗ 
fangen genommen wurde, zerftreute ſich fliehend nach allen Seiten 
bin. Pompefus ſelbſt entkam, und war glücklich genug, das Meer 
zu erreihen. GCäfar entehrte feinen Sieg nicht durch graufame 
Rache; denn ex konnte auf fein Heer und auf feine eigene per⸗ 
fönfiche Überlegenheit feft vertrauen, und burfte deshalb ſchonend 
verfahren. . 
Pompeius, ber fhon in ber Schlacht gleich Anfangs ben 
Kopf verloren hatte, erlangte auch nachher Die Beſonnenheit nicht 
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wieber; fonft hätte er ſich auf feine Flotte begeben, die noch immer 
bas Meer behauptete, und wäre nad Afrifa gegangen, wo feine 
Unterfeloherrn in Verbindung mit dem Könige Juba von Numis 
bien ein fehr bedeutendes Heer gefammelt hatten. Die Flotte 
hatte zwar einige Zeit zuvor ihren Dber-Admiral, Marcus Cal⸗ 
purnius Bibulus, durch den Tod verloren, war aber im Kampfe 
mit Cäfar’s Flotte feither immer glüdlidy gewefen, und hatte ber- 
felben einige bedeutenden Niederlagen beigebracht. Übrigens be- 
fand des Poinpejius Seemacht hauptſächlich aus egyptifchen, phö- 
nieifhen und griechiſchen Schiffen, und dieſe fuhren nach ber 
Schlacht bei Pharfalus größtentbeild in ihre Heimath zurüd. 
Pompejus wandte fih nach Aften, alfo gerade in foldhe Länder, 
beren Bewohner durchaus nicht geneigt fein konnten, fich für ihn 
aufzuopfern; denn fein Schwiegervater Metellus Scipio hatte im 
vorhergehenden Jahre als Proconful von Syrien dort graufam 
gehauft und die meilten Fleinafiatifchen Fürften waren an Pom⸗ 
pejus fo tief verfehuldet, daß ihnen jede Gelegenheit, diefe Schuld 
108 zu werden, willfommen fein mußte. Cäfar fannte diefe Ver⸗ 
bältniffe fehr gut, und hielt deshalb für das rathfamfle, dem 
Pompejus nach Kleinafien nachzufegen. Diefer erfuhr fchon in 
Eypern, daß die Rhodier feine Freunde abgewiefen, bie forifchen 
Städte aber allen feinen Anhängern bei Tobesftrafe den Eintritt 
verboten hatten. Er mußte alfo feinen Plan ändern, und kam 
zu feinem eigenen Berberben auf den unfeligen Gedanken, ſich nad 
Egypten zu wenden. Auch dorthin folgte ihm Cäfar nach; denn 
er ſah wohl ein, daß er feinem Gegner feine Zeit laſſen bürfe, 
fih ein neues Heer zu fammeln, und daß fein Kampf mit ber 
elenden römifchen Ariftofratie beendigt fein werbe, fobald er ihren 
Lenfer und Leiter gefangen oder getöbtet haben würbe, 

In Egypten berrfchte der dreizehnfährige König Ptolemäus XIL 
Dionyfos unter vormundfhaftlicher Leitung von drei jener vers 
fhmisten Leute, welche die Wiffenfchaft und Bildung ihrer Zeit 
zu ihrem eigenen Bortheile zu gebrauchen verſtanden. Diefe Drei 
Männer, Theodotus, Achillas und Pothinus, handelten, ald Pom⸗ 
peius an ber Küfte des Landes anfam und um Aufnahme bat, 
nad. jenem alten Grundſatze ber orientalifhen Staatefunft, nad 
welchem man dem Sieger, ber fi) eined Thrones bemäshtigen 
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wit, nicht befier dienen zu können glaubt, ald wenn man ben 
Gegner desfelben aus dem Wege räumt. Sie befhlofien, Pom⸗ 
pejus unter dem Schein einer freundlichen Aufnahme ang Land 
zu locken und dann fogleih umzubringen. Achillas fuhr in Be— 
gleitung einiger Dfficiere auf einem kleinen Boot an bed 
Pompejus Schiff, um ihn abzuholen, indem er ſich des Vorwandes 
bediente, Daß man wegen der Seichtigkeit des Waffers nicht 
wagen Fönne, fih mit dem Schiffe felbft dem Ufer zu nähern. 
Pompeius achtete der Warnungen feiner Freunde und Begleiter 
nicht, fondern flieg mit vier von feinen Leuten in das Boot. Kaum 
war biefes gelandet, als Achillas mit den Seinigen im Angeficht 
ber Gemahlin des Pompejus, die fih auf dem Schiffe befand, 
über ihn berfiel und ihn zuſammenhieb. An Hülfe war nicht zu 
denken; felbft der Leiche konnte man fich nicht bemächtigen, weil 
bie in ber Nähe liegende egyptifche Kriegsflotte das Pompejanifche 
Schiff zu fihleuniger Flucht nöthigte. Die egpptifchen Meinifter 
ließen dem Ermordeten den Kopf abfchneiden, um ihn für Cäſar 
aufzubewahren; den Rumpf beftattete ein Sreigelaffener des Pom⸗ 
pejus an ber Meeresfüfte. Als einige Tage nachher Cäfar Iandete, 
veichte Adhillas ihm das Haupt bes Pompejus dar. Cäfar wandte 
fih mit Abfcheu von dem gräßlihen Anblide hinweg, brach in 
Thränen aus, und befchloß den Getöbteten an feinen Mördern zu 
rächen. So- berichten einige Schriftfteller des Alterthums, und 
man würde höchſt ungerecht gegen Cäſar fein, wenn man mit dem 
englifchen Gefchichtfchreiber Ferguſon an der Wahrheit ihrer Er- 
zählung zweifeln und nicht zugeben wollte, daß der Gebanfe an 
ebemalige Freundſchaft und das Gefühl, wie gebredlich jede 
menfchliche Größe fei, dem Sieger beim Anblide des bleichen 
Hauptes eine Thräne wahrer Rührung babe entladen können, fo 
wenig empfindfam Cäſar fonft auch fein mochte. 

Cäſar war bei der Berfolgung bed Pompejus von Theffalien 
nad dem Hellespont und von da über Rhodus nach Egppten ges 
fegelt, und bie Leichtigkeit, mit der er überall fein Anſehen geltend 
machte, zeigt am beflen, wie wenig Seftigfeit und Einheit bie 
Partei und folglich aud bie Macht des Pompefus hatte... Raum 
war Caſar am Hellespont erfchienen, fo übergab der Pompejaner 
Eajus Caſſius Longinus bie ihm anvertrauen fiebenzig 
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Schiffe dem ſiegreichen Feinde; kaum hatte er einige Regionen in 
Bithynien and Land gefegt, fo unterwarf fi ihm ganz Seins 
aſien. Cäſar gewährte den Aftaten einen Nachlaß an ihren 
Steuern, traf fehnell einige nöthigen Anordnungen, und eilte dann 
nad Egypten. Hier zeigte er den verfchmisten und treulofen 
Regenten, daß fie fi in feinem Charafter geirrt hatten; benn er 
trat als Herr und Gebieter auf, nahm ſich der Schwefter des 
Königs, der Kleopatra, an, welde durch bie Leute, bie fich 
des jungen Könige bemädhtigt hatten, von bem ihr gebührenden 
Antheil an der Regierung ausgefchloffen worden war, und Tieß 
Pothinus, der einen Anfchlag auf fein Leben machte, hinrichten. 
Kleopatra ftand damals in der Blüthe ihrer Jahre, fie zeichnete 
fih nicht fowohl durch große Schönheit, ald durch ungemeine Ans 
muth aus, und hatte alle jene Buhlerkünſte des Drients erlernt, 
die ihr für einen Wollüftling, wie Caͤſar war, einen unwiberftehs 
lichen Reiz geben mußten; fie gewann daher diefen völlig für ſich, 
und wurde von ihm ald Mitregentin in ihrem Land eingefest. 
Achillas begann hierauf an der Spitze des egyptiſchen Heeres 
einen förmlichen Krieg mit Cäfar, von welchem und Hirtius, einer 
der Generale Cäſar's, eine ausführliche Beſchreibung hinterlaffen 
hat. Da Cäſar nur einige taufend Mann Soldaten bei ſich 
hatte, fo fchien e8 leicht ihn zu befiegen, und wirklich hielt ihn 
auch biefer fogenannte alerandrinifhe Krieg neun Monate 
lang in Egppten zurüd. Erſt als BVerftärfungen aus Aſien ge- 
fommen waren, fonnte er die Sache beendigen. Er ſchlug das 
egpptifche Heer völlig: ber junge König, Achillas und die übrigen 
Theilnehmer an Pompefus Ermordung, mit Ausnahme bes Theodotus, 
verloren dabei das Leben. Säfar erhob Klespatra zur Herrſcherin 
bes Landes, ließ einen Theil feiner Truppen in Egypten zurüd, 
und begab fi dann, ehe er nad Rom ging, zuerfi nad Klein- 
afien. In diefes Land riefen ihn die glüdlichen Unternehmungen, 
welche Bharnaces, der Sohn und Mörber Mitbridates bes Großen, 
gemacht hatte. Diefer war im vorhergehenden Jahr aus feinem 
Reiche Bosporus hervorgebrochen, um den römifchen Bürgerkrieg 
zur Eroberung der von feinem Bater beberrichten Länder zu bes 
nugen. Er hatte Kappadocien, Armenien und Pontus in Beſitz 
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fehr daher Gäfar auch eilen mußte nah Rom zu Tommen, fo 
fühlte ex Doch die Nothwendigkeit, ſich felbit an die Spige eines 
Heeres zu ftellen, um Pharnaces aus Kleinafien zu treiben und 
nach dem Bosporus zurädzufagen. Nur auf dieſe Weife Tonnte 
er fi, wie einft Pompejus nad) feinem Sieg über Mithridateg, 
in Aſien als unumfchränfter Gebieter des römifchen Reiches 
zeigen. Cäſar führte Das ganze Unternehmen mit ungemein großer 
Schnelligkeit aus. Er ordnete auf feinem Marche nad Pontus 
die Angelegenheiten der aftatifchen Fürſten und Städte, fchlug 
dann Pharnaces in einer Schlacht, nöthigte ihn zur eiligen Flucht 
nad) dem Bosporus, und beendigte die Sache in fo kurzer Zeit, 
daß er den ganzen Krieg in die drei, fpäter ſprichwörtlich ge= 
wordenen Worte faffen fonnte: Veni, vidi, viei (ih fam, ſah 
und fiegte). 


In Rom, wohin Cäſar im December des Jahres 47 v. Ehr. zu⸗ 


rückkam, hatte unterdeſſen eine ſchreckliche Verwirrung geherrſcht. 
Er ſelbſt war vom Volke gleich nach der Schlacht bei Pharſalus 
auf immer zum Volkstribunen, auf fünf Jahre zum Conſul und 
auf ein Jahr zum Dietator erwählt worden, und hatte den Mar- 
eus Antonius, der bei Pharfalus einen Flügel feines Heeres 
angeführt hatte, als feinen Dagifter equitum oder Stellvertreter 
nah Rom gefandt, weil die Stadt eines militärifhen Regenten 
bedurfte. Antonius. verband mit großen Fähigkeiten fo wenig 
Grundfag und Sittlichkeit, Daß er vielmehr wegen feiner Aus- 
fihweifungen und wegen feiner Neigung zu Gewaltthätigfeiten 


als einer der verworfenften und laſterhafteſten Menſchen feiner 


Zeit anzufeben if. Er trug in Rom feine Lafter öffentlich zur 
Schau, und empörte ganz Stalien durch feinen unanftändigen 
Aufzug, feine Gelage und feine rückſichtsloſen Frevelthaten. Nächſt 
ihm leitete der eben fo unmoralifche Volkstribun Publius Cor⸗ 
nelius Dolabella in Cäſar's Namen die Staatsgefchäfte, diefer 
befaß aber nicht einmal Talent, Beide Männer waren tief ver- 
fehuldet, und Dolabella befchloß, die Tage der Dinge zu benugen, 
um fich feiner Gläubiger mit Gewalt zu entledigen. Er trug auf 
eine allgemeine Schuldentilgung an. Als fich einer feiner Collegen 
und ber gefammte Senat feinem Vorſchlage widerfesten, fam es 
zu ben ſchrecklichſten Scenen, Die Parteien Tämpften auf ben 


LI I Bw ma BD EN HB HH on 


Römer. Marcus Antonius und Dolabella. 83 


Straßen und in der Bolfsverfammlung mit einander, Das Blut floß 
in Strömen, wie einft zur Zeit des Saturninus und Sulpicius, und 
mebrere hundert Dürger verloren dabei ihr.Leben. Antonius zog zwar 
Truppen in die Stadt, und nahm einen gebieterifchen Ton an, ed 
war ihm aber dabei nicht, wie er vorgab, um die Beilegung ber 
Unruhen zu thun, fondern er wollte nur feine Rolle behaupten. Die 
Gährung dauerte daher bis zu Cäfar’s Ankunft fort. Diefer fand bie 
ganze Stadt bereit, alles zu thun und zu leiden, was er fordere oder 
auferlege; Kronen, Statuen, dad Recht, Krieg und Frieden zu machen, 
und viele andere Ehren und Vorrechte ertheilte ihm der feige Senat 
von freien Stüden. Er felbft fuchte Damals vor allem Anderen feine 
Freunde Dur Onndenbezeugungen zu befriedigen, und ſich Die Mittel 
zu dem bevorftehenden afrifanifchen Feldzug zu verfchaffen. Das Leg- 
tere erreichte er durch feheinbar freiwillige Anlehen von reichen Bürs 
gern und burg die Einziehung der Güter aller derer, welche noch im» 
mer die Waffen gegen ihn trugen, das Erſtere aber dadurch, daß er 
feine Günftlinge mit Geld befchentte und zu Ehrenftellen beförberte, 
bei deren Beſetzung er weder auf Das gefegliche Alter, noch auf bie 
vorgefchriebene Zeitfolge der Ämter oder bie bisherige Zahl ihrer 
Berwalter Rüdficht nahm. 

Sobald die Umftände es erlaubten, ſchiffte fih Cäſar mit einem 
Theile feines Heeres nach Afrika ein. Curio, den er gegen die bort- 
igen Pompejaner und ihren Verbündeten, den König Juba von Nu- 
midien, geſchickt hatte, war von biefen befiegt und mit feinem Heere 
vernichtet worden. Nach der Schlacht bei Pharfalus hatten fich die 
Reſte der PBompejanifhen Macht größtentheils nad Afrita begeben, 
während die beiden Söhne des Pompejus, Cnäus und Sextus 
Pompeius, eine neue Flotte fammelten. An der Spige des afri⸗ 
kaniſchen Heeres der Pompejaner ftand als Oberfelbherr Metellus 
Scipio; einzelne Abtheilungen befehligten Cato der Jüngere, Labienug, 
Afranius und einige andere Männer. Auch) der König Juba blieb mit 
Cäfar’s Feinden verbünbet, und leiftete ihnen mit feiner ganzen Kriegs⸗ 
macht Hülfe. An Zahl der Truppen ftand daher Cäfar den Pompeja« 
nern weit nach, Dagegen mangelte es an diefen Männern, die fi auf 
bie Leitung des Krieges verftanden, obgleich ihre Generale als unter- 
georbnnete Führer zum Theil recht tüchtig waren. Als Cäfar erfchien, 
fuchten die Pompejaner fein Heer durch den kleinen Krieg nach und nach 
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aufzureiben, und Cäſar gerieth während ber ſechs Monate, die fein afri- 
fanifcher Feldzug erforderte, mehrmals in eine bedenkliche Tage, wußte 
fich aber ftets zu helfen. Endlich gelang es ihm, Die Feinde bei der Stadt 
Thapfus zu einem entfcheidenden Treffen zu nöthigen (46 v. Chr.). 
Ernahm nämlich nahe bei Thapfus eine ſolche Stellung ein, daß feine 
Gegner entweber biefe Stadt, in welcher eine bedeutende Beſatzung lag, 
preisgeben oder eine Hauptfchlacht wagen mußten. Sie thaten Das Letz⸗ 
tere, und wurben, wie bei Pharſalus, nicht blos größtentheils aufgerie= 
ben, fondern Cäfar erftürmte auch ihr Lager und machte durch dieſen 
einzigen Sieg jeden ferneren Widerftand unmöglich. Nur ein Heiner 
Theil des Pompejanifchen Heeres entrann nad Spanien, Metellug, 
Juba und andere Anführer töbteten fich felbft. Dasfelbe that auch Cato 
ber Jüngere, der evelfte Dann von der ganzen ariftofratifchen Partet. 
Er hatte fein ganzes Leben hindurch mit raftlofer, uneigennügiger Thät⸗ 
igfeit für die Erhaltung der alten republifanifchen Sitten und der alten 
freien Berfaffung gearbeitet (f. oben S. 45). Er felbfl warb im 
ganzen fpäteren Alterthum und im Mittelalter als Ideal des Ges 
rechten, fein philoſophiſcher Selbfimord ald Ermunterung zum 
Kampfe für wahre Freiheit, wie Chrifti Tod als der Antrieb zur 
Barmherzigkeit betrachtet, Der Dichter Dante, der im Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts, unter der Allegorie einer Reife durch 
die Hölle, durchs Fegefeuer und durch die himmliſchen Sphären, 
das menfchliche Leben in feiner tiefften Verworfenheit, in feiner 
büßenden Rückkehr zur erften Reinheit und in feiner Erhebung 
zum Schauen der Gottheit befungen hat, macht Cato zum Wäch⸗ 
ter des Berges, auf deffen Höhen das irdifche Paradies ifl. Cato 
allein wird neben den Patriarchen von Chriſtus aus dem Vorhofe 
der Hölle erlöfet, Damit er den nach Reinheit firebenden Seelen 
ben Weg zur Binfe chriftlicher Demuth zeige. Sein Antlig ſtrahlt 
vom Glanze ber vier Sterne ber vier Carbinaltugenden, wie vom 
Sonnenlidt. Er, heißt eg, wiffe, was wahre Freiheit werth 
fei, denn er babe um ihretwillen das Reben ge- 
opfert. Außer diefem Gedanken folgte der edle Stoiker dem 
Grundfage der finifhen Philofophie, daß man ſich felbft den 
Ton geben müfje, wenn man nicht frei Ieben könne, und daß bie 
Pflicht und wahre Größe des Menſchen darin befiehe, fo zu 
fierben, wie man gelebt habe, Er traf zuerft die nöthigen Maß⸗ 
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regeln, um in der Stadt Utifa, beren Bertheidigung er während 
bes Krieges geleitet hatte, die Ordnung zu erhalten, und trug 
für die Rettung derer Sorge, welche nicht wie er den Tod ber 
Unterwerfung vorziehen wollten. Hierauf verfammelte er feine 
Freunde um ſich, brachte in ihrem Kreife den Testen Abend feines 
Lebens mit philofophifchen Gefprächen zu, zog ſich nachher in fein 
Schlafgemach zurüd, befchäftigte fi) einen Theil ber Nacht mit 
ber Lefung einer Platonifchen Schrift über die Unfterblichfeit der 
Seele, und durchbohrte fi dann mit einem Dolce. Sein Selbſt⸗ 
mord muß nad chriſtlichen Anftchten anders beurtheilt. werden, 
als das Alterthbum ihn beurtheift hat; Cato handelte aber dabei 
bem alten römifchen Sinne gemäß, dem das Baterland und feine 
Sreiheit über Alles ging, und folgte einer Lebensanſicht und Über- 
zeugung, bie alle edlen Männer von Griechenland und Rom gelet- 
tet bat. Wie unendlich weit ein ſolcher Mann in fittlicher Hinſicht 
‚über feine Zeitgenoffen bervorragte, das fieht man am beften, 
wenn man die Feltigfeit und Ruhe, mit welcher er die alten 
Formen verfocht und bei ihrem Untergang in den Tod ging, mit 
dem Benehmen eines Cicero vergleicht. Auch Cicero befaß Vater: 
landsliebe, aber fie war bei ihm fchwächer, als Die Eitelfeit, und 
dieſe brachte ihn dahin, daß er fich, aller feiner patriotifchen Be⸗ 
geifterung ungeachtet, den Umftänden fügen und nicht beffer fein 
wollte, als feine Zeit. Er dachte gleih nah der Schlacht bei 
Pharfalus nur daran, wie er bie Gnade des Siegers erlangen 
fönne, und brachte faft ein ganzes Jahr angftvoll in Brunduſium 
zu. AS endlih Cäſar aus Egypten zurüdfehrte, begab fidh 
Cicero zu ihm und ward freundlih aufgenommen, Er fuchte 
dann mit Friechendem Sinne ſich alle Ddiefenigen geneigt zu er- 
halten, welde bei Cäſar etwas galten. „Ich höre, fehrieb er 
damals an einen feiner Freunde, nicht auf, allen ven Leuten Be⸗ 
ſuche zu maden, die jest am Ruder find; denn was bleibt mir 
anders übrig? Man muß fih nah den Umſtänden richten.” 
Nichts deſto weniger gerieth Cicero, wiewohl ganz ohne Noth, noch 
einmal in große Angft, als Cäſar ſich durch Diefelbe Klugheit, die 
ihn ſonſt ſo mild und gnädig machte, bewogen fand, in Afrika ein Bei⸗ 
fpiel der Strenge zu geben, als er nämlich nicht blos Die Soldaten, 
welche gegen ihn geftritten Hatten, fondern auch einige gefangenen 
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Führer unter ſeinen Augen niederhauen ließ. Das iſt offen⸗ 
bar nicht alterthümlicher Sinn, ſondern die Alltäglichkeit eines 
Beamtenlebens; es iſt Kriecherei der Salons und Hofmoral der 
vornehmen Welt, welche freilich lacht, wenn man ihr von 
Cato's männlichem Sinn und von ſeiner unwandelbaren Treue 
gegen ſich ſelbſt redet. | 
Mit der Befiegung der Pompejaner in Afrifa war der Krieg 
noch nicht ganz zu Ende gebracht; denn die Reſte der gefchlagenen 
Partei fammelten fih noch einmal in Spanien, und ed entfpann 
fih dort ein neuer Kampf, welcher gefährlicher wurde, als irgend 
einer ber früheren Kriege gewefen war. Mehrere fpanifchen 
Städte hatten fih, erbittert über Cäſar's tyrannifche Statthalter, 
während des afrifanifhen Krieges empört und von den Pom⸗ 
pejanern Befagungen angenommen; fogar ein großer Theil ber 
bortigen Truppen Cäfar’s hatte den Gehorfam aufgefündigt und 
fih aus Furcht vor der Strafe für die Gegenpartei erflärt. Die 
entfchloffenften Dffictere, die beiten Soldaten Des durch Die Schlacht 
bei Thapfus vernichteten Heeres hatten fich hierauf nah Spanien 
gewendet, und Sertus Pompejus war von den empsrten Truppen 
an ihre Spige geftellt worden. Cäſar fah ein, daß feine perfön- 
lihe Gegenwart durchaus erforderlich fe. Er eilte von Nom, 
wohin er erfi vier Monate zuvor aus Afrika zurücgefehrt war, 
nad Spanien, und fein Gfüd verließ ihn auch auf biefem Kriegs- 
zuge nicht. Er Tieferte, nach einigen Eleineren Unternehmungen, 
den Feinden bei Munde eine entfcheidende Schlacht, in welder 
er fiegte Cim März des Jahres 45 v. Ehr.). Doc hatte er hier 
ben bärteften Kampf zu beftehen; .denn der Kern ter kräftigen 
fpanifhen Nation und die beften Soldaten des römifchen Volks, 
Yauter Leute, welche nur in der Verzweiflung ihr Heil fuchten, 
flanden ihm gegenüber. Sein erfter Angriff warb völlig zurück⸗ 
gefhlagen, und er ſelbſt ſah fi), wie einft Sulla bei Orchomenos, 
genöthigt, zur Rettung feiner Sache fein eigenes Leben aufs Spiel 
zu ſetzen. Er fprang vom Pferde, flürzte fih, um erkannt zu 
werden, mit entblößtem Haupt unter die zurückweichenden Beteranen, 
drang mit dem Schwert auf die Feinde ein, und rief dabei Den 
Seinigen die Worte zu: „Wollt ihr euren Feldheren einem Knaben 
überliefern?" Es gelang ihm, den gefunfenen Muth feiner Soldaten 
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wieder aufzurichten; er würbe aber deſſen ungeachtet am Ende 
doch noch die Schlacht verloren haben, wenn feine Gegner bei 
dem Angriffe, den Cäſar's numidifhe Reiterei auf ihr Lager 
machte, ruhig geblieben wären, und nicht, um ihr Gepäck zu 
retten, die Schlachtorbnung verlaffen hätten. Die Pompejaner 
erlitten bierauf eine fo große Niederlage, daß die Zahl ihrer 
Tobten auf drei und breißigtaufend angegeben wird. Auch Cnäus 
Bompefus fiel auf der Flucht. Sein Bruder Sertus, welcher an 
ber Schlacht feinen Theil genommen hatte, fand im inneren 
Spanien eine Zufluchtsſtätte, fammelte die Trümmer der befiegten 
Hartei, und erfchien nad Cäſar's Tode wieder im Beſitz einer 
bedeutenden Madıt. 


5. Cäſar als Alleinherrfcder. 


Cäſar war nah der Schlacht bei Munda im unbeftrittenen 
Beſitze der Alleinherrfchaft über das römifhe Reih, und hoffte 
dieſen durch dieſelbe perfönfiche Überlegenheit, die ihm die Herr- 
haft verfehafft hatte, für immer befefligen zu Tönnen. Die ganze 
Gefchichte des Bürgerkriegs zeigt ung aufs deutlichfte, daß Cäſar 
alle feine Zeitgenofien an Geift und Kraft übertraf, und deshalb 
berufen war, über fie zu herrfhen. Wenn Jemand noch daran hätte 
zweifeln können, fo würden es die übertriebenen, zum Theil 
laͤcherlichen Auszeihnungen, Ehren und Vorrechte, welche Senat 
und Volk dem Sieger unmittelbar nad feinem afrifanifchen Krieg 
aufprangen, hinreichend bewiefen haben. Der Senat übertrug 
ihm noch vor feiner Rückkehr aus Afrika die Dietatur, welche er 
feither nur auf je ein Jahr erhalten hatte, für die Dauer von 
sehn Jahren, fowie die Cenſur auf drei Jahre; er Tieß ihm eine 
Statue mit der Infchrift „dem Halbgott!” errichten, und zur 
Feier feines Siegs über Juba ein vierzigtägiges Danffeft halten, 
Der Senat beſchloß außerdem noch, daß Cäſar bei feinem Triumph, 
wie einft Camillus (ſ. Th. IL. S. 232), in einem mit weißen 
Roffen beſpannten Wagen fahren und von zwei und fiebenzig Lietoren 
begleitet werben folle. Er erkannte ihm noch viele andere Ehren- 
bezeugungen biefer Art zu, von welchen Cäfar felbft einen großen 
Tell ablehnte. Nach der Rückkehr ans Afrika feierte Cäfar vier 
Triumppe, dem Namen nach aber nicht über bie befiegten Mit« 
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Bürger, fondern über bie Gallier und über bie Könige von Egypten, 
Pontus und Numidien. Die erbeuteten Schäte, welche dabei zur 
Schau getragen und dann in bie Staatskaſſe niedergelegt wurden, 
follen allein an baarem Gelde hundert neun und fünfzig Millionen 
Gulden (über acht und achtzig Millionen Thaler) betragen haben; 
dazu kamen noch zweitaufend acht Hundert zwei und zwanzig 
goldene Kränze, welche zmanzigtaufend vierbundert und vierzehn 


Pfund wogen. Die Bahren, auf welden dieſe Schäge getragen 


wurden, fowie die Abbildungen von Maffilia und die Gemälde 
bes perfonificirten Rheins, der Rhone und anderer Flüſſe oder 
Städte, welche den Zug zierten, waren aus Schildpatt oder aus 
den feltenften Hölzern verfertigt. Unter den Gefangenen, welche 
gefeffelt dem Triumphwagen Cäſar's voranzogen, waren ber 
gallifche Fürft Vercingetorix, die Schwefter der Kleopatra und 
des Königs Juba Sohn die vornehmften. Nachdem die vier 
Triumphe gehalten waren, befchenfte Cäſar das Volk und bie 
Soldaten aufs freigebigfie, und befriedigte die Schauluſt feiner 
Mitbürger durch prachtvolle Feftfpiele. Er ließ das Volk an 
zwei und zwanzig taufend Tifchen bewirthen, und außerdem unter 
wenigftend hundert und fünfzigtaufend Bürger je zehn Pfund 
Ol, etwas über einen Berliner Scheffel Getraide und eine Ge⸗ 
famıntfumme von mindeftens ſechs Millionen Gulden (gegen drei 
und eine halbe Millionen Thaler) vertbeilen. Bon den Soldaten 
befam jeder gemeine Infanterift etwas mehr als zweitaufend 
Gulden (zwölfhundert Thaler), jeder Genturiv das Doppelte, 


jeder Kriegstribun das Vierfache; außerdem wurden allen Vete⸗ 


ranen noch Ländereien geſchenkt. Endlich hielt Cäſar zur Ein- 
weihung eines neuen Tempels der Venus, der vorgeblichen Stamm⸗ 
mutter feiner Familie, die glänzendften Spiele, bei welchen unter 
Andern vierhundert Löwen erſchienen und ein Seegefecht nebft 
einem Scheintreffen : von achthundert Dann und von zwanzig 
Elephanten geliefert warb. 

Zeigt ſchon dies Alles den glängenden Gebieter der Welt, fo 
gab fich feine Alleinherrſchaft noch beftimmter nad feiner Rückkehr 
aus Spanien fund. Nicht blos der Senat und das Bolf über 
boten fih von dieſem Augenblid an in Schmeicheleien und Ehrens 
bezeugungen, fondern auch Gäfar ſelbſt begann damals nach dem 
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Glanze der Monarchie zu fireben, flatt daß er früher nur nad 
ihrer Macht geftrebt hatte, weil er ebenfo, wie Alerander ber 
Große und Bonaparte, nicht ſtark genug war, bie hoͤchſte Gunſt 
bes Glücks zu eriragen, ohne noch Höheres zu ſuchen, welches 
dann leerer Glanz war. Der Senat ließ ihm als einem 
Gott und ald dem zweiten Gründer ber Stadt Statuen errichten, 
weiche gleich denen der anderen Götter geehrt werben follten. Er 
übertrug ihm die Dietatur, Die Genfur und Die Oberprieflerwürbe 
auf Lebenszeit, und ertheilte ihm außerdem für immer den Titel 
Imperator oder Feldherr, ber feitber als bloßer Ehrentitel den 
fiegenden Feldherrn gegeben, aber nad der Feier bes Triumphes 
immer wieder abgelegt worden war, von Cäfar’s Zeit an aber 
nah und nad bie Bedeutung ber kaiſerlichen Oberhoheit md 
Machtvollkommenheit erhielt. Der Senat verlieh dem neuen Ge- 
bieter des Reiches außerdem das Recht, das Purpurgeivand und 
ben Lorbeerkranz, bie beiden Hauptzierden beim Triumph, immer 


zu tragen, fowie im Senat und beim Rechtſprechen auf einem 


goldenen Seffel zu finen. Er erffärte ihn ferner für heilig und 
unverleglich, ließ fein Bild auf Die Müngen prägen, eine Ehre, 
welde in Rom noch nie einem Lebenden zuerfannt worden war, 
benannte den Monat, in welchem Cäſar geboren war, nach dem 
Namen feines Gefchlechtes den Julius, und erwies ihm noch viele 
andere Schmeicheleien von ähnlicher Art. Cäſar nahm biefe Ehren 
beseugungen nicht allein an, fondern fuchte auch felbft die Ver⸗ 
götterung, die man mit ihm trieb, noch mehr zu befördern. Er 
zog, obgleich er Feine förmliche Leibgarbe hielt, mit militärtjcher 
Begleitung umher, rühmte ſich ber Abflammung von ber Goͤttin 
Benus, von Romulus und von ben mythiichen Königen von Alba 
Longa, ließ diefelbe auf dem Gepräge feines Siegels andeuten, 
und gab in feinem Benehmen gegen den Senat und bie Tribunen 
eine wahre Berachtung der noch beftehenden republitanifchen. 
Formen zu erkennen; kurz, er zeigte fih in allen Stüden ale 
König und Herr, während er vorher den Schein angenommen 
batte, als wenn er nur einfiweilen bie oberſte Gewalt in: feine 
Hände nehmen wolle, um Die eingeriffenen Misbräuche abauftellen. 
Daß dies nicht mehr feine Abfüht mar, daß er dem römifchen 
Leben Feine Freiheit und Bewegung mehr laſſen wollte, zeigte er 
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zuerft bei bem Triumphe, welchen er nach feinem fpanifchen Kelb- 
zuge bielt, und ber aus diefem Grund alle Befferen in Rom 
aufs tieffte betrübte. Bisher hatte er fich gefeheut, einen Triumph 
über die befiegten Nepublifaner zu feiern; jetzt aber hielt er einen 
glänzenden Einzug in die Stadt, bei welchem er zuerfl von allen 
Römern über Mitbürger triumphirte. „Nicht als Überwinder von 
fremden Fürften und Völkern, fagt ein Gefchichtfchreiber des Alter- 
thums, kehrte er triumphirend nach Rom zurüd, fondern als der 
Befteger der Söhne des angefehenften vömifchen Bürgers. Mehr 
als irgend etwas Anderes, was er that, fehmerzte Died das roͤm⸗ 
iſche Voll. Man hielt es für fchredlich, daß Caͤſar feines Bater- 
landes Unglück glänzend entfaltete, und laut über Thaten froh⸗ 
Iodte, die vor Göttern und Menfchen nur dadurch zu entfchulb- 
igen waren, daß fie ein unvermeibliches Übel geweſen.“ 

Cäfar erlag feinem Glücke, ftürzte aber dadurch fowohl ſich 
fetbft, als fein Vaterland, das er durch die Errichtung einer con⸗ 
fitutionellen Monarchie hätte retten fönnen, in den Abgrund des 
Berberbend. Er zeigte zwar große Milde und Schonung gegen _ 
bie Perfonen, und erneuerte bie ſchrecklichen Scenen nicht, durch 
welche einft Sulla fein Syſtem hatte befefligen wollen; aber er 
fuchte zu dem Eöniglichen Anfehen, das er fid) errungen hatte, auch 
den äußeren Glanz bes Königthums hinzuzufügen, verachtete alle 
alten Staateformen, und untergrub Daburch Die Grundpfeiler, auf 
welche eine dem Bebürfniffe der Zeit entfprechende, von Despotie 
und orientalifhem Hofivefen freie Monarchie hätte gegründet 
werben fönnen. Sein ganzes Berfahren und alle Plane, bie er 
als Alleinherrſcher verfolgte, deuten darauf hin, und zeigen aufs 
beutlichfie, daß mit ihm eine ganz neue Periode beginnen follte; 
er verdarb aber gerade dadurch Alles auf diefelbe Weife, wie in 
neuerer Zeit die Republikaner der franzöfiihen Revolution, weit 
er die Macht der Gewohnheit nicht in Anfıhlag brachte. Rieſen⸗ 
mäßige Plane, wie orientalifhe Despoten und bierardhifche Kaften- 
Regenten fie zu entwerfen pflegten, follten bie neue Aera bes 
zeichnen, Zu dieſen ungeheueren Entwürfen gehörte 3. B. bie 
Austrodnung der pontinifhen Suͤmpfe, die Durdhgrabung ber 
Landenge von Korinth, die DBergrößerung yon Rom, weldies 
eine ungehenere Haupiſtadt der Welt werben folfte, und enbiih 
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ein Kriegszug gegen bie Parthber, ber durch die unbelannten 
Länder des Nordens gehen und alfo zugleich ein Weltentdeckungs⸗ 
zug fein folltee Um die Römer aus freien Bürgern zu Unter⸗ 
thanen zu machen, die vepublifanifchen Amter und Würden in 
bloße Hofftellen ober Ranzleiämter umzuwandeln und die Sonfuln, 
Prätoren, Acdilen und Senatoren zu Miniftern und Regierungs- 
räthen berabzubrüden, vermehrte er die Zahl der Beamten, er- 
höhte die Mitgliederzahl des Senats bis auf neunhundert, nahm 
Leute ohne Anfehen und Vermögen in denfelben auf, und machte, 
wie dies bei und. leider überall eingeführt ift, aus Stellen leere 
Titel und Ehren. So ertheilte er 3. B. Leuten, welche nie ein 
Amt befleidet hatten, den Titel Prätor, Confular, Proconfular 
und dgl. m., und ernannte einmal, ale ein Conful am letzten 
Tage des Jahres flarb, für den Neft diefes Tages noch einen 
neuen Conful, weil er fid) des Conſulats gerade fo. bediente, wie 
bie Fürften der neueren Zeit der Ordenszeichen. Wie fehr er 
fih in feiner Wilffürlichfeit über alle Rüdfichten binwegfeste, kann . 
man daraus eriennen, daß er manchmal im Senat einen Vortrag 
buch Männer halten lieg, welche von der vorgetragenen Sache 
durchaus nichts verflanden, und daß er zumeilen, um den Be⸗ 
fchlüffen feines Senats Würde und Form zu geben, in der Eins 
feitung zu benfelben Senatoren ald anweſend anführte, welche 
meilenweit von Rom entfernt waren. Ungeachtet dieſes Ver⸗ 
fahrens war er jeboch fein bloßer Despot, Fein Herrſcher, ber 
nach Laune handelte und von feiner Umgebung abbing, wie bie 
meiften der Kaifer, weldye bald nach ihm über das römifche Reich 
‚ geboten; allein es kann nicht geleugnet werben, daß er feine Auf- 
gabe verfannte, und dadurch fowohl bie Schreden bes Bürger: 
frieges von neuem herbeiführen half, als auch die Entſtehung 
berjenigen Art monardifcher Regierung erleichterte, deren wohls 
thätige oder verberblihe Wirkung ganz von der Perfönlichkeit des 
Regenten und feiner Hofleute abhängt. 

Cäſar wandte übrigens feine gebietende Stellung im Staat 
auch zu wohlthätigen Berbefferungen an. Er ſchärfte bie Strafen 
auf Unterfchleif und andere Verbrechen, und fügte dem Rechte ber 
freiwilligen Verbannung, welches von jeher dem angeflagten Bürger 
‚ gewährt werden war, bie Einziehung des Bermögens hinzu, Er traf 
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ferner neue und beffere Beftimmungen in Betreff der Provinzverwal⸗ 
tung. Er fette bie Zahl der Bürger, welche Getraidefpenden vom 
Staat in Anfpruch nehmen konnten, auf hundert und fünfzigtaufend 
herab. Er ordnete das Schuldenwefen, und flug, wie bereits oben 
angegeben ift, zur Milderung der dadurch entflandenen Noth einen 
Mittelweg ein, der die Verſchuldeten rettete, ohne Die Gläubiger zu 
verderben. Auch dem Lurus fuchte er zu fleuern: er verbot nämlich 
ſchon nach feiner Rüdfehr aus dem Often der ärmeren Klaffe den 
Gebrauch des Purpurs, der Perlen und Sänften, und Tieß firenge 
Aufſicht über die Verfchwendungen für die Tafel führen. Freilich 
verhielt es ſich mit biefem Gefege gerade fo, wie mit den ähn⸗ 
lichen Verordnungen Sulla’s: durch bloße Gefege war ein Übel 
nicht auszurotten, welches in dem allgemeinen Zuftande der Sitten 
wurzelte. Diefe Berorbnungen des Imperators fonnten um fo 
weniger fruchten, da berfelbe Mann, der eine größere Einfachheit 
bes Lebens einzuführen fuchte, durch fein eigenes Beifpiel und 
buch bie Schwelgereien, die er einem Antonius und anderen 
Männern feiner Umgebung geftattete, die Sitten verdarb. Cäfar 
fuchte endlich nicht blos die entartete römiſche Welt durch Geſetze 
gründlich zu verbeffern und dem Staate monarchiſchen Ton und 
monarchiſche Richtung zu geben, fondern er erwarb ſich auch zu 
derſelben Zeit buch die Verbefferung des Kalenders ein Verdienſt 
um das bürgerliche Leben und um die Gefchäfte desſelben. Diefe 
Kalenderverbefferung gereichte dem gefammten chriftlichen Europa 
und einem Theile des Drients anderthalb Jahrtauſende hindurch 
zum größten Nuten. Die Römer hatten feit dem Decem⸗ 
virat flatt bes früheren Diondenjahre ein Sonnenjahr einge- 
führt, welches nicht genau aftronomifch beftimmt war, fo daß 
man dur öftere Einfchaltungen bewirken mußte, daß be= 
fimmte Donate fortbauernd beftimmten Jahreszeiten entfprachen. 
Diefe Einfchaltungen waren jedoch nicht nur an und für fich fehr 
unbequem eingerichtet, fondern die Oberpriefter, welche fie zu be= 
forgen hatten, verfuhren auch dabei fehr willfürlih, und gaben 
oft zu Gunſten der Statthalter und Zollpächter oder aus anderen 
Gründen dem Jahr abfichtlich eine größere Länge oder Kürze. In 
Folge davon war eine ſolche Unordnung eingetreten, daß das 
Jahr 46 v. Chr. nicht um bie Zeit des Winters-Sonnenfillftande, 
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fondern zur Herbſt⸗Nachtgleiche feinen Anfang nahm. Am biefer 
Berwirrung für immer abzubelfen, gab Cäfar in jenem Sabre 
bem Salenderwefen eine ganz neue Einrichtung. Er führte eine 
Jahrform ein, die fi) nicht blos Durch Die fpätere Zeit des Alter⸗ 
thums bindurd erhielt, fondern auch nachher von allen chriftlichen 
Bölfern angenommen wurde, bei ihnen bis zum Jahre 1582 un⸗ 
ferer Zeitrechnung allgemein gebräuchlich blieb, und noch jest bei 
allen griechiſchen, Foptifchen und neftorianifchen Chriften bie übliche 
Jahresrechnung if. Sie wird gewöhnlich der, Kalender bes 
alten Styls oder nad dem Namen ihres Gründers der Ju⸗ 
lianiſche Kalender genannt. Diefe Verbeflerung bed Kalen- 
ders, bei welder fih Cäſar der Hülfe des aleranbrinifchen Aſtro⸗ 
nomen Soſigenes bediente, befand darin, daß die Monate Dies 
jenige Zahl von Tagen erhielten, welche fie bei ung noch jest” 
haben, und daß eine alle vier Jahre Statt findende Einfchaltung 
von Einem Tage verorbnet wurde. Der Julianiſche Kalender hat 
nur ben einzigen Mangel, daß, da der Lauf. der Erbe um bie 
Sonne nicht ganz einen Bierteltag mehr als breihundert fünf und 
ſechszig Tage umfaßt, die vierjährige Einfhaltung eines Tages 
um ein Geringes zu viel if. Die dadurch eingetretene Berfchieb- 
ung der Jahreszeiten, welde im Sulianifchen Kalender gegen» 
wärtig bis zu zwölf Tagen geftiegen ift, hat im Jahr 1582 den 
Papſt Gregor XI. zu einer neuen Berbefferung veranlaßt, auf 
weicher der bei. den proteftantifchen und Tatholifchen Voͤlkern ein- 
geführte Gregorianifhe Kalender beruht. 

Sp vortrefflih auch die von Cäfar gemachten Einrichtungen 
und Geſetze zum Theil fein mögen, fo wünfchenswerthb auch bie 
Befeftigung und Erhaltung der Ordnung im Staate war, fo 
fonnte dies feine Zeitgenoffen doch nicht mit der von ihm beab- 
fihtigten Einführung eines unumfchränkten Königthums ausföhnen. 
Sein fichtliches Streben danach fette ihn vielmehr mit dem ganzen 
Geift ihrer Staatsverfaffung, ihres Lebens, ihrer Literatur und 
Poefie in Widerſpruch. Sein parthifcher Zug, ber ihn mehrere 
Jahre von Rom entfernt halten Tonnte, und ber Umſtand, daß 
er als feine Stellvertreter drei Männer zurüdlaffen wollte, bie 
bei jedem rechtlichen Mann Angft und Schreden erweden mußten, 
beuteten auf eine bevorftehende militärifche Despetie von fürchter⸗ 
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licher Art. Diefe Männer waren: der ausfchweifende, aller Frei- 
beit feindliche und zu jeder Gewaltthat geneigte. Antonius, den er 
als Conſul einfeste, der wilde und dabei ganz talentlofe Dolabella, 
den er zu deffen Collegen ernannte, und der zum Magifter equitum 
erwählte Marcus Aemilius Lepidus, der durch feine Träg- 
heit und Unfähigkeit ebenfo gefährlich war, als bie beiden An⸗ 
deren durch ihre unfinnige Liebe zu Berfchwendungen und Gewalt⸗ 
thätigfeiten. ‚Ein allmächtiger Dietator, welcher abenteuernd auf 
Welteroberung auszog, zwei Conſuln, die bereits früher die blut- 
igften Unruhen erregt hatten, jederzeit zum Argften bereit waren, 
und noch dazu unter einander in offener Feindſchaft lebten, und 
ein Stellvertreter des Dictators, der, gerade weil er träge und 
unbedeutend war, fich zum willenlofen Inſtrument eines Gewalt⸗ 
habers vortrefflih eignete — wel eine Ausficht für die noch an 
Freiheit gewöhnten Römer! Der Gedanke an die jchrediihe Des- 
potie, welche nahe bevorftand, erweckte in einem Theile von Caͤſar's 
‚ eigenen Freunden und in einigen anderen angefehenen Männern den 
bereits faft ganz verſchwundenen Patriotismug, die alte Freiheitsliebe 
und bie nod übrigen Nefte jenes republifanifchen Stolzes, der zwar 
aus der großen Mafle des Volkes völlig gewichen war, dafür 
aber in einem ganz Fleinen Theile ber Ariftofratie um fo tiefere 
Wurzeln gefchlagen hatte. Es war damals, wie in allen Zeiten 
großer Bildung und Verweichlichung, auch in Rom bas innere 
Leben und die Geiſteskraft des kleineren Theile um ebenfo viel 
ftärfer und edler, ald die Entartung aller Anderen größer war. 
Jene befferen Männer ber römischen Ariftofratie verfchworen fich 
zur Ermordung des Dietatord und zur Wiederherftellung der 
Republik. Jeder Berftändige wird, wie ſchon Dante vieleicht 
etwas zu ſtark gethan hat, biefes Unternehmen als Das Werk eines 
unverfländigen Enthufiasmus anfehen, und. die Ausführung des⸗ 
felben tief beklagen, wenn auch nicht, wie Dante, mit dem Ber- 
rathe, den Judas am Heiland ber Welt beging, in eine Reihe 
fellen. War doc bie römifche Welt von ber Freiheit, Die man 
zurüdzuführen fuchte, ſchon feit. ber Grachhen Zeit für immer 
entfernt worden, und verlor fie doch durch die Vernichtung des 
Heinen beileren Theiles der Nation, welche bie nothwendige Folge 
dieſer Berihwörung war, mit Einem Streiche faft alles dasjenige, 


Römer Brutus und Caffius. 01 


was fi vom altrömifchen Wefen und Charakter noch bis in biefe 
traurige Zeit hinein erhalten hatte! 

Mehr als fechszig Männer, die Blüthe des römifchen Adels, 
verbanden ſich insgeheim zum Sturze Cäfar’s. Die berühmteften 
berfelben waren: der damalige Prätor Marcus Junius 
Drutus, ein Pompejaner, mit beffen Mutter der Dictator in 
ftetem freundfchaftlichen Verkehr Tebte, und der, nachdem Cäfar 
ihn auf dem Schlachtfeld von Pharfalus begnadigt hatte, bei 
demfelben fehr in Gunſt fand; Cajus Caſſius Longinus, 
ber bald nad) der Schlacht bei Pharfalus mit der ihm anvertrauten 
Flotte zu Cäſar übergetreten war, und zur Zeit ber Berichwörung 
ebenfalls das Amt eines Prätord in Rom befleidete; der bamal- 
ige Prätor von Oberitalien, Derimus Junius Brutug, von 
jeber ein Sreund und Anhänger Cäſar's; endlih Publius Ser- 
vilius Caſca, welder gleichfalls ſtets zu Cäſar's Partei gehört 
hatte, und für das Jahr 43 zum Volkstribunen ernannt worden 
war. Der Redner Cicero nahm, obgleich er nachher die Mörder 
Cäfar’s lobpries, feinen Theil an ihrer Verbindung; denn er war 
der Mann nicht, den man zu einer Sache hätte einladen können, 
bei welcher es nicht aufs Denken und Reden, fondern auf ent- 
ſchloſſenes und rüdfichtslofes Handeln anfam. Bon den genannten 
Häuptern der Verſchwörung zeichneten fi Caſſius und Marcus 
Brutus durch Größe des Charakterd und der Sefinnung vor faft 
allen ihren Zeitgenoffen aus; denn fie waren Männer, welde 
echt römifche Grundfäge mit griechifiher Philofophie verbanden. 
Bonaparte hat ibnen zwar alles Berbienft abgefprochen und fie 
mit dem gemeinen ariftofratifhen Haufen zufammengeworfen; 
allein es fehlte ihm zu fehr an Kenninig der Alten und an einem 
inneren Maßſtab, als daß er ein Urtheil über Männer hätte haben 
fönnen, die nad Gefinnungen und Grunbfägen zu handeln ges 
wohnt waren, und mit bem Stubium ber Philoſophie Kenniniß 
bes Lebens verbanden. Es haben ſich von beiden Männern einige 
Briefe erhalten, aus denen aufs klarſte hervorgeht, daß fie von 
dem ariftofratifchen Sinne, welchen Bonaparte ihnen zufchreibt, und 
ber allerdings bei ber. Mehrzahl der fenatorifchen Partei herrichte, 
weit entfernt waren, und nicht im mindeften Daran dachten, ihre 
Srnndfäge und Erfahrungen zu Gunſten ariſtokratiſcher Strenge 
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oder für Parteisivede überhaupt gebrauchen zu wollen. „Es iR 

edler,” fchreibt Brutus in einem biefer Briefe bein Redner Eis 

cero, der damals den Senat leitete und ihm über bie den Gegnern 

bewieſene Milde und Schonung Borwürfe gemacht hatte; „ed iſ 

edler und den Pflichten ber Bürger eines freien Staates age 

meifener, bie unterliegende Gegenpartei nicht zu brüden umd zu 
verfolgen, als feinen mächtigen Freunden ftets ihre unbegrenzten 
Forderungen zu gewähren und dadurch ihre Habfucht zu ſteigern.“ 
An einer anderen Stelle diefer in bewegter Stimmung und alſo 
ohne Verſtellung und Derlamation gefchriebenen Briefe ruft Brutus 
aus: „If nicht das Höchfte im Leben erreicht, wenn ber Menſch, 
erfüllt von dem Bewußtſein, daß er recht gehandelt und die Frei⸗ 
heit um ihrer ſelbſt willen geliebt habe, jedes andere irdiſche Gut 
verachtet?“ Wie wenig dies bloße Redensarten waren, wie gut 
Brutus das Wiſſen vom Leben, Grundſätze und Anſichten vom 
Handeln unterſcheidet, zeigt eine dritte Stelle: „Alle jenen großen 
Vorzüge Cicero's,“ ſagt Brutus, „haben wenig Bedeutung in 
meinen Augen. Macht er doch von allem dem, was er ſo vor⸗ 
trefflich über Vaterlandsliebe, über edles Selbſtbewußtſein, über 
Armuth, Verbannung und Tod geſchrieben hat, auf ſich ſelbſt 
feine Anwendung!” Wie Brutus, fo ſpricht auch Caſſius in einem 
Briefe an eben denfelben Cicero aufs beftimmtefte Die Anficht aus, 
dag die richtige Vorflellung vom wahren Vergnügen mit beim 
Begriffe der echten, im Reben erreichbaren Tugend zufammentreffe, 
baß bie Schule weit vom Leben entfernt fei, und daß bie am 
Buchſtaben Flebenden elenden Nachbeter philofophifcher Spfleme 
nur einen fehr geringen Werth hätten. Beide Männer huldigten 
übrigend zwei entgegengefesten Rebensanfichten, Brutus ber ſtoi⸗ 
fhen, Caſſius der epikureifchen Philofophie. Beide fehöpften aber 
aus diefen Lehren biefelbe Kraft für das politifche Leben, und an 
Beiden erfennen wir, daß Streben nad edlem und wahrem Ges 
nuß im Leben und Berfunlenfein im Gefühle der Pflicht zu einem 
und bemfelben Ziele führen, daß alle tüchtigen Menfchen, je nad 
ber Verfchiebenheit ihres geiftigen und körperlichen Zuſtandes, 
ſtets entweder vollen, aber zugleich edlen und reinen Genuß bes aͤußeren 
Lebens in der Welt, oder bie Seligfeit des Innern Bewußtſeins 
ver Tugend unb ber Selbfibetrachtung fuchen werben, Die 


Römer Brutus und Eaffius. 97 


Schwachen am Geiſte thun dagegen fehr wohl, wenn fie mit der 
Menge fih immer in der Mitte halten, weil fie an den äußerften 
Enden ſich zu fehr allein fühlen würden. Es wird übrigend er- 
zählt, dag Caſſius und die anderen Verſchworenen den Marcus 
Brutus, weil er Cäfar’s Günftling war, nur auf eine fehr vor- 
fihtige Weife in das Geheimniß einzumweihen und zur Theilnahme 
herbeizuziehen gefucht hätten. Ob fie aber wirklich zu ben Mitteln, 
welche einige Gefchichtfchreiber berichten, ihre Zuflucht nahmen, 
muß ſehr bezweifelt werben. Sie legten, wie es heißt, eines 
Morgens auf feinen Prätor-Stuhl einen Zettel nieder, auf welchem 
bie Worte: „Brutus du fchläfft!” ftanden, und fchrieben an 
bie Statue des Stifters der Republik, als des angeblichen Stamm: 
vaters von Brutus: „DO, daß du jebt Tebteft!“ 

Die That der Verſchworenen wurde durch Cäſar's unfeliges 
Streben nad) dem äußeren Glanze der Herrſcherwürde und durch 
feine unvorfichtigen Berfuhe, das Volk an den Gedanfen eines 
Königthumes zu gewöhnen, befehleunige. Der Conſul Antonius 
überreichte ihm bei einem Feſte vor dem verfammelten Volk ein 
Diadem, das Volk verhielt fich aber ftumm, anftatt, wie man ge- 
hofft hatte, der Sache zuzujauchzen, und Cäfar fand es gerathen, 
ben dargebotenen Königsſchmuck zurüdzumweifen. Ein anderes Mal _ 
ward Cäſar's Statue mit dem Diadem gekrönt und gleich nachher 
er felhft bei einem feierlichen Aufzuge von einigen Leuten laut 
als König begrüßt. Zwei Tribunen ließen die Thäter verhaften, 
wurden aber dafür auf Cäſar's Befehl ihres Amtes entjegt, weil 
fie felbft, wie es hieß, jene Auftritte veranlaßt hätten, um ihn zu 
verbächtigen. Endlich wurde von den Beamten, welde die fibyl- 
liniſchen Bücher (ſ. Th. IT. S. 209) zu bewachen hatten, anges 
zeigt, daß nad einer in benfelben enthaltenen Prophezeiung das 
römifhe Volk nur unter der Anführung eines Königs über bie 
Parther fiegen könne; und nun hieß es, ber Senat müffe den 
Beſchluß faffen, dag dem Dictator zur glüdlichen Führung bes 
parthifchen Krieges geftattet fei, außerhalb Italiens fih König 
nennen zu laffen. Alle biefe Dinge bewogen die Verſchworenen, 
Cäfar’d Ermordung eher zu vollbringen, als fie anfangs willeng 
gewefen waren. Sie bejchloffen übrigens die That in der Mitte 


bes verfammelten Senats ſelbſt auszuführen, obgleich Diefer größten» 
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theils aus Cäſar's Creaturen zufammengefegt war; denn fie 
wollten dadurch dem römischen Volke beweifen, daß von ihnen 
fein Meuchelmord geübt worden ſei, fondern daß fie, bie eriten 
Bürger von Rom, im Angefichte der ganzen Welt für ein an der 
Berfaffung begangenes Verbrechen die außerordentliche Strafe 
vollzogen hätten, die fie auf gewöhnlichen Wege nicht hätten be- 
wirten können, weil der Verbrecher durd feine Soldaten ben 
Staat felbft und feine Gerichte in Feffeln gehalten. Sie hätten 
jedoch, nachdem fie einmal Mord und Blut als Mittel zu ihrem 
Zwecke wählen zu müffen geglaubt hatten, ſich durchaus entſchließen 
müffen, zu gleicher Zeit auch den Antonius umzubringen; ihre 
That würde dann wenigſtens nicht fo unmittelbar traurige Folgen 
gehabt haben, als dieſelbe nachher Leider hatte. Auch Fam wirklich 
die Ermordung dieſes gefährlichften von allen Anhängern Cäfar’s 
unter ihnen zur Spradhe; da aber einer der Berfchworenen, der 
demfelben Dank fhuldig war, feine Zuflimmung verweigerte, fo 
lieg man die Sache wieder fallen, 

Der Senat warb von Cäfar, welcher wenige Tage nachher 
zum parthifchen Feldzug abreifen wollte, auf den fünfzehnten 
März (44 v. Chr.) zu einer Sigung in den geweihten Saal bes 
von Pompejus erbauten Theaters befchieden, und biefe Gelegen- 
beit befchloffen die Verfehworenen zur Ausführung ihrer That zu 
benusen. Cäſar foll, wie es heißt, durch einen Traum feiner Ges 
mahlin und dur andere VBorbedeutungen gewarnt worden fein, 
fih aber feinem entfchloffenen Charakter gemäß darüber hinmweg- 
gefegt haben. Wahrfcheinlich beruhen alle dieſe Erzählungen auf 
bem doppelten Umftande, daß die Tage der Dinge an und für 
ſich ſelbſt Befürchtungen für Cäfar’s Leben erwedte, und daß alle 
folgenreichen Begebenheiten vorm den Menſchen gern mit außer- 
ordentlichen Erfeheinungen in Verbindung gebracht werden; denn 
bie Berfhwörung felbft warb nicht verrathen, und nur erft auf 
bem Gange zur Senat3-Sigung foll Cäfar neben vielen anderen 
Eingaben auch eine fehriftliche Anzeige davon erhalten haben, die 
er aber natürlich nicht mehr leſen konnte. Jeder Der Verfchworenen 
hatte einen Dolch unter feiner Toga verborgen. Als die Situng 
eröffnet war, trat einer von ihnen vor Cäfar, und bat um bie 
DBegnabigung feines ‚verbannten Bruders, die Anderen näherten 
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ſich dem Dictator ebenfalls unter dem Scheine, als wollten fie 

dieſes Geſuch durch ihre Fürbitten unterflügen. Casca fiel zuerft 
über Cäfar her, verwundete ihn aber nur Leicht, „Verruchter, was 
beginnft du?” schrie Cäfar auffpringend, und packte den Mörder 
am Arm, Sogleich drangen Die Übrigen mit ihren Dolhen auf 
ihn ein. Vergebens fuchte der wehrlofe Mann Widerftand zu 
leiten, er verhüllte, als er fich unrettbar verloren fah, fein Haupt, 
und fanf yon drei und zwanzig Wunden bededt vor ber Statue 
Des Pompejus nieder. Jener Zuruf an Casca war fein Tettes 
Wort gewefen, Zwar berichten Einige, er habe, als er den Brutus 
unter feinen Mördern erblickte, diefem ſchmerzvoll zugerufen: „Auch 
du, mein Sohn?“; allein diefe Angabe wird nicht nur ſchon von 
anderen Gefchichtfchreibern des Altertbums geradezu ald unge- 
gründet verworfen, fondern fie würde auch die, Wahrheit einer 
Sage vorausfesen, die ganz gewiß eine bloße Erdichtung iſt. Da 
nämlich Cäfar mit der geiftreichen Mutter des Brutus in einem 
freundfchaftlichen Verhältniffe ftand, fo gab Died zu der Sage ” 
Anlap, dag Brutus Cäſar's Sohn fei, obgleich der Letztere nur 
fünfzehn Jahre älter war, als der Erſtere. Diefe geringe Ver— 
fchiedenheit des Alters und die Rüdficht auf dag, was Die Klug: 
beit von Cäſar erheifchte, erlauben auch nicht anzunehmen, daß 
Cäſar fih im Verkehr mit Brutus des Wortes Sohn blos 
als eines Ausdruckes feiner freundfhaftliden Gefinnung gegen 
ihn bedient habe. 


6 Bon Cäſar's Tod an big zum weiten Triumpirat. 


Der Senat floh, als Cäſar in feiner Mitte ermorbet wurde, 
beftürzt aus einander, Auch in der Stadt, in deren Straßen bie 
Mörder fogleich ihre Mitbürger zur Freiheit aufriefen, verbreitete 
Cäſar's Ermordung Screden und Berwirrung. "Der große 
Haufen, welcher von einem monardifchen Leiter des Staates 
Echaufpiele, Gefhenfe, überhaupt größere Genüffe und mehr Frei- 
heit im Genießen erwartete, nahm den Aufruf der Befreier mit 
Sleichgültigfeit auf, nur wenige Bürger fchloffen ſich an dieſelben 
an, viele beflagten fogar mit lauter Stimme den Tod des Dicta- 
tord. Die Verfchworenen hatten vor ihrer That befchloffen ge= 
habt, Durch einen Volksbeſchluß erklären zu laſſen, Daß el ſich 
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unrechtmäßige Gewalt angemaßt habe, daß alfo feine Geſetze und 
Einrichtungen aufgehoben, feine Güter eingezogen und fein Leich— 
nam in die Tiber geworfen werden müßten; allein daran war 
jegt nicht mehr zu denfen. Sie mußten im Gegentheit fich felbft gegen 
einen Ausbruch der Wuth des Pöbels zu fichern fuchen, und begaben 
fih daher mit den Sladiatoren, welche Decimus Brutus für bie 
bevorftehenden Spiele. zufammengebracdht hatte, auf das Capitol. 
Ihre Beftürzung flieg noch höher, als Antonius, der fich anfangs 
verftekt hatte, den Magifter equitum Lepidus dahin brachte, daß 
diefer die in der Nähe befindlichen Truppen in die Stadt einrüden 
Yieß und fich bereit erklärte, an ihrer Spise jenen zu unterflügen. 
Die Verſchworenen bildeten, um ſich zu fehügen, aus ihren Gla— 
diatoren eine Art von Heer. Beide Theile durften fi jedoch 
nicht eher zur Anwendung der Gewalt entfchliegen, als bis fie 
über die Stärfe ihrer Parteien ganz im Klaren waren; Beide 
neigten fich Daher zu Unterhandlungen, fie bedurften Diplomatifcher 
Künfte, und Died war ein günftiger Augenblid für Cicero, um 
wieder eine Rolle zu fpielen. Er rieth am fiebenzehnten März 
in einer Situng des Senats zum Frieden, fchlug eine Amneftie 
vor, und brachte wirklich eine fcheinbare Ausföhnung zu Stande, 
Es ward erklärt, Daß das Gefchehene der Vergeſſenheit über- 
geben werden folle. 

Diefer Schein von einer Ausſöhnung mußte bald der Wirf- 
Yichfeit weichen. Schon wenige Tage nachher benuste Antonius 
Cäfar’s Leichenfeier zur Aufreizung des Volfes gegen die Mörder. 
Das Leichenbegängniß warb mit dein größten Pompe gefeiert, und 
Antonius bot in der Rede, die er babei auf dem Forum hielt, 
fein ganzes Talent auf, um die Gemüther des großen Haufeng 
durch die Erinnerung an Cäfar’s glänzende Berdienfte, an feine 
Liebe zum Volk und an die zu deſſen Gunften gemachten Ber- 
mächtniffe zu erhitzen. Er breitete Säfar’s blutigen Mantel vor 
ben Augen ber verfammelten Menge aus, und beutete auf die 
brei und zwanzig Wunden, welche Cäfar zum Danf für feine 
Berdienfte erhalten habe. Die erbitterte Volksmenge begleitete 
zuerft die Leiche zum Scheiterhaufen und ziindete Diefen an, dann 
nahm fie brennendes Holz von demfelben, um auch bie Häufer 
2 ber. Morder niederzubrennen. Die Bedrohten trieben freilich den 
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wüthenden Haufen mit Hülfe ihrer Sklaven zurück, bald nachher 
aber regte Antonius Cäſar's Veteranen zur Rache auf. Er zog 
Tauſende derſelben in die Stadt oder in deren Nähe, und bildete 
aus ihnen eine Art von Leibwache. Dabei wußte er durch Kuͤnſte 
der Heuchelei, in denen er ein Meiſter war, die Verſchworenen 
von entſchiedenen Maßregeln abzuhalten. Er trat eine Zeitlang 
zum Scheine gegen Cäſar's Anhänger auf, machte Anträge im 
Sinne der alten Verfaſſung u. dgl. m. Bald kam es jedoch 
wieder zu heftigen Scenen zwifchen ihm und feinen Gegnern. 
Diefe glaubten fich endlich in der Stadt nicht mehr fiher, und 
ihre beiden Häupter, Marcus Brutus und Caſſius, welche ale 
Stadt-Prätoren ihren Wohnfis in Rom haben mußten, fuchten 
beim Senat um die Erlaubniß nach, die Stadt verlaffen zu dürfen, 
nachdem Decimus Brutus und einige Andere ſchon abdgereift 
waren, und ſich in ihre Provinzen begeben hatten. Diefe Erlaub- 
niß wurde ihnen zwar ertheilt, Antonius wußte aber zu bewirken, 
daß damit ber höchft unbedeutende Auftrag, Korn für bie Stadt 
zu faufen, verbunden warb. 

Kurz vorher hatte Antonius durch feinen Einfluß auf Cäſar's 
Wittwe alle Papiere und Briefichaften desſelben an fi zu bringen 
gewußt, er batte außerdem Gäfar’s Geheimfchreiber in feine 
Dienfte genommen, und fich einer fehr bedeutenden Summe Geld 
bemächtigt, welche von Cäſar in einem Tempel niedergelegt worben 
war. Er feßte nun im Senat den Beichluß dur, daß alle Ver⸗ 
ordnungen Cäſar's, felbft die noch nicht befannt gemachten, Die 
fih in feinen hinterlaffenen Papieren finden würden, Geſetzeskraft 
haben follten, und darauf geflügt, verorbnete er alles, was ihm 
gut dünkte, unter dem Vorwande, daß es in Cäſar's Papieren ge⸗ 
funden worden fei. Zugleich vermehrte er durch Die geraubten 
Millionen die Zahl feiner Anhänger. Er war, nachdem die Ver- 
fhworenen und aud Cicero fih aus der Stadt entfernt hatten, 
bald Alles in Allem, und der feige Senat verfiummie vor ihm, 
wie er vor Cäſar verflummt war. Um jene Zeit erfhien Gaius 
Julius Cäſar Detavianus, Cäſar's Schwefterentel, den 
biefer adoptirt und zu feinem Haupterben eingefett hatte, in Rom, 
um fein Erbe in Anſpruch zu nehmen. Er war für Antonius 
eine fehr unwilllommene Erſcheinung, und fand in int einen 
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heftigen Gegner. Diefer junge Mann benahm fih, obgleich er 
erft neungehn Jahre alt war, mit großer Schlaubeit, und da er 
durh Spiele, die er halten Tieß, und durch die Auszahlung der 
yon Cäſar gemachten Bermächtniffe bald im Volk einen Anhang er— 
hielt, fo ward er dem Anſehen des Antonius fehr gefährlich und 
nüßte für kurze Zeit den Feinden besfelben. Dies verfchaffte dem 
Senat von neuem einiged Gewicht, und Cicero fäumte nicht, jetzt 
feine Rebnertalente wieder geltend zu machen, Er erfhien im 
Senat, und hielt am Ende des Monats Auguft die erfte von den 
vierzehn Neben gegen Antonius, weldye aus einem früher (Th. II. 
S. 146) angegebenen Grunde Philippifen genannt wurden. Als 
Antonius diefen Angriff am neunzehnten September durch eine 
harte und bittere Rede vergalt, ſchrieb Cicero feine zweite Phi- 
lippika, die an Heftigfeit feinen Reden gegen Catilina nichts nad- 
gibt, und als Flugſchrift verbreitet einen ungeheueren Eindrud 
auf das römifche Publikum machte. Antonius, gegen den überdies 
Octavian die Soldaten aufzumiegeln begann, ſah ſich jest durch 
bie_ veränderten Verhältniffe zum Außerften gedrängt. Er hatte 
bereits früher vier Regionen, die in Macedonien Tagen, nad) 
Stalien befchieden, und reifte im Anfange Oftobers ihnen nad) 
Brundufium entgegen. Drei derfelben weigerten fi aber, ihm 
zum Angriff auf Rom zu folgen, und zwei von ihnen erflärten 
fih fogar für Octavian. Antonius änderte daher feinen Plan. 
Er hatte einige Zeit vorher die Provinz Oberitalien dem Decimug 
Brutus nehmen und fi felbft zutheilen laffen, und marfcirte 
jest mit den yon ihm gefammelten Truppen in dieſe Provinz, um 
den abgefesten Statthalter zu vertreiben. 

Antonius hatte kaum die Stadt verlaffen, als die ariftofratifche 
Partei ihr Haupt wieder emporhob. Sie machte mit Octavianus, 
ber aus ben Veteranen feines Großoheims und aus Neugewor- 
benen ein Fleines Heer gebildet hatte, gemeine Sache, Tieß Diefes 
eigenmächtige Verfahren des jungen Mannes durch den Senat 
loben und beftätigen, und erhob ihn zur Würde eines Senatorg 
und Proprätors. Cicero wurde damals das Teitende Haupt der 
ariftofratifchen Partei, ja des Staates felbft, und fpielte unftreitig 
‚ bie ‚glän; endfte Rolle feines ganzen Lebens. Es iſt in der That 
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aufs überrafchendfte bie eigenthümliche Größe Cicero’s, dag Damals 
ein Dann ohne militärifchen Ruhm, ohne Gelveinfluß, ohne Fa⸗ 
miltenverbindung und Parteianhbang blos durch den Ruhm feiner 
Talente und durch feine Beredfamfeit an die Spite des Staates 
gelangen, und ſich einige Zeit in biefer Stellung behaupten konnte. 
Cicero war damals, wie einft Demofthenes im Kampfe mit Phi- 
Iipp von Macedonien, durch fein Nednertalent mächtiger, als 
Antonius durch fein Heer, er raubte diefem durch feine Philip- 
pifen fogar die Popularität, Die derſelbe feitber unter Cäſar's 
Anhängern gehabt hatte, und fehadete ihm fo fehr, dag Antonius 
ihn von diefer Zeit an für feinen gefährlichften Feind hielt und 
bis zum Tode verfolgte. Im Anfange des Jahres A3 v. Chr. 
wurden Detavian und die beiden Conſuln Aulus Hirtiug und 
Cajus Bibius Panfa an der. Spite von drei Heeren gegen 
Antonius ausgefchickt, welcher den Derimus Brutus in der Stabt 
Mutina Modena) belagerte, und auf Cicero's Betreiben für einen 
Feind des Vaterlandes erklärt worden war. Der Kampf war 
ſehr hartnäckig und fchwierig; Antonius zeigte damals, wie bet 
anderen Gelegenheiten, daß er ber Wahl Cäſar's würdig fet, fos 
bald er fih nur zu ermannen und von feinen Lüften loszureißen 
vermöchte. Er ſchlug nad) einander den Eonful Panfa und Oec— 
tavian, umd töbtete dabei den Erfteren. Bald nachher warb er 
jedoch wider Willen zu einer Schlacht niit Octavian und Hirtius 
gendthigt, in welcher er felbft völlig gefchlagen ward; auch Hirt- 
ius verlor in diefem Kampfe das Leben. Antonius mußte fein 
Heil in ber Flucht fuhen, er eilte mit ben Überbleibfeln feines 
Heeres nah Gallien, und bie Republik fchien jetzt wirklich zu 
triumphiren; benn auch Brutus und Qaffius, Die ſich in ihre 
Provinzen Macedonien und Syrien begeben hatten, waren im 
Kampfe mit den Anhängern und Truppen des Antonius glücklich 
gewefen, und hatten ſich des ganzen Oſtens bemächtigt. Allein 
bie kaum wieberhergeftellte Herrſchaft der NRepublifaner warb Durch 
einen Mann, von welchem man e8 am wenigften erwartet hatte, 
ebenfo ſchnell wieder vernichtet. 

Detavian und feine Freunde fahen wohl ein, daß fie ſich nie= 
mals bleibend mit den Republifanern würben vereinigen Fönnen, 
und hatten jest bie beiten Ausfichten, zur höchſten Macht im 
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Staate zu gelangen. Detavian befaß ein größtentheild aus Cä- 
ſar's Beteranen beſtehendes Heer, auch die zerſtreuten Leute von 
Antonius Heer und die Truppen der gefallenen Confuln traten 
in feinen Dienft, die Statthalter von Spanien und Gallien, Lep⸗ 
idus, Kajus Afinius Pollio und Lucius Munatius 
Planeus, benahmen fih gegen die Republikaner fehr zwetdeutig, 
und alle römifchen Truppen im Abendlande fchienen wenig geneigt, 
für die Aufrechtbaltung der Republik zu kämpfen. Zu allem bie- 
fem fam nun noch hinzu, daß die republifanifche Partei nach der 
Befiegung des Antonius ſich Detavian’d entledigen zu, fünnen 
glaubte, und ihn dadurch töbtlich beleidigte, Der Senat übertrug 
nämlich die Fortfegung des Krieges nicht ihm, fondern dem De— 
cimus Brutus, er ertbeilte dem Letzteren wegen bes errungenen 
Sieges Lob und Ehre, und gedachte dabei Detavian’s mit Feiner 
Sylbe, und als diefer fih um das Gonfulat bewarb, ward er 
von feinen feitherigen Verbündeten zurüdgewiefen. Er gab daher 
eine Partei, die ihn nur als Werkzeug für ihre Zwede gebrauchen 
wollte, ganz auf, und fchloß fi) Dagegen an diejenigen Männer 
an, welche ebenfo wie er felbft nach der Alleinberrfchaft ftrebten, 
und deshalb fo Tange, als die Ariftofraten nod eine Macht bil- 
deten, feine natürlichen Bundesgenoffen waren. Octavian verband 
ſich insgeheim mit Antonius und Lepidus, bie ſich in Gallien mit 
einander vereinigt hatten, und von denen ber Lebtere furz vorher 
durch den Senat ebenfalls für einen Feind des Baterlandes er- 
Hlärt worden war. Noch ehe Octavian eine Übereinfunft mit An- 
tonius und Tepidus traf, marfhirte er mit feinen Truppen auf 
Rom los, um das Confulat zu erzwingen, und ba man fein Heer 
hatte, das man ihm entgegenftellen Tonnte, fo erhielt er alles, 
. was er verlangte. Man gewährte ihm nicht nur das Confulat, 
fondern er bewirkte au, daß ungeachtet der ausgejprochenen 
Amneftie eine Unterfuhung über Cäſar's Mord verhängt, alle 
Theilnehmer an demfelben vor Gericht geladen und, als fie ſich 
nicht ſtellten, geächtet wurden. Auch die Führung des Krieges 
gegen Antonius und Lepidus Tieß er fich übertragen, Beide waren 
mit ihren Truppen nad Oberitalien aufgebrochen, und es hatten 
fih auch Munatius Plancus und Afinius Pollio an fie angeſchloſ⸗ 
fen. Ortavian feste fih mit feinem Heere gegen fie in Beweg⸗ 
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ung, nicht um fie zu befriegen, ſondern um muͤndlich mit ihnen 
unterhandeln zu können, und trug daher auch Sorge, daß gleich 
nach feinem Abmarfch die gegen Beide gefaßten Senatsbefchlüffe 
aufgehoben wurden. Nach feiner Ankunft in Oberitalien verein- 
igte er fi mit Antonius und Lepidus. Decimus Brutus wurde 
dadurch fich felbft überlaffen, und fuchte fi, da er feinen Feinden 
nicht gewachfen war, nah Macedonien zu Marcus Brutus zu 
retten. Allein alle feine Soldaten fielen von ihn ab, Er ergriff 
hierauf die Flucht, ward aber yon Neitern bes Antonius einge- 
holt und erjchlagen. 

Auf einer Infel, welde in einem Fleinen Sluffe bei Bologna 
lag, bielten Detavian, Antonius und Lepidus eine Zufammens 
funft, und beratbfchlagten zwei Tage lang mit einander. Sie 
jhloffen einen Bund, ber zugleich die Vernichtung ber republifa- 
nifhen Partei und die Vertheilung der höchſten Staatsgewalt 
unter Die Verbündeten zum Zweck hatte Cim November des Jah— 
re343 9. Chr). Dies ift das fogenannte zweite Triumpirat, 
Detavian, Antonius und Lepidus maßten fih, unter dem Namen 
der brei mit ber Ordnung. des verwirrten Staatsweſens bevoll- 
mädhtigten Männer, auf fünf Jahre die Herrichaft des Reiches 
an, und theilten die weitlihen Provinzen besfelben unter fich fo, 
daß Lepidus Spanien und den Südweſten von Gallien, Antonius 
das übrige Gallien und Oberitalien, Detavian Afrifa, Sieilien 
und Sardinien erhielt. Der nächſte Zwed ihrer Bereinigung war 
jedoch nicht dieſe Theilung der Herrſchaft, Die fie gleich nachher 
öffentlich befannt machten, fondern bie Beſiegung und Vertilgung 
ber vepublifanifchen Partei, ine Ausföhnung mit derfelben war 


unmöglich, das hatte der junge Dann, deſſen frühe Klugheit, ; 


fein zur Erreichung feiner Zwede nöthiges Verbrechen zu unter- 
laſſen und fein unnöthiges zu begehen, eine außerorbentliche Er- 
fheinung ift, Tängft eingefehen; er ſchloß daher mit Antonius und 
Lepidus einen Bund, weil jene Partei nur dadurch völlig ver- 


rn 


nichtet werden konnte. Da es den drei Männern an ben zur 


Beftreitung der Kriegsfoften und zur Bereicherung der Soldaten 
nöthigen Summen fehlte, fo ward zwifchen ihnen außerdem eine 
Maßregel verabredet, Durch welche fie zugleich zu Geld gelangten, 
und fih ebenfowohl aller ihrer Feinde, als aud der ſchwachen 
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und zweideutigen Freunde entledigten. Es wurde von ihnen 
nämlich beſchloſſen, das von Sulla gegebene Beiſpiel ber Pro- 
feriptionen und Gütereinziehungen zu wiederholen. Die Art, wie 
fi) die drei Männer bei den Beratbfchlagungen darüber benahmen, 
gibt uns beffer, als alles Andere, ihren verfchiedenen Charakter zu 
erfennen. Lepidus, ein ehrgeiziger und bereits alter Mann, fpielte 
dabei die traurigfte Rolle: die beiden Anderen hatten ihn nur 
deswegen als Bundesgenoffen angenommen, damit fie von feinem 
Namen und von dem Einfluffe, den ihm Cäſar gegeben hatte, 
Nutzen ziehen Fönnten, fie theilten den Haß der befchloffenen Ver- 
brechen mit ihm, waren aber durchaus nicht Willens, ihn an den 
Früchten derfelben Theil nehmen zu Laffen. Antonius war zu 
allen Zeiten mehr auf augenblidlichen Genuß, als auf Fünftigen 
Vortheil bedacht, er folgte deshalb auch damals vorzugsweiſe den 
Trieben feiner ungezügelten Leidenfchaften. Drtavianus allein 
verfolgte ein in der Ferne liegendes beftimmtes Ziel, und eriwartete 
mit einer Schlauheit, wie man fie faum bei einem erfahrenen 
reife zu finden gewohnt ift, den Ausgang des bevorſtehenden 
Kampfes, um ben eintretenden Umftänden gemäß feine Maßregeln 
zu nehmen. Übrigens wurde von den Triumvirn in Betreff des 
Krieges mit den Republifanern befchloffen, daß die Führung des⸗ 
felben dem Detavian und Antonius übertragen, Rom und Stalien 
aber während desfelben zur Auffiht und Verwaltung an Lepidus 
überlafien werben ſollten. Der Treue des Heeres verficherten fie 
fih durd) das Verſprechen, daß ihnen nad der Beendigung des 
Krieges alle Rändereien und Gebäude von achtzehn italiänifchen 
Städten und außerdem noch jedem gemeinen Soldaten fünftaufend 
Dradhmen oder mehr ald zweifaufend Gulden (zwölfhundert 
Thaler) gegeben werben follten. 

Die Berbündeten marſchirten von Bologna nach Rom, machten 
bier ihre Übereinkunft durch ein Manifeſt bekannt, und festen bie 
befchloffenen blutigen Maßregeln fogleih ins Werk. Bei biefer 
Gelegenheit wiederholten fi alle Gräuel ber Sullaniſchen Zeit, 
Ermordungen, Plünderungen und Gütereinziehungen füllten den 
ganzen Reſt des laufenden Jahres aus, und das Schickſal des 
edelften Theile ber römifchen Nation ward fo durchaus in bie 
Hände des Auswurfes bderfelben gelegt, daß die Despotie und 
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Graufamkeit, welche bald nachher unter den Kaffern geübt ward, 
nichts Auffallendes mehr haben kann, weil fie als ein Erzeugniß 
ber ausgearteten Testen Generation der Republif erſcheint. Überall 
Leichen der Gemordeten, in den Häufern der Geächteten, auf den 
Straßen, furz, wo nur immer den Unglüdlichen der Dolch des 
Mörders antraf, Wie an den Pforten des Seraild zu Konftan- 
tinopel, fo wurden damals auf dem Marftplage von Rom die 
Köpfe der edelften Bürger aufgeſteckt. Es war jedem Sklaven, der 
einen Proferibirten ermordete, das Bürgerrecht und eine Summe 
von viertaufend Dreihundert Gulden (zweitaufend vierhundert Tha⸗ 
lern), jedem Freien aber gegen elftanfend Gulden oder fechstaufend 
Thaler verfprochen worden, und dadurch ward Die ganze Maſſe des 
fchon Tängft an Blutvergiegen gemöhnten und habgierigen gemeinen 
Bolfes zum Mord aufgereist. Doch regte fih auch damals, wie 
in allen Zeiten ber Entartung, in den wenigen noch unbefledten 
Seelen um fo .ftärfer der edlere Theil der menfchlichen Natur, und 
e8 werben ung neben ben allgemeinen Scenen bes Entſetzens auch 
einige fchöne Züge von aufopfernder Treue und Liebe berichtet: hier 
rettete ein Sohn feinen Vater unter unfäglihen Mühfeligfeiten 
und Gefahren durch die Flucht; dort Yegte ein Sklave die Kleid- 
ung feines Herrn an, und bot fi) an der Stelle desfelben den 
Mördern zum Opfer dar; Gicero’3 Bruder, Quintus Tullius 
Cicero, ward von feinem Sohne verfledt, die Mörder fpannten 
ben Letzteren vergebens auf die Folter, als aber der Vater den 
gemarterten Sohn fammern hörte, trat er hervor und gab fid 
zur Rettung besfelben den Mörbern preis. Die drei Verbündeten 
hatten bei der Abfaffung ber Proferiptiong-Tiften einander ihre 
nächften Anverwandten und Freunde geopfert, fo Daß des Lepidus 
Bruder Paulus Aemilius Lepidus, des Antonius Mutterbruder 
Lucius Julius Cäſar und Detavian’s Gönner Cicero Diejenigen 
Männer waren, deren Namen das Berzeihniß der Geächteten 
eröffneten. Octavian hatte nur ungern, und bios weil er fih 
von der Nothwendigfeit der Sache überzeugt hielt, in die Pro- 
feriptionen eingewilligt, und rettete nachher viele der Geächteten, 
Lepidus half wenigſtens feinem Bruder durch, den er ben anderen 
Beiden hatte preisgeben müffen, Antonius aber ſprach allen Ge- 
fühlen der Menfchlichfeit Hohn. Diefer ſchreckliche Wüſtling ver⸗ 
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folgte nicht blos die Proferibirten, fondern aud jeden, der ihnen 
etwa zu helfen geneigt fein mochte, er ließ fogar die Köpfe feiner 
Seinde bei Tifche vor fich aufftellen, und feine Gemahlin Fulvia, 
eine wahre Furie, ächtete aus Rache oder um des Geldes willen 
für fih allein Viele, die ihr Mann gar nicht kannte. Es bedurfte 
vieler Bitten feiner Mutter, ehe Antonius fich dazu verfland, 
feinen Oheim durchſchlüpfen zu laſſen; fonft verzieh er nur folchen, 
bie ihm beweifen konnten, daß er aus ihren Gütern nie fo viel 
Geld zufammenbringen werde, als fie ihm für ihr Leben bezahlen 
wollten. Auch Cicero ward ein Opfer feiner Rachgier, Octavian 
hatte benfelben vergebens zu retten gefucht, Doch fonnte es dieſem 
nicht gerade fehr fehwer fallen, ihn dem Antonius preiszugeben, 
weil Cicero in ber legten Zeit fich höchft zweideutig gegen ihn 
benommen hatte. Auch mußte, nachdem man einmal befchloffen 
hatte, jede Art von Unabhängigkeit und jedes feindliche Talent 
zu vertilgen, gerade Cicero vorzugsweife geopfert werben. Cicero 
irrte eine Zeitlang flüchtig umher, ohne zu einem Enifchluffe 
fommen zu fönnen, wohin er fich wenden follte. Nabe bei Cajeta 
(Gaöta) traf, als er in einer Sänfte nad dem Meere getragen 
wurde, eine ber ausgefchicten Banden auf ihn, deren Führer 
Popillius Länas einft bei einer ſchweren Anklage durch Cicero's 
Berebfamfeit vom Tod errettet worden war. Der rohe Mörber 
hatte fein Gefühl der Dankbarkeit: er Tieß dem vier und fechszig- 
jährigen Manne den Kopf abfchlagen, eilte mit demfelben zu An⸗ 
tonius nad) Rom, und ward von biefem reich belohnt. Antonius 
lieg Cicero's Haupt auf der Rednerbühne aufftellen, nachdem 
feine entfeglihe Gemahlin, wenn anders dies nicht eine bloße 
Anefoote ift, fih an dem Anblide desfelben geweibet und die 
todte Zunge mit Nadeln durchftochen hatte, 

Die Gefammtzahl ber Getödteten ift unbefannt. Bon den 
Senatoren follen nach einer Angabe dreihundert, nach einer anderen 
nur hundert und breißig proferibirt und umgebracht worben fein. 
Bon ber reichen Klaffe oder den Rittern wurben zweitaufend ge⸗ 
opfert, aus den geringeren Ständen aber eine noch weit größere 
Zahl. Die ganze alte Ariftofratie oder mit anderen Worten faft - 
bie ganze gebildete Klaffe von Rom wurde damals ausgerottet, 
und das Vermögen der vömifchen Nation in andere Hände 
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gebracht. Übrigens nährten dieſe Ermorbungen und Plünderungen 
zwar das Heer, und dienten ald Mittel es an die Triumvirn zu 
feffen, welche den Soldaten alle ihre Forderungen gewährten; 
allein zum Kriege mit Caſſius und Brutus reichten die geraubten 
Summen um fo weniger bin, ald Antonius fo unmäßig fhwelgte 
und verfchwendete, daß ihn Octavian noch vor dem Abzug aus 
Stalien mit feinem eigenen Vermögen unterflügen mußte. Die 
drei Männer halfen fih daher durch brüdende Steuern, die fie 
den Bewohnern Italiens auferlegten: fie erhoben unter Andern 
von allen Häufern in ganz Italien den Miethzins eines ganzen 
Jahres als Abgabe. Wie fehr Italien durch dieſe Erpreffungen 
zu leiden hatte, Tann man aus dem Umftand ermeifen, daß ſchon 
im vorhergehenden Jahre, zur Ausrüftung des gegen Antonius 
abgeſchickten Heeres, eine Steuer ausgefehrieben worden war, nad) 
welcher nicht nur viele Städte und Privatleute Waffen und 
Kriegsbedürfniffe unentgeltlich Tiefern mußten, fondern auch jeder⸗ 
mann ein Procent von feinem Vermögen, die Senatoren aber 
von jedem Ziegel ihrer Wohnungen faft fünf Kreuzer oder einen 
guten Groſchen und. die Reicheren fogar noch mehr zu zahlen hatten. 


7. Bon ber Bildung des zweiten Triumpirats an 
bi8 auf Die Schlacht bei Aftium. 


Als Detavian, Antonius und Lepidus den Krieg mit Brutus 
und Caffius begannen, fanden ſich beide Theile ungefähr glei: 
bie drei Erfteren befaßen die weftliche, die beiden Anderen Die öft- 
liche Hälfte des Reichs. Auch hatten die Legteren ein Heer ge- 
fammelt, welches dem der Erfteren an Zahl und an Tüchtigkeit 
völlig gewachſen war; denn da die römifchen Truppen feit Sulla’s 
Zeit fein Vaterland mehr kannten, fondern nur ihren Vortheil 
und ben commandirenden General, fo waren faft alle Tegionen, 
welche unter Anhängern der vepublifantfchen Partei gedient hatten, 
biefen gefolgt. Außerdem Hatten bie foftematifchen Ermordungen ' 
und Gütereinziehungen der Triumvirn aud den größten Theil 
der Reichen und Gebildeten genöthigt, fih an die Republifaner 
anzufchließen, Brutus und Caſſius waren nod von Gäfar für 
bie nächfte Zeit nach ihrer Prätur zu Statthaltern von Maeedonien 
und Syrien ernannt worben, Antonius Batte aber im vorber- 
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gehenden Jahre den Senat dahin gebracht, daß flatt ihrer fein 
eigener Bruder Cajus Antonius die Provinz Macedonien und 
ber Conſul Dolabella Syrien erhielt. Die beiden Häupter ber 
Ariftofratie Hatten fich jedoch diefer Verfügung nicht unterworfen, 
fondern die verfehiedenen Tegionen, welche im Often des Reiches 
ftanden, an ſich gezogen und mit denfelben im Herbfte des Jahres 
44 v. Chr. ihre beiden Gegner befiegt. Cajus Antonius ward 
nach dem Verluſt einer Schlacht von feinen Truppen dem Brutus 
ausgeliefert, von dieſem eine Zeitlang in einer Art von freier 


Haft gehalten, nachher aber, als er die Soldaten desfelben zu 


verführen fuchte, hingerichtet; Dolabela wurde von Caſſius in 
einer Stadt eingefchloffen, und brachte fih, als er feine Möglich- 
feit der Rettung mehr fah, felbft ums Leben. Brutus und Caſſius 
unterwarfen fich hierauf den ganzen Oſten des Neiches, verloren 
aber darüber viele Zeit, und Fonnten namentlih von ben Vor— 
theilen, die der Krieg um Mutina ihnen darbot, feinen Nutzen 
ziehen, Auch fie verſchafften fih, wie ihre Gegner, bie nöthigen 
Kriegsgelder durch die härteften Erpreffungen, nur mit dem Unter: 
fihiede, daß fie nicht die römifchen Bürger, fondern die armen 
Provinzbewohner bebrüdten. Brutus vernichtete fogar damals 
- wegen ber elenden Summe von nicht ganz viermal hunderttaufend 
Gulden Cetwas über zweimal hunderttaufend Thalern) eine Frei- 
heit, welche von den Perfern, von ben Macedoniern und feither 
auch von den Römern erhalten und gefhügt worden war, Die 
Lycier bildeten nämlich feit uralter Zeit eine freie Eidgenoffen- 
fhaft, deren Hauptfladt Xanthus war, DBrutus verlangte jene 
Summe von ihnen, und als fie die Bezahlung derfelben ver- 
weigerten, belagerte er fie in Kanthus, wo das tapfere und frei- 
heitliebende Bolt nach einer heldenmüthigen Vertheidigung feine 
Stadt zeritörte und fih, wie einft die Numantiner, unter die 
Trümmer berfelben begrub. Ebenſo hart verfuhren die republi- 
fanifchen Feldherrn, von Geldmangel gedrängt, auch an anderen 
Orten: in ber Hauptflabt von Rhodus z. B. erpreßte Caſſius 
nicht weniger als zwanzig Millionen und achtmal hunderttaufend 
Gulden. Celf und eine halbe Millionen Thaler). 

Caffius und Brutus waren auf diefe Weife zu Tange in Afien 
zurüdgehalten worden, und die Triumvirn hatten Daraus Nusen 
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gezogen und burch vorausgeſchickte Truppen ganz Macebonien be- 
ſetzen laſſen. Als endlich im Herbfte des Jahres 42 v. Chr. die 
Erfteren mit ihren Heeren zufammen nach Europa überfegten, 
eilten Antonius und Octavianus ihnen entgegen. Bei ber thracifch- 
macedonifhen Stadt Philippi trafen fie mit ihren Gegnern zu: 
fammen, Octavian lagerte fi mit feinen Truppen dem Brutug, 
Antonius dem Caffius gegenüber. Beide Theile waren an Zahl 
einander gleich, und hatten zufammen zweimal bunderttaufend 
Mann römifcher Truppen unter ihren Befehlen. Diefe entfchieden 
in zwei Schlachten, die fie in ber Ebene von Philippi einander 
lieferten, das Scidfal ihres Staated. Sn der erſten Schladt 
"blieb der Bortheit im Ganzen auf der Seite der republifanifchen 
Feldherrn; Caffius wurde zwar von Antonius zurüdgefchlagen 
und verlor fein Lager, allein Brutus brachte unterbeffen dem 
Heer Octavian's eine völlige Niederlage bei, eroberte das Lager 
desfelben, nahm ihn felbft beinahe gefangen, und eilte dann ſei⸗ 
nem Freunde zu Hülfe, Er würde wahrſcheinlich aud den an- 
deren Gegner geichlagen haben, wenn nicht Caſſius einer unzeit⸗ 
igen Verzweiflung Raum gegeben hätte. Als Diefer nämlich bie 
vorausgeſchickte Neiterei des Brutus herannahen fah, hielt er fie 
unglüdlicher Weife für feindlihe Truppen, ſchloß aus ihrer Er- 
fheinung auf eine. Niederlage feines Freundes, und endete, um 
nicht in die Hände der Feinde zu fallen, fein Leben durch Selbft- 
mord. Brutus vereinigte die Reſte des gefchlagenen Heeres mit 
dem feinigen, und lieferte zwanzig Tage fpäter feinen Gegnern 
eine zweite Schlacht, warb aber völlig gefchlagen. Nach ber 
Niederlage gab er ſich, wie einft Cato, den Grundfägen feiner 
ftoifchen Philofophie gemäß, ebenfalls den Tod. Sein Heer wurde 
theils vernichtet, theild dem ber Gegner einverleibt. Antonius 
ließ die Leiche des Brutus verbrennen, und die Afıhe der Mutter 
besfelben zufchiden. 

Mit dem Siege ber Triumvirn bei Philippi (A2 v. Ehr.) ging 
bie Freiheit des römifhen Volkes für alle Zeiten unter; denn bie 
noch übrigen Refte der republifanifchen Partei wurden leicht ver- 
nichtet,, und der Kampf zwifchen Antonius und Octavian, um 
"den fih die Begebenheiten der nächſten elf Jahre hauptſächlich 
breben, entfchied nicht über die Verfaffung des Staates, fondern 
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nur darüber, wer von beiden Männern der Herr desſelben wer⸗ 
den ſollte. Die große Wichtigkeit, welche auf dieſe Weiſe die 
Beſiegung des Brutus und Caſſius erhielt, hat, in Verbindung 
mit der Charaftergröße beider Männer, zu romantiſchen Aus- 
Ihmüdungen Anlaß gegeben, wie fie der nad dem Intereſſanten 
und Rührenden hafıhende Sinn der Menfchen bei allen folge- 
reihen und glänzenden Begebenheiten der Gefchichte erbacht hat. 
Dichter und Rhetoren haben von dieſen Anekdoten häufig Gebraud 
gemacht, um ber Phantafie fehöne Scenen und Bilder vorzuführen, 
fhlaffe Seelen durch flarfe Eindrüde aufzuregen, und ſchwache 
Geifter vorübergehend zu großartigen Gedanken zu erheben. Sp 
vortrefflih fih die Ausfhmüdungen der gefchichtlichen Ereigniffe 
zu dieſem poetifchen und Declamatorifchen Gebrauche eignen, fo 
ftörend wirfen fie auf die Belehrung des Berftandes ein, die ber 
alleinige Zwed der Gefhhichtfchreibung iſt. Der Untergang eines 
Freiſtaates, der durch die Kraft feiner Bürger ſich die Herrfchaft 
ber Welt errungen hat, und das blutige Ende von Männern, die 
für eine Idee gelebt und ihre Grundfäge bis zum Tode behauptet 
haben, find an und für fi felbft fo großartige Erfcheinungen, 
daß fie weder des Schmudes hochtrabender Phrafen, noch der 
Erdichtung von rührenden Nebenumftänden bedürfen, um im In⸗ 
neren febes unverdorbenen Menfchen ein tiefes ntereffe zu er- 
werfen. Der ganze Gewinn aber, den bie Betrachtung vergan- 
gener Dinge dem Geifte gewährt, ſchwindet dahin, wenn ben 
Gebilden der Phantafie neben der fehlichten Darftellung der 
Wahrheit Raum gegeben und das Gemüth auf Koften des Ver⸗ 
ftandes angeregt wird. Die Ereigniffe felbft, nicht die Art ihrer 
Einfleidung, der wirkliche innere Zufammenhang der Begeben⸗ 
beiten, nicht das Fünftlihe Gewebe, durch welches man denfelben 
zu einem rührenden Roman zu machen ſucht, find die Deittel, 
burch welche allein Die Geſchichte als eine Lehrerin der Menſch⸗ 
heit wirft, Wir würden daher alle jene intereffanten Erzählungen 
vom Untergange ber beiden großen Führer der republifanifchen 
Partei mit Stillfehweigen übergehen, wenn nicht einige berfelben 
zu häufig angeführt würden, als daß fie dem Publikum, für 
welches dieſes Werk beftimmt ift, unbefannt bleiben dürften. Sie 
werben uns aber auch zugleich Gelegenheit geben, zu zeigen, wie 
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oft ſich witige Anekdoten durch fich felbft widerlegen. Weil Brutus 
und Gato’s Tod auf einer und berfelben Lebensanftcht beruhte, fo 
haben einige Schrififteller des Altertbumes auch Porcia, Die Tochter 
bes Lesteren und Gemahlin des Erfteren, durch Selbſtmord fterben 
laſſen, obgleich aus den hinterlaffenen Schriften ihrer Zeitgenoffen 
faft mit Gewißheit hervorgeht, daß dieſe Frau ſchon einige Zeit 
vorher an einer Krankheit geflorben war. Ferner wirb das Ende 
bes Brutus von einigen Anekootenfägern dadurch tragifcher ges 
macht, daß fie ihn an allem Höheren verzweifeln und folgende 
Worte eines griechiſchen Dichters ausrufen laſſen: „O Tugend, 
ich habe Dich für ein wirkliches Weſen gehalten, du bift aber nur 
ein leerer Schein oder Doch wenigſtens eine Sklavin des Glückes!“ 
Wenn auch nicht ber Bericht, welchen ein Augenzeuge von den 
legten Augenbliden bes Brutus gegeben hat, gegen eine folche 
Behauptung ſpräche, fo würde doch das ganze Wefen und Leben 
dieſes Mannes eine Anekdote widerlegen, welche fogar gerade 
dasjenige aufhebt, was den Brutus zum Selbftmorde bewog. Die 
berübmtefte jener rbetorifchen Erdichtungen endlich ift die Feiner 
Widerlegung bebürfende Erzählung von einem Zraumgefichte, 
welches dem Brutus zwei Mal erjchienen fein fol. Um die Zeit 
der Überfahrt des republifanifchen Heeres yon Afien nad Europa 
erfchien dem Brutus, wie es heißt, in der Nacht eine große 
Seftalt, welche ihm die Worte zurief: „Ich bin bein böfer Gen- 
ius, bei Philippi wirft du mich wiederſehen!“ In der Nacht, bie 
der legten Schlacht des Brutus voranging, foll Dann diefelbe Geftalt 
ihm noch einmal erfhhienen fein, ohne jedoch etwas zu reden. — 

Nad der Vernichtung des Brutus und Caſſius behandelten Anto= 
nius und Octavianus ihren Collegen Lepidus fo, wie er ed verbiente; 
fie gaben ihm eine untergeordnete Rolle, und ſuchten ihn nad 
und nach ganz bei Seite zu fchieben. Sie felbft zogen, ber Eine 
nach Aften, um die Unterwerfung bes Oftens zu vollenden und 
das ben Soldaten zur Belohnung verfprochene Geld einzutreiben, 
der Andere nach Stalien, um ven letzten Reſt der republifanifchen 
Partei zu vernichten und Die verheifenen Ländereien unter bie 
Soldaten auszutheilen. Antonius, der die Unterwerfung von 
Afien übernommen hatte, ergab fih von dieſem Augenblid an 
ganz feinen Lüften, und erlag dadurch dem Detavian, ber ihm 
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an Genie weit nachſtand, aber keine gewaltſamen Leidenſchaften 
hatte, und deshalb allein von Beiden im Stande war, nicht nur 
die Herrſchaft des römiſchen Reichs zu erlangen, ſondern auch 
die Welt von der republikaniſchen Ordnung zur monarchiſchen 
hinüberzuführen. Der leichtſinnige Antonius ſchwelgte zuerſt in 
Kleinaſien auf eine ſo tolle Weiſe, daß er mit ſeinem lüderlichen 
Gefolge ſogar als Bacchus einherzog. Die nöthigen Summen 
verſchaffte er ſich durch noch weit ärgere Brandſchatzungen, als 
Sulla ſie einſt dem unglücklichen Land auferlegt hatte; denn er 
ſoll von den armen Kleinaſiaten, welche kaum erſt dem Brutus 
und Caſſius die Unterhaltungskoſten ihres großen Heeres hatten 
bezahlen müſſen, zweimal hunderttauſend Talente oder vierhundert 
neun und achtzig Millionen Gulden (faſt zweihundert zwei und 
ſiebenzig Millionen Thaler) erpreßt haben, eine Summe, die nur 
dann glaublich wird, wenn man eine Null wegläßt, oder das 
Wörtchen, wehhes im Griechiſchen die Summe um eine Null ver⸗ 
größert, umändert. In Cilicien beſchied Antonius Die egypt- 
ifche Königin Kleopatra, welche dem Brutus und Caffius Beiftand 
geleiftet hatte, vor feinen Richterſtuhl. Kleopatra erfchien aber 
nit um ſich zu verantworten, fondern um den üppigen Wüftling 
zu bienden und in ihre Nege zu verftriden. Sie verſtand fich 
beffer, als irgend ein anderes Weib jener entarteten Zeit, auf 
Buhlerkünſte, und erreichte ihren Zwed vollfommen, Antonius 
zog mit ihr nach Egypten, und verfanf dort ganz in den Lüften, 
welche feit einigen Jahrhunderten an den Höfen von Syrien und 
Egypten fo weit getrieben wurden, als die menfchliche Erfindfam- 
feit fie zu treiben vermag. Er ſprach feitdem aller Zucht Hohn, 
und ſchwelgte auf eine wahrhaft unfinnige Weife. Sein Koch 
mußte 3. B. Die verſchiedenen Gerichte in jeder Stunde friſch zu⸗ 
richten, damit fie Antonius beftändig auf demjenigen Punkte der 
Zubereitung erhalten fönne, den der Dies erzählende Geſchicht⸗ 
fohreiber den Furzen Augenblid der Reife nennt. Sein. noch fehr 
junger Sohn ſchenkte einft einem fremden Schmeichler einen ganzen 
Tiſch voll goldener und filberner Gefäße, und ber Haushofmeifter 
war höchſt befrembet, als ber Befchenfte zweifelte, ob ein Sohn 
bes Antonius ohne Weiteres über die Schäge feines Vaters ver- 
fügen könne, Antonius verläugnete zuletzt in feiner Rebensweife 


— de — 


Römer Antonius in Afien und Egppten. 415 


und in feinem Benehmen das Römifche völlig. Er zeigte alfo 
ber Welt deutlih, dag man von ihm feine Schonung der Sitte, 
feine Art von Rüdficht, fondern nur eine unbedingte und unbe- 
grenzte Despotie zu erwarten habe, und machte es fi) dadurch 
ſelbſt unmöglih, den Plag zu behaupten, den feine Talente im 
römifchen Reiche verdienten. Ganz natürlich) mußte er dem Octa⸗ 
vian weichen, deſſen Mittelmäßigfeit, Kälte und Schlauheit viel 
beffer ben Umſtänden angepaßt waren! Diefer verfäumte auch 
nit, aus des Antonius Berfahren den beften Nutzen zu ziehen, 
und fing damit an, daß er ſich des Namens besfelben bediente, 
um alles Gehäflige, was er verorbnen mußte, auf feinen ent- 
fernten Collegen zu ſchieben. 

Octavian hatte in Italien keine leichte Aufgabe zu vollbringen. 
Er mußte die Bewohner ganzer Gegenden von Italien verjagen, 
um den Soldaten die verfprochenen Ländereien verfchaffen zu 
können. Diefen Auftrag führte er mit rüdfichtslofer Härte aus, 
er gerieth aber dabei in nicht geringe Verlegenheit; denn die Sols 
baten glaubten größtentheild nicht genug erhalten zu haben, und 
bie vertriebenen Einwohner festen fih an einigen Orten zur 
Gegenwehr, und wurden dadurch, daß fie als Bettler und Räuber 
im Lande umherzogen, eine große Laft für das Volk und für die 
Regierung. Er felbft litt Mangel an Geld, und wußte in einer 
Zeit, wo die Staatsfaffe leer war, wo alle Staatseinnahmen 
ſtockten und jeder, ber etwas bejaß, es forgfältig verborgen hielt, 
Die Unzufriedenen nicht zufrieden. zu ftellen. Died benußte bes 
Antonius ſchreckliche Gemahlin, Tulvia, welche gern alle Treu⸗ 
Iofigfeiten ihres Gemahls überfab, wenn fie. nur unter feinem . 
Namen regieren und fihauderhäfte Graufamfeiten begehen konnte. 
Sie wollte nicht zugeben, daß Dectavian in Italien ein willfür- 
liches Regiment führe, und hatte außerdem vielleicht auch Die Ab- 
fiht, Durch die Erregung eines Zwifles mit Octavian ihren Ge⸗ 
mahl zur Nüdfehr nach Stalien zu bewegen, um durch ihn 
berrfchen zu können. Genug, fie verband fi mit ihrem Schwager 
Lucius Antonius, weldher bamald gerade Conful war, gegen 
Detavian. Beide nahmen fi der vertriebenen Italiäner und 
ber unzufriedenen Soldaten an, und fihienen fogar geneigt, ſich 
mit Sextus Pompejus zu verbinden, ber Die Refte der republil- 
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anifchen Partei gefammelt und bie Inſel Sieilien befest hatte, 
Lucius Antonius erklärte ſich endlich wirklich für Die Herftellung 
der alten Berfaffung, und rief alle Freunde berfelben zu den 
Waffen. Auf diefe Weife Fam es zu einem förmlichen Kriege. 
Detavian Tieß zu den vier Legionen, welche er um fich hatte, 
ſchnell noch fechs andere aus Spanien fommen, bemächtigte fich 
zur Beltreitung der Kriegsfoften der italiänifchen Tempelfchäge, 
“ und nöthigte Lucius Antonius, Rom zu verlaffen. Dieſer warf 
fih in Die Stadt Perufia, ward aber dort von Octavian fogleich 
enge eingefchloffen und von aller Verbindung mit Sertus Pom⸗ 
peſus abgefehnitten. Er litt bald Mangel an Lebensmitteln, ver- 
fuchte fi) vergebens mehrere Male durchzuſchlagen, und ward 
endlich Durch Hunger zu einer Capitulation gezwungen (40 v. Chr. ). 
Detavian gewährte ihm felbft freien Abzug, ergriff aber begierig 
diefe Gelegenheit, um alle Leute von guter Familie, die noch an 
ber alten Berfaffung hingen, zu vernichten. Nicht bios der ganze 
Senat und die Beamten von Perufia wurden auf feinen Befehl 
getöbtet, fondern Octavian Tieß auch vierhundert römifche Bürger, 
bie in feine Gefangenfchaft gerathen waren, unter ihnen Die an- 
‚gefehenften Männer vom Senatoren- und Ritterftande, Faltblütig 
niebermegeln. Fulvia entzog fih ihm durch die Flucht nad 
Griechenland, die anderen Anhänger des Antonius begaben ſich 
theil8 zu dieſem, theild zu Sertus Pompejus. 

Antonius, der in Egypten fich felbft ganz vergeifen hatte, ward 
damals auch von einer anderen Seite ber aus feinem Schlummer 
gewedt. Die -Parther brachen nämlich mit zwei großen Heeren 
. gegen Vorderaſien auf, fie verwüfteten unter ber Anführung des 
Thronerben Pacorus Syrien und Paläftina, während ein anderes 
. partbifches Heer, an deſſen Spige der römifche Republifaner La⸗ 
bienus fland, in Kleinafien umberzog. Antonius ermannte ſich, 
als er zugleich von dem Unglüde feiner Berwandten und Anhänger 
in Ytalien und von den Verheerungen der Parther hörte. Er 
marjchirte zuerft gegen Die Lesteren, glaubte aber, noch ehe er in 
ihre Nähe gelommen war, Octavian's Unternehmungen in Italien 
für wichtiger halten zu müffen, und wandte ſich nach dem Welten, 
In Griechenland traf er mit feiner Gemahlin zufammen. Sie 
warb von ihm nichts weniger als freundlich aufgenommen, und 
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farb kurze Zeit nachher. Ehe Antonius hierauf an der Spige 
einer Flotte von zweihundert Segeln nad Italien überfuhr, bot 
ihm Sertus Pompefus einen Bunb an; er lehnte es anfangs ab, 
als aber Octavian Miene machte, ihm den Eintritt in Stalien 
zu verwehren, vereinigte er ſich mit Pompejus. Die Verbündeten 
begannen nun eine Blofabe der Halbinfel, und bedrohten diefelbe 
zugleich mit den Schreden des Hungers und bes Bürgerfrieges. 
Dies trieb die Freunde des Antonius und Octavianus zu dem 
Berfuhe, eine Ausföhnung zu Stande zu bringen. Ihre Be- 
mühung hatte ben gewünfchten Erfolg. Antonius gab Sertus 
Pompejus auf, und vereinigte fi mit Octayian über eine neue 
Theilung des Reihe. Ihm felbft warb dabei der Often, dem 
Octavian ber Weften zuerfannt, Lepidus aber behielt die Provinz 
Afrifa, welche der ſchlaue Detavian fhon früher ihm abgetreten 
hatte, um ihn an fein Intereſſe zu feffeln. Der neue Bund warb 
durch eine Heirath befeſtigt. Detavian, welcher bereits durch 
feine Gattin, eine Stieftochter des Antonius, mit Diefem verwandt 
war, vermählte feinen Collegen und Nebenbuhler mit feiner treffs 
lichen Schwefter Detavia (40 v. Chr). Sertus Pompefus 
warb bei dieſer Verbindung aufgeopfert. Er begann daher einen 
Krieg mit den beiden Männern, welche fegt feine Gegner waren, 
eroberte Sardinien und Korfifa, und hemmte durch feine bebeus 
tende Seemacht die Zufuhr nad Stalien. Al in Folge davon 
eine Hungersnoth entftand, ruhte das gedrüdte Volk nicht eher, 
als bis Antonius und Octavian, weldhe damals fünf Viertel⸗ 
jahre zufammen in Rom verweilten, mit Pompejus Unter⸗ 
handlungen anfnüpften (39 v. Chr). Sie geftanden bemfelben 
nicht nur den Beſitz der drei italtänifchen Inſeln zu, fondern fie 
traten ihm auch ben Peloponnes ab, verfpraden ihm eine Ent- 
fhädigung für feine verlorenen väterlichen Güter, und gewährten 
feinen Anhängern die Erlaubnig zur Rüdfehr nad Rom, wogegen 
Pompejus ſich verpflichtete, Stalien mit Getraide zu verforgen. 
Antonius begab fich hierauf nad dem Oſten, wo er durch einen 
feiner Befehlshaber, Ventidius Baffus, die Parther in ihr 
Reich zurüctreiben ließ. 

Bon fett an betraten bie beiden Nebenbuhler, Oetavian und 
Antonius, zwei ganz verſchiedene Wege, bie fie zu einem ganz 
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verfihiedenen Ziele führten, ben Einen zum Untergange, ben An- 
deren zur Alleinherrihaft. Antonius unternahm einen unglüdlichen 
Kriegszug nach Parthien, verfant wieder in bie früheren Toll 
heiten, gab fih ganz in bie Gewalt der Kleopatra und mis⸗ 
handelte die trefflihe Octavia. Dagegen benuste Detavian mit 
großer Befonnenheit die Umftände zur Erreichung feines Zweckes, 
ber Herrichaft über Das ganze römifche Reich, Seiner Unfähig- 
feit fich bewußt, erhob er den als General und Staatsınann aus- 
gezeichneten Marcus Bipfanius Agrippa, einen Dann von 
ganz niedriger Herkunft, nach und nad) zu den höchſten Würden, 
vertraute ihm bie oberfte Leitung im Kriege an, und bediente fich 
feines Rathes in allen verwidelten Staatsangelegenheiten. Ihm 
überließ er aud die Führung des Heeres, als im Jahr 38 v. Chr. 
ein neuer Krieg mit Pompejus ausbrach. Pompejus wurde da⸗ 
mals nit nur von Detavian befriegt, fondern auch Lepidus 
führte von Afrika ber feine Legionen gegen ihn. Bon allen 
Seiten mit überlegener Macht angegriffen, mußte Pompefus 
erliegen; benn er beſaß weder Entfchloffenheit noch Feldherrn- 
Talent, und hatte feine ganze feitherige Macht und Bedeutung 
nur dem Umftande verdankt, daß alle Anhänger der alten Staats⸗ 
verfaſſung, alle Berbannten und alle noch übrigen DOfficiere von 
Brutus und Caſſius Heeren ſich zu ihm begeben hatten. Er ward 
nach kurzem Kampfe völlig befiegt (36 v. Chr), entfloh nad 
Aften, und wurde dort auf Befehl des Antonius getöbtet. Gleich 
nach ber Vertreibung des Pompejus entledigte fih Detavian auch 
des Lepidus. Diefer wollte den Krieg mit Pompejus benugen, 
um eine größere Bedeutung zu erlangen. Er hatte deshalb be- 
reits vor ber enticheidenden Schlacht mit Pompejus unterhandelt, 
und verlangte nad) der Befiegung besfelben den Beſitz von Si- 
eilien. Octavian betrog ihn aber nicht allein um feinen Antheil 
an ber Beute, fondern nahm ihm auch das, was er bisher be⸗ 
jeffen hatte. Er bedurfte Dazu gar feiner Anftrengung. Lepibus 
war ein fo unbedeutender Mann, daß Octavian nicht einmal an 
bie mindefte Anhänglichkeit der eigenen Soldaten besfelben glaubte, 
und fih in dieſer Hoffnung von Wenigen begleitet in das Lager 
bes Lepidus begab, um bie Truppen zum Abfall zu bereben. 
Darin betrog er fich freilich; denn die über feine Dreiftigleit er⸗ 


Römer. Sturz des Lepidus 119 


bitterten Soldaten empfingen ihn mit Steinwürfen und Pfeilen, 
und er entging nur mit genauer Noth bem Tode. Als aber hier⸗ 
auf Lepidus von ihm eingefchloffen ward und feinen entfcheidenben 
Kampf wagte, Tießen ſich feine Soldaten einzeln gewinnen, und 
gingen zu Octavian über, Diefer hatte nicht nöthig, feinen feit- 
herigen Nebenbubler zu töbten, ba berfelbe. ihm nicht im mindeften 
mehr fchaden Fonnte; er entzog ihm fogar die Oberpriefterwürbe 
nicht, weil in Rom von jeher der Grundſatz gegolten hatte, daß 
bie höchfte priefterlihe Würde nur mit dem Leben berer, bie 
fie befleideten, endete, Lepidus Iebte nachher als Privatmann 
zurückgezogen bis zu feinem Tod im Jahre 13 v. Chr. 

Soogald Drtavian auf diefe Weife Herr der ganzen weftfichen 
Hälfte des Reichs geworben war, traf er Die nöthigen VBorbereit- 
ungen, um fi durch Befiegung des Antonius auch den Often zu 
unterwerfen. Antonius felbft arbeitete ihm dabei in die Hände. 
Er opferte theild auf feinen Kriegszügen feine Ehre und feine 
Truppen auf, theild fchwelgte und prunfte er zu Alerandria alg 
Sklave der Kleopatra. Die Parther hatten, während er in Rom 
vermeilte, einen neuen Einfall in das römifche Afien gemacht, waren 
aber durch Ventidius wieder mit großem Berlufte zurüdgefchlagen 
worden. Antonius behandelte feinen fiegreichen General mit Un—⸗ 
Dankbarkeit und Kälte, und wollte felbft die Früchte des von die— 
fem erfochtenen Sieges ernten, er fonnte aber durchaus nichts 
ausrichten. Ein Jahr fpäter unternahm er zwei Züge nad) ein- 
ander in den Oſten; er büßte Dabei ben größten Theil feines 
- Heeres ein, weil er ſich dur verbündete Fürften täufchen Ließ, 
feine Rüdficht auf die Jahreszeit nahm, und bie Schwierigkeiten, 
weiche die Bodenbefhhaffenheit der angegriffenen Länder ihm ent- 
gegenfegte, nicht in Anfchlag bradıte. Die Belegung von Armes 
nien und die hinterliftige Gefangennehmung des armenifchen Könige 
waren bie einzigen glüdlichen Crgebniffe dieſer beiden Unter⸗ 
nehmungen. Antonius gab während berfelben in Aften allerlei 
Verordnungen, durch welche er fih den Römern fehr verhaßt 
machte, und theilte nachher mit höchſt Lächerlihem Theaterpomp 
ganze Länder an aflatifhe Günftlinge aus, fowie an feine mit 
ber Kleopatra erzeugten Kinder. Octavian hatte unterdeſſen eine. 
große Heeresmacht gefammelt, welche um fo zuverläffiger war, 
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als er die unruhigen Köpfe theils fortgeſchickt, theils in Colonieen 
angefiebelt, theils ums Leben gebracht hatte. Es fehlte ihm nur 
noch ein guter Vorwand, um ben entfcheidenden Kampf mit An⸗ 
tonius zu beginnen. Die edle Drtavia fuchte vergebens den Sturm 
zu beſchwoͤren, Antonius felbft wies ihre Bemühungen auf be- 
Yeidigende Weife zurück. Sie war von ihrem Gemahl in Rom 
zurüdgelafien worden, und hatte ſchon einmal ihren Bruder mit 
Antonius ausgeföhnt. Jetzt eilte fie zu dem Lebteren und nahm 
Waffen und Geld für ihn mitz fie erhielt aber unterwegs von 
ihrem Gemahl den Befehl, nicht weiter zu reifen. Als fie ihm 
hierauf freundlich fehrieb, er möchte ihr wenigftend anzeigen, wos 
hin fie ihm die mitgebradhten Gefchenfe ſchicken follte, blieb dieſer 
Edelmuth nicht ohne Wirkung; allein Kleopatra wußte den leicht- 
finnigen Dann bald wieder zu umftriden. Sie wandte ihre 
Bubhlerfünfte an, ftellte ſich krank, that, als wenn fie ohne Ans 
tonius nicht Teben könne, und nannte feine Che mit Octavia eine 
bioße diplomatische Verbindung, durch welche Detavian ihn an 
feine berrfchfüchtigen Plane habe feffeln wollen. Detavia mußte 
auf Antonius Befehl nah Rom zurüdfehren. Sie vergalt bie 
erlittene Befchimpfung mit neuen Aufopferungen: fie verließ das 
Haus bes Antonius nicht, obgleich ihr Bruder es verlangte, und 
als endlich Antonius ihr auf Kleopatra's Betreiben den Scheide- 
brief zuſchickte, behielt fie den ihrem Gemahl von ber Fulvia ges 
borenen Sohn, welchen Antonius in Rom zurüdgelaffen hatte, bet 
fih, und erzog ihn mit mütterliher Liebe; ja, fie nahm fich 
fpäter, nad) dem Tode bes Antonius und der Kleopatra, fogar 
der Kinder diefer Beiden aufs forgfamfte an. 

Detavian verfuchte Iange vergebens, den römifchen Senat, in 
defien Mitte Antonius viele Freunde hatte, zu feindlichen Maß- 
regeln gegen biefen zu bewegen. Es gelang ihm erft dann, als 
Antonius den Sohn Cäſar's von der Kleopatra, Cäfarion, für 
den rechtmäßigen Sohn und Erben des Dictators erklärte, beim 
Senat auf die Beltätigung feiner willfürlichen aftatifchen Berfüg« 
ungen und Schenkungen antrug, und deutlich genug zu erkennen 
gab, daß er die römifche Welt unter das Joch ber egyptifchen 
Königin beugen wollte. Seine Abhängigleit von Kleopatra fhabete 
ihm mehr als alles Andere in Roms; denn fie war verhaßt und 
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gefürchtet, ſeitdem fie Furz vor Eäfar’s Ende bei einem vorüber 
gehenden Aufenthalt in Rom ſich übermüthig betragen, und Miene 
gemacht hatte, die Königin des römischen Bolfes zu fpielen. Als 
ber Senat dem Begehren Octavian's endlich nachgab, war bie 
Ruͤckſicht gegen Antonius noch fo groß, daß man nicht ihm, fon- 
bern der Kleopatra den Krieg erklärte, und ihm ſelbſt nur ben 
Dberbefehl in Aſien entzog (32 v. Chr.). Der Ausgang des 
Kampfes Fonnte um fo weniger zweifelhaft fein, als Octavian 
unftreitig die beflen Truppen befaß, und durch ben Einfluß der 
Kleopatra die treueften Freunde des Antonius gefränft wurden. 
Überdies ward ber Leßtere durch feine Weichlichfeit gehindert, 
rafch zu handeln und feinem Gegner, der noch nicht ganz gerüftet 
war, zuvorzufommen. Er zögerte und tändelte lange in Ephefug, 
ließ ſich durch Schwelgereien in Samos aufhalten, und vergeubete 
Dann in Athen die koſtbare Zeit mit Aufzügen und Feſten zu 
Ehren der Kleopatra, Als er endlich deffen ungeachtet noch vor 
dem Herbft in Epirus anfam, verfuchte er Feine Landung an ber 
italiäniſchen Küfte, ſondern ließ feine Truppen die Winterquartiere 
beziehen, und ſchwelgte, während dieſe Mangel litten, bis zum 
nächſten Frühjahr, wo Octavian mit feiner Land = und Seemadt 
über das adriatifhe Meer feste. Am ambracifhen Meerbuſen, 
welcher Afarnanien von Epirus trennt, traf Octavian’s Flotte 
auf die des Antonius, und bie Landheere Beider lagerten fich 
bafelbft auf der Küfte ebenfalls einander gegenüber. Die Flotten 
geriethen zuerſt in Kampf, und es fam nad einigen Fleineren 
Gefechten zu einer entfcheivenden Seeſchlacht, und zwar unter 
Umftänden, bie für Antonius fehr ungünftig waren. In dieſer 
Schlacht, welche bei dem alarnanifchen Borgebirge Aktium ges 
liefert wurde, trug Octavian oder vielmehr fein Feldherr Agrippa 
einen glänzenden Sieg davon (2. September 31 v. Chr.). Auch 
bier war wieder bie Liebe zu Kleopatra, zwar nicht Die Urfache, 
aber doch eine Hauptveranlaffung zum Berberben, des Antonius. 
Kleopatra war in der Schlacht zugegen; ſie ergriff, als die 
Sache zum Nachtheile des Antonius auszugehen ſchien, mit allen 
ihren Schiffen die Flucht. Die egyptiſchen Schiffe bildeten einen 
weſentlichen Theil der ganzen Flotte, und ber Sieg hatte ſich 
bereits auf bie Seite ber Gegner. zu neigen begonnen, Antonius 
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verzweifelte daher an feiner Sache und floh ebenfalls, obgleich 
ber entfcheidende Augenblid noch nicht gekommen war. In feinem 
Eifer, die egyptifche Königin einzuholen, verlor Antonius fo fehr 
alle Befinnung, Daß er weder für die Flotte, noch auch felbft 
für das auf der benachbarten Küfte flehende Fampfluftige Landheer 
Berhaltungsbefehle zurückließ. Die Flotte warb hierauf völlig 
gefchlagen, Das Landheer wartete fieben Tage auf Antonius Rüd- 
fehr, und ergab fih dann dem Sieger. 

Octavian fegelte von Aktium fogleich nad Kleinafien, beftrafte 
bafelbft die Städte und Fürften, welche feinem Feinde Hülfe ge- 
feiftet hatten, Durch Geldbußen, durch Entziehung von Rechten 
und durch Abfegungen, Ein Aufftand feiner Truppen, die nad 
Italien zurüdgeführt worden waren und wegen ber verlangten 
Belohnungen auf eine andere Zeit hatten vertröftet werben müffen, 
nöthigte ihn wieder umzukehren. Er befchwichtigte Die Soldaten 
ſchnell durch Geld und neue Verfprechungen, und eilte dann in 
den Orient zurüd, weil er in Egypten wahrfcheinlich mehr Wider- 
fand zu finden fürdhtete, als er nachher fand. Antonius war 
mit Kleopatra geradeswegs nad Egypten gegangen, und hatte 
fi) dort fogleich zu dem Heere begeben, weldyes an der Grenze 
biefes Landes lag. Die Truppen nahmen aber weder ihn noch 
feine Boten auf, fondern erklärten fich für feinen Gegner. Er 
eilte daher zu feiner Geliebten zurück. Kleopatra wollte hierauf 
eine Flotte. auf dem rothen Meer errichten, allein bie Dort errichts 
eten Werften wurden auf Anftiften der forifchen Befehlshaber 
Detavian’s von den benadhbarten Arabern verbrannt, An ber 
Möglichkeit des Widerſtands verzmweifelnd, ergaben ſich Antonius 
und Kleopatra dem betäubenden Genuß, und als Ortavian zu⸗ 
gleich von der afrifanifhen und aflatifchen Seite her Egypten ans 
zugreifen drohte, boten fie ihm Unterhandlungen an. Octavian 
ging, um Beide ficher zu machen, darauf ein, 309 aber die Sache 
recht in Die Länge. Kleopatra gab jest, um fich felbft zu retten, 
den Antonius insgeheim auf. Sie fnüpfte für fich allein Unter- 
handfungen mit dem Sieger-an, und als biefer in Egypten ein- 
brach, veranlaßte fie wahrfcheintih die Übergabe der wichtigen 
Grenzfeftung Pelufium. Endlich raffte fih Antonius auf, und 
befchloß, wenigſtens fein Leben theuer zu verfaufen. Sein erfter 
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Angriff auf den gegen Alexandria heranziehenden Detavian fiel 
glücklich aus; beim zweiten Verfuche verließ ihn aber feine Rei- 
terei verrätherifcher Weife in demfelben Augenblid, als er fie 
gegen ben Feind führte, und aud die egpptifche Flotte ergab ſich 
dem Octavian ohne Widerfland. Kleopatra fuchte fih Dadurch zu 
retten, daß fie Antonius zum Selbſtmorde trieb; fie ließ ihm in 
diefer Abficht die Nachricht Hinterbringen, daß fie ihrem Leben 
ein Ende gemacht habe, Obgleich Antonius feit den legten Bor: 
fällen den Verdacht der Berrätherei gegen fie hegte, fo durd- 
bohrte er ſich doch bei dieſer Nachricht mit dem Schwert, und 
ließ fih, als er erfuhr, daß biefelbe voreilig gewefen fei, fterbenb 
zu Kleopatra ‚bringen. Er hauchte in ihren Armen fein Leben 
aus, Kleopatra hoffte auf Detavian benfelben Zindrud zu ma⸗ 
hen, den fie auf Cäſar und Antonius gemadt hatte, verfah ſich 
aber, als Detavian nad feiner Anfunft in Alerandria ihr die 
Bitte einer perfönlihen Zuſammenkunft gewährte, für ben ent- 
gegengefebten Fall mit einem flarfen Gifte, das fie wahrfcheinlih 
in einer Haarnadel verborgen hielt. Sie erfannte bald, Daß trotz 
aller ihrer Künfte in Octavian feine heftigen Leidenfchaften zu 
erweden feien, und da fie aus feinen Anordnungen nicht mit 
Unrecht ſchloß, daß Detavian bie Abfiht habe, feinen Triumph 
durch fie zu verherrlichen, fo töbtete fie fih (30 v. Chr.). Octa⸗ 
vian Tieß ebenfowohl den Eäfarion, als den Sohn des Antonius 
und der Fulvia ‚umbringen, die Kinder bes Antonius und ber 
Kleopatra aber ließ er nach Rom bringen, wo Octavia fie in ihr 
Haus aufnahm und mit den ihrigen erzog. 


XI. Literatur und Bildung der Nömer in der 
republikanifchen Beit. 


1. Literatur und Bildung in den erften Zeiten ber 
Republik. 


| Die Bildung der älteſten italiänifchen Zeit beruhte durch⸗ 
aus auf religiöfem Grunde, Alles Wiffen und alle geiftigen Er- 
fahrungen waren ein Eigentum ber Priefter; diefen war fogar 
die Anwendung der Wiffenfchaft auf das praftifche Leben über- 
laſſen. Es beſtand 3. B. bei den Samniten eine befondere geift- 
liche Brüderfchaft, Die den Felbbau leitete, und bei den Eirusfern 
beforgten ja bie priefterlihen Lukumonen die Verfertigung des 
Kalenders, das Bauwefen und alfe anderen Gefchäfte, zu welchen 
wiffenfchaftliche Kenntniffe erforderlich waren. Den nämlichen 
religiöfen und priefterlihen Charakter hatte auch die Bildung ber 
Römer während ihrer Königszeit; doch fand dabei von Anfang 
an ber "wichtige Unterſchied Statt, daß durch die Friegerifche 
Richtung des römifchen Staates die Adels - und Priefterfafte ber 
Patricier der Wiffenfhaft und Kunft immer mehr entfrembet 
wurde, und bag man baber fchon frühe, fo oft man Beider be= 
durfte, feine Zuflucht zu ben Etrusfern und nachher zu ben 
Griechen in Unteritalien nehmen mußte. Mit dem Beginne ber 
republifanifchen Zeit verfchwand ber ältere italiänifche Geift des 
Lebens fehr bald ganz aus dem römifchen Bolt, und an feine 
Stelle trat eine andere Art von Bildung, bie von ihrem Ur⸗ 
fprung an bis zu ihrer höchſten Entwickelung auf ber vorherr⸗ 
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fehenden Richtung der Nation berubte. Das ganze Leben ber 
Römer war ein faft blos äußerliches, auf Aderbau, Staatsver- 
waltung und Srieg gerichtetes Leben, in welchem ſtets das Prakt⸗ 
iſche, das Reelle, das Dürre, aber dabei Berfländige und Hands 
greiflihe das Übergewicht hatte. Bejahrte Männer, bie in ben 
Geſchäften des Kriegs, der Juſtiz und ber Verwaltung ergraut 
waren, führten die Regierung des Staats; die Geſetze ſchloſſen 
jeden vor einem beflimmten Alter von den Amtern aus; das 
Bolf ward fall alle Jahre in den Krieg geführt, und hatte wäh- 
rend der kurzen Zwifchenzeiten bes Friedens mit dem Landbau, 
mit der. Herftellung Des im Kriege zerrütteten häuslichen Standes, 
mit den Streitigfeiten über Schulden und mit dem Kampfe gegen 
patrieifche Borrechte zu thun, — wo wäre dba für Wiffenfchaft 
und Kunft Raum geblieben? wie hätte da ein eigentliher Siun 
. für die Schöpfungen der Phantafie und für theoretifche Geiſtes⸗ 
beihäftigung entftehen Tönnen? Diefes Übergewicht des Nügs 
lichen und praktiſch Berftändigen über das rein Geiſtige ift für 
alle folgenden Zeiten dein römischen Wefen und Leben eigenthüms 
ih geblieben. Es hat zur Folge gehabt, daß bie rein nationalen 
Geiftesbefchäftigungen der Römer fih auf die Rechtswiſſenſchaft 
und die fpflematiihe Landwirtbichaft befchräntten, alle anderen 
Arten von Bildung aber nicht in und aus ihnen felbft entwidelt, 
fondern von fremden Völkern entlehnt wurden. Anbererfeit war 
jedoch aus bemfelben Grunde das Leben der früheren vepublifan« 
ifchen Zeit zwar raub und roh, e8 hatte aber Dagegen auch einen 
gebiegenen, ernflen Ton und eine bewunderungswürdige Einheit, 
fo daß das Innere dem Außeren nicht blos entfprach, fondern 
mit dieſem innig verſchmolzen war. Die Gefchäfte des Haufes 
waren unter Mann und Frau getheilt, Die Hausmutter war eine 
geehrte Matrone,. der Mann aber ein fleißiger Landbauer, ein 
rüftiger Krieger und ein praftifcher Staatsmann, ber die Dinge 
nur nach dem Werthe ſchätzte, den fie für feine einfache Lebens⸗ 
weife hatten, und beffen Tugend in ber Unbekanntſchaft mit dem 
Laſter beftand. 

Die vorberrfchende Verfiandesrichtung zeigt ſich auch in bem 
römiſchen Eultus und feiner Gefchichte. Sie war namentlich 
ſchuld, daß fih aus biefem nicht, wie bei ben Griechen, eine 
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vollendetere Nationalpoeſie und eine im Geift des Volkes wurz⸗ 
elnde Bhilofophie entwideln konnte. Die Religion war bei ben 
Römern von den älteften Zeiten her eine bloße politiiche Mafchine, 
zu deren Fugem Gebrauche fich die wenigen Familien, die den 
Staat Ieiteten, feft verbunden hatten. Ein aus vier Männern 
beſtehendes ariftofratifches Collegium, das fich felbft ergänzte und 
ben Pontifer marimus oder hödhften Priefter von Rom zum Prä- 
fiventen hatte, Teitete alle Geremonien, und war die Oberbehörbe 
für die übrigen Priefterfchaften. Die fünf Mitglieder diefes Col⸗ 
legiumd waren lauter Männer, welde Staatsbeamte geweſen 
waren und fortwährend blieben, fie gehörten alfo nicht dem geift- 
lihen Stand an, der überhaupt im alten Rom niemals zu finden 
war. Sie flanden unter dem Senat und, als fpäter aud) Ple- 
bejer zu Mitgliedern ihres Collegiums gewählt werden burften, 
unter der Bolfsverfammlung, man fonnte von ihren Ausſprüchen 
an diefe beiden höchſten Behörden appelliren, und ihr ganzes 
Walten war alfo von Senats = und Volksbeſchlüſſen abhängig. 
Ein zweites geiftliches Collegium bildeten die Augurn oder bie 
vornehmften weiffagenden Priefter, welche nad einer Art von 
Wiffenfhaft, vor der das Volk tiefen Reſpect hatte, "aus dem 
Fluge oder dem Fraße der Vögel den göttlichen Willen erforfchten, 
während andere Priefter aus der Opferichau und aus den fibyl- 
finifhen Büchern weiffagten. Die Augurn waren nicht Gaufler, 
nicht Pfaffen, jondern Staatsmänner, deren Alter und Anfehen 
ben alten Aberglauben unter dem Volk aufrecht erhielt und im 
Intereſſe der Negierung nusbar machte. Auch alle übrigen Priefter 
waren feine Geiftlichen im heutigen Sinne des Wortes, fondern 
bürgerlihe Beamte, die das Volk durch abergläubige VBorftellungen, 
Durch Feſte, durch Opfer bei den alten Sitten erhielten oder zu 
bem Ziele hinführten, welches die Obrigfeit ſich vorgeftedt hatte. 
Wie die Leitung bed Gottesbienfted ganz und gar eine Sade 
der Regierung war und von biefer ald eine weltlihe Angelegen- 
beit betrieben wurbe, fo war aud jede einzelne Geremonie an 
beftimmte Geſetze und Vorſchriften gebunden, Der Cultus beſtand 
alſo dem Wefentlichen nach aus bloßen Formen, und biefe wurden 
ebenfo ängſtlich genau beobachtet, wie in England die vielen klein⸗ 
lichen Gerichtöformen, Jedes Opfer mußte in ber Durch beſtimmte 


° 


.Romer Das Religionswefen. 1 


Staatsgeſetze angeordneten Weife gehalten werben, ſelbſt Mufit 
und Tanz beim Gottesdienſte waren ebenfo genau vorgefchrieben, 
als die Formeln des Gebets. Bon Myfterien und anderen Lehren 
oder Gebräuchen, weldhe die Phantafie anregten und den Geift 
mit erhabenen Borftellungen erfüllten, war in Rom feine Rebe. 
Wie hätte ein folder Cultus der Poeſie eine Stätte gewähren, 
oder gar, wie bei den Griechen, zur Entwidelung des Drama’s 
Anlaß geben können? Heitere Fefte mit Tändbliher Muſik und 
Poeſie konnten freilih, ber Natur des italiänifchen Landlebens 
nad), in einer Zeit, wo fein harter Steuerdrud den Landmann 
unglücklich machte, nicht fehlen; aber fie waren dem leichten, vor⸗ 


übergehenden Genufle des Augenblides gewidmet, und fonnten. 


“ deshalb nicht auf die Entwidelung einer höheren Bildung ein- 
wirfen. Das NReligionsweien der Römer hatte alfo eine ſolche 
Einrihtung, Daß zwar dem priefterlihen Truge für immer ber 
Eingang verfperrt war; aber ed war bamit auf der anderen 
Seite auch der Nachtheil verfnüpft, daß die Poefie und Wiffen- 
haft fih nicht, wie bei den Griechen, des Volksglaubens bedienen 
fonnten, um den Formen und Gebräuchen einen tieferen Sinn 
unterzulegen, und auch die gemeinen Seelen über das alltägliche 
Leben und deſſen Gefchäfte zu erheben. 

Die erftien Anfänge der Literatur waren bei den Römern, wie 
bei allen anderen Bölfern, poetiſch. Sie beftanden, foweit wir 
von ihnen Nadrichten haben, aus mehreren Gattungen von 
Liedern, von denen aber nur unbedeutende Bruchftüde auf unfere 
Zeit gefommen find. Die erfte Klaffe bildeten Feſtlieder, die bei 
Opfern und öffentlichen Gaftmählern gefungen wurden. Sie find 
weit weniger wichtig, ale die drei anderen Gattungen von Ge⸗ 
dichten, weil fie zu fehr an feſt beftimmte Formen bes Gottes⸗ 
dienftes und an herkömmliche Sitten und Gebräuche gebunden 
waren, als daß fich in ihnen ber Charakter der verfchiebenen 
Zeiten bes römifchen Bolfes hätte abfpiegeln können. Die zweite 

Gattung beftland aus Spottliedern, welche gegen beflimmte Per- 
fonen und Berbältniffe gerichtet waren und bei feftlichen Gelegen- 
heiten gefungen wurden. Solche Gedichte finden fi zwar aud 
bei anderen Bölfern, wie 3. DB. bei den Arabern, bei ben Siaven 
und fogar bei ben Wilden der Süpfeeinfeln, fie find aber von 
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jeher in feinem Lande von Europa. fo beliebt geweien, als in 
Italien, wo zu allen Zeiten viel Sinn für das Burlesfe herrſchte. 
In Rom ließen es fogar die Soldaten bei feinem Triumph an 
Liedern diefer Art fehlen, fie erlaubten fich in ihnen bie derbften 
Wie gegen denſelben General, beffen Ruhm durch den Triumph 
verherrlicht wurde. Was fih von diefen Gedichten erhalten hat, 
ift ung meiſtens unverfländlich, weil fich folche Poefieen immer 
auf das Befonderfle beziehen. Aus dem nämlichen Grunde ſtehen 
fie aber auch mit der allgemeinen Bildung und ihrem Gang in 
feinem Zuſammenhang. Cbendasfelbe gilt von der dritten Gatt- 
ung römifcher Gedichte, welche fehr frühe entflanden find und ſich 
als Volkspoeſie durch Die ganze republifanifche Zeit hindurch und 
zum Theil fogar noch länger erhalten haben. Diefes find bie fo- 
genannten Atellanen, eine Art bramatifcher Poflenfpiele mit 
Eharaftermasfen. Sie waren in ber früheren Zeit nicht in ber 
lateinischen, fondern in ber oskiſchen Sprache abgefaßt. Neben 
biefen rohen Gattungen von Volkspoeſie zeigt ung Die Ältere Zeit 
ber Römer zwei bebeutendere Arten von geiftigen Erzeugniffen. 
Die Eine beftand in mahnenden und belehrenden Sprüchen, beren 
Inhalt der frengen Sittenlehre des famnitifchen Volkes entlehnt 
war. Die andere war eine biftorifche Poefte und befand aus 
Heldenlievern, welche die Thaten berühmter Männer der Vorzeit 
verherrlichten. Wie die Griechen zur Cither, fo fanden bie 
älteften Römer zum Tone ber Flöte die ruhmvollen Unternehm⸗ 
ungen ihrer Vorfahren, und aus dieſen Liedern, welche fpäter 
zum Theil niedergefchrieben wurden , find alfe Nachrichten über 
bie roͤmiſche Königezeit und über die erften Jahrhunderte ber 
Republik geflofien. 

Dieſe verfchiedenen Arten von Poefteen bilden zwar bie erſten 
Anfänge, aber keineswegs bie Grundlage der fpäteren römifchen 
Bildung; denn fie wurden dadurch, Daß man fpäter die griechifche 
Bildung in Rom einführte, ganz in die niederen Kreife des Lebens 
zurückgedraͤngt, und Fonnten alfo weder auf das innere Leben ber 
gebildeten Klaffe, noch auf die Entwidelung ber römifhen Cultur 
und Literatur überhaupt einen Einfluß ausüben. Es ging mit 
ihnen gerade fo, wie im Anfange bes Mittelalters mit ben alten 
beutfchen Bollsliebern, welche neben der eindringenden lateiniſchen 
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Bildung ſich nur im Volk erhielten. Statt auf dieſen erſten Er⸗ 
zeugniſſen geiſtiger Thaͤtigkeit fortzubauen, überließen bie höheren 
Stände von Rom dieſelben der ungebildeten Klaſſe des Volkes, 
und nahmen dagegen eine fremde Cultur an. Nicht einmal die 
dem kriegeriſchen und patriotiſchen Sinne der Römer ſo ſehr an⸗ 
gemeſſenen Heldenlieder haben zu einem nationalen epiſchen Meiſter⸗ 
werke geführt, wie die Heldengeſänge der alten Deutſchen zu dem 
Niebelungenlied oder wie die älteſten Heldenlieder der Griechen 
zu den beiden Dichtwerken Homer's. Ebenſo wenig haben ſich aus 
den anderen früheſten Erzeugniſſen geiſtiger Thätigkeit, wie dies 
bei den Griechen der Fall war, eine höhere lyriſche und dramat⸗ 
iſche Dichtfunft oder eine nationale Philofophie entwidelt. Die 
hiftorifche Poefie ber Vorzeit ward in Rom nicht einmal zu einer 
pollendeten Geſchichtſchreibung ausgebildet, während biefe bei den 
Griechen auf ganz naturgemäße Weife nah und nad aus den 
epifchen Gedichten hervorging. 

Wenden wir ung von den älteften römifchen Poeſieen zu ber 
bildenden Kunft, fo finden wir in ben erften Jahrhunderten ber 
Republik kaum einen Sinn für dieſelbe. Die Kunft fonnte feine 
Stätte bei einem Bolfe finden, welches beſtändig mit Kriegszügen 
oder mit dem Streit über Mein und Dein und über die Nechte 
ber verfchiedenen Stände befchäftigt war. Die Römer fchleppten 
bamals zwar aus den eroberten etrusfifchen und griechiſch⸗italiaͤn⸗ 
ifchen Städten Kunftwerfe nah Rom, um ihre Tempel und öffents 
lichen Pläge mit ihnen zu fchmüden, aber fie ihaten Dies nicht 
aus Wohlgefallen an der Kunft, fondern weil fie fih beim Ans 
blicke der Kriegesbeute ihrer Überlegenheit bewußt wurden. Sie 
nahmen daher Damals auch in ber Berührung mit ben gebildeteren 
unterworfenen Bölfern feinen Runftgefhmad an, und riefen ebenfo 
wenig bie Künftler diefer Bölfer herbei, um von ihnen neue 
Kunſtwerke in Rom verfertigen zu laſſen. Dagegen zeigt ſich bei 
ben Römern vor ihrer Befanntfchaft mit den Griechen ein felbft- 
fländiger Anfang in den realen Geiftesbefchäftigungen. Ste machten 
nämlich fchon früh einige ſchwache Verſuche, die Art Wiffenfchaft, 
welche fie fannten, auf das Leben anzuwenden, Dies geht Daraus 
hervor, daß fie ſchon früh die Feldmeßkunſt trieben, und ſowohl 
das Jahr, als die Tageszeiten auf beſtimmte Weiſe einzutheilen 
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verſtanden. Doch gingen fie hierin nicht über die rein praktifche 
Mathematik hinaus. Nur in ber Anwentung diefer Wiffenfchaft 
auf die Kriegskunft zeigt fi) ein größerer Fortſchritt (ſ. Th. DIL 
©. 259). Fragen wir endlih noch nach dem erſten Anfange ber 
Redekunſt, die fpäter der eigentlihe Kern und Mittelpunft ber 
römifchen Bildung wurde, fo war biefe im älteren Rom ebenfo 
wenig zu finden, ale in Sparta, obgleich die Befchaffenheit des 
Staatsweſens und das tägliche Bedürfniß Beredſamkeit erforderte. 
Wir hören zwar von berühmten Neben, weldhe, wie bie von 
Appius Claudius gegen den Frieden mit Pyrrhus gehaltene (ſiehe 
Th. II. S. 292), auf die Beichlüffe des Senats ober ber Volks⸗ 
verfammlung einen entfcheidenden Einfluß ausäbten; aber dies 
war ftetd nur die Wirkung der natürlichen Beredfamfeit, nicht der 
Regel oder der Kunſt, von welcher man in den erflen Jahrhun⸗ 
derten der Republif durchaus nichts wußte, 


2. Literatur und Bildung vom Beginn ber punifchen 
Kriege an big auf Cicero's Zeit. 

Erft dadurch, daß die Römer mit den Griechen befannt wurben, 

erhielten außer dem Rechtsweſen und dem Landbau auch andere 

Zweige des Wiſſens eine Bedeutung in Rom. Diefes Eindringen 


einer fremden Bildung begann zu ber Zeit, als die Berfaffung 


bemofratifcher, Die Ungleichheit des Bermögend und der Lebens⸗ 
weiſe größer wurde, und bie Weltherrfchaft der Römer fich fo 
fchnell ausbreitete, daß die Entwidelung des äußeren Lebens mit 
bem zunehmenden Bebürfniß einer umfaffenderen Bildung nicht 
gleichen Schritt halten konnte (ſ. Th. III. S. 474). Diefe fand 
fih damals bei den Griechen fo durchaus vollendet vor, daß fie 
allen den Anforderungen entfprach, welche bie verfeinerten Ver⸗ 
hältniffe des Lebend und bie verwidelter gewordenen Gefchäfte 
ber Stantsleitung an die vornehme römische Welt machten. Das 
ber war ed ganz natürlich, dag man in Rom feit ber Unterwerf⸗ 
ung von Unteritalien und Sieilien bie griechiſche Bildung auf- 
nahm, Diefe fonnte aber nur bei den höheren Klaffen von Rom 
Eingang finden; denn fie war ein Bebürfnig für Die Staatsge⸗ 
fhäfte und für das feinere gefellige Leben, nicht ein natürlicher 
Erfolg fortiepreitender Volksentwickelung. Wie das Eindringen 
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biefer fremden Bildung in Rom eine Parteiung unter der Arifto- 
kratie hervorrief, iſt bereits früher aus einander gefeßt worden 
(Th. II. S. 475 ff.). Die wichtigfte Folge, welche die Aufnahme 
ber griechifchen Bildung in Rom hatte, ift unftreitig, daß fie ſtets 
Eigenthum der vornehmen römifchen Welt blieb, daß fie alfo ben 
einen Theil der Nation auf eine neue Bahn der Entwidelung 
binleitete, auf welder ihm der andere nicht folgen Fonnte, Die 
große Maffe des Volkes wurde dadurch in Bezug auf: geiftige 
Entwidelung von der gebildeten Klaffe der Nation ebenfo getrennt, 
wie dies vor hundert und fünfzig Jahren in Deutfchland gefchah, 
als die Höfe fih von allem Nationalen Iosfagten und franzöfifche 
Sitte und Denfweife annahmen. Hätte das deutfche Volk Damals 
nicht bereits eine nationale Bildung und Literatur gehabt, fo 
würde ebendasfelbe eingetreten fein, was in Rom eintrat: bie 
veränderte Richtung der vornehmeren Klaffe hätte keinen anregen- 
den und fortbildenden Einfluß auf das Weſen der großen Maſſe 
ausüben Tönnen, und diefe wäre in Folge davon immer mehr 
in Rohheit verfunfen. 

Will man die Zeit, in welcher dieſe wichtige Veränderung ber 
sömifchen Bildung eintrat, in einer beftimmten Jahreszahl ans - 
geben, fo wird man dazu am paſſendſten das Jahr 270 v. Chr. 
wählen, weil bamald die Griechen in Unteritalien unterworfen 
wurden, und alfo die Berührung zwifchen römifcher und griech⸗ 
ifher Sitte dauernd zu werden begann. Doch verhält es fich 
mit biefer Angabe ebenfo, wie mit allen chronologifchen Beftimm- 
ungen in ber Geſchichte der Literatur und Kunſt: Die geiflige Ent- 
widelung nimmt überall nicht plöglich, fondern nur nach und nad) 
eine neue Richtung. Daß die Römer fchon früher mit der griedh> 
ifchen Literatur nicht ganz unbekannt waren, kann fogar aus be- 
fonderen Umftänden nachgewieſen werben. Die römifhen Ge- 
fandten 3. B., welde elf Sabre früher nad Tarent geſchickt 
wurben, bedienten fi) dort vor der Volksverſammlung der griedh- 
iſchen Sprache, und Pyrrhus würde gewiß ſtatt des Philoſophen 
und Staatsmannes Cineas einen feiner Generale an die Frieger- 
ifchen Römer gefandt haben, wenn nicht die griechiſchen Anfichten 
vom Leben und vom Staate bereits in der römifchen Ariftofratie 
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Derjenige Zweig der griechifchen Literatur, welcher zuerſt im 
bie römifche Nation oder vielmehr in den ariftofratifchen Theil 
berfelben eindrang, war bie Dichtlunft. Dies hatte einen ganz 
natürlichen Grund. Die griechifche Philoſophie bot den Römern, 
welche damals noch mit tem ererbien gefunden Menfchenveritand 
und mit der in Rom einheimifchen derb praftifchen Klugheit voll⸗ 
fommen ausreichten, feine Seite dar, durch die fie fich ihnen 
hätte empfehlen können. Ebenſo beburften fie zu jener Zeit der 
politifhen Theorieen und der Redefunft der Griechen nicht, weil 
ihre Herrfchaft fih noch nicht über ganz frembartige Bölfer er- 
firedfte, und weil die, unter langen inneren Kämpfen zu Stande 
gebrachte, Ausbildung ihrer Berfaffung allen. Klaffen des Volkes 
eine praftifche und gewiſſermaßen inftinetmäßige Staatsweisheit 
eingepflanzt hatte, weldye beffer wirkte und fchönere Früchte brachte, 
als die griechiſche Staatswiffenfchaft je einem griehifden Staate 
gebracht hatte. Das Civilrecht enblih, fowie das Gerichtsweſen 
und bie Religions⸗Ceremonien beruhten auf uralten Üüberliefer⸗ 
ungen, die ſich den Bebürfniffen der Zeit gemäß entwidelt hatten, 
und man bedurfte daher auch hierin des griechifchen Unterrichts 
nicht. Ganz anders verhielt es fi) Dagegen mit der leichten Lit« 
eratur und den ſchönen Künften. Hierin bot fi dem vornehmen 
Römer, ber gerade damals zu feinerem Lebensgenuß überging, zu 
Haufe nichts Genügendes dar; denn bie rohen und derben Späffe 
ber Bolfspoefie konnten ihm unmöglich zufagen. Die vielen ges 
bildeten Griechen aus Unteritalien, welche als Schüslinge mit 
ben römifchen Großen in Verkehr kamen, fuchten fich daher biefen 
dadurch angenehm zu machen, daß fie römifche Gedichte im fein- 
eren griechiſchen Geſchmack verfaßten. Auf diefe Weife warb 
zuerft die Poefie der Römer durch den eindringenden griechifchen 
Geift umgewandelt, und bie erften Dichter, welche in der neuen 
sömifchen Literatur auftraten, waren geborene Griechen. 

Diefe Männer waren Livius Andronifus, Cnäus Nävius und 
Duintus Ennius. Die beiden Erfteren Iebten um das Jahr 235 
v. Chr., der Legtere etwa dreißig Jahre fpäter. Livius Ans 
dronikus, welcher wahrfcheinlich in Tarent geboren war, gerieth 
als römiſcher Kriegögefangener in Sklaverei, warb aber von 
feinem Herrn freigelaffen, und fuchte fich bei Den vornehmen Gönnern, 
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die er in Rom erhielt, burch Überfegungen und Nachbilbungen 
griechifher Tragöbien und Komödien beliebt zu machen. Die 
Aufführung eines feiner Stüde im Jahre 241 oder 240 v. Chr. 
war der erfte Berfuh, dem griechifhen Drama einen Plag neben 
den einheimifchen Atellanen zu verfchaffen. Enäus Nävius, 
ein in Campanien geborener Grieche, ſcheint der begabtefte von 
ben genannten drei Männern gewefen zu fein. Er fchlug einen 
anderen Weg ein, als Livius Andronifus, flürzte fi aber das 
durch felbft ind Verderben. Er fuchte nämlich die römifche Literas 
tur aus der ariftofratifchen Richtung, welche fie fo eben erft 
erhalten batte, zurüdzuleiten und wieder volfsthümlich zu machen. 
Er fohrieb alfo nicht für die vornehmen Familien, fondern für 
bie Bolfsflaffe, und wagte ed, Die ganz politifche Komödie eines 
Ariſtophanes nah Rom zu verpflanzen. Er brachte die Metelle, 
die Scipionen und andere Männer erften Ranges auf bie Bühne, 
und fchwang die Geißel der Satyre über fie. Da er aber ald 
ein Fremder, den feine vornehme Familie befchügte, der Willkür 
ber regierenden Klaſſe preisgegeben war, fo ließen ihn feine 
Feinde in den Kerfer werfen und fpäter aus Nom verbannen. 
Sein Beifpiel fchredte nachher jeden Anderen ab, ein Volksdichter 
fein zu wollen oder feine Fähigkeiten auf etwas Anderes zu wen⸗ 
den, ald auf das, was der regierenden Klaffe angenehm war. 
Schon gleich der naͤchſte Nachfolger des Nävius, Quintus En⸗ 
nius, welder in ber griechifchen Stadt Rudiä in Apulien ge⸗ 
boren war, als griechifcher Spracdlehrer nad) Rom kam, und 
bier der Freund und Schügling bes älteren Scipio Afrifanus, 
des Gato Genforius und anderer angefehbenen Männer wurde, 
ſchlug den ganz entgegengefesten Weg ein, und gelangte dadurch 
nicht allein für ſich felbft zu Anfehen und Behaglichkeit, fondern 
beiwirfte auch, daß die neue griechifcherömifche Bildung in den 
höheren Klaffen von Rom recht eigentlich Mode warb. Selbſt 
der heftige Feind derſelben, Cato ber Altere, ließ fih noch in 
feinen alten Tagen von Ennius überzeugen, daß Rom mit ber 
alten famnitifchen und Yatinifchen Bildung nicht länger ausreichen 
fönne. Übrigens wußte ber ſchlaue Grieche feine Literarifche Waare 
ben vornehmen Herren von Rom noch auf andere Weife zu em⸗ 
fehlen, Ennius zeigte ihnen nämlich, daß eine Verwandtſchaft 
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zwifchen ber Inteinifchen, der oskiſchen und der griechiſchen Sprache 
beftehe, und daß fich das Lateinifche ohne Kenntniß ber beiden 
anderen Sprachen nicht gründlich erlernen laſſe. Dies verfchaffte - 
ben griehifchen Studien ein großes Gewicht in Rom, weil den 
Männern der herrfchenden Klaffe Alles daran lag, ihrer Sprache 
ganz mächtig zu fein. Ennius verfertigte außerdem ein Helden- 
gebicht auf die Kriegsthaten bes älteren Scipio, und gewann 
dadurch der neuen Literatur noch mehr Boden; denn bie hohen 
Familien wurden durch dieſes Gedicht zu dem Gedanfen gebracht, 
daß es für ihren Ruhm mit den bioßen TIhaten nicht genug fei, 
fondern daß fie auch der Lobredner in Poeſie und Profa bedürf- 
ten. Da es damals noch durchaus nicht, wie in den Tagen des 
Kaiſers Auguftus, eine Menge hungriger Dichter gab, die mit 
dem Berfemachen ein Gewerbe trieben, fo mußte dag von Enniug 
gegebene Beifpiel nothwendig fehr viel bazu beitragen, der neuen 
Art von Literatur Eingang zu verfchaffen. Ennius bradte ferner 
bie Gefchichte der Römer in Verſe; diefes Wert war ebenfalls 
ganz für die Leute, welche damals die Dichter befchüsten, be= 
rechnet, und paßte zugleich zur römifchen Nationalbildung. We- 
niger glüdlic war Ennius in dem Gedanfen, die Tragöbien bes 
Euripides ins Lateinifche zu überfeten, weil gerade bei dieſen Das 
Hauptverbienft in der Form, der Sprache, dem Versbau beſteht, 
und weil die Römer für das Verſtändniß derfelben noch nicht 
reif waren; allein er traf Doch darin die richtige Wahl, dag Eu- 
ripides fi) wegen feines oratorifchen Charakters am meiften von 
allen befferen griechifchen Tragifern für die Römer eignete. 
Durch Ennius und feine Gönner ward bie neue Richtung bes 
geiftigen Lebens in Rom vollfommen befeftigt und unter den Män- 
nern der vornehmen Klafie berrfchend gemacht. Damit trat in- 
beffen eine Anderung ein, welche bereits oben angedeutet worben 
ift, und die man nicht genug beachten fann, um das Wefen der 
römifchen Literatur und Bildung richtig zu verfiehen. Es erfolgte 
nämlich basfelbe, was unter ben Deutſchen im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert nah dem Eindringen ber franzöfifhen Literatur erfolgt 
it: Die vornehmen Familien nahmen an dem Treiben bes Volkes, 
biefes aber an dem geiftigen Leben von jenen durchaus feinen 
Aniheil mehr, das eigentlich Nationale trat. alfo auch aus ber 
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Literatur immer mehr zuräd, und die römifche Bildung, ſtatt fi 
unter dem Bolle zu verbreiten, warb ein Eigenthum ber SKreife 
und Gefellfchaften der höheren Welt. Diefer Heinere Theil ber 
Ration formte bie ganze Literatur nach feinen Bebürfniffen und 
Intereſſen um, er erlangte eine immer größer werdende Feinheit 
bes Tones, und erhöhte feinen Lebensgenuß durch Kunft und 
Wiſſenſchaft; er warb aber durch den ausfchließenden Beſitz der 
höheren Bildung vom übrigen Volke getrennt, biefes ſank dadurch 
immer tiefer, feine Literatur erhielt feine Anregung und Forts 
bildung, fondern jeder Fortfchritt warb gehemmt, und die große 
Maffe der Römer ward um fo mehr zu größerer Rohheit ges 
brängt, ald die Ariftofratie es fich angelegen fein Tieß, fie durch 
Kriegöfeenen, durch das Schaufpiel graufamer Triumphe, durch 
biutige Gladiatorkämpfe und Thierhesen immer weiter yon länd⸗ 
licher Sitte und Einfalt zu entfernen. Wie groß die Kluft war, 
welche dur die eingeführte griechifche Bildung zwiſchen dem 
Bolt und der regierenden Klaffe entftand, und wie fchnell dieſe 
Trennung bes römifchen Volkes in zwei ganz verfchiebene Theile 
eintrat, zeigt fich recht deutlich, wenn man die beiden berühmteften 
römifhen Komödienfchreiber, Plautus und Terentius, mit eins 
ander vergleicht, weil fie kurz nad einander lebten, und Doch in 
ihrem Streben und in ihrem ganzen Ton eine fo große Berfchies 
benheit zeigen, daß man glauben möchte, ed läge ein ganzes 
Sahrhundert zwifchen ihnen. 

Marcus Attius Plautus, welcher zu gleicher Zeit mit 
Ennius lebte und 184 v. Chr. ſtarb, war in einem umbriſchen 
Dorfe von armen Eltern geboren, und blieb in ſo großer Ar⸗ 
muth, daß er nicht etwa blos vom Verkaufe ſeiner Komoͤdien le⸗ 
ben mußte, ſondern ſogar oft gendthigt war, ſich zum Mahlen 
yon Handmühlen und zu anderen gemeinen Arbeiten zu verbingen, 
um fein Leben zu friften. Bon feinen Komödien haben ſich zwanzig 
erhalten. Die berähmtefte berfelben, welche den Titel Aulularia 
fährt und eine Satyre auf den Geiz enthält, if deshalb vor- 
jugsweife wichtig, weil ihr Gegenftand fowohl von Moliere in 
feinem Geizhals, als auch von Lefiing bei feinen erſten Vers 
ſuchen für das deutſche Theater in feinem Schatze benugt worben 
iſt, fo daß fih alſo auch in der neueren Zeit bie Berbefierung 
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des Luftfpiels an ihn anknüpft. Alle Luftfpiele des Plautus find 
Bearbeitungen griechifcher Komödien, und zwar vorzugsweile der 
MWerfe des Diphilus und Philemon (ſ. Th. IT. S. 106). Er 
bebielt die griechiſchen Sitten und Charaktere bei, wandelte fie 
aber oft plöglich in römifche um, und gab manchmal auch dem 
Ganzen eine römifhe Färbung. Wis und Sprade find echt 
römifch und gehören ihm felbft an. In Plautus Zeit muß es 
noch möglich gewefen fein, allen Klafien des römifchen Bolfes 
eine gemeinfame geiftige Unterhaltung barzubieten; benn feine 
Stüde find volksthümlich und doch zugleich auch für Die vornehme 
Welt berechnet. Er felbft billigte es Taut, dag Nävius den Ber- 
fuch gemacht habe, dem römifchen Volk einen Antheil an der halb- 
griechifchen Bildung ber Bornehmen zu gewähren und biefer foviel 
als möglich eine nationale Bedeutung zu verfchaffen; aber da ihm 
des Nävius Schickſal vor Augen fehwebte, fo fuchte er fein Pu- 
blikum auf eine weniger gefährliche Weife zu ımterhalten. Er 
„brachte nämlich zwar oft wunde Stellen ber Sitten und DBeftreb- 
ungen aus der Mitte des ihn umgebenden Lebens auf die Bühne, 
aber er hütete fi babei wohl, jemand perſönlich zu verleben. 
Durch platte und gemeine Späffe, zu denen er ſich, wie Arifto- 
phanes, oft herabließ, fuchte er dem Geifte der niederen Volks⸗ 
Hoffe zu genügen; den feiner gebildeten Zufchauer entfchäbigte er 
dafür Durch echten Humor, gediegenen Wis und fräftige Darftellung. 

Wenn man bevenft, daß den Staliänern zu allen Zeiten ein 
bober Grad von Derbbeit eigen war, und daß ihre Natur in 
Bezug auf unzarte Wige viel vertragen Tann, fo wird man den 
Verſuch des Plautus, den geifligen Genuß ber zwei äußerften 
Theile der römiſchen Nation mit einander in Berbindung zu 
bringen, nicht gerade für etwas durchaus Unausführbares halten. 
Deſſen ungeachtet war fchon zur Zeit des Terentius daran nicht 
im mindeftlen mehr zu denfen. Im Gegentheil, die römiſche 
Bühne hörte damals auf, zur Unterhaltung bes Bolfes zu dienen, 
und ward eine Anflalt der Ergösung und Unterhaltung für bie 
höhere Geſellſchaft. Publius Terentiug Afer wurde 193 v. 
Ehr. in Karthago geboren, und fam als Sklave eines Senators 
nah Rom. Bon diefem freigelafien, erhielt ev Zutritt in bie 
angefebenften Häufer ber Stadt, und warb mit Dem jüngeren 


Römer. Literatur: Plautus u. Terentius. 47 


Seipio Afrikanus und mit Cajus Lälius dem Weifen nahe be- 
freundet. Er farb fchon im neun und breißigften Jahre feines 
Alters. Seine Stüde, von denen ſich nur feche erhalten haben, 
find freie Bearbeitungen des Menander, welchen Plautus vers 
fhmäht hatte, weil er für fein Publikum zu fein war (ſ. Th. IIE 
©. 106). In den wenigen Jahren, welche zwifchen der Zeit des 
Plautus und dem erſten Auftreten bes Terentius lagen, hatte fich 
das Wefen der Ariftofratie in hohem Grade verändert und war 
ber Bildung der Bollömaffe weit vorausgeeilt. Die großen Fami- 
lien hatten den Charakter fürftliher Häufer angenommen, und 
jede von ihnen hatte in der Stadt und auf ihren Lanbfigen recht 
eigentlich einen Hof um ſich gebildet, jede hielt für die Beſchaͤft⸗ 
igung mit Wiffenfchaft und Kunft befondere Sklaven von gried)- 
ifcher Abkunft, und Tieß in ihren Gefellfehaften Stüde, Die aus 
dem Griechifchen bearbeitet waren, vorlefen oder auch wohl auf: 
führen. Auf dieſe Weife waren bie höheren Stände durch ihre 
Umgebungen und durch die Art ihres Lebens von den Bebürfnifien 
bes Bolfes fehr weit entfernt und in ihrem Tone fehr verfeinert 
worden. Terenz konnte daher nicht mehr, wie Plautus, danach 
fireben, beiden Theilen der Nation zu genügen. Zwar wurden 
feine Stüde noch öffentlich aufgeführt, aber das Volk hatte Teinen 
Gefallen an ihrem für die vornehme Welt berechneten feinen Ton, 
und fonnte feinen lebendigen Antheil daran nehmen; es Tief fogar 
einft aus der Vorflellung eines biefer Stüde hinweg, um fi zu 
ben Gladiatorfpielen zu begeben. Terenz blieb übrigens - feinen 
griehifchen Driginalien weit mehr treu, ald Plautig, und ſchon 
biefer Umftanb beweift, daß er an bie vernachläſſigte Maſſe des 
Bolfes nicht Dachte. Man vermißt überhaupt in ihm gar häufig 
den feharfen und treffenden Wis, der fih auf die Verhältniſſe 
ber Mitlebenden bezieht und aus der Eigenthümlichkeit des Dichters 
und feiner Nation hervorgeht. Dagegen befaß er einen fo hohen 
Grad von Gewandtheit und Feinheit des Ausdrucks, daß man 
biefen Borzug nicht mit Unrecht größtentheils feinem Verkehr mit 
Scipio und Lälins zufchreibt, in deren Kreifen er fich tagtäglich 
befand, -und mit denen er jebes feiner Stüde durchging. 

Das Theater konnte, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, 
in Rom unmöglich emporfommen; ja, es warb fogar bald nad 
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Terenz bie öffentliche Aufführung son Tragöbien und Komöbien 
immer feltener. Obgleich dabei auch andere Lirfachen mitgewirkt 
haben, fo Yag doch ber Hauptgrund in ber Beſchaffenheit ber 
Stüde aller Dichter und in dem Charakter der Ariftofratie, melde 
biefe Stüde und ihre Berfaffer begünftigte. Die römifchen Dramen 
führten mit Ausnahme weniger einzelnen Züge nur griedifche 
Charaktere und Zuftände vor, fie konnten daher nur zur Unter- 
haltung der griechifch gebildeten Ariftofratie bienen, und wurden 
in Folge davon auch bald ganz in die Säle der Bornehmen ver⸗ 
bannt. Es ift aus dieſem Grunde nicht nöthig, die anderen 
Dichter anzuführen, welche zur Zeit des Plautus und Terentiug 
oder gleich nach ihnen Tragöbien oder Komödien verfaßten, wie 
Pacuvius, Cäcilius Statiug und Attius. Sie vermochten 
ebenſo wenig, als Plautus und Terenz, ein nationales Theater 
in Rom zu ſchaffen. Dagegen haben alle dieſe Männer von einer 
anderen Seite her ein großes Verdienſt um die römiſche Bildung 
gehabt. Sie ſchufen die Sprache ganz um, bereicherten ſie mit 
neuen Wendungen, und befoͤrderten dadurch Das gründliche gram⸗ 
matifche Studium berfelben,, welches von Ennius bereits angeregt 
worden war, und in ber nächften Zeit den Weg zu dem bahnen 
half, was das Grundweſen und ber eigentliche Charakter ber 
sömifchen Literatur geworben iſt; denn biefer befland weniger in 
ber eigenthümlichen Behandlung des Stoffes, ald in der Form 
ber Behandlung. Ehe wir jedoch auf die Entſtehung und Aus- 
bildung des rhetorifchen Charakters der römifchen Literatur über- 
geben, müffen wir erft zwei andere Seiten berfelben hervorheben, 
welche noch ber älteren Zeit angehören, nämlich den echt römifchen 
Geiſt, der fih in einigen Schriften geltend machte, und die Forts 
fhritte ber realen Wiffenfchaften in Rom, 

Zu ben Schriften der echt-römifhen Bildung gehören bie 
Werte des älteren Cato, der auch noch dadurch eine befondere 
Bedeutung hatte, daß er ber älteſte profaifche Schriftiteller der 
Römer war. Sein Werf über den Landbau, die einzige von 
feinen Arbeiten, welche auf unfere Zeiten gekommen ift, behandelt 
einen wahrbaft nationalen Gegenſtand. Cato fihrieb außerdem 
eine Geſchichte, welche von dee Urzeit Staliene bis -zu feinen 
Tagen berabging, und nicht durch Zierlichleit, ſondern durch einen 
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kräftigen prüfenden Geiſt und durch paſſende Auswahl ber That: 
fahen gefallen ſollte. Wie wenig ſelbſtſtaͤndig ſich nachher die 
römische Literatur entwidelte, wie fehr fie von ben Griechen ab» 
hängig ward, zeigt das Schickſal dieſes Catoniſchen Werks. Ob⸗ 
gleich dasſelbe in echt roͤmiſchem Geiſte verfaßt und mit kritiſchem 
Sinne geſchrieben war, ſo wurde es doch nachher gerade wegen 
ſeiner ungeſchmückten Form nur wenig geleſen. Noch weit wen⸗ 
iger ließen es ſich die einheimiſchen Geſchichtſchreiber der ſpäteren 
Zeit einfallen, der Richtung zu folgen, welche Cato eingeſchlagen 
hatte; fie wandten ſich lieber zu den griechiſchen Hiſtorikern, und 
zogen auch unter dieſen einen Theopomp und ähnliche Männer 
(ſ. Th. IL. ©. 229) einem Thucpdides vor. Übrigens verdient 
neben Gato feiner ber anderen Gefchichtfehreiber ber älteren Zeit 
genannt zu werden. Diefe waren insgefammt von beichränktem 
Geifte, neigten fih zum Übertriebenen und Abenteuerlichen, und 
füllten die Gefchichte der Römer mit Mährchen an. Sie waren 
überhaupt bloße Annaliften oder Ehronikfchreiber, oder mit anderen 
Worten, fie entwarfen blos eine ber Zeitfolge nad georbnete 
Angabe der äußeren Ereigniffe, und drangen nicht in den inneren 
Zufammenhang derfelben ein; ihre Werke enthalten alfo auch 
feine eigentliche Gefchichte, fondern nur Das Material dberfelben. 
Auch als Sammlung von Notizen und Thatfadhen find die Ans 
nalen oder Chroniken ebenfo wenig zuverläffig, als unfere Zeit« 
ungen, mit welchen man fie einigermaßen vergleichen fann, Wie 
wenig biefen geiftlofen Annaliften fogar dann zu trauen ifl, wenn 
fie über ihre eigene Zeit berichten, zeigt am beflen das Urtheil 
des Gefchichtichreiberd Polybius über den berühmteften vömifchen 
Annalitten, Quintus Fabius Pictor. Obgleih Fabius Pictor 
im zweiten punifchen Kriege mitkämpfte und als römiſcher Sena- 
tor eine genauere Kenntniß desfelben haben konnte, fo werben. 
boch feine Angaben von bem unmittelbar nad) ihm lebenden griech« 
iſchen Befchichifchreiber Polybius fogar in Betreff defien, was er 
ald Augenzeuge von den einzelnen Begebenheiten dieſes Krieges 
berichtet, unbebingt verworfen. Polybius macht bei dieſer Ge⸗ 
legenheit folgende Bemerkung, die auch in unferer Zeit nicht genug 
beberzigt werben kann: „Biele nehmen bei der Prüfung biftorifcher 
Berichte nicht auf die Sache ſelbſt, fondern auf ben Erzähler 
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KRüdficht, und laſſen fi 3.3. bei dem, was Fabius vom zweiten 
puniſchen Kriege meldet, durch den Umſtand irre leiten, daß der⸗ 
felbe Mitglied des römifchen Senats und ein Zeitgenoffe dieſes 
Krieges war; fie glauben Daher, alles, was er fage, müfle durch⸗ 
aus wahr fein. Obgleih nun freilich die Perfönlichkeit des 
Schrififtellers ftets auch mit in Anfchlag zu bringen iſt, fo darf 
man doch darauf nicht Alles ankommen laffen, fondern die Haupt- 
fache befteht immer darin, Daß der Lefer aus den erzählten Um⸗ 
ftänden felbft urtheile und prüfe.” 

Die realen Wiffenfchaften machten durch die Bekanntſchaft mit 
ben Griechen und ihrer Literatur einige Fortſchritte, obgleich man 
auch damals noch fo weit zurüdblieb, daß z. 3. im Kriege mis 
Perſeus ein Kriegstribun durch die Borausfagung einer Mond⸗ 
finfterniß bei feinen Kameraden faft ebenfoviel Auffehen erregte, 
als einft Thaled durch die VBorherverfündigung einer Sonnen 
finfterniß bei den Kleinafinten erwedt hatte. Dean fonnte dieſe 
Wiffenfhaften für die Kriegsfunft, das Bauwefen, die Anlage 
ber Heerſtraßen und andere öffentlichen Unternehmungen nicht 
entbehren, man ließ ſich daher in benfelben gern von den Griechen 
weiter führen. Dies verfchaffte dann auch der epifureifchen Philo- 
ſophie Eingang, bie fonft für die römiſche Denk⸗ und Sinnes⸗ 
art durchaus nicht paßte, weil bie Religion noch zu tief im Volle 
wurzelte. Der Athener Epifur, welher um das Jahr 300 v. 
Chr. lebte, hatte die entartete cyrenaifche Philofophie wieder her⸗ 
geftellt cf. Th. I. S. 277). Nach feiner Lehre beitand das höchſte 
Gut und ber Zwed des Lebens in dem Vergnügen, dieſes bes 
ſchränkte Epifur zwar auf die Seelengenüffe, er erklärte aber bie 
Seele felbft für einen vom Körper unzertrennlichen und gleich 
biefem phyfifchen Theil der menfchlichen Natur. Es war eine 
natürliche Folge diefer Anfiht, daß Epifur die Beobadhtung und 
Erforfhung der Natur zu einem Hauptgegenftande ber Philofopbie 
machte. Dadurch erhielt feine Schule bei den pralftifhen Römern 
vielen Beifall, und es feheinen unter ihnen, in Folge des Ein- 
fluſſes der epikureiſchen Philoſophie, ſchon früh Werfe über die 
Ratur der Dinge gefchrieben worden zu fein. Diefe find aber 
indgefammt untergegangen, und bie Altefte römifche Schrift dar⸗ 
über, die fih erhalten hat, gehört dem Titus Lurretius Garus 
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an, welcher erfi im Anfange des letzten Jahrhunderis vor Chriſto 
lebte. Sein Werk über die Natur der Dinge if ein Lehrgebicht, 
und behandelt Das ganze epikureifche Syftem. Lucretius nahm fidh 
dabei griechifche Lehrgedichte aus der alerandrinifchen Zeit zum 
Mufter, und ba dieſe untergegangen find, fo können wir nicht 
urtheilen, wieviel in dem Werfe ihm felbft eigenthämlich anges 
hört. Das Gedicht des Lucretius if übrigens da, wo Iyrifche 
Stellen vorfommen, voll wahrer Begeifterungs; fonft ift es nur 
in den Epifoden ober in den hier und da eingefchobenen Abfchweifs 
ungen von dem Gegenftande dichteriih, Dann aber auch oft in 
ausgezeichnetem Grade. Wenn wir durch dieſen Blick auf Lu- 
eretius der Zeit vorausgeeilt-find, fo gehören Dagegen bie Werke 
eines anderen Dichters, den wir noch erwähnen müffen, in Dies 
jenige Zeit, in welcher griechifche Sitte und Bildung foeben erft 
im römifchen Bolfe fette Wurzeln gefehlagen hatten. Cajus Lu⸗ 
eilius, ein römiſcher Nitter aus der Stadt Sueſſa in Cam⸗ 
panien, warb 148 v. Chr. geboren und flarb im Jahre 108. 
Mit dem jungen Seipio nahe befreundet, bat er, wie Ennius, 
dur ein Heldengedicht die Familie der Seipionen verberrlicht, 
und damit zugleich fich felbft und feinen Beſchäftigungen bei der 
römifchen Ariftofratie großes Anfehen verſchafft. Sein Verkehr 
mit der halb griechifch gewordenen vornehmen Welt von Rom 
hat ihn nicht abgehalten, Satyren zu fehreiben, in weldhen er 
nicht nur den echt römifchen Wis dem ausländifchen vorzog, ſon⸗ 
dern auch im altsrömifchen Geifte gegen das Griechifche zu Felde 
zog, und insbefondere den berrfchend geiworbenen Ton ber jungen 
Leute geißelte, die ſich eine Ehre daraus machten, beffer Griechiſch 
als Lateinifch zu verfiehen. Seine Werke find untergegangen, 
und ihr Berluft tft in hohem Grade zu bedauern, weil in ihnen 
ein altsrömifch gefinnter und mit Wis, Erfahrung und Urtheil 
begabter Mann ber neuen Bildung entgegen zu arbeiten fuchte, 
und dabei Perfonen und Verhältmiffe mit frharfen Zügen zeich⸗ 
nete. Eine dauernde Wirfung fonnten übrigens biefe Satyrem 
nicht haben, da die Zeit nicht aus ihrem Gange zu bringen war, 
und bie griechifch-römifche Richtung in Verbindung mit bem tief 
gefühlten Bedürfniſſe der Rhetorik gerade zu Lucilius Zeit voll 
Sommen durchdrang. 
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Die Rhetorik, welche in Italien noch heut' zu Tage die erſte 
der Wiſſenſchaften iſt, ward zur Zeit des Lucilius auch die Haupt⸗ 
grundlage der römiſchen Bildung. Damals war nämlich die Ber- 
faffung des Staated nad) und nad in eine unvollfommene Demo- 
kratie übergegangen, fie hatte alfo eine folde Form und Ein 
richtung erhalten, daß bie fünftliche Beredſamkeit und die Dialektik 
cf. Th. II S. 232) für die Theilnahme an den öffentlichen Ge⸗ 
fihäften ganz unentbehrlich wurden, Es bedurfte Daher ſeitdem 
nur eines zufälligen Anlaffes, um alle Studien dahin zur richten. 
Diefen Anlaß gab eine athenifche Gefandtichaft, die im Jahre 
156 v. Chr. nah Rom fam, und bier eine ähnliche Revolution 
hervorbrachte, wie einft die Erfcheinung der fieilianifchen Sophiften 
in Aben Ch. Th. IE S. 232 f.). Dadurch wurde das, was 
fhon Tängft im Zuge war, vollfländig zu Stande gebracht, und 
ber Haupicharakter der römischen Bildung für alle Zeiten be= 
fiimmt. Jene Geſandtſchaft warb wegen einer Geldſtrafe gefchict, 
die ein von den Römern ernanntes Aufträgalgericht den Athenern 
auferlegt hatte, und bie Mitglieder berfelben waren die größten 
Meiſter der Redekunſt jener Zeit und die Häupter der brei philo- 
ſophiſchen SHauptfchulen, der Peripatetiker Kritolaus, ber 
Alademifer Rarneabes und der Stoifer Diogenes von 
Babylon. Kritolaus von Phafelis, welcher nicht mit dem früher 
(Th. II. ©. 434) erwähnten achäiſchen Straiegen verwechfelt 
werden darf, war der Vorſteher ber peripatetifchen Lehranftalt. 
Daß in diefer nah ihres Meifters Beifpiel die Dialektik umd 
Rhetorik mit großem Eifer getrieben wurbe, verfteht fich bei einer 
phifofophifhen Schule, die von Anfang an das praftifche Leben 
ind Auge gefaßt hatte, ganz von felbfl. Karneades von Eyrene 
war einer ber bebeutendflen Philofophen ber von Plato gegruͤnd⸗ 
eten Akademie. Kurz vor ihm hatte Arcefilaus (f. Th. U ©. 
269) die Platonifche Philoſophie und Lehranftalt dem Zeitgeifte 
mehr anzupaffen gefucht, indem er bie überfinnlihen Dinge als 
unerfennbar in den Hintergrund brängte, bie von anderen Schu⸗ 
en darüber aufgeftellten Lehrfäge mit Zweifeln befämpfte, und 
das Handeln und Wirken im Leben für das Hauptziel jeder Philo⸗ 
fopbie erklaͤrte. Karneades ging in dieſer Tendenz noch weiter, 
und warb, weil er faft nur auf die Bildung bes Redners und 
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Advokaten Binarbeitete und bie Akademie zu einer volllommenen 
Bildungsihule für Staatsmänner und Weltleute machte, der 
Stifter ber Dritten oder neuen Akademie. Er zeichnete ſich 
außerdem ganz befonderd durch unglaubliche Fertigkeit der Rebe 
und durch eine Dialektif und Disputirfunft aus, welcher nichts 
widerſtehen konnte. Die rein philofophifchen Lehren dieſes Man⸗ 
nes und feiner Nachfolger haben für die MWeltgefchichte feine Be⸗ 
beutung, fondern nur der allgemeine Umfland, dag Karneades 
und die anderen Häupter ber Afademie das Platonifche Syflem, 
dem fie der Hauptfahe nach treu blieben, von Zeit zu Zeit mit 
dem berrfchenden Geift in Einklang brachten, und dadurch fi 
felbft und ihrer Schule Anfehen und Einfluß erhielten. Die 
ſtoiſche Philofophie, an deren Spitze damals Diogenes von 
Babylon fand, war um das Jahr 300 v. Chr. durch den Eyprier 
Zend gegründet worden, und erhielt ihren Ramen von bem 
Umftande, daß ihr Stifter mit feinen Schülern vorzugsweife gern 
in einer Stoa von Athen (ſ. Th. I. S. 417) zuſammenkam. Sie 
war ber Hauptſache nad ein verebelter Cynismus; denn Zeno 
hatte das cyniſche Syflem und feine Anwendung von dem Schmuge, 
mit welchem beffen legte Anhänger es befledt hatten, gereinigt, 
und den Beduͤrfniſſen edler Seelen angepaßt. Weil die Moral 
das Hauptelement und der eigentlihe Mittelpunkt bes Stoicismus 
war, fo eignete fie ſich nicht allein für alle befferen Menſchen, 
bie in ben Zeiten ber Entartung Kraft und Selbſtgefühl behielten, 
fondern fie ftand aud überhaupt dem Leben in allen feinen ſitt⸗ 
lichen Beziehungen näher, als die mehr auf reine Erfenntnig und 
ihre Anwendung gerichteten Lehren eines Plato und Arifioteles, 
und fand deshalb zugleih mit dem Epifureismus bei dem praft« 
ifchen Bolfe der Römer mehr Eingang, als biefe. Auch bie 
Stoifer hatten fich übrigens, wie die anderen philofophifchen 
Schulen, die Bildung ded Staatsmannes und Redners zu einer 
befonderen Aufgabe gemacht. In der Rebefunft firebien fie, dem 
Grundcharakter ihrer Philofophie gemäß, vorzugsweiſe nad ges 
drängter Kraft. Die Dialektik war für fie ebenfalls ein Haupt⸗ 
ſtudium, und der um bas Jahr 240 v. Chr. lebende Chryſip⸗ 
pus ven Soli, ber geiſwollſte unter ben fleifchen Weiſen und 
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ber Lehrer des Diogenes von Babylon, zeichnete ſich darin eben 
"fo fehr aus, als der Akademiker Karneades. 

Das Erfcheinen der drei atbenifhen Redner und Philofophen 
in Rom mußte ben bebeutendften Einfluß auf die Bildung bes 
römifchen Volkes haben, da ihr Streben ebenfowohl mit ber Dort 
berrfchend gewordenen Richtung, als mit dem veränderten Charak⸗ 
ter des Staatslebens völlig übereinftimmte. Auch war ihnen in 
ber Teßteren Zeit burch andere Männer fo vorgearbeitet worden, 
bag ihre Wirkfamfeit den fruchtbarften Boden fand. Seit Ennius 
Auftreten war das Intereſſe für grammatifche Studien lebendig 
geworben. Ein berühmter griechifcher Rhetor, der ald Gefandter 
bes Könige Eumenes II. nad) Rom gelommen war, hatte während 
feiner Anweſenheit Borlefungen über Redekunſt gehalten, Neben 
biefen Ausländern hatten fogar zwei römifhe Ritter eine Schule 
ber Deredfamfeit eröffnet. Endlich waren zwölf Jahre vor der 
athenifchen Gefandtfchaft taufend Achäer ald Geißeln nad) Italien 
gefommen, welche indgefammt willenfchaftlich gebildete Männer 
waren, und von benen mande, wie ber Gefchichtfchreiber Polybius 
und ber floifche Philoſoph Panätius, mit dem jüngeren Scipio, 
mit Lälius und anderen römischen Großen innig befreundet wurben. 
Der Sinn für die neue griechiſche Bildung war alfo allgemein 
geworben, und ed war ein ganz neuer Eifer für Die griechifche 
Literatur und für ihre Übertragung auf römifchen Boden ent- 
fanden. Man hatte namentlich erkannt, wie fehr die Griechen 
in Rhetorit und Dialektik den Italiänern voraus wären, und 
welchen Nuten das Studium ihrer Literatur für das Staatsieben 
und die Beredſamkeit barböte. Als daher Die brei erften griech- 
ifchen Philofopben und Rhetoren nah Rom kamen, firömte Alles 
ihnen zu, um aus dem Verkehr mit ihnen wie aus einer reinen 
Duelle die neue Bildung zu fehöpfen. Sie wurden in den Häufern 
ber vornehmen Familien gerade ebenfo aufgenommen, wie im 
vorigen Jahrhundert ein Voltaire, d'Alembert, Diderot, Raynal 
und andere Sranzofen an ben Höfen Friedrich's bes Großen und 
anderer deutfhen Fürſten. Beſonders machte Karneades großes 
Aufſehen; er trat in Rom anf die nämliche Weife auf, wie einft 
Gorgias und andere Sophiften in Athen (ſ. Th. I. S. 233), 
und feste die Römer nicht wenig in Erftaunen, als er ſich erbot, 
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heute eine Rede zum Lobe der Gerechtigkeit und morgen eine 
andere zu ihrem Tadel zu balten, und doc feine Zuhörer von 
Beiden auf gleihe Weife zu überzeugen, Die römifche Welt 
fühlte fich ebenfo fehr, wie zu Gorgias Zeit die Athener, von 
einer Weisheit und Kunft angezogen, mit der man in einer bald 
bempfratifchen Nepublif fo Vieles ausrichten Tonnte. Ganz Rom 
fand die griechiſche Art, über Die Staatsangelegenheiten zu pbilo- 
fophiren und die öffentlichen Gefchäfte zu treiben, fo einladend, 
daß Jedermann fie zu erlernen wünfchte, und daß Cato der Ältere 
Darauf Drang, ine für den altrömifchen Charakter fo gefährliche 
Gefandtfchaft ſchnell abzufertigen und ihr Lieber ihre Bitte ohne 
Weitered zu gewähren, als die römifche Jugend noch länger ihrer 
Berführung preiszugeben. Der Strom war jedoch nicht mehr zu 
hemmen; durch die Erfcheinung der drei griechifchen Philofophen 
warb die neue Richtung, welche in die Bildung der Römer Fam, 
für immer entfchieden, und obgleich ſechs Jahre nachher die alt« 
römifhe Partei im Senat den Befchluß durchfegte, Daß Die vielen 
fremden Philofophen und Nhetoren, die fih in Rom niedergelaffen 
hatten, aus der Stadt entfernt werden follten, fo blieb doch bie 
Sade wie fie gewefen war. Solche Polizeimaßregeln konnten 
gerade diejenigen Griechen nicht treffen, welche, wie Polybius 
und Panätius, in die Kreife ber vornehmen Welt aufgenommen 
worben waren, und durd ihre große geiflige Überlegenheit mehr 
wirften, als. Hundert griechifche Ahetoren vom gewöhnlichen Schlag. 
Überdies paßte das neue Wefen zu fehr zu dem veränderten Cha⸗ 
rakter der römischen Ariftofratie ſelbſt, ald daß es hätte ausges 
rottet werben fönnen. Der perfönliche Vortheil, der Genuß und 
die Ehre des Äußeren Lebens, die feinen Beftimmungen über Mein 
und Dein, die Wirkfamfeit im Senat und in der Volksverſamm⸗ 
Iung befchäftigten den vornehmen Römer Tag für Tag; ihm 
mußte alfo auch, wie in neuerer Zeit dem Frangofen, bie Form 
bes Vortrags und die Manier des Verkehrs weit mehr am Herzen 
liegen, als ſolchen Völkern, denen ein inneres Leben neben bem 
äußeren aufgegangen ift, oder die, wie bie Deutfhen, dem Letz⸗ 
teren abgeflorben find. 

Bon dieſer Zeit an war bie griechifhe Literatur die Grund» 
Inge und das Rhetorifhe ber Daupt-Eharakterzug ber roͤmiſchen 
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Bildung, dagegen trat das Volksthümliche und urſprünglich Roͤm⸗ 
iſche ganz in den Hintergrund, Bon einer ausländifchen Literatur 
abhängig und auf einen einzelnen Theil des. römifchen Volkes be= 
ſchränkt, hörte die römifche Bildung auf, ſich als ein, man möchte 
fagen, srganifcher Beftandtheil des nationalen Lebens durch fich 
ſelbſt zu entwideln und von Gefchlecht zu Gefchlecht zu vererben, 
fie wurde und blieb eine fremde und fchulmäßig angelernte. Eine 
auf griechifche Lehrſätze geftüste DBeredfamfeit ward das Haupt- 
Erfordernig für die Wirkfamfeit im Senat und vor dem Volke; 
der. Nuben für das äußere Leben und bie Form der Sprade 
wurden der Mapftab für die Bildung und Literatur; Die vor⸗ 
nehmen Kreife erhielten einen eleganten Ton und einen Anſtrich 
von geiftreicher Unterhaltung, von pbhilofophifcher Bildung und 
son Belefenheit in griechifchen Schriften; die Nachahmung griech- 
ifcher Dichter und Profaiften endlich wurde die einzige Art von 
Schriftftellerei, welche bei der herrſchenden Ariftofratie auf Beifall 
hoffen durfte, Daß in Folge diefer Richtung der Eultur auch Die 
. Damen einen großen Einfluß auf Die römifche Bildung und Lite- 
ratur erhielten, war dem ganzen Charakter derfelben nach natür= 
ich, um fo mehr, da in Rom von jeber die Frauen eine hohe 
Stellung eingenommen hatten (ſ. Th. IH. ©. 255). Wie bie 
franzöfifche Sprade im Kreife gewiſſer Parifer Damen und der 
durch fie gebifdeten Schriftftelfer jene Feinheit und Artigkeit, jenen 
Ton und Wis erhalten hat, die in Franfreih als das Bollendete 
und Mufterhafte der Literatur gelten, fo waren ed aud) in Rom 
angefehene Damen und beftimmte Salons, Durch bie ein befonderer 
feiner Ton der Sprache gefchaffen wurde. Sa, fogar noch ehe 
ein ausgezeichneter Schriftfteller in der neuen Art von römifcher 
Bildung auftrat, gaben ſchon einige Damen der Sprache eine 
größere Leichtigkeit und Gewandtheit, einen feineren und zarteren 
Ton. Diefe Damen waren die der Scipionifchen Familie ange- 
hörende Mutter der Gracchen, Cornelia, die Tochter Lälius bes 
Weiſen, Lälia, fowie einige Frauen aus ber Lieinifhen Familie 
und aus dem Gefchlechte der Mucier. 

Wie fehr die neue Richtung der römifchen Eultur am Ende 
biefes Zeitraumes burchgebrungen war, und welche Bedeutung 
Wiſſenſchaft und Literatur erhalten hatten, läßt ſich am deutlichſten 
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an den drei Männern erfennen, welche von Marius Zeit an big 
auf Cäfar bie höchſte Macht in Händen hatten, Sulfa, Lucullus 
und Pompefus. Es geht nämlih aus dem, was wir von ihrer 
Bildung und von ihrem Berhältniffe zur Literatur wiffen, nicht 
bios aufs Farfte hervor, daß damals ein fehr hoher Grad von 
Bildung nöthig war, um feine Stellung in ber Gefellfhaft und 
im Staate zu behaupten, fondern auch daß diefe Bildung faft 
ganz und durchaus griechifch war. 

Sulla verband große geiftige Bildung mit ganz verborbenen 
Grundfäsen und mit rohen Genüffen, und brachte ebenjo, wie 
feine meiften Zeitgenoffen und unter den Neueren viele der aus⸗ 
gezeichnetfien Männer feit Boltaire’s Zeit, Sinnlichkeit und Ver⸗ 
dorbenheit in ein philofophifches Syſtem. Er fuchte in jeder Art 
von geiftiger Unterhaltung einen Genuß, felbft in der niedrigften. 
Er freute fih an Poffenfpiel und Pantomimen, verſchenkte große 
Staatsländereien an Leute, die ihm durch wisige Einfälle einen 
froben Augenblid machten, und ſchrieb felbft fatprifche Luftfpiele, 
welche nach allem, was wir davon erfahren, ebenfo originell und 
wigig, als unzüchtig gewefen fein müffen. Indeſſen vergaß er 
unter Poffen und gemeinen Luftbarfeiten das ernfle Studium nicht; 
das beweifen die Gefege, bie er als Dictator gab, fowie die von 
ihm verfaßten Denfwürbigfeiten feines Lebens und der Einfluß, 
den er auf- die Verbreitung ber griechifchen Literatur unter den 
Römern ausübte. Die Gefege, durch welche er die Abminiftra- 
tion, das Gerichtöwefen und das tägliche Leben des Volkes zu 
ordnen und zu regeln fuchte (ſ. Th. II. S. 562), zeigen und 
einen benfenden Mann, der die Wurzel des Übels kannte, ob⸗ 
gleih er nicht den rechten Weg einfchlug, um fie auszurotten. 
Seine Denfwürbdigfeiten, die fih übrigens nicht erhalten haben, 
müffen eine feiner Lieblingsbefhäftigungen geweſen fein, weil er 
noch während ber fehredlihen Krankheit, Die ihm ben Tob gab, 
. am Testen Theile berfelben arbeitete. Sie waren in griechifcher 
Sprache gefchrieben, und Sulla ließ durch Lucullus, der des 
Griechifchen mächtiger war, und duch einen griechifchen Freige— 
laffenen, wie Friedrich der Große durch Voltaire, Thiebault und 
Andere, dem Werfe die letzte Zeile geben. Diefe Sorge für bie 
Form, fowie der Werth, den Sulla auf fein griechifch gefchriebe- 

10% 





448 Geſchichte der alten Welt. - 


nes Buch Tegte, mußten fehr viel zur Verbreitung und Empfehlung 
ber griechifchen Literatur unter den Römern beitragen. Endlich 
wirkte Sulla auf die neue Rihtung und Bildung noch dadurch 
ſehr mächtig ein, daß er die Werke des Arifioteled nah Rom 
brachte und Abfchriften derfelben machen ließ (ſ. Th. I. S. 423). 
Diefe Bücher benugte namentlich Der gelehrte Grieche Tyrannion, 
welcher von Lucullus und Murena nah Rom gebradht wurde, 
bier eine Art von höherer Unterrichtsanftalt anlegte, und fich Durch 
dieſelbe großen Ruf und große Reichthümer erwarb. 

Auch bei Lucullus war die Beichäftigung mit der griech- 
iſchen Literatur eine Art von Luxus, und hielt mit feinem Auf- 
wand auf finnlihe Pracht und Ergögung gleichen Schritt; er 
wirfte aber gerade dadurch fehr bedeutend auf die geiftige Nicht- 
ung feiner Zeit ein. Er legte eine große Bibliothef an, die er, 
um zu glänzen, jedermann öffnete; alle griechifchen Gelehrten 
hatten Zutritt in fein Haus, und er felbit theilte im Alter feine 
Zeit zwifhen Gaftmählern, Bauten, Gartenanlagen und der 
Defhäftigung mit den griechiſchen Künften und Wiffenfchaften. 
Er war der griechifhen Sprade völlig mädtig, und fihrieb in 
derfelben ein Werf über den italiänifchen Bundesgenoffenfrieg. 
Daß er übrigens auch für die Einführung der griechifchen vealen 
Wiffenfchaften in Rom thätig war, ift bereits früher (oben S. 34) 
bemerft worden. Auh Pompejus, der fonft an Bildung dem 
Sulla und Lucullus nachſtand, hat das Studium der nüslichen 
Wiffenfchaften unter den Römern fehr gefördert. Er führte die 
Waffer- und Windmühlen, die er in Kleinafien fand, in Stalien 
ein, wo man bis dahin nur Handmühlen gekannt hatte, und 
machte Dadurch, daß er medicinifche Schriften der Griechen durch 
einen feiner Sreigelaffenen ind Lateinifche überfegen ließ, für das 
Studium der Heilfunde unter den Römern Epoche. Diefe Be— 
mühungen bed Pompejus waren jedoch ebenfo, wie fein Eifer für 
die Anwendung griechifher Philofophie und Rhetorik auf dag 
römifche Leben, von ganz anderer Art, ald das, was Lucullus 
that, Sie hingen nämlich nicht im mindeſten mit eigener Geiſtes⸗ 
bildung und mit einem wirklichen und Tebhaften Intereffe daran 
zufammen, fondern fie entfprangen vielmehr blos aus feiner Ei⸗ 
teffeit und aus feinem thörichten Streben, in den Augen ber 
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Welt als ein zweiter Alexander der Große zu erfheinen.. Bons 
peius umgab fih mit griechifchen Gelehrten jeder Art, und nahm 
einen derſelben, Theophanes von Mitylene, zum Gefchichtfchreiber 
feiner Thaten an, bei deffen Wahl er freilich nicht glüdlicher war, 
als Alexander bei der bes Kallifihenes (ſ. Th. II. ©. 314 und 
372). DBefonders merkwürdig ift Das, was uns von Pompefus 
Beſuche bei dem ftoifchen Philofophen Poſidonius berichtet wird. 
Us Pompejus aus feinem glänzenden aflatifhen Feldzug nad 
Italien zurüdfehrte, befuchte er unterwegs ben Franken Poſidon⸗ 
ius; er ließ Dabei den ganzen Pomp eines vömifchen Oberfeld- 
berrn hinweg, gab am Lager des Philofophen Laut feine Bewund- 
erung gegen ihn zu erfennen, und brüdte ihm fein Bedauern 
aus, daß er feinen Beweis feines Rednertalents erhalten könne. 
Welchen Eindrud mußte es auf die römifche Welt machen, daß 
ber Mann, ter als Beherrfher von Afien Könige vor fich be⸗ 
fhieden und willfürlih über ganze Reiche verfügt hatte, einem 
griechifchen Philofophen auf dieſe Weife feine Hochachtung bezeugte, 
und ſich dabei feines Glanzes völlig entäußerte! 


3. Literatur und Bildung zu Eicero’s Zeit. 


Die neue Bildung des römifchen Volfes, welche ganz auf der 
bloßen Form beruhte, und für die unmittelbare Anwendung im 
politifchen und focialen Leben berechnet war, wäre gewiß ebenfo, 
wie die Sitten ber Römer, fogleih in Pomp und theatralifches 
Übermaß ausgeartet, wenn nicht Cicero diefe Gefahr erfannt, und 
ber römifchen Literatur dadurch, daß er den einzig richtigen Weg 
einfchlug, eine fefle und beftimmte Richtung gegeben hätte. Er iſt 
auf dieſe Weife der mwichtigfte Mann in der ganzen Bildungsges 
fhichte des römischen Bolfes geworben, und wir müffen daher 
fein Iiterarifches Leben und Wirken ausführlich barftellen. 

Marcus Tullius Cicero war im Jahr 106 v. Chr. in 
der Tatinifchen Stadt Arpinum geboren, erhielt aber feine Er⸗ 
ziebung in Rom, wohin er fihon früh gebracht worben war. 
Seine Lehrer waren Griechen; felbft der Redner Lucius Licnius 
Eraffus, der feine Studien eigentlich Teitete, wies ihn auf die 
Griechen und ihre Literatur bin. Nur die Rechtskunde Iernte er 
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Mucius Scävola, der von feinem auf gleiche Weife ausgezeich⸗ 
neten Vater durch den Beinamen des Augurs unterfchieden wird 
(cf. Th. II ©. 488 und 532). Außer biefem war auch der Pon- 
tifer marimus Quintus Mucius Scävola, ber im Jahre 95 v. 
Ehr. das Conſulat bekleidete (ſ. Th. II. S. 525) durch feine 
Confultationen dem jungen Cicero nuͤtzlich. Die griechifchen Lehrer 
Cicero's waren befondere der Dichter Archias, ber Platonifer 
Philo, der Stoifer Divdotus und der Rhetor Molon von Rhodug, 
Seine Studien wurden auf kurze Zeit durch den Bundesgenoffen- 


krieg unterbrochen, an welchem er unter Sulla und Cnäus Pom- 


yeius Strabo Theil nahm. Im fehs und zwanzigften Lebens⸗ 
jahre verfuchte er ſich zum erften Dal mit einer öffentlichen Rede, 
indem er als DBertheidiger eines angeflagten Ritters vor Gericht 
auftrat. Noch zwei Jahre feste er feine Studien in Rom fort, 
und zwar nicht blos bei den Lehrern ber Beredſamkeit und vers 
mittelft der Bücher, fondern auch in der Schule des Staatslebeng, 
welche im griechifchen und römifchen Altertum für den angehen 
den Staatsmann die Hauptquelle der Bildung war, und in ber 
Cicero ſelbſt fpäter als Lehrer des römifchen Volkes auf die Ent- 
widelung feiner Nation fo mächtig einwirfte. In Rom bildeten 
nämlich die Gerichte und die Bolfsverfammlung ebenfo, wie in 
Griechenland (ſ. Th. IL. S. 296), recht eigentlich eine Lehrſtätte, 
in der alle Klaffen des Volkes durch das Tebendige Wort bes 
Staatsrebnerd weit beffer unterrichtet wurden, als in unferer 
Zeit durch Schulen, Bücher und Zeitungen. Das Leben der 
Alten und ihr öffentlicher Verkehr waren alfo, was auch in un- 
ferer Zeit wieder eingefehen wird, für fie die eigentliche Schule 
ber Menfchenbildung, und die Redner ber Griechen und Römer 
find als öffentliche Lehrer anzufehen, die durch ihre Vorträge 
jeden verfländigen Bürger in den Stand ſetzten, fih auf dem 
Wege der bloßen Erfahrung zu bilden. Der Staatsrebner ber 
Alten war nichts weniger, als ein bloßer Advokat, Diplomat oder 
Schönredner. Er wirkte buch Belebung der Vaterlandsliebe und 
ber allgemeinen Gefühle bes Guten, Schönen und Edlen als 
moraliiher Lehrer, er verbreitete die Kenntniß des Rechtes, ber 
Stantsverhältniffe und der menſchlichen Natur unter feinen Mit 
bürgern, er nährte in ihnen ben Sinn für Wiffenfehaft und Kunſt, 
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und führte auf eine weit beffere Weife, ale es bei ums durch 
Bücher geichehen kann, die Nefultate der Philofophie in das Les 
ben ein; kurz, er war ber belebende Meifter ber allgemeinen 
Bildung, das Organ des geifligen Lebens feiner Zeit, der Ton» 
angeber ber öffentlichen Meinung über alles, was eine Bebeutung 
für die Nation hatte. 

Zwei Jahre nad feinem erften öffentlichen Auftreten fuchte 
Cicero die griechifche Bildung an ihrer Duelle ſelbſt auf. Er 
begab fih im Jahre 79 v. Chr. nah Griechenland und Klein⸗ 
aſien, umd feste dort in den Lehranftalten der berühmteften Phi⸗ 
Iofophen und Rhetoren feine Studien fort. In Griechenland 
hörte er ſechs Monate lang den Philofophen Antiochus, welcher 
damals die Akademie leitete, und die Rhetoren Demetrius, Mes 
nippus, Dionyfius und Andere. Einen befonders großen Einfluß 
übte auf Cicero fowohl Damals, als fpäter die Platonifche Philo⸗ 
fophie aus, deren Leiter ſchon feit Plato’d Tod die Wiffenfchaften 
und Künfte für das Staatsleben fruchtbar zu machen fuchten, 
und bie Afademie zur Haupilehranftalt von ganz Griechenland 
erhoben hatten (f. Th. IE. S. 268). In Rhodus hörte Cicero 
den Rhetor Molon, der fchon in Rom fein Lehrer geweſen war, 
fowie den ftoifchen Philoſophen Pofidonius. Nachdem er feine 
Ausbildung in Griechenland und Kleinaſien vollendet hatte, kehrte 
er nah Rom zurück (77 v. Chr). Bon diefem Augendblid an 
begann feine eigentliche politifhe Laufbahn, in welcher er nicht 
nur alle höheren Amter bis zum Conſulat hinauf bekleidete, ſon⸗ 
bern namentlich auch als Mitglien des Senats und ald Redner 
in der Volksverſammlung und in den Gerichten unausgefegt thätig 
war. Zweimal nahm er aud an ber Prosinzverwaltung auf 
längere Zeit Antheil, im Jahre 75 v. Chr. als Quäſtor von 
Steilien und im Jahre 51 als Statthalter von Eilicien. Seine 
politifche Wirkfamfeit beruhte ganz allein auf feinem Talent und 
feiner Bildung; denn er befaß weder großes Vermögen, noch 
Kamitienverbindung, er hatte fich ebenfo wenig auf der militär- 
ifhen Laufbahn Ruhm und Anhang erworben, und felbit fein 
moralifcher Charalter konnte ihm nicht, wie bies bei Cato ber 
Fall war, einen bleibenden Einfluß verichaffen, weil ihm bie alt» 
roͤmiſche Feſtigkeit und Eonfequenz mangelte, und weil er wegen 
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feiner großen Ciferfucht auf Anerkennung feiner Verbienfte fogar 
eine Yächerlihe Seite darbot. Sein geiftiges Übergewicht war es 
allein, was ihn zu einem der erſten Männer von Rom machte, 
und fein Beifpiel zeigt uns daher aufs glänzendfte, wie groß bei 
allen moralifchen Mängeln eine Zeit war, in welcher innewohn⸗ 
ender Geift fo viel vermochte. 

Noch weit bedeutender, ja am bedeutendſten unter den Män- 
nern des römifchen Altertbums war Cicero in Hinfiht auf die 
Bildung feines Volkes; denn er hat den Charakter der römifchen 
Literatur für alle Zeiten feft beflimmt. Das Rhetoriſche war von 
jeher ein Grundzug des römischen Charakters gemefen, und war es durch 
den Einfluß der griechifchen Literatur noch mehr geworben, Cicero 
zuerft erfannte dies und benugte ee. Er ſah früh ein, daß das 
einzige Mittel, den Römern Sinn für höhere Ausbildung beizu- 
bringen, in der rhetorifchen Behandlung der Wiſſenſchaften und 
Künfte beftehe. Er ſchlug daher von Jugend auf nicht nur für 
fih ſelbſt dieſe Richtung ein, fondern leitete nachher auch alle 
guten Köpfe der Nation dahin, Sin feiner Bildung war er mehr, 
als irgend ein Anderer feines Volkes, ein Grieche, feinem Wefen 
und Treiben nad) aber war und blieb er ein Römer; er verein- 
igte alfo die griehifche Weisheit und Bildung mit ben Hauptzügen 
des römischen Nationalcharafterg, und wurde dadurch in den. 
Stand gefest, bei den Römern jene vollftändige Verfchmelzung 
von Beidem zu bewirken, die in dem natürlihen Gang ihrer 
Entwidelung lag. Mit anderen Worten, Cicero machte durch bie 
Art, wie er arbeitete, und durch die Richtung, Die er ben röm⸗ 
iſchen Schriftftellern zu geben wußte, die griechifhe Bildung zu 
einer römifchen oder Iateinifchen, und ſchuf fo, ohne daß er zu 
dem von den Griechen Erfundenen das Geringfte hinzufügte, für 
den Weften ber alten Welt eine neue Literatur. Drei Dinge, 
alle drei für das Leben, fuchte der Römer wie der Franzofe bei 
feinen Schriftflellern, Unterhaltung und Eleganz, Berebfamteit 
und Staatsklugheit, Lebensweisheit und praftifche Einficht, während 
ber Grieche außerdem noch die philofophifche Erfenninig der Prin- 
eipien, das Zurüdbeziehen fedes einzelnen Falles auf diefe Prin⸗ 
eipien und einen Aufſchwung über das gewöhnliche Leben ver- 
mittelſt ber Phantaſie verlangte. Cicero Teiftete allen diefen 
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Forberungen Genüge, er war alfo auch im Stande, bie neue 
griehifhe Bildung, ‚Die noch immer mehr ein von Außen ein- 
gebrungener Luxus, als ein in das innerfte Wefen der Nation 
aufgenommenes Element des geiftigen Lebens war, zugleich na⸗ 
ttonal und nüglich zu machen. Er ift dadurch, wenn man bie 
Poeſie und Gefhichte ausnimmt, der eigentliche Mittelpunkt und 
die Hauptquelle der römifchen Literatur geworden. Selbft auf 
die römische Dichtfunft und Gefchichtfchreibung hat er, wenn auch 
nicht durch unmittelbare Thätigfeit, doch durch die von ihm aus⸗ 
gegangene Anregung und Richtung umgeftaltend eingewirft. 
Betrachten wir dieſe große Nationalwirffamfeit Eicero’s nad 
ihren einzelnen Seiten, fo können wir das, was er ald Redner 
geleiftet hat, zum Theil mit feinen eigenen Worten bezeichnen. 
Er ſelbſt fagt von ſich mit Recht, daß er zuerſt von allen Römern 
bie bis dahin nur Wenigen zugänglichen Refultate der griechifchen 
Philoſophie unter das römifhe Volk gebracht habe. Er hat ferner 
den wichtigften Theil der den Römern eigenthümlichen Wiffen- 
ſchaften, die Rechtskunde, welche in Rom bis auf feine Zeit ebenfo, 
wie bei uns, außerhalb des Bereichs der allgemeinen Bildung 
geftanden hatte und felbft für Die Zwecke der Nedefunft unbrauch⸗ 
bar gewefen war, mit diefer und mit der äfthetifchen Bildung 
aufs innigfte verbunden. Er hat nämlich das Trockene ber, jurift- 
ifchen Unterfheidungen und Beftimmungen dur die Einkleidung 
berfelben gemildert, Philofophie in die Rechtswiſſenſchaft gebracht, 
und dadurch dieſer die Möglichkeit einer allfeitigen höheren Ent- 
widelung verfchafft. Die Rechtswiffenfchaft nahm in Folge davon 
einen folchen Aufſchwung, daß fie, als fpäter alle anderen Zweige 
ber römifchen Literatur fanfen, allein aufrecht erhalten wurde, 
und daß diejenigen, bie fih mit ihr befaßten, auch in Rüdficht 
des Styls und der Sprache vorzüglich geblieben find. Auch die 
Geſchichte, deren Bedeutung die Römer vor Cicero's Zeit wenig 
zu würdigen verftanden hatten, brachte er in Anſehen. Sie war 
feitber faft ganz in der gehaftlofen Form von Annalen oder 
Ehronifen behandelt werben, und wenig mehr ald eine Sache ber 
Neugierde und Unterhaltung gewefen. Cicero zeigte feinen Lands⸗ 
Venten, die nur auf das im Staat und im Kriege Nüsfiche achte 
eien, bie Wichtigkeit der Geſchichte als eines Beweismittels in 
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öffentliden Berbaublungen, ee rief fie gleichſam auf das Forum, 
und machte fie durch Die Art, wie er fich ‚ihrer bebiente, allen 
künftigen Rednern unenibehrlih, Er brachte fie aber außerdem 
noch Yon einer anderen Seite ber in Anfehen, und führte fie auf 
eine ganz neue Weife in das Leben ein: er zeigte Durch feine 
Lehre und durch fein Beifpiel, wie vortrefflich fih die Gedichte, 
wenn man fie rhetoriſch behandle, dazu eigne, als eine Art von 
moralifhem Hülfsmittel zur Erregung des Gemüthes und zur 
Belebung des patriotifchen Sinnes gebraudt zu werben, Ferner 
zog Cicero auch die Kunft des Schaufpielers aus dem Zuftande 
ber Beratung hervor, und machte fie, wie Demoſthenes, zu 
einer wefentlihen Eigenſchaft des Redners. Das Drama und 
die Schaufpieler konnten in Rom nie den Rang: erhalten, den fie 
in Griechenland gehabt hatten, obgleih man für fie, wie für 
alles, was zum DBergnägen ber Reichen diente, fo unmäßige 
Summen verfehmwendete, daß 3. DB. der Schaufpieler Rofeius eine 
jährliche Befoldung von fünfzigtaufend Gulden oder ‚acht und 
zwanzigtaufend Thalern erhielt. Es Flebte immer der Gedanke 
einer brodlofen Kunſt und eines Gaufelfpield daran. Cicero dachte 
anders: er Lehrte die Kunſt auch im Schaufpieler achten. Er 
bewies dem fo eben genannten größten Schaufpieler feiner Zeit 
eine Achtung, wie man fie fonft nur Staatsmännern und Generalen 
zu. beweifen pflegte. Er machte aber außerdem auch in feinen 
Reden und Schriften einen fo vortrefflichen Gebrauch son den 
bramatifhen Werfen der Nation, daß fein Bemühen unfehlbar 
neue Bearbeiter dieſes Faches hervorgerufen haben würde, wenn 
anders bie griechifche Form des Drama’s in Rom jemals hätte 
einheimifch werben koͤnnen. Endlich entwidelte Cicero auch den 
Geift und die Form ber Iateinifchen Sprache in einem Grabe, 
wie ed weder vor noch nach ihm ein Schriftfteller zu thun ver« 
mocht bat. Er, dem die Form immer das Hauptmittel war, 
wußte auch durch die in ber Sprache Liegenden Mittel außer- 
ordentlich zu wirken, und gewöhnte das römifche Ohr ebenfo ſehr 
an die Muſik der Sprache, wie bie Staliäner der neueren Zeit 
baran getwöhnt find. Diefer Vorzug würde freilich an und für 
fih allein uns ebenfo Falt laſſen, ale bie meiften italiänifchen 
Kunftwerfe, wenn nicht Eicero damit philoſophiſchen Geil, Kennt⸗ 
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niß bes menſchlichen Herzens und eine ungemeine Geſchidlichkeit, 
ſich der Leidenſchaften zu bedienen, beſeſſen haͤtte. Wie weit er 
übrigens von Bombaſt und bloßem Theatergepränge entfernt blieb, 
ein wie großes Verdienſt er fich vielmehr gerade baburd erwarb, 
daß er biefe Verirrung der Rebefunft aus Rom verbannte, geht 
aus einer Bergleihung mit feinen nächſten und außgezeichnetften Vor⸗ 
gängern hervor. Unter diefen ragten Marcus Antonius, ber 
Großvater des gleichnamigen Triumvirn, und Lucius Licinius 
Craſſus, ein entfernter Anverwandter des reichen Graffus, über 
alle Anderen empor; allein Beiden fehlte e8 nicht nur an jener 
Bereinigung der Bildung und bes Wiſſens ihrer Zeit, ohne welche 
man fein vollendeter Redner im Sinne der Alten fein konnte, 
fondern fie hatten auch der öffentlichen Beredſamkeit eine ſolche 
Richtung gegeben, daß biefelbe ohne Cicero's Auftreten höchſt 
wahrfcheinlih in theatralifch-rhetorifche Kunftgriffe und in griedh- 
ifch-afiatifches Übermaß ausgenrtet wäre, 

Will man Cicero's große Einwirkung auf fein Volk in feinen 
einzelnen Staatsreden nachweiſen, fo zeigt fie ſich am glänzendften 
in den Reben, in welchen er es nicht mit feiner eigenen Perfon 
und mit den Zwecken feiner Eitelfeit zu thun bat. So enthüllt er 
z. B. in den Reden gegen Cafus Berres, ber ald Statthalter 
von Sicilien diefe Provinz aufs ſchrecklichſte mishandelt hatte, 
und bafür von Cicero im Jahre 70 v. Chr. angellagt ward, als 
Bertheidiger der Menfchlichleit und als Eiferer gegen ariſtokratiſche 
Brutalität, vor den Augen bes römiſchen Volkes bie ganze Ver⸗ 
borbenheit ber herrfchenden Neu-Patricier, und zeigt die Kolgen des 
Misbrauchs, den dieſe mit den Stantsämtern und mit ber Ver⸗ 
waltung der Provinzen trieben. Er weiß babei der Menge bie 
einzig wahren und fiheren Srundfäge der Regierung einer Re⸗ 
publik, wie Rom damals war, einleuihtend zu machen; er trägt 
feinen Mitbürgern eine populäre Moral vor, welche er nicht etwa 
blos mit dem durch Beredſamkeit erweckten natürlichen Gefühl in 
Verbindung bringt, fondern bie er auch, mas bei der Entartung 
jener Zeit weit wirfiamer fein. mußte, auf überzeugende Weiſe 
als Die größte Klugheit darzuſtellen weiß. Welche Wirkung 
Cicero's Reben gegen Satilina, die aus dem edeln Unwillen eines 
für bie Ehre und Bildung bes römifhen Dolls begeiſterten 
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Herzens hervorgingen, im Senat und Bolfe gehabt haben, iſt 
bereits oben (S. 44) angegeben worden. Zehn Jahre fpäter 
wußte Cicero durch feinen Einfluß im Senat der unglücklichen 
Feindſchaft zwifchen EAfar und Pompefus lange zu wehren und 
ein gewiſſes Gleichgewicht der Parteien zu erhalten. Am glänz- 
endften aber erfcheint die Beredſamkeit Cicero's umd ihre Wirfung 
in feinen Philippifchen Neden, durch welde er weit mehr aus⸗ 
richtete, ald Brutus und Caſſius Durch ihre Waffen (f. oben S. 102), 

Als Philofoph oder vielmehr als Schriftfteller über Philofophie 
bat Cicero in Bezug auf die allgemeine Verbreitung der Reful- 
tate dieſer Wiffenfchaft mehr gewirkt, als irgend ein anderer 
Grieche oder Römer; denn bie ganze folgende Zeit des Alter 
thums ift feinen Spuren gefolgt, auch im Mittelalter läßt fi bie 
Wirfung feiner Schriften nicht verfennen, und endlich find noch 
in neuerer Zeit die Beftrebungen, durch welche die Philofophie 
ind Leben zurüdgeführt ward, vom Studium feiner Schriften aus⸗ 
gegangen. Dagegen hat Eicero für die Fortbildung der Philo- 
fophie an und für ſich felbft Feine unmittelbare Bedeutung; denn 
er war weder Schöpfer eines neuen Syſtems, noch auch ein 
originaler Denker, er gehörte überhaupt nicht zu ben eigentlichen 
Philoſophen, und gab ſich felbft auch nie dafür aus, fondern er 
fuchte nur die Ergebniffe der griechiſchen Philofophie bei feinen 
Landsleuten einzuführen und für das politifhe und praftifche 
Leben nubbar zu machen. Sein Berbienft befteht alfo in der 
Art, wie er durch die Behandlung der Philofophie dieſen Zweck 
erreichte, nicht aber in dem Inhalte feiner Schriften; denn Diefer 
gehört faft ſtets ganz allein den Griechen an. Hieraus erklärt es 
fih auch, daß Cicero ein Efleftifer war, oder mit anderen Wor⸗ 
ten, daß er nicht einem beſtimmten Syſtem huldigte, fonbern, 
zwifchen ben verfchiedenen Syftemen bin und her ſchwankend, aus 
jedem dad Beſte herausmählte. Der Ellekticismus ift für den 
Fortſchritt der Philoſophie verberblich, weil er ein unwiſſenſchaft⸗ 
liches Berfahren iftz denn das Wahre oder angeblich Beſte kann 
. Boch nicht gefunden werben, ohne von einem Princip auszugehen, nach 
welchem basfelbe beflimmt wirb, em feftes Princip fchließt aber 
jede Art von Wahl aus, und laßt nur em confequent durchge⸗ 
fühetes Syſtem zu, Ganz anders verhaͤlt fih die Sade, wenn 
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nicht von wiffenfchaftlicher Wahrheit, fondern von dem praktiſchen 
Gebrauche der verfihiedenen Syſteme und ihrer Lehren bie Rede 
ift; bier kann, je nach den verfchienenen Lebensverbältnifien, bald 
das Eine, bald das Andere wirffamer und nüglicher fein. Diefe 
Anwendung der Philoſophie war aber Cicero's einziger Zwed. 
Er ſchwankt Daher in feinen verfehiedenen Schriften zwifchen dem 
älteren Platonismus, der ſtoiſchen Lehre und ber befferen Art ber 
eyrenaifchen Weisheit, je nachdem das Leben ihn emporhebt oder 
nieberbeugt, und er fich alfo entweder im Handeln und Genießen gefällt, 
oder des Troſtes und der Beruhigung bedarf. Auf diefer An- 
wendung ber verfchiedenen Syfteme beruht die ganze Wirkſamkeit 
und Bedeutung der philofopbifchen Schriften Eicero’s. Er fehrieb 
für das thätige Leben, machte die Forfchungen des griechischen 
Geiſtes zur praftifchen Weisheit der Römer, und zeigte, wie man 
in den Staatsgefchäften, im gefelligen Verkehr, in den Abwechſel⸗ 
ungen des Lebens, denen man in Republifen ganz befonders aus⸗ 
geſetzt ift, einen nützlichen Gebrauch von der griechifchen Weisheit 
machen könne; kurz, er verfehnffte der reinen Vernunft und ben 
höheren Zweden des geiftigen Lebens Einfluß auf ein kriegeriſches 
Volk, welches bisher nur in furiftifchen Spigfindigfeiten erfinderifch 
gewefen war, und feine andere als äußere Zwede verfolgt hatte. 

Aus dem Angegebenen erklärt es fid von ſelbſt, daß gerade 
diejenigen philofophifchen Werke Eicero’s, welche, wie 3. B. bie 
Schriften über den Staat, über das Wefen ber Götter und über 
das Schickſal, ihren Gegenftänden nad am wichtigften zu fein 
fcheinen, in allen folgenden Zeiten eine viel geringere Bedeutung 
gehabt haben, als diefenigen, bie ben nächſten Verhältniſſen bes 
Lebeng gewidmet find, wie die Bücher über Freundſchaft, über 
das Alter und über die Pflichten. Durch die Schriften der letz⸗ 
teren Art bat Cicero nicht nur im römischen Bolfe, ſondern auch 
noch nach) dem Ilntergange besfelben viele Jahrhunderte hindurch 
eine ungemein wohlthätige Wirkung ausgeübt. Er bei nämlich 
dadurch, daß er in diefen Schriften bie Geiftesbefchäftigungen für 
dad Gemüth fructbringend zu machen fuchte, bie rein menſchliche 
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durch fie auch bei anderen Vöklern den Siun für Philoſophie er 
wet und geftärkt. Woher hätte ſouſt den militärischen Römern 
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und den in Geiſtesarmuth und Barbarei zurüdfinfenden Bölfern 
bes Mittelalters das Intereſſe an feinerer und echt wmenfchlicher 
Bildung kommen follen, wenn fie nicht von dieſer Seite ber an- 
'geregt worden wären? Cicero hat in den genannten Schriften ber 
zweiten Gattung den Adel ber menfchlichen Seele enthüllt, bie 
innige Verbindung. guter Seelen zu gleihem Streben empfohlen, 
und alle befferen und erregbaren Gemüther zu ber Überzeugung 
gebracht, daß der gebildete Geift nie altert; daß der durch Übung 
und Enthaltfamfeit geftählte Körper nie abflirbt, daß Lafter und 
Verbrechen nie nüglich fein können. Er bat ferner in feinem 
Merk über den legten Zweck des Menſchen im Leben und in den 
fogenannten Tuseulanifchen. und afabemifchen Unterfuhungen den 
Weltleuten und Staatsmännern eine Philofophie vorgetragen, bie 
fie über die Wechfelfälle des Lebens beruhigen konnte, und ihnen 
zugleich die Ergebniſſe ber geiftigen Beftrebungen des Alterthums 
auf einem angenehmen und bequemen Wege zugänglid gemacht. 
Er bat dadurch unzählige Männer im vömifchen Reich und in 
ben Staaten ded Mittelalters für die Wiffenfchaft gewonnen, und 
auf diefe Weife auch bie Wiffenfchaft felbft aus ihrer rechten 
Quelle, aus dem Leben, bereichert. 

Als Rhetor oder ald Lehrer der Beredfamfeit bat Cicero faft 
bie nämlichen Berdienfte, die er ald Redner hatte. Er hat in 
feinen vhetorifchen Schriften die ganze Wiffenfchaft der Redekunſt 
abgehandelt, fogar die hiftorifihe Seite berfelben, welche vor ihm 
noch von Niemand forgfältig unterfucht und bargeftellt worden 
war. Er hat uns ferner aus einer Zeit, in der bie eigentliche 
Rhetorik der Griechen ihre höchſte Vollendung erreicht hatte, alle 
Borſchriften über dieſelbe nicht allein aufbewahrt, fondern fie zu⸗ 
gleich auch mit den Römern in ftete Beziehung gebracht und durch 
Beifpiele ans ber Gefchichte ihrer Beredfamfeit belegt. Cicero's 
Berbienft um die Redekunſt it um fo bedeutender, ald er ber 
einzige Mann des Alterthums war, ber die Kenntniß ber Regeln 
oder bie Theorie ber Berebfamfeit mit der vollendeten Ausübung 
berfelben verband. In biefer Hinficht ragt er befonders über 
Iſokrates hervor, der zwar im Kabinet fehöne Perioden zu bauen 
verfland, nicht aber zugleich, wie Cicero, das Talent befaß, einen 
politiſchen Körper durch feine Worte zu beleben, eine Partei 
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nieberzumerfen ober aufrecht zu erhalten, aus ben ploͤtzlich ein- 
tretenden Zufäßligleiten des Augenblickes Nutzen zu ziehen, und 
Seberden, Ton und Stimme in ber tobenden Vollsmenge ale 
Werkzeuge zu gebrauchen. 

Cicero hat ung endlih auch noch eine Sammlung von Briefen 
binterlaffen, die fich größtentheils auf die politifhen Berhältniffe 
und Begebenheiten der Zeit beziehen, und unter welchen fih auch 
viele befinden, die von anderen Männern ber römifchen Ariſto⸗ 
kratie verfaßt find. Diefe officiellen Aftenftüde haben nicht bios 
als Hiftorifche Urkunden und ald Muſter des Styls die größte 
Wichtigkeit, fondern fie geben ung auch ein lebendiges Bild von 
dem berrfchenden Tone der Unterhaltung und von bem Grabe 
der Bildung in ber römifchen Ariftofratie jener Zeit. Namentlich 
erfennen wir aus biefen Briefen, daß Manches, was uns als 
ein perfönlicher Vorzug Cicero's erfiheint, eine Eigenthümlichkeit 
feiner Zeit war, fowie daß damals die Männer der höheren 
Klaffe Rom’s auch in den gefährlichften Lagen des Lebens einen 
ebenfo Tebhaften Antheil an den geiftigen und Iiterarifchen Des 
firebungen ber Zeit nahmen, ale an ben politifchen Berhältniffen. 
Dabei zeigen alle dieſe Männer eine folche Feinheit und Fertigkeit des 
Ausbrudes und eine fo gediegene geifige Bildung, daß fie darin 
alles das weit übertreffen, was bei ähnlichen Briefſammlungen 
aus der Zeit Ludwig's XIV. von den Lobrednern des Zeitalters ber 
fogenannten Renaiffance an ben franzoͤſiſchen Korpphäen gerühmt 
wird. Auch in Betreff des gefellfehaftlichen Tones geht aus jenen 
Briefen ein großer Unterſchied zwifchen der roͤmiſchen Ariftofratie 
zu Cicero's Zeit und ber modernen vornehmen Welt hervor. Des 
fonders ift für uns Ein Charazterzug fehr auffallend, ber über 
haupt nur im alten Griechenland und Rom zu finden war: alle 
jene vornehmen Herren verbinden nämlich in ihren Briefen mit 
der größten Zierlichleit und Gefälligleit des Ausdrucks eine ges 
wife Geradheit und Offenheit, Die eine Folge bes oͤffent⸗ 
lichen Lebens war. 

.Dieſer Ton der Geſellſchaft hat, in Berbindung mit der rhe⸗ 
teriſchen Richtung der zömifchen Nation und mit ber Wichtigleit, 
welche manche Perfönfichleiten für ben ganzen Staat erhielten, ber 
Geſchichtſchreibung zu Cicero's Zeit und ſchon zumaͤchſt ver⸗ 
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ber einen ganz eigenthümlichen Charakter gegeben. Die Biograppieen 
und die Denfwürbigfeiten oder Memoiren erhielten damals eine 
ausgezeichnete Stelle. Diefe Art von Gefchichtfchreibung, in 
welcher der Schriftfteller nicht fowohl die Handlungen, als viel- 
mehr die Motive berfelben anzugeben ſucht, und bie Ereigniffe 
nicht in ihrer Beziehung zur Nation, fondern zu feiner eigenen 
Perſon darftellt, war der älteren griechifehen Literatur ganz fremd 
geblieben, und Fam erft in der aleranbrinifchen Zeit zum Vor⸗ 
fhein. Daß die Römer, welche vorher Teine anderen Geſchichts⸗ 
werke ald Annalen oder Chroniken. hatten, unmittelbar von biefen 
und fchon in fo früher Zeit zu Biographieen und Denfwürdig- 
feiten übergingen, hatte mehrere Gründe, von welchen zwei vor 
allen andern in die Augen fallen. Es fehlte der römischen Na= 
tion bis kurz vor Cicero's Zeit durchaus an aller Philofophie 
und an einer feineren Weltanficht, dies mußte auf die Gefchicht- 
fchreibung den nadtheiligen Einfluß äußern, daß fie auf eine 
teodene Angabe der überlieferten Begebenheiten und uriofitäten 
beſchränkt blieb, Die für die feiner gebildete Klaffe der lebten ve= 
publifanifhen Zeit um fo weniger etwas Anziehendes haben 
fonnte, da in den Annalen nicht einmal die LUrgefchichte von Rom 
poetifh und Tegendenartig erzählt wurde, Die Behandlung ber 
Geſchichte war alfo zu der Zeit, in welcher der Gang der Dinge 
mehr durch einzelne Perfönlichkeiten, als durch den Geift und 
Charakter der Nation beftimmt wurde, zu weit hinter Der ſortge⸗ 
fhrittenen Bildung und hinter dem Bebürfniffe der Iefenden Klaffe 
gurüdgeblieben, als daß ein tiefes Intereſſe für echte und allge- 
meine biftorifche Belehrung vorhanden fein konnte. Dazu kam 
noch der Umſtand, daß ſich die römifche Gefhhichte au in den 
älteren Zeiten mebrentheils um einzelne Männer und Familien 
gedreht hatte, und daß der ganzen Berfaffung nach die ariftofrat- 
iſchen Gefchlechter die Gedichte ihrer eigenen Vorfahren als ein 
vortreffliches Mittel anfehben mußten, durch die Erinnerung an 
bie Verdienſte dieſer fich felbft in den Augen des Volkes zu heben, 
Es war alfo auch ganz matürlih, daß einzelne Männer fihon 
frühe anfingen, bie Geſchichte der Nation in Beziehung auf 
fi ſelbſt und auf ihre Familie zu befchreiben, ober mit anderen 
Worten, daß fie einen individuellen Standpunlt nahmen, ba eiu 
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allgemeiner ihnen nicht gegeben war und ihnen überdies auch 
feinen Nuten gewährte. Solche Dentwürbigfeiten fchrieben Quin⸗ 
tus Lutatius Catulus, ber College des Marius in feinem erſten 
Sonfulat, Marcus Aemilius Scaurus, der und vom Jugurthin- 
ifchen Kriege ber befannt ift, ber wegen feines Benehmens ale 
Quäſtor von Kleinafien berühmte Publius Rutilius Rufus (fiehe 
Th. II. ©. 545), der Dietator Sulla und ber berühmte römifche 
Ritter Titus Pomponius Attifus. Der zulegt genannte 
von biefen Männern, deren Denkwürdigfeiten insgeſammt ver- 
Ioren gegangen find, verdient eine befondere Erwähnung, da feine 
Stellung im römifchen Staat einzig in ihrer Art war. Attifug 
nahm in feinem ganzen Leben nie an ber Teitung und Berwaltung 
bes Staates Theil, es hat aber fchiwerlich je einen Mann gegeben, 
der ald bloßer Privatmann fo fehr das Vertrauen ber herrſch⸗ 
enden Männer feiner Zeit befeffen und einen fo mächtigen Eins 
flug auf die Staatsangelegenheiten uusgeübt hätte, als Attikus. 
Er trieb fehr verwidelte Geldgefhäfte, befchäftigte ſich unabläffig 
mit Studien, und erwarb fi) eine wirklich umfaffende Kenntniß 
ber griechiſchen und römifchen Literatur, Die Verbindung, in 
welche er Durch Dies Alles mit der ganzen römifchen Welt kam, 
fowie feine häufigen Reifen, feine Unabhängigfeit und feine völlige 
Unparteilichleit machten, Daß er von allen Parteien und von alfen 
bedeutenden Männern auf gleiche Weife gefuht ward, Er war 
mit Sulla befreundet, und unterflüste nichts deſto weniger auch 
ben jungen Marius mit Geld; er war mit @icero innig verbunden 
und dabei dem Clodius nicht abgeneigt; er war Cäfar’s Freund 
und doch auch der Bertraute von Brutus und Caſſius. Wegen 
biefer Mannichfaltigfeit feiner Verbindungen und Berhältniffe war 
Attifus immer der. Mittelpunft der. Unterhbandlungen zwifchen den 
Parteien, und diente ihnen als Bermittler Der wichtigften Streitigkeiten. 

Auch Cäſar hat Denkwürbigfeiten gefehrieben, und dieſe haben 
ſich bis auf unfere Zeit erhalten. Er behandelte in benfelben je- 
doch nicht fein ganzes Leben, fondern nur feine Unternehmungen 
in Gallien und feinen Krieg mit der. ariftofratifchen Partei. Xeno⸗ 
phon's Anabafis (ſ. Th. IE S. 217), Friedrich's Des Großen 
Gefchichte feiner Zeit und desfelben Königs Gefrhichte des fieben- 
jährigen Krieges bieten und beiehrende Vergleichungspunkte mit 
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Eäfar’s Denfwürbigfeiten dar, Betrachtet man biefe Schriften in 
Rückſicht auf den Charakter der verfchiedenen Zeiten, benen fie 
angehören, fo erfiheint zuerft Kenophon in einem ganz anderen 
ihr, als Cäſar und Friedrich der Große. Er hat weit mehr die 
Begebenheiten felbft, als feine eigene Perfon und Thätigfeit im 
Auge; denn er fand durchaus nicht in der Weife, wie jene beiden 
Männer, an der Spitze bes Unternehmens, welches er Teitete und 
barftellte, und durfte nicht entfernt glauben, daß die Leute, die 
er anführte, auch nur das Mindefte um feinetwillen thaten. Cäſar 
dagegen handelte und fchrieb in biefem Bewußtſein. Seine Sol: 
Daten firitten für feine Sache, und erfämpften fich ihren Ruhm 
nur durch den feinigen; feine Perſon ift daher natürlih auch in 
der Erzählung der Gefchichte der Mittelpunft des Ganzen. Da- 
bei unterfcheidet ſich Cäſar aber durch feine Offenheit fehr von 
Friedrich dem Großen, der die nämliche Stellung zu feinem Heere 
hatte, Diefer miſcht Humanität ba ein, wo doch im Grunde feine 
war, Cäſar dagegen ift von aller Affectation einer Moralttät und 
Zartheit, die er nicht befigt, ganz frei. Er berichtet 3. B. alle 
die Bedrüdungen, Plünderungen und Graufamfeiten, die er po⸗ 
litiſch nothwendig gefunden hatte, und zwar mit ruhigen und 
falten Worten, die ung zeigen, daß er ebenfo weit yon Friedrich's 
bes Großen erfünftelter Humanität, als von dem übermüthigen 
und prablenden Wefen der Franzofen des Kaiſerreichs entfernt 
war. Außerdem hat Cäfar auch nicht, wie Friedrich der Große 
oder wie Sulla, feine Tagebücher von fremden Sprachgelehrten 
und Styliften verbeffern und überarbeiten Yaffen, um ihnen ben 
allgemeinen Charafter der Richtigkeit und Zierlichfeit zu vers 
fhaffen, den die Zeit und die Umſtände zu fordern fihienen. Er 
gab fi vielmehr gerade fo, wie er war, und erfcheint in feiner 
Yeichten Nachläffigfeit weit fhöner, als Sulla's gelehrte Gehülfen 
und Friedrich's franzöfifche Sprachgelehrten und fogenannte Phi: 
Iofophen diefe beiden Männer machen konnten. Selbft wenn man 
feinen Styl mit der für das höchſte Mufter geltenden Sprade 
Cicero's vergleicht, zeigt er fih auf eigenthümliche Weiſe groß. 
Während Cicero die ganze Fülle der Rede, die ganze echt italiän⸗ 
iſche Mufit der Sprade, die ganze Künftlichfeit des Perioden⸗ 
baues zu gebrauchen verftand, um bie Gemüther zu bewegen, warb 
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bagegen Cäfar buch völfiges Verzichten auf jede Kunft ein 
Mufter des Style; denn er befaß bie feltene, vielleicht nur ihm 
allein eigene Geſchicklichkeit, die höchfle Kunſt der Einfalt mit der 
größten Nachläffigkeit im Schreiben zu verbinden. 

Ganz verfchieden von Cäſar's Behandlung der Gefchichte feiner 
Zeit und von feiner einzigen Seite her eine Bergleichung mit 
feiner Behandlung und Darftellung der Begebenheiten zulaſſend 
find die Werke des Gefchichtfchreibers Cajus Salluftiug 
Crispus. Diefer lebte von 86 bis 35 v. Chr., und zeigte auf 
feiner politifhen Laufbahn, als römischer Senator und als Statts 
halter von Numidien, ganz ben Charakter ber entarteten regiers 
enden Klaffe der Römer. Bon feinen Gefchichtswerfen hat ſich 
nur die Geſchichte des Jugurthinifchen Krieges und der Catili⸗ 
narifchen Berfchwörung erhalten. Salluft ift in feinen Schriften wie 
in feinem Leben ganz das Kind feiner Zeit, Die zwar hoch ge⸗ 
bildet, aber auch furchtbar verborben war. Cr kennt und malt 
nur Berdorbenheit, und vereinigt die Bollendung der Kunft mit 
einem fo großen Mangel an Natürlichfeit, dag feine Philoſophie, 
feine Art fih auszudrüden, feine Bitterfeit und fein Haſchen nad 
veralteten, oft felbft für einen Römer dunkeln Worten auf gleiche 
Weife fühlbar machen, wie wenig Antheil fein Herz und feine 
Überzeugung an dem haben, was fein Verſtand bervorbringt. 
Defto vollendeter ift Das, was er rubig arbeitend erfchafft, und 
Keiner, der zugleich Belehrung und Unterhaltung in der Gefchichte 
fucht, der nur den Künftler anflaunen, nicht ben Menfchen lieben 
will, wird ohne Bewunderung an ihm vorübergehben. Man thut 
fehr Unreht, wenn man ihn mit dem Thuceydides vergleicht, 
befien Formen er nachzuahmen firebte; denn er hat mit Diefem 
niht das Mindefte gemein, obgleich er kuͤnſtleriſch nachzubilden 
verfucht hat, was bei Thucydides angeborene Natur und Ergeb⸗ 
niß der Bildung und Lebensanfiht war. Thucydides Tennt Das 
"Leben, aber nicht blos das egoiftifche und verbildete, welches die 
Oberfläche glättet und dagegen im Inneren Alles roh und rauh 
läßt, fondern auch das ebele, höhere und von wahrhaftiger Bilb- 
ung burchdrungene Leben, das ſich felbft in Anderen findet und - 
nur das Wefentliche, Gediegene und Höhere als wahrhaft menfchs 
lich anerkennt. Er glaubt an Liebe, an Freundfchaft, an Tugend, 
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an reinen Patriotismus, er wird daher auch nie bitter und ſatyr⸗ 
ich, und fpannt, weil er die Welt wirklich kennt, feine Forder⸗ 
ungen an die Menfchen niemald zu hoch. Salluſt dagegen bat 
nur Schlechtes gethan und gefehen, er fieht Daher auch im menſch⸗ 
lichen Leben und Treiben überall nur Leidenfhaft, Schwäche, 
Bosheit, Kabale und Egoismus. Er befchreibt, wie die geiftreichen 
Sranzofen zu Ludwig's XV. Zeit, nur dag Refultat der Verbild⸗ 
ung und fittlihen Entartung, und weiß daher auch das Beſte bios 
aus einem Grunde herzuleiten, ber mit dem Höheren und Edleren 
im Menfchen nichts gemein hat. Er redet von einer Genialität 
ber Verdorbenheit, und achtet Talent ohne Tugend, indem er die 
Letztere ganz ibealifirt, feine Anſprüche daran zu hoch flellt und 
feine Philofophie überfpannt. Auch fieht man es ihm bei jedem 
Worte an, daß er fi feine Anfiht von Welt und Menfchen 
nicht für den Gebrauh im Leben, fondern für die Anwendung 
bei der Unterhaltung, beim Lefen und Schreiben gebildet hat, 
während die Bhilofophie des Thucydides gleichfam von felbft aus 
feinem innerfien Weſen hervorgegangen ift, und dem Bebürfniffe 
besfelben genügen follte. Daher denn auch der große Unterſchied 
Beider ih Styl! Thucydides fehreibt unvorfäslich gedrängt und 
furz, oft fogar etwas dunkel, weil er nur tüchtige Menfchen, nur 
kräftige Geifter belehren will, weil er blos für den eigentlich ge- 
bildeten Dann fchreibt, dem feine Worte nicht unverftänblid find. 
Salluſt's Kürze und Dunfelheit dagegen ift abſichtlich; er will 
dadurch geiftreich erfcheinen, er will fo fchreiben, daß feine Süße 
wie Epigramme wirken, daß das Errathen und Erflären feiner 
Worte eine der Löfung von Räthſeln ähnliche Unterhaltung ge- 
währe. Salluft hat entlih, was auch fchon die Wahl feiner 
beiden Gegenftände zeigt, nicht wie Thucydides eine Darftellung 
feiner Zeit, fondern eine Satyre auf diefelbe fchreiben wollen. 
Es würde übrigens als etwas ganz und gar lächerliches erfcheinen, 
bag ein Daun, der wegen feiner fchlechten Lebensweife von ben 
Genforen aus dem Senat geftoßen worden war, den Sittenrichter 
machen wollte, wenn das Wohlgefallen an einer ſatyriſchen Des 
handlung der Gefchichte nicht dem ganzen Geifte feiner Zeit ans 
gemeflen gewefen wäre, Für entartete und verweichlichte Menſchen 
haben nur die Extreme einen Reiz, das, was in der Mitte Tiegt, 
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it ihnen langweilig und unerträglich; fie Tieben daher tn ber 
Lectüre die übertriebene Strenge, wie bie übergroße Sentimentas 
Iität, ohne Daß fie danach fragen, ob es dem Schreiber ernfl da⸗ 
mit fei ober nicht, Indeffen war Die römifche Welt zu Salluſt's Zeit doch 
noch nicht tief genug gefunfen, ald daß die fatyrifche und epigrammatifche 
Geſchichtſchreibung, welche Salluft ſich gewählt hatte, hätte berrfchend 
werben können; dies gefchah erſt unter der Kaiferherrfchaft. 

Einen Gegenfag gegen Salluſt's Arbeiten und ihren Zweck 
bildet das Werk, welches den Namen des Cornelius Nepos, 
eines Zeitgenoffien und Freundes von Cicero, an feiner Spige 
trägt, von dem ed aber nicht ausgemacht ift, ob es nicht vielleicht 
den erfi einige Jahrhunderte fpäter lebenden Aemilius Probus 
zum Berfaffer hatte, Es befteht aus Furzen Lebensbefchreibungen 
großer Staatemänner und Feldherrn, welche, wie Barthelemy’s 
Anacharfis, aus befannten Quellen fehr flüchtig ausgezogen, und 
gleich diefem franzöfifhen Werf in der Abficht verfaßt find, En⸗ 
thufiasmus zu entzünden und dadurch ein erftorbenes Leben wieder - 
zu erweden. Cornelius Nepos hat feine Charakterffizzen, welde 
faft insgefammt: der griechifhen Gefhichte entnommen find, zwar 
rhetoriſch, aber ohne alle Declamation entworfen. Sie follten ber 
römifchen Jugend als Deufterbilder dienen, und machen dieſes 
Zwedes wegen ihrem Verfaffer viele Ehre, Sein Werf bildet alſo 
einen entfchiedenen Gegenfat gegen Salluſt's Schriften; dieſer hat 
die abfchredende, egoiftifche Seite ausgezeichneter Männer feiner 
Zeit zum Gegenflande gewählt, Cornelius Nepos dagegen ftellt 
die glänzende und edle Seite einer Anzahl von Männern ver- 
fhiedener Zeiten dar. Es Liegt in der Natur dev Sache, daß 
ber Legtere etwas zu belle Farben genommen ober, wie man von 
Barthelemy fagt, ganz Griechenland rofenfarben gemalt, ber 
Exftere Dagegen die feinigen zu bunfel gewählt hat. Cornelius 
Nepos will denen,, die zum Lefen eines langen Buches weder Zeit 
noch Luft haben, in einer Art von Tafchenbuh oder Vademecum 
große und glänzende Charaktere zur Nachahmung vorführen, er 
will unter feinen Mitbürgern den Glauben an die Menfchheit neu 
beleben, den erftorbenen Patristismugs wieder erweden, und ihre 
Ange von den erbärmlichen Zwecken ber herrſchenden Ariftofratie 
auf die großen Beftrebungen befferer Zeiten binlenfen, 
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- Ein völlig zeitgemäßes Werk war bie römifche Gefchichte bes 
Titus Livius von Padua, der von 58 v. Chr. bis 19 n. Chr. 
lebte und alfo ſchon dem folgenden Zeitraum angehörte, Diefe 
aus Hundert zwei und vierzig Büchern beftehende National- 
gefchichte, von welcher nur fünf und dreißig Bücher auf unfere 
Zeit gefommen find, war weder, wie Salluſt's Schriften, für den 
zugleich gebildeten und verborbenen Theil der vornehmen Welt, 
noch, wie die Biographieen des Cornelius Nepog, für den weniger 
fharffichtigen, aber befferen Theil derfelben beftimmt, fondern 
vielmehr für die gefammte Nation überhaupt. Ebenſo wenig vers 
fiel Livius in den fatyrifhen und epigrammatifchen Ton des 
Erfieren, der noch nicht zeitgemäß geworden war. Er gab ben 
Römern das, was ihnen damals ein wahres Bebürfnig war, eine 
rhetorifche Volfsgefchichte, oder mit anderen Worten, er wanbte 
Cicero's Manier und Grundfab auf die Behandlung der röm- 
tihen Gefchichte an. Die Richtung, welche durch Cicero's Vor⸗ 
Tchrift und Beifpiel der römifchen Literatur gegeben worden war, 
hatte fich feit Livius Zeit bereits über alle anderen Zweige der⸗ 
felben verbreitet; fie war volfsthümlich geworden, und fein Schrift- 
fteller Tonnte ohne rhetorifhen Schmud zu gefallen hoffen. Livius 
behandelte zuerſt auch die Gefchichte auf Die durch Cicero national 
gewordene Weife zu fihreiben, und warb der erfte völlig rhetor- 
iſche Gefchichtfchreiber der Römer. Die Gefchichte des Vater⸗ 
Yandes nicht für den Verftand, fondern für das Gemüth des Lefers 
zu erzählen, fie als ein Mittel zu gebrauchen, durch welches Be- 
geifterung, nicht Belehrung im Volke verbreitet würbe, Dies iſt 
Livius Zwei. Die Gefchichte ward alfo von ihm ebenfo aufge- 
faßt, wie von den meiften Franzoſen der neueren Zeit, nämlich 
als eine rhetoriſche Erzählung des wahrfcheinlich Gefchehenen, _ 
durch welche. der Muth gewedt und ber Antrieb zu neuen Thaten 
gegeben werden fol, Doch hat Livius vor ben Franzofen den 
Borzug voraus, daß er der Bolfsfage, dem Volksglauben und 
ber hergebrachten Sitte denfelben Platz einräumt, der von jenen 
dem Wise, ben unterhaltenden Anekdoten, den Kabalen und ben 
leeren Perfönlichfeiten gegeben wird. Livius hat übrigens feinen 
Zwed voliftändig erreicht; fein Wert ift ein wirkliches Nationalwerk 
geworden, es iſt völlig ins Leben ber Römer übergegangen, und 
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bie römifhe Nation hat die Gefchichte ihrer Vorzeit gerabe fo 
aufgefaßt und ald wahr angenommen, wie Livius fie barftellt. 
Darin, in dem Zwede bes Livius und in der Behandlungsweife, 
durch welche er biefen glücklich erreichte, befteht auch. der einzige 
Werth feined Buches, und man darf bei der Beurtheilung des⸗ 
felben durchaus nicht die Aufgabe zum Maßftabe nehmen, . welche 
bie Gefchichte als Wiffenfchaft bat. 

Um die Nationalgefchichte volfsmäßig zu fehreiben, durfte fich 
Livius nit etwa den Herodot zum Mufter wählen, weil das 
römifche Volk ſich bereits allzu weit son der Einfalt und Natur 
entfernt hatte; ein Ephorus, ein Theopompus und andere Ges 
ſchichtſchreiber, welche aus Iſokrates Rhetorfchule hervorgingen 
(ſ. Th. I. ©. 228 f.), waren feine Vorbilder. Er verirrte fich 
übrigens auch, wie diefe Männer, ftellenweife fhon von dem 
eigentlich Rebnerifchen in das blog Derlamatorifche, Durch welches 
bald nachher die römifche Literatur ganz verborben warb; vr zeigt 
daher fihon, wohin die Durch Cicero hervorgerufene Übertragung 
bes Rhetorifchen auf alle Fächer des Willens und Denkens noth⸗ 
wendig führen mußte und nachher auch wirklich geführt hat. Dieter 
Übergang ift unter Andern darin zu erfennen, dag Livius manche 
Begebenheiten zu poetifch darftellt, oft beffere Nachrichten abficht« 
lich unbeachtet läßt, bei feinen Berichten über Schlachten dem 
Unwahrfcheinlihen zu leicht Raum gibt, kurz, daß er öfters in 
ber Manier der fpäteren Römer und der heutigen Staliäner fchreibt, 
weiche ohne alles Bedenken das Wahre und Ernfte des Stoffes 
dem Gefälligen ‚ver Form aufopfern. Wie fchnell die Römer 
nachher auf diefem Irrweg weiter gingen, wird fih aus ber Dar⸗ 
ſtellung der Bildung und Literatur der Kaiferzeit ergeben. 


XII. Die römifche Kniferzeit von Auguftus an 
bis auf Hadrian. 


1. Dctavionus Auguſtus als Alleinherrſcher. 


Mi der Befiegung des Antonius hatte Detavian ben letzten 
Schritt zur Alleinherrſchaft gethan. Niemand fonnte ihm diefelbe 
mehr ftreitig machen, und er behauptete fich nicht allein bis zum 
Ende feines Lebens in ihrem Befige, fondern er vererbte fie auch auf 
feine Angehörigen. Mit der Schlacht bei Aftium beginnt deshalb 
Die monarchifche Zeit der Römer, welde fünf Jahrhunderte lang 
bis zum Untergang des Staates felbft dauerte. Detavian Tehrte 
von Egypten nicht: gerades Weges nah Rom zurüd, fondern be- 
gab ſich zuerft nad Syrien und Kleinaſien, wo er die nöthigen 
Berfügungen über die Berwaltung biefer Länder traf, und zugleich 
eine günftige Gelegenheit benußte, um ohne Anwendung der Waffen- 
gewalt bie römischen Provinzen gegem die verheerenden Einfälle 
ber Parther zu fihern. Ein parthiſcher Prinz, Tiridates, 
machte dem König Phraates IV. den Thron flreitig, und beide 
Nebenbuhler wandten fih an Dctavian um Hülfe. Diefer nahm 
fih zwar des Kron-Prätendenten in fo weit an, daß er ihm Auf- 
enthalt und Schuß im römifchen Reiche gewährte, aber er unters 
fügte ihn nicht zur Erlangung ber Herrfchaft. Er hielt zugleich 
einen Prinzen bes königlichen Haufes, den ihm Tiribates aus⸗ 
lieferte, als Geißel zurüd, und ficherte dadurch feinen Einfluß im 
parthiſchen Neiche auf doppelte Weife. Durch diefes vorfüchtige 
Benehmen verfchaffte er ben römifchen Provinzen Ruhe vor ben 
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Raubeinfällen der Parther, und bewirkte außerdem, daß ber pars 
thifhe König ihm fpäter von freien Stüden bie Gefangenen und 
Bahnen von Craſſus Heer zurüdfandte, deren Auslieferung An⸗ 
tonius vergebens durch die Waffen zu erzwingen gefucht hatte. 
Detavian kehrte über Griechenland nah Rom zurüd Cim 
Auguft des Jahres 29 v. Chr.), wo er gleich nach feiner Ankunft 
einen dreifachen Triumph feierte, zuerft wegen feines Sieges bei 
Aktium, dann wegen der Unterwerfung von Egypten und enblid) 
wegen eines Kriegszuges, den er einige Jahre vor jener Schlacht 
gegen die Bewohner von Dalmatien und Pannonien unternommen 
hatte. Das römifche Volk und der Senat, deſſen Mitglieder 
größtentheils zu jenen Elenden gehörten, welche jeder aufgehenden 
Sonne huldigen, überhäuften ihn gleich Damals und in den nädıften 
Jahren mit Ehren und Vorrechten, die er zum Theil felbft über- 
trieben fand. Es ift nicht nötbig, alle Die Auszeichnungen anzus 
führen, welche in bloßer Schmeicdhelei befanden; nur diejenigen 
müffen angegeben werden, die auf Octavian’d Stellung Bezug 
hatten und von den folgenden Katfern als erblides Recht 
in Anſpruch genommen wurden, weil fie mit der Form und 
dem Weſen der neuen römischen Berfaffung zufammenbingen. 
Unmittelbar nad) dem Triumph⸗Einzug Octavian's ertheilte ber 
Senat dem neuen Alleinberrfcher den Titel Imperator in bem- 
felben Sinne, wie ihn früher Julius Cäſar erhalten hatte (ſiehe 
oben S. 89), und dieſer Namen blieb feitdem zur Bezeichnung 
der mit der Faiferlichen Gewalt verbundenen militärifhen Macht⸗ 
vollfommenheit gebräuchlid. Das Confulat, welches Octavian 
fhon in den- legten Jahren fortwährend befleidet hatte, ließ er fich 
auch für die nächſte Zeit immer wieder übertragen. Ein Jahr 
nach feiner Rückkehr gab man ihm auch die Cenſur auf fünf 
Fahre, und ernannte ihn zum befländigen princeps senatus oder 
Präfidenten des Senats, Die letztere Ernennung machte ihn zum 
gefeglichen Oberhaupt und Leiter der Staatsverwaltung, weshalb 
benn das Wort Princeps (Prinz) nah und nach den Begriff der 
fürfllichen Gewalt erhielt. Bald nachher erflärte Detavian im 
Senat, daß er alle dieſe Würden nieberlegen wolle, er nahm fie 
zwar fogleich wieder an, ftellte fi aber, als wenn dies nur auf 
bringendes. Bitten und bios für eine beflimmte Reihe von Jahren 
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gefchähe. Diefe Art Komödie, mit der es ihm natürlich nicht im 
mindeften ern war, wiederholte er nachher noch einige Male, 
Der Senat gab ibm bei biefer Gelegenheit ben Ehrennamen Aus 
guftus Cd. i. der Erhabene oder gewiffermagen Heilige), mit 
welchem er. als Kaifer in den Gefchichtsbüchern benannt zu werben 
pflegt, und ber fpäter ihm zu Ehren auch auf den adıten Monat 
des Jahres übertragen wurde, weil Detavian in dieſem Monat 
durch die Unterwerfung von Egypten den Bürgerkrieg beenbigt 
hatte. Zu gleicher Zeit theilte ber Senat die Verwaltung der 
Provinzen mit ihm, und zwar fo, daß für die eine Hälfte der 
Senat, für die andere Auguftus die Statthalter ernennen follte. 
Die Macht, welche hierdurch dem Senat vorbehalten blieb, war 
nur ein leerer Schein; denn er mußte fich nicht nur bei der Be⸗ 
fegung feiner Statthalterfchaften nah den Empfehlungen bes 
Fürſten richten, fondern dieſe Stellen wurden auch außerdem 
immer nur auf ein Jahr verliehen, und gaben blos bürgerliche 
und richterlihe Geivalt, da über die Finanzen und Das Heer be⸗ 
fondere Beamten gefegt waren. Im Jahre 23 9. Chr. erhielt 
Auguſtus auch die tribunicifche Gewalt auf Lebenszeit, oder mit 
anderen Worten, man übertrug die Souverainität und Die Rechte 
bes Bolfes auf ihn. Die confularifhe Gewalt, die ihm im 
Sabre 19 ebenfalls für immer ertheilt wurde, vereinigte auch bie 
ganze ausübende Macht in feiner Perfon. Endlich wurde er nad) 
Lepidus Tode (13 v. Chr.) noch zum Pontifer marimus oder 
oberften Leiter des Cultus gemacht, und konnte nun auch. bie 
Religion und ihre Ceremonien feinen Zweden gemäß gebrauchen. 

Es war ein Unglüd für die Römer, daß Auguftus nicht bie 
ganze republifanifche Berfaffung aufbob und dem Reich eine neue 
Form oder Eonftitution gab, Dies wäre ihm ebenfo Teicht mög⸗ 
lich geweſen, als bie willfürlichen Verfügungen, Die er vor feiner 
Rücklehr nah Rom in Egypten und Nfien getroffen hatte, ohne 
beim Senat oder Volk vorher anzufragen ober nachher eine Be⸗ 
Pätigung einzuholen. Er that es leider nicht, und legte dadurch 
in einen kranken Staatölörper ben Keim eines neuen und noch 
verberblicheren übels. Sein ganzes Streben war von Anfang au 
darauf gerichtet, die fchredliche neue Form bes Staates, bie Form 
einer militärifhen Monarchie, zu verſtecken. Er ließ deshalb die 
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feitherige republilaniſche Berfaffung beftehen, nahm ihr aber allen 
Werth und alle Bedeutung, Da aus biefer Staateform ſchon 
längft der Geift entwichen war, fo war bas republifanifche Bes 
rüfte des Staates nichts ald eine Täufchung, und es warb der 
Willkür und Heuchelei Thür und Thor geöffnet. Bon dem Augen- 
bit an, wo bie Berfaffung noch eine leere Form war, berubte 
das Scidfal des Reiches ganz allein auf der Perfönlichkeit des 
Regenten. So lange daher ein befonnener und zu Gewaltthätig« 
feiten nicht geneigter Mann, wie Auguflus war, an der Spike 
fand, war das römifhe Volk glüdlih, und die neue militärifche 
Regierung hatte nichts Schredliches an ſich; fobald aber in feinem 
Nachfolger Tiberius ein Herrfher von ganz anderem Charakter 
auf den Thron gelangte, trat das eigentliche Princip dieſer Re⸗ 
sierung grell hervor, dag neue Spftem madte fih auf eine 
fürcdhterliche Weife geltend, und ber Bürger hatte trotz allen re⸗ 
publifanifhen Formen durchaus feinen Schu gegen Wilffür und 
Graufamleit. Diefe unnatürliche Form des Staates führte ferner 
ben großen Nachtheil mit fi, daß fie fpäter oft ebenfo Den Senat 
wie den Fürften täufchte und auf falſche Wege führte. Der Erftere 
ließ fich nicht felten zu dem Irrthum verleiten, er fei noch Das, 
was er früher geweſen war, und ber Lebtere vergaß mitunter, 
daß der Senat nur ein Scheingebilde fei, er warb daher eifer- 
füchtig auf denfelben, und zeigte eine unnöthige Härte. Noch 
fchlimmer waren die Folgen für den fittlichen Zuftand der Nation. 
Alles hing vom Willen des Herrfherd ab, und doch hatte bie 
Regierung den Anfchein, als wenn fie noch ebenfo wie früher 
vom Senat und von der Bolfsverfammlung geführt würde. Welche 
Heuchelei und Berftelung warb durch dieſe Einrichtung dem 
Fürften, dem Senat und dem ganzen Bolfe eingeprägt und ge⸗ 
wiffermaßen geradezu zur Pflicht gemacht! Welch großes morals 
iſches Verderbniß warb insbefondere in den Senat ober Den an⸗ 
gefehenften Theil der Nation gebracht, da dieſer fi) dazu hergeben 
mußte, die YUngerechtigleiten und Grauſamkeiten des Regenten da⸗ 
durch zu befdhönigen, daß er ihnen eine geſetzmäßige Form ver- 
Vieh! Wie unendlich viel beffer würde es alfo gewefen fein, wenn 
ber Staat gleich anfangs eine rein monarchiſche Verfaffung ohne 
alle Hülle und Verſiellung erhalten haͤtte, zumal da die roͤmiſche 
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Welt fo tief gefunfen war, daß auch die zwedmäßigfte neue Ein- 
richtung immer noch genug ſchadhafte und Franke Elemente ent⸗ 
halten haben würde! | 

Betrachten wir die von Auguftus angeorbnete Berfaffung und 
Berwaltung- des Reiches näher, fo blieb dem Namen nad ber 
Senat als höchſte Behörde an der Spise bes Stantes ftehen, und 
behielt fcheinbar feine vorige Gewalt; dem Weſen nad war er 
aber nichts als eine Mafchine, um den Verordnungen des Herrſchers 
"das Anfehen der Gefeplichfeit zu verleihen. Außerdem follten bie 
Senatoren eine Art von Pairs des Reihe bei einem Regenten 
darftellen, ber anfangs weder eine eigentliche Hofhaltung, noch 
auch ein repräfentirendes Miinifterium hatte. Zu fürchten war 
diefe Behörde nicht im mindeften; denn Auguftus brachte ben 
Senat von taufend Perfonen wieder auf fehshundert zuräd, ges 
ftaltete ihn durch eine breimalige Ausfonderung der unwürdigen 
oder läſtigen Mitglieder völlig um, und trug Sorge, daß bie 
Mitglieder des Senats faft ganz aus bloßen Ereaturen des Katfers 
befanden. Da die Senatoren fcheinbar die wieberhergeftellte Art- 
ftofratie oder vielmehr eine Art von Reichsfürften bilden follten, 
fo fuchte Auguftus fie in der öffentlichen Meinung zu heben, Er 
gab alfo dem Senat den Schein der Macht, und ertbeilte ihm 
größere Ehrenvorrechte, als er früher gehabt hatte, Er erhöhte 
bie Summe bes Bermögens, welches erforberlih war, um Senator 
werben zu fönnen, er verorbnete, daß allenthalben, wo Spiele ge- 
halten wurden, die erfte Bank den Senatoren vorbehalten bleibe, 
er ertheilte den Söhnen berfelben beiondere Ehren und Rechte 
u. A. m. Dagegen warb ber Senat nur zwei, hoͤchſtens brei 
Mal im Monat verfammelt, und bielt während zweier Monate _ 
des Jahres gar Feine Sigungen. Schon dies würde beweifen, 
dag ein fo wenig befchäftigtes Collegium unmöglich die wirkliche 
Berwaltung des Reiches gehabt haben konnte, daß basfelbe viel- 
mehr nur ein Scheingerüft war, hinter welches der Regent fid) 
verſteckte. In der That vertrat auch ein Ausſchuß, den Auguftus 
alle ſechs Monate neu wählen ließ, die Stelle des ganzen Senats, 
Diefer Ausfchuß bildete gleichfam den großen geheimen Rath bes 
Fürſten, und gab bemfelben Gelegenheit, feine Gefchäftsmänner 
fennen zu lernen. Die eigentlichen Rathgeber Auguf’s waren 


Römer Auguftus. 178 


Mareus Bipfanius Agrippa, Eajus Cilnius Mäce 
nas und Marcus Balerius Meffala, drei Männer, deren 
Charakter und den eigentlichen Beift der Regierung Augufl’s aufs 
deutlichfte bezeichnet. Die beiden Letzteren, befonders Meffala, 
gehörten zu den gebildetfien Männern ihrer Zeit, fie haben fi 
die größten Berdienfle um Wiſſenſchaft und Poefie erworben, und 
Mäcenas unterftügte biefe in ber Weife eines vornehmen Schügers 
und Gönners fo fehr, daß fein Namen dadurch ſprichwörtlich ges 
worden if. Mäcenas war aber außerdem einer von jenen Staate- 
männern, die aus Egoismus und Weichlichkeit jedes Extrem 
fiheuen, und in ihrer Liebe zu Behaglichkeit und zu feinerem 
Lebensgenuß alles dasjenige haffen, was aus Charakter, Geſinn⸗ 
ung und Begeifterung hervorgeht. Agrippa dagegen war ein edler, 
uneigennügiger und patriotifher Mann, der fogar bie republik⸗ 
anifche Verfaſſung aus liberzeugung liebte und ben Kaifer zu 
ihrer Wiederheritellung zu bewegen ſuchte. Auguftus ſchätzte ihn 
daher im Grunde auch nur ald General und Staatsmann, wäh 
rend der feinem Wejen näher ftehende Mäcenas ibm mehr als 
Freund und Lebensgenofie mit feinem Rathe diente. 

Die Bolföverfammlungen blieben zwar ebenfalls beftehen, ihre 
Thätigfeit warb aber auf die Beamtenwahl befchränft. Diefes 
Recht konnte Auguft dem Volke ganz gut Iaffen, da die Bewerber 
wohl wußten, daß ber Fürft ein fcharfes Auge auf fie habe. 
Schon unter Auguf’s nächſtem Nachfolger ſchwand auch dieſer 
legte Reft der alten Volksmacht, und bie Bürger wurben nur zu 
Geldaustheilungen und Spielen verfammelt. Übrigens gebrauchte 
Auguft einzelne Unruhen bei den Wahlen auf diefelbe Weife gegen 
bie Sreiheit, wie man Berfhwörungen zu gebrauchen pflegt, um 
eine firengere Polizei einzurichten und in ben Augen bes Bolfes 
zu entfchuldigen. Das Gerichtöwefen orbnete Auguftus fo, daß 
die Civilgerichtsbarkeit einer Anzahl Richter, die aus verfchiedenen 
Klaſſen der Bürgerfhaft genommen war, überlaffen blieb, bie 
Griminalfufiiz aber dem Senat und dem Stadts Präferten übers 
geben wurbe. Dabei forgte er für pünktlihe und firenge Rechts⸗ 
pflege, machte biefelbe aber durch die Einfegung von förmlichen 
Appellations⸗Inſtanzen vom Regenten abhängig, und faß zumeifen 
auch felbft zu Gericht. Die Beamtenflellen wurden nad und nad 
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immer mehr zu bloßen Ehrenämtern berabgebrüdt. Außerdem 
fchuf Auguftus neue Stellen und Reichöwürden, von welchen 
einige ſehr bald eine große Bedeutung erhielten. Diefe waren 
die Stabt=Präfertur und die Präfeetur ber Leibwache. Der 
Stadt=-Präfert oder Gouverneur von Rom repräfentirte Den 
Raifer in allen polizeilichen Verhaͤltniſſen und Angelegenheiten, 
und handelte in feinem Namen. Er blieb aber nicht blos ber 
Ehef der Polizei, fondern zog bald auch alle diefenigen Gefchäfte 
an fih, weldhe früher die rvepublifanifchen Obrigfeiten gehabt 
hatten. Er erhielt fogar den wichtigften Theil der Criminal⸗ 
Juſtiz, und fonnte unter Andern, wo er es nöthig fand, die Strafe 
ber Berbannung ausfpredhen. Der Präfect der Prätoria- 
ner oder ber Faiferlichen Garde und Leibwache wurbe nach und 
nad ein noch weit widtigerer Mann, als ber Stadt-Präfeet. 
Auguftus gab, damit Die Militärgewalt nicht allzu fichtbar hervor⸗ 
trete, biefe Stelle nit Einem Manne, und übertrug fie ebenfo 
wenig einem Senator, fondern er vertheilte fie unter zwei Ritter, 
und verband außerdem auch Feine bürgerliche Gewalt mit dem 
Militär-Commando, Übrigens warb der Präfect der Prätorianer 
fchon unter Tiberius die erfie Perfon nächſt dem Kaiſer. Polizei 
und Militärgewalt wurben überhaupt die Seele der neuen mon⸗ 
archifhen Berfaffung; nur hatte Auguftus fie noch geſchickt zu 
verſtecken gewußt. 

Das Heer, welches bei diefer Regierungsform eine beſonders 
große Bedeutung erhielt, ward von Auguſt neu eingerichtet und 
in eine ſtehende Kriegsmacht umgewandelt. Bald nach ſeinem 
Siege bei Aktium reinigte er fein Heer von dem Geſindel aller 
Art, das in den Testen Jahren bazu gemifcht worden war. Er 
verringerte die Zahl der Truppen bis auf fünf und zwanzig: Les 
gionen, und fegte den Sold, den Käfer ohne Rüdfiht auf bie 
Folgen erhöht hatte, wieder herab. Die Dienftzeit beftimmte er 
für die Prätoriomer auf fechszehn, für die anderen Soldaten auf 
zwanzig Jahre. Auch flellte er den Misbraud ab, daß die Sol- 
baten bei ihrer Entlaffung mit Staatsländereien belohnt wurden; 
er gab ihnen ftatt deffen eine beflimmte Summe Geld: ber Präs 
torianer erhielt nach vollendeter Dienftzeit etwas über zweitauſend 
Gulden (elfhundert und vierzig Thaler), jeder anbere Soldat 
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etwa eintaufend breifunbert Gulden (ſiebenhundert und vierzig 
Thaler), Die Gefammtzahl aller Truppen betrug unter Auguſtus 
nicht mehr ale böchflens zweimal hunderttaufend Mann. Diefe 
waren der Mehrzahl nad an den Grenzen bes Reiches, in ſteh⸗ 
enden Lagern angefiebelt, und wechfelten von Zeit zu Zeit ihre 
Standquartiere. In den übrigen Theilen des Reiches befonders 


"in Stalien, Tagen nur einzelne Abtheilungen, und Rom blieb an- 


fangs ganz frei von Truppen. Auguftus fonnte hier der Soldaten 
entbehren, da bie Behörden willenlofe Werkzeuge bes Regenten 
waren, und ber Pöbel häufig mit Geld befchenkt, gefüttert und 
durch Spiele unterhalten wurde, und deswegen zum Aufftand nicht 
im minbeften geneigt war. Die Befriedigung der großen Mafle 
und der Soldaten war und blieb überhaupt ein Hauptſtreben 
Auguſt's, fo fehr er auch Beides zu verbergen ſuchte. Bergaß er 
Doch felbft in feinem Teſtamente bie Befchenfung des gemeinen 
Haufens nit! Anfangs hatte er die Zahl derjenigen Bürger, 
denen zu beftimmten Zeiten Getraide umfonft ausgetheilt wurde, 
fehr befchränft; nachher Tieß er fie aber wieber bis auf zweimal 
hunderttaufend fleigen, weil er für rathſamer hielt, eine Menge 
fräftigen Gefindels oder diejenige Art von Bürgern, die man in 
Italien heut’ zu Tage Lazaroni nennt, auf Koften ber Übrigen 


für fih zu gewinnen, als fih mit Garben zu umgeben und ben 


Militärbespoten zu fpielen. Übrigens waren die Truppen ſchon 
feit Cäſar's Zeit Fein eigentliches Bürgerheer mehr, und wurden 
es auch nie wieder. Sie beftanden größtentheild aus folchen 
Leuten, die den Kriegsdienft als ein Gewerbe anfahen, und dienten 
nicht dem Vaterland und der Regierung, fondern dem Gelb, 
ihren Führern und den Umftänden. 

Es verfteht fih nach allem Angegebenen von ſelbſt, daß die 
neue Berwaltung bes Reiches weit größere Summen erforderte, 
als die Regierung in ber republifanifchen Zeit erfordert hatte. 
Auguftus führte Daher in Stalien wie in den Provinzen neue und 
zum Theil fehr drüdende Steuern ein; er brachte 3. 3. blos bie 
Abgaben ber beiden Provinzen Egypten und Gallien auf eine 
Summe yon mindeftens hundert und zwanzig Millionen Gulden 
ober acht und fechszig Millionen Thaler. Auch die Lieferungen, 
bie Frohnden und andere Öffentlichen Leiftungen wurben unter ihm 
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vervielfacht. Übrigens gewannen bie Provinzen durch die Ein- 
führung der Monarchie am meiften; denn es lag im Intereſſe Des 
Regenten und feines Hofes, den Erpreflungen und der Willfür 
der Beamten ein Ziel zu fegen, und jede Art von Bebrüdung 
firenge zu beftrafen. Auch erhielten die Statthalter und ihre Be⸗ 
amten ‘von jest an ihre Beſoldung aus der Staatskaſſe, Die Mis⸗ 
brauche bei der Erhebung der Steuern und Zölle verſchwanden, 

und Auguſtus felbft bereifte einige Male die Provinzen und unter- 
ſuchte die Befchwerben ihrer Einwohner. Die meiften Städte in 
ben Provinzen behielten ihre früheren Municipalrechte, und Aus 
guſtus ertheilte außerdem viele neuen Sreibriefe. Überhaupt war 
alles, was von ber früheren republifanifchen Freiheit in der 
Kaiferzeit noch übrig blieb, nur in den Municipalftädten der Pros 
vinzen zu finden; dieſe genoflen wirklich fo viel Freiheit, als mit 
ben noihwendigen allgemeinen Maßregeln zu vereinigen war, und 
in ihnen erhielt fi fih daher aud ein Theil der alten Ideen der 
Freiheit. Übrigens beitand das Reich, defien Bevölkerung man 
auf etwa hundert Millionen Seelen ſchätzte, in der erfien Zeit der 
Kaiferhesifhaft außer Italien aus vier und zwanzig Provinzen. 
Diefe waren: Sicilien, Sardinien und Korfifa, bie Provinzen 
Afrika, Numidien und Mauritanien, welche zufammen ben Welten 
der afrifanifhen Norbfüfte bildeten, Cyrenaifa oder das heutige 
Barka, Egypten, Kreta, Syrien mit Paläftina, Cilicien, Bithynien, 
bie Provinz Aften, welche das heutige Kleinafien bis zum Taurus: 
Gebirge und bis zum Fluſſe Halys oder Kiſil-Irmak umfaßte, 
Thracien, Macebonien, Adaja oder Griechenland, Möften oder 
bie unteren Donau⸗Länder, Pannonien ober das heutige Nieder- 
Ungarn, Dalmatien oder Illyricum, Noricum oder das jebige 
Deftreih, Steiermark und Kärnthen nebft einem Theile von Salz⸗ 
burg und Krain, Rhätien oder Graubünden, das Wenetianifche 
und das ttaliänifche Tyrol, Vindelicien, welches zwifchen Rhätien, 
dem Bodenſee, der Donau und dem Inn Tag, und endlich Spas 
nien und Gallien. 

Italien, weldes während ber Testen zwei Jahrhunderte in 
feinem materiellen Wohle fo tief gefunfen war, fuchte Auguftus 
wieder zu heben; doch waren feine Maßregeln mehr auf den Ver⸗ 
kehr des Landes und auf bie Blüthe der Städte gerichtet, als 
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auf den Aderbau und auf das eigentliche Landvolk. Beſonders 
forgte er für Heerftraßen, Wafferleitungen und andere öffentlichen 
Bauwerke. Auch bob Auguflus den Unterfchied zwiſchen römischen 
Bürgern und den Bürgern italiänifher Städte fat ganz auf, 
fieß die Italiäner zum Nitterflande zu, und gab nicht undeutlich 
zu erfennen, daß er Rom über Stalien ausdehnen wolle. liber- 
haupt hatte die Veränderung, welche der römische Staat durch 
die Einführung einer militärifhen Monarchie erlitt, den Vortheil, 
dag der äußere Wohlftand und ein behaglicheres Dafein ſich über 
einen größeren Theil des Reichs verbreitete. In Spanien 3. 2. 
hoben fi ſich Induſtrie und Handel zuſehends. Getraide, Wein, 
DI, und zwar das befte, das man damals fannte, Wachs, Honig, 
Pech, Wolle und gefalzene Fifhe wurden feitdem in immer 
größerer Menge von Spanien nach Italien gebradt. Die fpan- 
ifhe Schafzucht ward höchſt einträglih, und die dort yon alter 
Zeit ber beſtehenden Gefchäfte, wie der Bergbau und bie Fabrifation 
von Sciffsbedürfniffen, nahmen an Ausdehnung bedeutend zu. 
Gades und Corbuba (Cadix und Cordova) wurden die Stapel- 
pläge für eine ungeheuere Waarenmenge, und neue Kanäle er— 
leichterten den Berfehr diefer Städte mit dem inneren Land. Auch 
Galliens Handel und Induſtrie blühten von Cäſar's Zeit an 
immer mehr empor. In Italien nahm der Weinbau, Die Schaf- 
und Schweinezudt, fowie die Holzeultur wieder fehr bedeutend 
zu. In den öftlihen Provinzen erbielt Die alte Gewerbthätigfeit 
der griechifchen Einwohner neue Nahrung, und auf der Nordweſt⸗ 
füfte von Afrika, in Egypten und in Sieilien bob fich der Ader- 
bau fo fehr, daß dieſe Länder von jest an mehr, ald je zuvor, 
- bie Kornfammern der civififirten Welt wurden. Diefe Verbreitung 
eined Wohlftandes, welcher früher hauptfächlihd nur Der röm⸗— 
ifchen Bürgerfchaft und ihren Großen genüst hatte, war aller- 
dings eine ſehr erfreulihe Erſcheinung; dagegen wirkte aber- 
das gewerbthätige Leben damals, wie in allen Zeiten einer weit 
fortgeſchrittenen Givilifation, moraliſch höchft nachtheilig, Der 
Handelsgeift nahm nämlich dieſelbe Richtung, die er in unferen 
Tagen an ben Orten zu nehmen fcheint, wo man fich dem Handel 
mit Staatöpapieren hingibt, Summen für weitausfehende und 
gigantiſche Unternehmungen zufammenfchießt, und den Einfältigen 
Schloſſer‘s Weltgeſch. f. d. d. B. IV. 12 
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durch Vorfpiegelungen großen Gewinnes in bie Falle zu locken 
ſucht. Man firebte in Furzer Zeit unermeßlih reich zu werden, 
und verfchmähte daher das Tangfam und ficher bereichernde Mittel 
ber Sparfamfeit und des ehrlichen Gewinns. Der Wucher nahm 
in Folge davon fo fehr überhband, daß bie Kapitale mitunter 
fhon in zwanzig Monaten verboppelt wurden, und daß man fos 
gar das Rechnen und Speculiren ald einen Hauptgegenfland der 
erften Erziehung ind Auge faßte. Einer der wichtigften Vortheile, 
welche Auguſt's Regierung den Bewohnern des römifchen Reiches 
gewährte, beftand in der Sorge des Kaifers für Straßen und 
öffentliche Bauwerke. Auguftus ließ nicht allein felbft theils aus feiner 
eigenen Kaffe, theild aus den Staatögeldern Heerfiraßen anlegen 
und Gebäude errichten, fondern er munterte auch feine Freunde und 
Verwandten dazu auf. In Italien wurden alle Straßen ausges 
beffert, in Gallien, Spanien und anderen Provinzen neue gebaut, 
und felbft als unter Auguftus die Alpenvölfer von Graubünden 
befiegt wurden, bahnte man einen Weg durch ihr Land. Auch die 
Stadt Rom ward durch Gebäude verfchönert. Am meiften zeich- 
nete fich bei dieſen Beftrebungen Agrippa aus, deffen Bauwerke 
an ben Patriotismus der alten Zeit erinnern würden, wenn er 
fein ungeheueres Vermögen nicht auf often des Staates erworben 
hätte, Er legte unter Andern neue pracdtvolle Wafferleitungen 
an, gab große Summen aus, um die Kloaken der Stadt reinigen 
zu laſſen, und errichtete mehrere öffentlichen Gebäude, von welchen 
das Pantheon das Foftfpieligfte und berühmtefte war. Diefer 
Tempel, der mit ben Statuen der meiften Götter ausgefhmüdt 
wurde, war. eines ber Hauptgebäude bes alten Rom, und gehört 
zu ben wenigen, bie fidh bis auf unfere Zeit erhalten haben, Er 
ift feit dem fiebenten Jahrhundert in eine chriftlihe Kirche um⸗ 
gerwandelt, und führt fett den Namen Santa Maria Rotonba. 
Sp großartig und nützlich auch die vielen Anlagen und Ges 
bäude waren, welche Durch oder unter Auguflus errichtet wurben, 
jo hatten fie doch eine ganz andere Beziehung, als bie ähnlichen 
Unternehmungen der älteren Zeit. Einheit der Regierung und 
das Gefühl der Abhängigkeit von einem Oberhaupte follten in 
allen Teilen bes Reiches herrſchen und gleichfam durch den An⸗ 
blick jedes Gegenſtandes, bei ſedem Schritt im Leben zum Be⸗ 
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wußtfein gebracht werben. Alle öffentlichen Unternehmungen wur⸗ 
den von Auguftus und feinen Nachfolgern auf die Perfon bes 
Regenten, nicht wie früher auf den Staat, auf die Religion und 
auf die Würde eines freien Volkes bezogen. Das ganze Streben 
bes Kaiferd ging dahin, ein Volk, das fih feither felbit regiert 
hatte, an bie Behaglichkeit regiert zu werden, fowie an ein Leben 
für den bloßen Genuß und für Privatgefchäfte zu gewöhnen. Daß 
Ruhe und Behaglichkeit, daß Stille und Friede, daß Sanftmuth 
und Gelindigfeit die Menfchen und Staaten ind Verderben flürge, 
Tyrannei möglich mache und die Selbftfucht auf den Thron er- 
hebe, das ahnete Niemand; ſchon unter Auguft’d nächſtem Nach⸗ 
folger aber wurde es nur allzu klar. Die Folgen des neuen 
Syſtems traten fehr fchnell ein, und gaben auch dem römifchen 
Privatleben einen ganz anderen Charakter, Lebensüberdrug und 
der Wunfh nach Beränderung füllten die Seele der Bornehmen 
und Reichen. Es entſtand daraus unter der höheren Klaffe der 
Römer die Reifeluft, die auch in unferer Zeit die Menfchen quält 
und treibt, weil man fi daheim misbehaglich fühlt und der ge⸗ 
wöhnlihen Eindrüde müde if. Die Unterhaltung der gefelligen 
Kreife drehte fih nicht mehr, wie ehemald, um Staatsgefchäfte, 
fondern um die Schwelgereien der Tafel und um andere Genüffe. 
Die Reichen wie die Armen ergaben fih der italiänifchen Behag⸗ 
lichkeit des Nichtsthung und jener Gleichgültigkeit gegen Freiheit 
und Ehre, weldhe die Bewohner aller Hauptftäbte, befonders aber 
bie ber fühlichen Länder, empfinden. Selbſtſucht warb die allein- 
ige Triebfeder aller Bürgerflaffen, und beivog fie zur Kriecheret und 
ſklaviſchen Höflichkeit gegen alle Diejenigen, die Durch Geburt, Hof- 
gunft oder Reichthum ausgezeichnet waren. 


2. Die germanifhen Völker und ihre Kriege mit den 
Nömern zu Augufl’s Zeit. 

Auguftus hatte den Grundfag, daß man die Grenzen bes 
Reiches nicht weiter ausdehnen dürfe, als fie Cäfar ausgedehnt 
hatte; allein in einem wmilitärifchen Weltreih, welches rundum 
von flreitbaren Völferfchaften umgeben war, konnte ed unmöglich 
an öfteren Veranlaffungen fehlen, gegen auswärtige Feinde vom 


Heere Gebrauch zu machen, Auch unter Auguflus wurben daher 
137 . 
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einige Kriege geführt; dieſe find jedoch, wenn man bie Unter- 
nehbmungen in Deutfhland ausnimmt, kaum der Erwähnung 
werth, wiewohl die Schmeichler des Kaiſers es nicht an Lobeser- 


hebungen wegen dieſer Seldzüge fehlen ließen. Auguftus felbft 


309 gegen bie im nördlichen Spanien wohnenden Gantabrer und 
Afturer zu Felde; allein obgleih er und feine Generale Diefe 
Bölfer Jahre lang befriegten und endlih auch feheinbar unter- 
warfen, fo wurden biefelben doch ebenfo wenig unter Die römifche 
Herrfchaft gebeugt, als die Friegerifchen Hirtenſtämme des nörd— 
lichen Arabiens, welche Auguft gleichfalld zu unterjochen fuchte 
und deshalb durch feinen Statthalter von Egypten angreifen ließ. 
Weit bedeutender und folgenreicher waren die Kriege, welche unter 
Auguft’s Regierung mit den Germanen geführt wurden, Gie 
find befonders auch deshalb merfwürbig, weil fi) gerade um bie= 
felbe Zeit, als Die alte römifche Berfaffung zufammenftürzte, die⸗ 
fenigen Bölfer zum erſten Male furdhtbar erhoben, welde mehrere 
Sahrhunderte fpäter Das Reich niederwarfen. Es tft daher bier 
bie paffendfte Stelle, um einige allgemeinen Angaben über bie 
germanischen Völker zu machen. 

Die germaniſchen Bölfer find neben den Griechen und Römern 
ber wichtigfte Zweig des indo=germanifchen Völkerſtammes; denn 
fie haben in den mittleren und neueren Zeiten eben biejelbe De- 
Deutung für die Menfchheit und ihre Bildung erhalten, welche der 
griechifch-Tateinifche Völferzweig im Alterthbum hatte. Der Namen 
Germanen, mit weldem fie in den Schriften der Römer be- 
zeichnet werden, kann feiner Ableitung und Wortbedeutung nach 
nicht mit Zuverläffigfeit erklärt werden. Früher glaubte man ihn 
theil8 von dem altdeutfchen Worte Ger d. i. Speer, theils von Wehre, 
theils endlich von Dem Worte Wirre (Verwirrung), weldes in ber - 
Form guerre in die franzöfifhe Sprache übergegangen ift, herleiten 
zu bürfen, fo daß er alfo foviel als Kriegsmänner bedeuten würde; 
allein alle dieſe Ableitungen ftehen fo fehr mit den etymologifchen Ge⸗ 


fegen unferer Sprache im Widerſpruch, daß fie jest von feinem 
deutſchen Sprachforſcher mehr zugegeben werben. Auch mit ben 


alten deutfhen Namen Erman, Hermann, Irman und Srmin, 
deren eigentliche Bedeutung nicht mehr zu ermitteln ift, haben 
einige Gelehrten den Namen Germanen in Verbindung gebracht. 
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Andere find der Meinung, daß berfelbe fein einheimifcher Namen 
gewefen, fondern von den Römern den Deutfchen beigelegt wor⸗ 
ben ſei; denn es gibt in ber Iateinifchen Sprade ein Wort Ger- 
manus, welches Bruder oder auch Landsmann bedeutet, und dag 
man fo wenden und drehen zu Dürfen gemeint hat, daß es als 
römiſche Bezeichnung der deutfhen Völker einen Sinn erhielt. 
Auch über die Herleitung des Namens Deutfche find Die Ge— 
lehrten nicht einig, obgleich in Betreff desfelben wenigftens foviel 
außer Zweifel fteht, daß er germanifchen Urfprungs iſt. Bon den 
verfhiebenen Vermuthungen, welche die Sprachforfiher über Die 
Bedeutung diefes Worted ausgefprochen haben, find nur zwei ale 
zuläffig und wahrfcheinfich zu bezeichnen. Nach der Einen würde 
es von dem altdeutfchen Worte diutan, d. i. deuten oder verfländ- 
lich machen, berzuleiten fein, und alfo eigentlich Diejenigen, welde 
eine und diefelbe Sprache fprächen, bedeuten. Nach der Anderen 
wäre das gothifhe Wort Thiuda d. i. Volk die eigentliche Wurzel 
bes Wortes Deutfche, und dies hätte urfprünglich Die Bedeutung 
Leute desfelben Bolfes gehabt. Die Benennung Teutonen 
endlich, die bei uns zumeilen im poetifchen Gebrauche flatt Des. 
Wortes Deutfhe angewandt wird, war nur ber Namen einer 
einzelnen Völkerſchaft, und diefe Anwendung hat ihren Grund 
barin, daß fehon die alten Nömer den Namen Teutonen manch⸗ 
mal auch auf Die anderen deutſchen Bölferfchaften übertrugen. 
Die germanifhen Völker beftanden fihon in der früheften Zeit, 
die der Forſchung zugänglich ift, aus zwei Hauptilämmen, dem 
ffandinavifhen oder nordifchen und dem eigentlich deutſchen im 
engeren Sinne; jener wohnte von jeher jenfeit der Oftfee, diefer 
Dagegen auf dem Fefllande von Mitteleuropa. Beide Stämme 
unterfcheiden fich noch jest Dadurch von einander, Daß Die ver- 
fohiedenen Völker des einen Stammes ihren Dialeften nad) unter 
einander näher verwandt find, ald mit Denen bes anderen Stammes, 
Seder Stamm zerfiel in viele, unter fich verfchiedenen und von den 
Römern mit befonderen Namen bezeichneten Bölferfchaften; der Unters 
ſchied derfelben hat ſich aber nicht erhalten, fondern die einzelnen 
Bölfer wurden in Kolge der Wanderungen, die fie in ber röm⸗ 
ifsben Kaiferzeit unternahmen, von einander getrennt, und bilves 
ten burch neue Bereinigungen neue Bölfer, Auf biefe Weiſe 
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entflanden fpäter die Allemannen, Franken, Heffen, Thüs 
ringer, Baiern u. A. Einer von den drei Stämmen, näm⸗ 
lich der gotbifche, ift bei dieſen Völferbewegungen fogar ganz ver- 
fhwunden; er zog gegen das Ende der alten Zeit größtentheilg 
nad Spanien und Oberitalien, vermifchte ſich dort mit! nichtsger- 
maniſchen Völkern, und ging in Yolge davon in ben romanifchen 
Charakter über, Selbit ihren älteften Wohnfig haben nur Außerft 
wenige germanifchen Völfer, wie 3. B. die Frieſen, behalten. Es 
ift daher auch zwedmäßiger, die Wohnſitze der genannten Völker 
erft dann näher zu bezeichnen, wenn fie im Verlaufe der Erzähl- 
ung einzeln erwähnt werben müffen. Übrigend waren die Grenzen 
des beutfchen Landes in ber älteſten Zeit die Weichfel, die Donau, 
ber Rhein, die Nord= und die OÖftfee. 

Über den äußeren Zuftand, den Charakter und die Sitten der 
germanischen Völker finden fi) in den Werfen der römijchen Ge- 
ſchichtſchreiber ausführliche Berichte, von welchen die nachfolgenden’ 
Angaben die bemerfenswertheften find. Die Germanen waren 
den Römern in Betreff ihrer Körperbefchaffenheit befonders da= 
durch auffallend, daß fie meiſtens ſehr groß waren, blaue Augen 
und rothgelbes Haar hatten. Auch rühmte man ihre große 
Körperfraft und bie Ausdauer, mit der fie Anftrengungen und 
Entbehrungen, Hunger, Durft und große Kälte, aber feine Hiße 
zu ertragen vermochten. Das Land war nur flelfenweife bebaut, 
den größeren Theil besfelben bedeckten Wälder und Sümpfe. Die 
Wohnungen ftanden vereinzelt, fo daß es Feine Dörfer oder Städte 
gab, fondern jeder in der Mitte feiner Felder wohnte, Die Ber 
fhäftigungen der Germanen waren Aderbau, Viehzucht, Jagd und 
Krieg. Die beiden Erfteren lie man durch Sflaven oder Leib⸗ 
eigene betreiben, bie entweder als Knechte die Arbeiten verrichteten, 
oder befondere Adler zugewieſen befamen, welche fie bewirthſchafteten, 
und von denen fie ihren Herren eine beflimmte jährliche Abgabe 
an Getraide, Vieh und Leinwand gaben. Jagd und Krieg waren 
bie einzigen Befchäftigungen bes freien Mannes, bie häuslichen 
Arbeiten und die Leitung bed Aderbaues waren den Weibern 
überlafien. Der Dann brachte die Zeit, während deren er nicht 
im Krieg oder auf der Jagd war, mit Nichtsthun, Effen, Trinken 
und Spielen gu; denn wie alle ftreitbaren und dabei ganz unges 
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bildeten Böller, Tiebten auch die Germanen ben Wechfel 
zwifchen den Anftvengungen bes Kampfes und Jagens und voll 
iger Unthätigkeit. Gaftmähler und Trinfgelage bildeten ihre Lieb» 
Iingsunterhaltung, doch waren ihre Speifen und ©etränfe fehr 
einfach. Die Erfteren beftanden in der Regel blos aus wilden 
Obſt, Fleifh und Milch, die Letzteren aus einer Art von Gerften- 
bier; nur einige an der Grenze wohnenden DBölfer hatten auch 
Wein, den fie von ihren Nachbarn erhandelten. Das Trinfen Tiebten 
die Deutfchen bis zum Übermaß. „Tag und Nacht in Einem fort zu 
trinken, jagt ber römische Geſchichtſchreiber Tacitus, gilt bei ihnen 
für feine Schande; und wenn man bierin ihrer Luft willfahren 
wollte, fo würden fie leichter durch dieſes Lafter, als durch Waffen 
zu befiegen fein.” Dem Würfelfpiel waren die Germanen fo 
feidenfchaftlih ergeben, daß fie oft, wenn Alles verloren war, 
ihre eigene perfönliche Freiheit aufs Spiel. gefegt haben follen. 
Ihre Kleidung war fehr einfah und roh: ein mantelartiger 
Überwurf, der blos aus dem Pelz eines erlegten Jagdthieres bes 
fland, war für die Meiften bie einzige Bedeckung des Körpers, 
Die Waffen bildeten den Hauptfchmud des Mannes, und wurden 
daher in allen Berfammlungen getragen. Die jungen Leute 
burfien fie nicht eher anlegen, als bis fie durch Die Volksver⸗ 
fammlung dazu für tüchtig erkannt worden waren. Der Schild 
und ein Speer, ber zugleich für den Kampf in der Nähe und aus 
ber Ferne diente, waren die Hauptwaffen; Panzer und Helme 
Dagegen wurden bei Den Germanen nur fehr felten angetroffen. 
Seinen Schild in der Schlacht zurüdzulaffen, galt bei ihnen 


ebenſo, wie bei ben Spartanern für eine entehrende Schmad, 


und hatte zur Folge, daß man von der Theilnahme an ber Volks⸗ 
verfammlung und an den öffentlichen Opfern ausgefchloffen wurbe; 
Biele kamen diefer Befchimpfung durch Selbfimord zuvor. Im 
den Krieg zogen die Germanen zwar zum Theil auch zu Pferd, 
doch beftand ihre Hauptkraft im Kampfe zu Fuß. 

Die Römer rühmen von den alten Germanen alle Diejenigen 
moralifhen Eigenfchaften, welche jedem tapferen Volk im halb⸗ 
wilden Zuftand eigen zu fein pflegen, wie 3. B. Tapferkeit und 
Gaſtfreundſchaft. Durch drei Vorzüge fcheinen fih bie Germanen 
ſchon früh vor anderen Völkern ausgezeichnet zu haben, zuerſt das 
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durch, daß unter ihnen Vielweiberei nie Sitte war, dann durch 
den Werth, den fie auf die Tugend der Keufchheit Tegten, und 
endlich durch Treue und Ergebenheit gegen Diejenigen, bie fie fich 
zu Führern erwählt hatten, Eigenthümlich war außerdem aud 
die höhere Stellung, welche bei ihnen im Gegenfaß gegen andere 
Barbaren die Frauen einnahmen. Das Weib ward nicht alg 
Sklavin behandelt, und Jungfrauen galten bei allen germanifchen 
Bölfern für beffere Geißeln eines gefchloffenen Vertrags, als 
Männer, weil man fi durch jene weit mehr zur Treue ver- 
pflichtet glaubte. Man fehrieb dem weiblichen Geſchlecht fogar 
einen angeborenen höheren Werth zu; manche Frauen, wie 3. B. 
die zu Veſpaſian's Zeit lebende Beleda, fpielten in Folge bavon 
als Alrunen d. i. Mlwiffende oder Prophetinnen eine wichtige 
Nolle, und übten großen Einfluß auf die Bolföberathungen aus, 

Die Berfaffung war nicht eigentlich demokratiſch, außer bet 
den Friefen, wir finden vielmehr felbft in den Zeiten, wo nod 
das Volk und jeder Einzelne an Berwaltung und Regierung Theil 
nahm, Spuren der fpäteren freien Monarchie. Die Germanen hatten 
gewählte Führer im Krieg und einen auf Lebenszeit gewählten 
Häuptling, der mit befchränfter Gewalt die Angelegenheiten im 
Frieden zu leiten hatte. Die Oefammtheit der freien Männer 
bildete die Bolfsverfammlung, welde alle allgemeinen Angelegen- 
heiten berieth ‚und beſchloß, über Leben und Tod der Verbrecher 
entfhied, und den Vorſitzer für die Gerichte der einzelnen Gaue 
- erwählte. Die Volksverfammlungen wurden an beftimmten Tagen, 
beim Neu oder Vollmond gehalten, unter Dem Volk der Franken 
aber gewöhnlich nur einmal im Jahr, und zwar im Monat März, 
fpäter im Mat, Es gab gewiffe Edle, denen man meiftens, je- 
Doch nicht immer, den Borzug bei Wahlen gewährte, und welde 
weniger wichtige Angelegenheiten mit einander berietben und ent- 
ſchieden; ob fie aber ihrer Geburt und nicht vielmehr ihrer per- 
fünlihen Auszeichnung -wegen diefe Stellung hatten, muß dahin 
geftellt bleiben. Aus ihnen wurde auch der König gewählt, der 
jedoch, wie in der Negel die Häuptlinge bei halbwilden Frieger- 
iſchen Stämmen, nicht ter Gebieter, fondern nur der Repräfentant 
feines Stammes war, weshalb man auch nicht den Tapferften, 
fondern den Bornehmften wählte. Das Heer befland aus ber 
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Gefammtheit aller Freien. Außer biefem fogenannten Heer- 
bann bildeten fid) in Zeiten, wo fein Krieg von der ganzen 
Voͤlkerſchaft geführt wurde, zumeilen einzelne Kriegsfchaaren, die 
ſich zu einer befonderen Unternehmung an einen tapferen Führer 
anfchloffen. Sie hießen das Gefolge desſelben, und Tämpften 
unter feiner Führung um Ruhm und Beute. Je größer das Be- 
folge eines Edlen war, um fo mehr Einfluß hatte er in ber 
Bolfsverfammlung. Die Gerichte wurden von einem emwählten 
Oberrichter geleitet, welcher Graf (vom Worte grau) d. 5. alſo 
der Altefte hieß, und eine Anzahl Hausväter zu Beifigern hatte. 
Die Strafen wurden ald Schadenerfag angeſehen und nad) biefem 
Grundfage beftimmt, fogar der Mord wurde dadurch gefühnt, daß 
man einen von den Richtern beflimmten Strafpreie an die Ver⸗ 
wandten des Getödteten entrichtete. 

Über die Religion der alten Deutfchen geben uns die Römer 
nur fehr oberflächliche Berichte. Daß fie in DVielgötterei beitand, 
ift faft das Einzige, was aus biefen mit Beflimmtheit hervorgeht. 
Wenn man, wie gewöhnlich gefchieht, die im Mittelalter. nieder⸗ 
gefchriebenen Sagen der älteren Sfandinavier mit den römiſchen 
Berichten verfnüpft, fo erhält man zwar ausführlichere Angaben 
über bie Götter und Mythen der Germanen; allein es ift fehr 
zweifelbaft, ob die älteren Bewohner des eigentlichen Deutfchlande, 
von welchen allein in den vömiichen Gefchichtswerfen die Rebe 
if, mit den Sfandinaviern durchaus einen_und denfelben Glauben 
und Eultus hatten. Der gewöhnlichen Annahme zufolge, bie ſich 
hierauf flüst, war der Hauptgott der Germanen Wodan oder 
Odin; er wurde als der über Alles gebietende Gott auch All⸗ 
vater -und als der Stammpvater der germanifchen Bölter Tuisko 
genannt. Ihm zunächft flanden feine älteren Söhne, der Gott 
des Donners, Thor, beffen Andenken fich in dem Namen Donners- 
tag erhalten hat, und der Gott des Krieged Tyr oder Tiu, von 
deffen Namen man das Wort Dienstag ableitet. Wodan's Ge⸗ 


- mahlin und bie Göttin der Ehe war Freia, welder der Freitag 


heilig war. Eine andere Gemahlin Wodan’d war Hertha ober 
die Göttin der Erde. Außerdem verehrten die Skandinavier ben 


Gott der Dichtkunſt Bragt, den dur Schönheit ausgezeichneten 


Goͤtierhelden Balder, die Böttin ber Jugend Iduna, bie 
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Nornen oder Schickſalsgöttinnen und andere Götter. Über bas 
Leben und die Schidfale der Götter hatten die Skandinavier 
ebenfo mannichfaltige poetifche Mythen, als die alten Griechen. 
Neben den Göttern nahmen fie noch zwei unfichtbare Welten von 
Rieſen und Zwergen an, Sie glaubten auch an Unfterblichkeit, 
und malten fich den Zufland nach dem Tod auf ihre befondere 
Weife aus. Bon ten in ber Schlacht Gefallenen 3. B. glaubten 
fie, daß diefelben im Palafle Walhalla bei Wodan mwohneten, 
ihre Zeit mit Kämpfen, Jagen und Trinken zubrächten, und bei 
ihren Gelagen von den Walfyren oder Schlachtengättinnen, 
bie unter furdtbarem Gefang bad Gewebe der Schlachten webten, 
bedient würben. 

Bon dem Gottesdienſt und den Prieflern ber in Deutfchland 
wohnenden Germanen melden und die Römer mehr, ald von 
ihren Göttern. Die germanifchen Priefter hatten großes Anſehen, 
aber fie bildeten nicht, wie bie Druiden ober bie Priefter ber 
Gallier, einen befonderen Stand. Die Barden, weldhe bei 
ihnen ebenfo wie bei den Gallien vorkommen, waren feine 
Priefter, fondesn Dichter und Sänger von Schlachtenliedern. 
Die Germanen hatten feine Abbildungen ihrer Götter. Auch ver- 
ehrten fie diefe nicht in Tempeln, fondern in geweihten Hainen, 
in welchen die Priefter die Opfer für das Bolt barbrachten. Unter 
ben Opfern befanden fi manchmal auch gefangene Feinde. Den 
Willen der Götter und bie Zufunft erforfchte man auf verfchiedene 
Weiſe, vorzüglich aber aus dem Wiehern von weißen heiligen 
Roſſen, die in den Bstterhainen unterhalten wurden. — 

Kehren wir von diefer allgemeinen Betrachtung ber german⸗ 
iſchen Bölfer zu ihren Kriegen mit Auguftus zurüd, fo famen 
bie Römer damals zugleih am Rhein und an der Donau in 
feindliche Berührung mit ihnen. Seit Cäfar’s Zeit hatten fi 
einige deutfchen Bölferfchaften, von welchen die Ubier in ber 
Gegend von Köln und die Bangionen, Triboffer und Nemeter 
zwifchen Schletifladt und Oppenheim die bebeutendflen waren, 
auf dem linken Rheinufer niebergelaffen und römiſche Sitten ans 
zunehmen begonnen. Auch waren die Römer mit den auf ber 
rechten Seite des Rheines wohnenden beutfchen Grenzuölfern in 
Handelsverkehr getreten. Um das Jahr 16 v. Chr, unternahmen 
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einige Schaaren von ben Lebteren, nachdem fie bie zu ihnen ge- 
fommenen römifchen Kaufleute ermorbet hatten, von neuem Raub⸗ 
züge auf das linke Rheinufer. Ein römifcher General, Lollius, 
wollte ihnen die gemachte Beute wieder abnehmen, warb aber 
vollig geichlagen. Auguflus, welcher damals gerade auf einer 
Reife nach Gallien begriffen war, begab fich fogleich an den Rhein, 
und brachte es dahin, daß die Deutfchen Frieden zu halten ver- 
ſprachen. Einige Jahre nachher hielt er es aber für nöthig, bie 
Ehre der roͤmiſchen Waffen durch einen Angrifföfrieg zu rächen, 
und befimmte feine beiden Stieffühne Drufus und Tiberius 
zur Leitung des Unternehmens. Diefe führten Damals einen glüd- 
lichen Krieg mit den im Süden der. Donau wohnenden Barbaren 
von feltifcher Abfunft. Sie befiegten (15 v. Chr.) die Bewohner 
yon Rhätien, Bindelicien und Noricum, bie fi den Geboten ber 
Römer nicht fügen wollten, und während Tiberius bie tief in 
Ungarn eindrang, unterwarf Drufus alles Land bie zur Donau, 
und begann bafelbfl die Gründung einiger feflen Colonieen, aus 
welchen nachher die bedeutenden Städte Drufomagus (vielleicht 
das heutige Memmingen) und Auguſta Bindeliciorum (Augsburg). 
eniftanden. Den Lesteren rief Auguſtus von feinem bisherigen 
Hoften ab, und übertrug ihm die Leitung eines Kriegszuges nach 
Deutfchland, während Tiberius im Norboften befhäftigt blieb, und 
an der Drau und Sau über Völker des farmatifchen Stammes fiegte. 

Faſt zwei Jahre (von 15 bis 13 v. Chr.) verwendete Drufus 
auf die nöthigen Vorkehrungen zu diefem Zuge. In biefer Zeit 
übte er fein Heer ein, er befeftigte dann bie wichtigften Punkte am 
Nhein, trat mit den Batavern, welde zwiſchen der Waal und 
Mans wohnten, in Verbindung, und ließ einen Kanal graben, 
der den Rhein mit der alten Yfiel verband und wahrfcheinlidh Die 
jegige neue Yffel if. Dann machte er in den Jahren 13 bis 9 
v. Ehr. fünf ganz verfchiedene Züge nah Deutfhland. Mit 
biefen Unternehmungen haben ſich bie Gelehrten vielfach beſchäft⸗ 
igt, die Ergebiiffe ihrer Unterfirhungen weichen aber fehr yon 
einander ab, weil die Angaben der römifchen Gefchichtichreiber 
unficher und die Berhäftmiffe ber deutfchen Völkerſchaften, von 
denen fie reden, fehr unklar find. Drufus erfter Zug galt den 
Sigambrern und Ufipetern, welche in ber Gegend ber Sieg und 
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Lahn wohnten und kurz zuvor einen neuen Einfall in Gallien ge= 
macht hatten; fie wurden über den Rhein zurüdgefagt und bis in 
ihr Rand felbft verfolgt. Gleich nachher begann Drufus die Aug- 
führung eines großartigen Planes, um deſſentwillen er jenen 
Ranal hatte graben laffen. Er wollte auf der Yſſel in die Zuyber 
See fahren, von bort aus einen Theil der Nordküſte Germaniens 
auskundfchaften und ſich zwifchen der Ems. und der Wefer feft- 
feßen; fein Plan feheiterte aber, weil feine Seeleute für Die ge— 
fährlihe Schifffahrt an der Nordfee- Küfle weder Gewandtheit, 
noch Erfahrung und Kennntniffe genug hatten. Er warb- bei ber 
Einfahrt in die Ems durch das plötzliche Eintreten der Ebbe in 
große Gefahr gebracht, und mußte unverrichteter Sache auf dem 
alten Wege wieder nach Gallien zurüdfehren. Nachher machte er 
noch drei Züge über den Rhein, um bie benachbarten beutfchen 
Bölferfchaften theils zu unterwerfen, theils Durch wiederholte An- 
griffe in Schreden zu fegen. Der erfte Zug, der die Unterwerf- 
ung ber Ufipeter zur Folge hatte, führte ihn bis über die Lippe 
hinaus, an welder er die Burg Aliſo (das heutige Elfen im 
Paderbornifchen oder Lisborn im Münfterfhen) anlegte. Auf 
dem Rüdivege wurden auch die Sigambrer völlig gefchlagen. Im 
folgenden Jahr unternahm Drufus einen Zug gegen die Katten, 
welche vom Main bis nad Weftphalen hinein wohnten; die ein- 
zelnen Umftände diefer Unternehmung find aber nicht ficher zu be- 
flimmen.. Der lebte Feldzug des Drufus war der blutigfte, und 
galt zunächft den Katten. Drufus ſchlug biefes Volk, und drang 
unter fehr hartnädigen Gefechten bis nad) Thüringen vor, wo bie 
Hermunduren wohnten. Don bier wandte er fi nordweſtlich 
gegen den Harz hin in das Land der Eherusfer, Unter ftetem 
Sengen und Brennen drang er bis an Die Elbe vor. Noch weiter 
zu ziehen, würde ihm fehon der herannahende Winter nicht erlaubt 
haben. Er kehrte alfo nach dem Rhein zurüd, brach aber unter⸗ 
wegs durch einen Sturz vom Pferde den Schenfel, und flarb nad 
breißig Tagen, noch ehe er den Rhein erreicht hatte, im dreißigſten 
Sabre feines Lebens (9 v. Ehr.). Sein Bruder Tiberius, welcher 
nad ihm den Oberbefehl am Rhein erhielt, ließ ihm auf dem 
Eichelftein zu Mainz ein Denfmal fegen, das fich bis zum Ende 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts erhielt, wo Die Franzoſen es zer- 


Römer Germanifhe Kriege zu Auguſt's Zeit. 189 


ftörten; der Senat aber ertheilte auf Auguſt's Antrag dem Drufus 
und feinen Nachkommen den Ehren- Beinamen Germanicus,. 
Der wichtigfle Erfolg der Unternehmungen des Drufus befand 
darin, daß eine ganze Kette von milttärifchen Poften auf beiden 
Ufern des Rheins und im Taunus-Gebirge, fowie einige vorge- 
ſchobenen Schanzen an der Lippe und bis über die Ems hinaus 
angelegt wurden. Zu jenen Poften gehörte auch bie Stadt Mo⸗ 
gontiacum oder Mainz, deren Gründung dem Drufus zugefchrieben 
wird, und bei welcher er jedenfalls eine Brüde hatte bauen 
laſſen. Auch die Überrefte eines langen Walles, die ſich über ben 
ganzen Taunus hinziehen und beim Bolfe den Namen des Pfahl- 
grabens führen, waren vielleicht ein Theil der Verſchanzungen 
des Drufus. Diefer Wall, der aus einem Steingrund und aus 
darauf gehäufter Erbe befiteht und mit einem boppelten Graben 
verfehen ift, Täuft vom Badeorte Ems an bis nahe an die höchfte 
Spise des Taunus und dann am Hauptrüden besfelben ber in 
die Wetterau. 

Nah Drufus Tode wandten fi die Römer vorzugsweife gegen 
die im Norbweften von Deutichland in der Nähe der Nordfee 
wohnenden Bölferfchaftenz; denn dieſe ftanden vereinzelt und waren 
baher Leichter zu befiegen, während Die Stämme bes mittleren und 
ſüdlichen Deutfhlande damals in ben großen Sueven-Bund ver: 
einigt waren. Tiberius zuerft, dann zwei Generale, welche nad) 
ihm den Oberbefehl übernahmen, und nachher aufs neue Tiberius 
brangen dort immer weiter in Deutfchland vor, machten die Bes 
wohner des Landes zwifchen Wefer und Rhein unter dem Namen - 
von Bundesgenoffen zu Unterthanen des römifchen Kaifers, und 
gewöhnten fie an römiſche Bedürfniffe und Bequemlichfeiten, ſowie 
an römifches Gericht und Recht. Tiberius führte feine Truppen 
fogar noch über die Wefer hinaus bis zur Elbe, und beugte aud) 
bie Heineren Bölfer, welche zwifchen beiden Fluſſen wohnten, unter 
die römifhe Botmäßigfeit. Auf diefe Weiſe warb ein großer Theil 
von Norbdeutfchland in römiſches Land umgewandelt, und bie 
Germanen jenes Landftriches fehienen nicht allein bie römiſche 
Oberherrfihaft ruhig zu ertragen, fondern ſich au in ihrer Ab- 
hängigfeit glücklich zu fühlen. Viele von ihnen nahmen Kriegs- 
dienſte bei ben Römern, und Auguſtus errichtete fih um jene Zeit 
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eine eigene Leibgarde von Deutſchen. Unter den Deutfchen, die im 
römifchen Heere bienten, erhielten zwei Männer bald nachher eine 
große Bedeutung, der Cherusfer-Fürft Arminius oder Hers 
mann, dem man für feine Berbienfte als Anführer einer deutfchen 
Reiterſchaar fogar die Würde eines römifchen Ritters ertheilte, und 
Marbod, ein Fürft der Markomannen, welcher ebenfo wie Her- 
. mann in diefem Dienfte römifche Politik und Kriegsfunft erlernte. 

Während Tiberius nachher mit feines Bruders Drufus Sohn, 
Germanicug, in Pannonien empörte Völker wieder unter das 
römifche Joch beugte, führte ein Misgriff Auguſt's die Vernichtung 
der römifchen Macht im weftlihen Deutichland herbei. Tiber's 
nächſter Nachfolger im Commando des dortigen Heeres, Sentius 
Saturninus, hatte die ſchlauen Grundſätze befolgt, nad) welchen Die 
Römer von jeher gegen halb unterworfene Völker zu verfahren 
pflegten: er hatte aus den Zwiftigfeiten der germanifchen Stämme 
Vortheil zu ziehen, die Germanen durch Freundlichkeit und durch 
die Reize des römifchen Lurus zu gewinnen und an römifchen 
Kriegsdienſt und römifches Gefeb zu gewöhnen gefucht, Unglüd- 
licher Weife rief Auguftus dieſen Statthalter ab, und fchickte fatt 
besfelben den Publius Quintilius Varus, ber feither in 
Syrien commandirt und alfo nur mit verweicdlichten, an Despotie 
gemwöhnten Bölfern zu thun gehabt hatte, Diefer verfuhr in Deutfch- 
land ebenfo, wie er in Syrien verfahren war; er behandelte Die 
Germanen mit römifchem Übermuth, Tegte Völfern, bei welchen von 
jeher nur ber Leibeigene Abgaben entrichtet hatte, einen Tribut auf, 
führte römifche Gerichtsformen und Strafen bei ihnen ein, und 
fühlte ſich felbft darin groß, daß er die Häuptlinge der Barbaren 
vor feinem Tribunal ſtehen ſah. Bei allem biefem überließ er ſich 
einer thörichten Sicherheit, und bereitete fo den Völkerfchaften, Die 
er durch fein Benehmen erbitterte, die befte Gelegenheit zur Rache. 
Der heruskifhe Fürſt Hermann vereinigte einen großen Theil feiner 
Landsleute zu einer geheimen Verbindung gegen die Römer, und 
bediente fih, um biefe zu verderben, der Liſt und Schlauheit, Die 
er im Verkehr mit ihnen gelernt hatte. Seine Abſicht war, bie 
Boͤlkerſchaften des nordweſtlichen Deutſchlands zur Vernichtung der 
römifchen Herrfchaft in einen Bund zu vereinigen, ben Varus durch 
erheuchelte Willfaͤhrigkeit und Freundlichkeit ficher zu machen, und 
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. Ihn dann mit feinem Heer in eine Gegend zu loden, wo biefes mit 
leichter Mühe aufgerieben werben könnte. Der ganze Plan war 
alfo auf Hinterfift und Täufchung angelegt; ed würde indeflen nicht 
allein ungerecht, ſondern auch Tächerlich fein, von Menfchen, die 
noch auf der erften Stufe der Cultur flanden, die Moral gebilbeter 
Zeitalter zu fordern und ihre Handlungen nad) höheren und ebleren 
Grundfägen zu beurtheilen. Barus war dur feine Übermuth 
geblendet und alfo Teicht zu täufchen. Die Bewegungen unter den 
Deutfchen und ihre Verſchwörung waren nicht zu verfennen, deſſen 
ungeachtet ließ fih Varus in eine Schlinge Ioden, die freilich mit 
mehr Lift gelegt war, als er von den fohlichten und ungebilbeten 
Germanen erwartet hatte. Selbſt als Segeft, ein anderer cherusk⸗ 
ifcher Fürft, deſſen Tochter Thusnelda Hermann wider ben 
Willen des Vaters geheirathet hatte, Die Plane feines Eidams dem 
römifchen Statthalter verrieth, ließ fich dieſer nicht aus feiner Sorg⸗ 
Iofigfeit herausreißen. Er entblößte fih vielmehr gerade damals 
von einem Theile feines Heeres, um Unruhen zu unterbrüden, die 
in verfchiedenen Gegenden ausbrachen, und zog dann, von Hermann 
und feinen Freunden angereist und begleitet, in das nörbliche Weſt⸗ 
phalen, wo bie VBerfchworenen eine Bölferfchaft zum Aufftande bes 
wogen hatten, Hermann führte den getäufchten Statthalter in ganz 
unwegſame Gegenten bes Teutoburger Waldes, wo Berge 
und dichte Waldungen den Angriff auf das römiſche Heer er⸗ 
feichterten, und noch dazu anhaltende Stürme und Regengüffe den 
Marfch desfelben erfihmerten. Als Barus in ber Gegend von 
Detmold ploͤtzlich weder zurück noch vorwärts ziehen konnte, trennten 
fih alle Germanen son feinem Heer, und fielen in Verbindung mit 
ihren umwohnenden Landsleuten über basfelbe ber. Bon allen 
Seiten ber eingefchloffen und angegriffen, erlitten bie Römer eine 
vollſtaͤndige Niederlage, Alle Berfuche, welche Varus zur Rettung 
feiner Truppen machte, waren vergeblich: fein aus mehr als vier | 
und zwanzigtaufend Mann beftehbendes Heer wurbe in einem mehr- 
tägigen Kampfe völlig vernichtet. Er felbft flürzte fih aus Ver⸗ 
zweiflung in fein Schwert, und bie wenigen Soldaten, bie am 
Leben blieben, geriethen in Gefangenfchaft. Die Germanen ver- 
fuhren bei ihrem Stege, wie empörte Barbaren zu verfahren 
pflegen: fie Tiefen ihrer Wuth die Zügel ſchießen. Viele Römer 
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wurden als Opfer für die Götter gefchlachtet, andere an Bäumen 
aufgefnüpft, noch andere durch Verflümmelung zu Tode gemartert, 
Die nächſte Folge der Schlacht war, Daß die Burgen und Poſten 
ber Römer in Deutfchland zerfiört, und Die römiſche Herrfchaft dies⸗ 
feit des mittleren Rheines aufgehoben wurde. | 

Die Schlacht im Teutoburger Wald (9 n. Chr.) war der härtefte 
Schlag, der feit Eraffus Niederlage (|. oben S. 62) das römifche 
Bolf von einem auswärtigen Feinde getroffen hatte. Sie ver- 
breitete in Rom einen um fo größeren Schreden, je glänzender 
Drufus Züge und Tiber’s Unternehmungen geweſen waren, und je 
fehwerer es dem Letzteren geworden war, Die empörten Bölfer 
von Pannonien wieder zu unterwerfen. Man mußte einen neuen 
Aufitand der Testeren und ein Borbringen ber Barbaren von zwei 
Seiten her befürdten, und fo unklug es auch gewefen war, bie 
Grenzen des Reiches auf Koften diefer Völker zu erweitern, fo 
fonnte man fid) Doch nicht läugnen, Daß von jest an für Die Römer 
Stilfeftehen oder gar Zurüdweichen ebenfo gefährlich fei, als ein 
neues Borrüden. Auguſtus und Die ganze Hauptfladt wurden durch 
die Nachricht von Varus Niederlage fo fehr beftürzt, dag man 
hätte glauben follen, die Deutfchen wären fchon vor den Thoren 
Rom’s. Der Kaiſer ſelbſt fol fi einige Tage hindurch von 
feinem Schreden nicht haben erholen fönnen, und nad) einer jener 
Anekdoten, durch die man wichtige Momente oder Zuftände auf in- 
tereffante Weife zu bezeichnen fucht, foll er im erſten Schmerz fein 
Gewand zerriffen, Tage lang ſich eingefperrt und beftändig bie 
Worte ausgerufen haben: „Varus, gib mir meine Regionen 
wieder!” Er fuchte der drohenden Gefahr eiligft zu begegnen, und 
bie-in ber Nähe von Rom befindlichen Regionen fo fehnell als mög⸗ 
Lich vollzählig zu machen. Da die Römer und felbft die Italiäner 
fchon Tängft aufgehört hatten, den Kern der Heere zu bilden, bie 
ihren Namen trugen und ihr Reich vertheidigten, fo war bie 
fchleunige Aushebung neuer Truppen mit großer Schwierigfeit 
verbunden, und Auguftus mußte die härteflen Zwangsmittel an- 
wenden. Bon allen Bürgern, bie das zum Kriegsdienft erforderliche 
Alter hatten, flellte ſich Fein einziger freiwillig; ber Kaifer ließ da⸗ 
ber looſen, zugleich aber auch befannt machen, baß jeder, ber fi) 
Dem Dienft entziehen würbe, fein Bermögen verlieren und für 


Römer Auguſt's Familie 493 


ehrlos erklärt werden folle; als fich deſſen ungeachtet fehr DViele. 
nicht ftellten, Tieß er zum abſchreckenden Beifpiel einige Bürger hin- 
richten. Auch Sreigelaffene und folche, Die bereits ausgedient 
hatten, zog er zum Dienft. Mit den auf dieſe Weife zufammenge- 
brachten Truppen ſchickte er feinen Stieffohn Tiberius an Den 
Rhein. Diefer hielt es nicht für rathfam, das Verlorene wieder 
zu erobern; um aber den Barbaren zu beweifen, daß bie Römer 
nicht niedergeworfen feien, machte er einen furzen Streifzug über 
den Rhein. Übrigens büßten die Römer duch Varus Niederlage 
nur die Befigungen im mittleren Theile des weftlichen Deutſch— 
lands ein, unter den Friefen an der unteren Ems und am Rieder 
rhein behielten fie feften Fuß. Die Deutfchen felbft dachten nicht 
baran, ihren Sieg zu einem Croberungöfrieg in Gallien zu bes 
nusen, weil rohe Völker felten länger mit einander verbunden 
bleiben, als bis fie ihren nächften Zweck erreicht haben. 


3. Die Negierung der Katfer aus Auguft’s Familie. 


Wenn die in Deutfchland und Pannonien erlittenen Unfälle den 
Kaifer Auguftus nur auf furze Zeit betrübten, fo beugten ihn da— 
gegen die Lafter oder Das Unglüd feiner eigenen Angehörigen faft 
unaufhörlich. Auguftus war Dreimal verheirathet, hatte aber nur 
ein einziges Kind, Julia, eine Tochter von feiner zweiten Ge— 
mahlin Seribonia. Diefe Tochter, Die ſich ſchon früh den ärgften 
Ausfchweifungen ergab, und dabei, je älter fie wurde, um fo mehr 
jede Nüdfiht auf Anftand, Sitte und Zucht aus ben Augen feste, 
war zuerft mit Marcus Marcellus, einem Sohne ber edeln 
Octavia von ihrem erften Gemahle Cajus Marcellus, vermäblt. Der 
Charakter diefes Schwiegerfohnes und Neffen Auguſt's feheint dem 
feiner Mutter geglihen zu haben; auch war der junge Mann 
ebenfo wie dieſe von allen, die ihn Fannten, geliebt. Auguflus 
hatte ihn zu feinem Nachfolger beftimmt, Marcellus ftarb aber 
(23 v. Chr.) eines frühzeitigen Todes, ohne Nachkommen zu 
binterlaffen. Bon biefer Zeit an bot Auguſt's dritte Gemahlin, 
die herrſchſüchtige Livia, welche früher mit Tiberius Claudius 
Nero vermählt gewefen war und von bemfelben zwei Söhne, 
Tiberius und Drufus, hatte, alle ihre Künfte auf, um biefe in 
bie Gefhäfte und an die Spige des Heeres zu bringen. Sie 
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war ein höchft ränfevolles Weib, und verftand bie Kunft, ihren 
Gemahl in allen Dingen zu Teiten, ohne daß ed den Anfchein 
hatte, als ob fie fich in Staatsgefchäfte mifchte; fie duldete feine 
häufige Untreue, und Tieß fih, um feine Schwächen beſſer be— 
nusen zu können, fogar herab, ihn in feinen Abfihten beim 
fhönen Gefchlecht behülffich zu fein. Sie brachte es bald dahin, 
bag ihre Söhne, die von ihr fhon früh Verſtellung gelernt hatten, 
bei jeder bedeutenden Kriegsunternehmung und in jeder wichtigen 
Staatsangelegenheit allen Anderen vorgezogen wurden. Wie groß 
übrigens auch Livia's Gewalt über Auguftus gewefen fein mag, 
fo fcheint doch dieſer den Charakter feiner Stiefföhne fehr gut ges 
fannt, und ſich erft dann, als fein anderer Ausweg mehr übrig 
war, entfchloffen zu haben, ihnen die Nachfolge zu überlaffen, Er 
308 ihnen nach Marcellus Tode feinen Freund Agrippa vor, dem 
er feine Siege verbanfte, und der von ihm fchon vorber auf jede 
Weife begünftigt worden war. Er vermählte ihn mit Marcellus 
Wittwe und behandelte ihn ganz als Fünftigen Thronerben. Auch 
Agrippa, welchem Julia drei Söhne und zwei Töchter gebar, ftarb 
bald (12 9. Chr.), und nun erfchien Tiberius, der Lieblingsfohn 
der Livia, wieder überall, wo Die Gegenwart eines außerordent- 
lichen Faiferlihen Bevollmächtigten nöthig war, Er ward endlich 
mit Julia vermählt und dadurch der Hoffnung auf die Nachfolge 
näher gebracht, mußte aber von neuem zurüdtreten, fobald "die 
beiden älteren Söhne Agrippa’s, Cajus und Lucius Cäfar, in dem 
Alter waren, daß fie zu Öffentlichen Gefchäften gebraucht werben 
fonnten. Leider hatten dieſe beiden Sünglinge feine Friegerifchen 
Anlagen, fie wurden überdies durch die fehlechte Erziehung ihrer 
verworfenen Mutter und durch Schmeicheleien ſchon frühe ver- 
borben, und zeigten fich ganz unfähig, den öffentlichen Gefchäften 
vorzuftehen. Deffen ungeachtet war es ein Unglüd für die Welt, 
daß fie früh ftarben, weil Auguftus dadurch in die Nothiwendig- 
feit verfeßt ward, bie Herrfchaft über die Welt dem fürchterfichften 
Manne feiner Familie, ZTiberius, zu übertragen. Die ärgerliche 
Ehronif jener Zeit behauptet, daß Livia ihre beiden Stiefenfel 
insgeheim durch Gift aus dem Wege geräumt habe, Tiberius 
' wurde übrigens von Auguflus nur unter ver Bedingung an Kindes 
Statt angenommen und zum Thronerben erffärt, daß er feinerfeits 
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feinen Neffen Germanicus, des Drufus Sohn, adoptire und auf 


dieſe Weife im Boraus zum Mitregenten annehme. Dagegen 


ſah fih Auguftus bald genöthigt, feinen einzigen noch übrigen 
leiblichen Enkel, den Sohn Agrippa’s und der Julia, Agrippa 
Poſthumus, der erft nad) feines Vaters Tode geboren morben 
war, zu verftoßen. Diefer junge Menfh wurde zwar ebenfalls 
yon Auguftus an Kindes Statt angenommen, er zeigte aber nur 
rohe und brutale Eigenfchaften, und benahm ſich fo zügellos, daß 
fein Großvater für rathfam hielt, ihn auf eine einfame Inſel des 
mittelländifhen Meeres zu verbannen. Auch die Mutter des— 
felben mußte der Kaifer aus Rom entfernen, Sie ward wegen 
ihres hoöchſt anftößigen Lebenswandeld nad) einer feinen campans 
iſchen Inſel verbannt. Auguftus Tieß fie nie mehr vor fih, und 
Julia ftarb nad der Thronbefteigung ihres dritten Gemahles 
tim Elend, 

Im Sabre 14 n. Chr. flarb der ſechs und fiebenzigjährige 
Auguftus, und hinterließ feinem Stieffohne Tiberiug einen aus 
fehr ungleichen ZTheilen zufaınmengefesten Staatsförper, den er 
unglüdlicher Weife nicht durch eine Berfaffung zu einem feften 
Ganzen gemacht und auf eine gefeglihe Bahn. gelenkt hatte. Schon 
Auguſt's Monarchie hatte der eigentlichen Despotie, welde bie 
Gunſt niedriger Schmeichler und des gemeinen Haufens fucht und 
fi) auf den Arın der Soldaten ftüst, näher geftanden, als der 
wahren Monarchie, die im Volke felbft wurzelt. Alles beruhte 
auf der Perföntichkeit des Herrfchers, und dieſer Haupt-Charafter- 
zug der neuen NRegierungsform gab fi mit allen ihren Mängeln 
und Schrecken zu erfennen, als durch Auguſt's Tod der Staat in 
bie Gewalt eines Mannes Fam, deffen vorherrſchende Eigenfchaften 
Neid, Furchtſamkeit, Sinnlichfeit und Oraufamfeit waren, Man 


war in Rom boshaft genug, zu behaupten, Auguftus habe biefen 


Mann nur darım zum Thronerben gewählt, damit bie Milve 
feiner eigenen Negierung durch die Härte und Tyrannei feines 
Nachfolgers recht hervorgehoben werde, Etwas dergleichen ohne 
Beweis zu glauben, fcheint und das Zeichen einer menfchenfeind- 
lihen Eeele, es ohne ausdrückliches Zeugniß zu vermuthen, das 
Zeichen einer verkehrten und ungerechten Urtheilöfraft zu fein. 


Wir erfennen vielmehr in Tiber’s Ernennung nur ein Werk der 
| "13% 
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Livia. Dadurch, daß Auguſt ſeinen Nachfolger zur Adoption des 
Germanicus gezwungen hatte, ſchützte er die Welt wenigſtens noch 
auf eine kurze Zeit nach ſeinem Tode vor den ſchrecklichen Wirk⸗ 
ungen der Gemüthsart des furchtbaren Tyrannen. 

Tiberius, welcher von 14 bis 37 n. Chr. regierte, war ein von 
Natur finfterer und zur Härte, Despotie und Grauſamkeit ges 
neigter Mann, Er hatte außerdem durch fein Verhäaltniß zu 
Auguſtus von früher Jugend an fich eine Verftellung angewöhnt, 
wie fie wenige Herrfcher befeffen haben. Nie ließ er. merken, 
was er wünfdhe, feine Worte und Geberden fagten vielmehr 
immer das Gegentheil von dem, mas feine Seele dachte. Er 
that ſtets freundlich gegen bie, welche er haßte, und verfuhr heftig, 
hart und Falt gegen Diejenigen, denen er gewogen war, Wer ihn 
errietb, den haßte und verfolgte er, und Viele wurden wmter 
feiner Regierung blos aus dem Grunde hingerichtet, weil fie ihn 
verftanden und erfannt hatten. Gfeich feine erfle Regierungs- 
handlung war ein Werk der Heuchelei und Verſtellung. Er 308, 
fobald Auguftus geftorben war, die Faiferliche Leibwache an fich, 
ertheilte den Truppen als Kaifer Befehle, Tieß Agrippa Poſthumus 
als einen gefährlichen Nebenbuhler ermorden, und gab fidh deffen 
ungeachtet vor dem verfammelten Senat das Anfehen, als wenn 
er die Regierung nicht annehmen wolle, und die Senatoren nur 
aus dem Grunde zufammen gerufen habe, um ihnen Auguft’s 
Teſtament vorzulefen und fie über die dem Verſtorbenen zu er- 
weifenden Ehren beratben zu laſſen. Als Auguftus durch Senats⸗ 
befhluß für einen Gott erffärt und mit aller möglichen Pracht bes 
ftattet worden war, ftellte ſich Tiberius noch eine Zeitlang, als 
wenn er ſich der fchweren Aufgabe eines Regenten nicht gewachfen 
fühle, und nahm erft nad förmlicdhen Bitten des Senats bie 
faiferlihe Würde an. In den erften acht Jahren war feine 
Regierung im Ganzen genommen mild und gerecht, weil die Furcht 
vor Germanicus feinen menfchenfeindlihen Sinn in gewiffen 
Scranfen hielt. Er mußte fi vor feinem Neffen befonderg deshalb 
fürdten, weil berfelbe an der Spige von acht Legionen fland, Die 
ihm Auguftus zur Befriegung der Germanen anvertraut hatte, 
und die ihren tüchtigen Führer fo fehr Tiebten, daß fie ihm bei 
ber Nachricht von Auguſt's Tode fogar die Herrfchaft angeboten 
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hatten. Germanicus hatte ihr Anerbieten zwar abgelehnt, Tiberiug 
mußte fih aber um fo mehr hüten, Anlaß zur Unzufriedenheit zu 
geben, als Germanicus einen rühmlichen Krieg in Deutfchland 
führte, und dadurch in der Achtung Des Volkes und der Soldaten 
fortwährend flieg. Aus diefem Grunde allein erfüllte Tiberius in 
den erſten Sjahren feiner Regierung alle Pflichten eines weiſen 
Regenten. Er erleichterte bie Laften der-Bürger, und wies bie 
vorgefchlagene Einführung einer neuen Abgabe mit den Worten 
zurüd: ein guter Hirte müffe feine Heerbe feheeren, nicht aber 
finden. Er wehrte ben elenden Menfchen, die im Senat die 
Mehrzahl bildeten, wenn fie zu arg fchmeichelten, verbat ſich bie 
Anrede mit dem in Rom ungewöhnlihem Worte Herr, duldete e8 
fogar, daß einige Senatoren zumeilen zu murren wagten, und er: 
Härte laut, daß in einem freien Staat au die Zungen frei fein 
müßten. Er nahm ferner Einladungen von römifchen Großen an, 
machte ihnen Gegenbeſuche, und ich überhaupt in feinem Be- 
nehmen nicht den Kaifer, gefchweige denn den Despoten erfennen. 
Dagegen war von Anfang an fein Hauptfireben darauf gerichtet, 
ben Germanicus unter einem guten Vorwand von den Legionen 
in Deutfchland zu entfernen. Erft-im Jahre 17 n. Chr., als der 
dortige Krieg viel Geld und Menfchen gefoftet,. aber außer der 
Ehre nicht den geringften Vortheil gebracht hatte, glaubte Tiberius 
Dies wagen zu dürfen. Er rief feinen Neffen nah Rom zurüd, 
gewährte ihm einen glänzenden Triumph, und fchidte ihn dann 
als Oberbefehlshaber in den Drient. Germanicus führte aud) 
bier zwei Jahre Yang ruhmvolle Kriege mit den Grenzvölfern, 
warb aber durch den römifchen Statthalter von Syrien zuerft viel⸗ 
fach gefränft und dann vergiftet (19 n. Chr). Sein Mörder 
wurde zwar zur Unterfuchung gezogen, brachte fih aber, als er 
ſah, daß Tiberius ihn preisgebe, entweder ſelbſt ums Leben, oder 
ward auf Befehl des Kaifers insgeheim getöbtet. 

Bon diefem Augenblid an trat Tiber’s eigentliher Charakter 
immer beflimmter hervor, und die Nieberträchtigfeit der Leute, bie 
fi) in feine Nähe drängten, madıte ihn immer dreifter, alles, was 
er Böfes wollte, zu wagen, bis endlih im Jahre 23 n. Chr. 
Sejanus fein Günftling wurde und ihn zu einem vollfommenen 
Tyrannen machte. Sefan gehörte dem Ritterftand an, und war 
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der Sohn des Sejus Strabo, welcher fchon unter Auguftus den 
Oberbefehl über die Garden geführt hatte. Er hatte ſich durch Die 
Unterdrüdung eines höchſt gefährlichen Aufftandes der Legionen in 
Pannonien Tiber’d Vertrauen erivorben, und warb bei feines 
Baters Tode zum Präfeet der Prätorianer oder Oberbefehlehaber 
der Garden ernannt. Das Erfte, was er in diefer neuen Stelle 
that, war eine Beränderung des Stanbquartierd ber Prätorianer, 
welche die wichtigften Folgen hatte. Unter Auguftus lagen nur 
drei Cohorten Prätorianer und eine Kleine aus Deutſchen und 
Spaniern beftehende Leibwache in Rom, die größere Zahl ber 
Garden war in Italien vertheilt. Auf Sejan’s Borfchlag 308 
Tiberius die Letzteren insgeſammt nad Rom, und vereinigte fie 
mit ber feitherigen Befagung der Stadt in einem feften Lager, 
welches vor den Thoren von Nom angelegt ward. Er bediente 
fih dabei des Vorwandes, daß man die Soldaten fonft im Nothfalle 
nicht beifammen habe, und daß fie Durch den Verkehr mit den Ein- 
wohnern der Städte verborben würden. Diefe Maßregel ward 
entfiheidend für das Schickſal des ganzen Reiches; denn fie änderte 
das Berhältnig der Prütorianer und ihres Befehlshabers zum 
Regenten und zu den Bürgern, fie machte den Kaifer von feinen 
Garden abhängig, und erhob den Befehlshaber derfelben zur 
zweiten Perfon im Reiche. 

Bon jest an ward Tiber’s Regierung völlig militäriſch und 
bespotifh. Er ſcheute fich vor feinem Menſchen mehr, und Sejan 
bot fid) ihm als williges und fähiges Werkzeug zu Allem bar. 
Grauſame Berfolgungen und blutige Hinrichtungen waren an ber 
Tagesordnung, jeder, der Argwohn erregte, warb vertrieben oder 
ums Leben gebracht. Gewiffensbiffe und Angft verfolgten ben 
“ Tprannen mitten unter den Gefchäften, deren er fi nur 
noch als eines Mittels der Zerftreuung bediente; feine eigene Fa⸗ 
milie, bie beſſeren Schriftfteller feiner- Zeit und jeder Edle und 
Gute wurden ihm verdächtig. Sejan wußte die Angft feines 
Herrn meifterhaft zu nähren und ihm dadurch auf der einmal be= 
tretenen Bahn zu erhalten. Doch war weter Sejan nod) Tibe- 
rius der eigentlihe Schöpfer des ſchrecklichen Regierungsſyſtems, 
weldes Damals zuerft eingeführt und nachher von allen ſchlechten 
Kaifern nachgeahmt wurde, Diefes war vielmehr eine natürliche 
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Folge des fittlihen Zuflandes der Generation, welche Tiberiug 
und Sejanus vorfanden. Sciwelgerei, Glanz und behagliche 
Ruhe war das einzige Lebensziel der meiften Römer geworden, 
jedes befiere Streben, jede höhere Rüdficht ward dieſem Zweck 
aufgeopfert. Hatten fih doch die Senatoren felbit gleih ans 
fange dem Kaifer durch ihre niederträchtigen Schmeicheleien bereit _ 
gezeigt, jede Art von Despotie zu dulden, und ihn mit fo vielen 
und großen Ehrenbezeugungen beftlürmt, daß er felbft ihnen einft 
fpöttifh anrierh, fie möchten erft das Ende feiner Regierung ab⸗ 
warten, ehe fie ihm außerordentliche Ehren zu ertheilen befchlöffen ! 
Die Schlechtigfeit und Erbärmlichfeit der Regierten war es alfo 
damals, wie zu allen Zeiten, was die fehredliche Tyrannei des 
Regenten, welche jet begann, möglich machte und hervorrief. 
Der Herrfcher und fein Minifter hätten die Regierungsgewalt 
nicht auf eine fo fürchterliche Weife misbrauchen fünnen, wenn fie 
ed nicht mit einem entnervten, fittenlofen und feigen Gefchlechte 
zu thun gehabt hätten. Nur die gänzliche Verdorbenheit, Nieder: 
trächtigfeit und Nichtswürdigkeit des römischen Volkes war daher 
auch ſchuld, dag unter Tiber's Regierung die Menfchen aus dem 
Spioniren, Berläumden und Anflagen ein förmliches Gewerbe 
machten, und daß diefes traurige Handwerk unter den folgenden 
Regierungen immer weiter um fich griff und die Lebensfäfte des 
Reiches vergiftet. Kaum hatte nämlich im zweiten Jahre von 
Tiber’8 Regierung Romanus Hiſpo, ein gemeiner und armer 
Menſch, duch falſche Anklagen fi) Geld und Einfluß verfhafft, 
und durch fein Beifpiel unzähligen Anderen den Weg gezeigt, auf 
bem fie zu Reichthum und Anfehen gelangen konnten, als die im 
Verborgenen angebrachten Verläumdungen und die falfhen An⸗ 
Hagen immer häufiger wurden, und jeber verdiente oder hochges 
ftellte Dann in demfelben Grade mehr in Gefahr Fam, in welchen Die 

moralifche Entartung der römifchen Welt zunahm. Nicht alfo die 
Tyrannen, die von Tiberius an über dag Reich herrfchten, haben 
bie Moral und die Sitten der römifchen Welt verborben, fondern 
fie felbft wurden vielmehr zuerft zu dem gemacht, was fie waren. 
Freilich fand auch hierin, wie in allen Dingen, eine Wechfelwirk- 
ung Statt, und e8 mußte 3. B. ein fo beuchlerifcher, jedes bef- 
feren Gefühle unfähiger und dabei Doc Fräftiger Negent, wie 
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Tiberius war, fehr verderblidy auf ein Gefchlecht wirken, welches 
bie ebelften Regungen des Herzens und bie fchönften Erinnerungen 
ber Vorzeit der ſchnödeſten Selbſtſucht opferte, und jede Nieder- 
trächtigfeit nicht blos duldete, fondern fogar freiwillig aufjuchte. 
Mit dem Aufhören des öffentlichen Lebens nahm die Entartung 
unglaublich fehnell zu, und die römifche Welt warb durch Die 
Einführung einer militärifchen Despotie, durch die Berfolgung 
aller Befferen und durch den herrfchend werdenden finfteren Zwang 
immer mehr zum Sinnengenuß und zu jener Schwelgerei gedrängt, 
welche in ber Kaiferzeit ihren höchften Grad erreichte. Tiberiug 
wirkte übrigens auch Durch das Beifpiel feiner eigenen Ausfchweif- 
ungen ſehr fhädlih auf die Sitten ein. In feiner früheren und 
befferen Zeit hatte er der um fich greifenden VBergnügungsfucht 
Grenzen zu fesen geſucht; allein feit Sejan’s Auftreten ergab er 
fi felbft von Tag zu Tage mehr der Sinnlidhfeit und ihren Ge— 
nüffen, obgleich er bereits in einem Alter war, in weldem der 
Menſch fonft den Leidenfchaften abzufterben pflegt. Seine eigene 
Natur, auf welche alles Gute, Schöne und Edele durchaus feinen 
Einfluß hatte, und das Intereſſe derer, die entweder aus Habs 
gier und Genußfucht ihm gefällig zu fein fuchten oder, wie Sejan, 
durch ihn berrfchen wollten, trieben ihn zu fehändlichen Lüften 
und Ausfchmweifungen. 

Sejan benuste alle Schwächen feines Kaiſers mit meifterhafter 
Kunft, und erlangte über einen Mann, der gegen alle Anderen 
verftect und argmöhnifch war, eine fo. große Gewalt; daß ber 
Geſchichtſchreiber Tacitus Sejan's Herrfchaft über Tiberiug für 
eine Art von Wunder erklärt, und weniger der Geſchiclichkeit 
jenes Mannes, als vielmehr dem Zorne ber Götter gegen Rom 
zufchreiben zu müſſen glaubt. Der gewandte Oberft der Garden 
fuchte fih auf jede Weife im Befise feiner Macht zu befeftigen. 
Zu dieſem Zwede lieg er Tiber's Sohn durch Gift aus dem 
Wege räumen, erweckte in ber Seele des Tyrannen Verdacht gegen 
die Glieder feiner eigenen Familie, und bewog ihn zur Verbann⸗ 
ung einiger Berwandten. Im Sabre 26 n. Chr. brachte er ten 
Kaifer fogar dazu, baß berfelbe fih aus Rom entfernte und ihm 
auf diefe Weife ganz freien Spielraum Tief. Nach anderen Nach⸗ 
richten ſoll freilich Tiberius bie Stadt aus freien Stüden verlaffen 
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haben, weil er feine ſchmaͤhlichen Lüfte vor den Augen der Menge 
verbergen wollte, oder weil er ſich feines durch Wolluft entftellten 
Ausfehens ſchämte; denn er hatte im höheren Alter eine hagere 
und gebüdte Geftalt, er verlor fein Haar ganz, und fein Geſicht 
war durch Warzen entftellt und mußte fehr oft mit Pflaftern be= 
dedt werben. Doc flimmt dieſe Angabe mit dem, was andere | 
Geſchichtſchreiber über Tiber's Förperliches Ausfehen fagen, nicht 
ganz überein. Der Kaifer zog, ale er Rom verlaflen hatte, zuerft 
eine Zeitlang in Campanien umber, und begab ſich dann nad 
der campanifchen Inſel Capri, die ihm durch ihren milden Winter 
und fühlen Sommer einen heiteren Genuß darbot, und ihn außer 
dem durch die Unzugänglichkeit ihrer Küſten gegen jede Nachſtell-⸗ 
ung zu fihern ſchien. Hier überließ er fih den fehändlichiten, 
unnatürlichften Lüften, während Sejan als fein Stellvertreter in 
Rom die Ausführung der graufamen Faiferlichen Befehle beforgte, 
und auf eben fo graufame Weife für die Behauptung feiner ei- 
genen Macht thätig war. Sejan verfolgte in ganz Italien alle 
Diejenigen, welche entweder ber regierenden Familie angehörten, 
oder durch eine freimüthige Außerung, durch Unabhängigkeit und 
durch die Zuneigung bes Bolfes bei ihm oder beim Tyrannen 
Argwohn erregten, und der nieberträchtige Senat gab ſich ihm 
für feine Maßregeln zu einem willigen Werkzeuge her. Sejan 
fie jeden angefehenen Mann durch Späher bewachen, wußte den 
Argwohn und die Furcht ‚des Kaifers fortwährend zu fteigern, 
ward von Diefem, den er in einer Art Gefangenfchaft hielt, auf 
jede Weife öffentlich geehrt, und brachte es zulegt dahin, daß, 
wie ein Gefchichtfchreiber des Alterthums ſich ausdrückt, er ſelbſt 
ber Kaiſer, Tiberius aber nur der Beberrfcher der Inſel Capri 
zu fein ſchien. Schon fühlte fi Sejan fo mächtig, daß er Daran 
dachte, füch felbft zum Kaiſer aufzuwerfen, ſchon fand man in den 
Tempeln, aufden öffentlichen Plägen und in vielen Privathäufern 
feine Bildfäule neben denen ber regierenden Familie aufgefteflt, 
als Tiberius fich plöglih von ihm wandte, Der Kaifer, der in 
den Testen Jahren feines Lebens gewöhnlich betrunken war, ſah 
entweder einmal in einem nüchternen Augenblicke felbft ein, wohin 
es gekommen fei, oder er warb durch Sejan’s Bitte, eine kaiſer⸗ 
liche Prinzeffin heirathen zu bürfen, auf die eigentlichen Abſichten 
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besfelben aufmerffam gemacht, oder bie Wittwe feined Bruders 
Drufus warnte ihn-durd ein Billet, welches fie ihm zuftellen zu 
laffen wußte. Genug, Tiberius befchloß plöglich feinen bisherigen 
Bertrauten und allmädtigen Minifter zu verderben. Bet der Aus 
führung dieſes Beſchluſſes bot er feine ganze Verftellungsfunft ‚auf. 
Bald zeigte er fid) freundlich gegen Sejan, madte ihm Hoffnung, 
in die gewünfchte Vermählung eimzuwilligen, und hielt dadurch 
ben allzu mächtig gewordenen und bei den Soldaten beliebten 
Mann vom äußerften Schritt ab; bald ließ er ihm fehreiben, daß 
er todtfranf fei, bald ftellte er ſich, als wenn er unverzüglid 
nah Rom kommen wolle; bald begünftigte er Sejan’s Creaturen, 
bald verwarf er feine Vorſchläge und gab Zeichen des Unwillens. 
Selbft als er endlich einen feiner Vertrauten, Macro, dem er 
Sejan’s Stelle im Boraus übertrug, mit der Vollmacht zu Sejan’s 
Verhaftung verfah, benahm er fich jo behutfam, daß Fein oriental- 
ifher Despot, der einen Vezier binrichten läßt, mit mehr Arg⸗ 
Iift verfahren fann. Da nämlich das Tribunat durch die Über: 
tragung der Volks⸗Souverainität an den Kaifer eine viel größere 
Bedeutung als früher erhalten hatte, fo wurde Sejan durch die 
Lüge, dag ihm der Senat auf Tiber’3 Befehl diefe Würde übers 
tragen folle, in ben Senat gelodt. Zugleich zeigte Macro den 
Prätorianern, welche die Wade am Rathögebäude hatten, feine 
Schriftliche Ernennung zu ihrem Oberften vor, ließ fie durch Sol- 
baten der nächtlihen Schaarwache ablöfen, und fchenfte im Namen 
des Kaiſers jedem Prätorianer je vierhundert Gulden Gmweihundert 
acht und zwanzig Thlr.). Auch Tiber’s Schreiben an den Senat war fo 
abgefaßt, daß zuerft eine fremde Sache, dann ein geringer Tadel gegen 
Sejan, dann wieder etwag Anderes und erft ganz am Ende der Befehl 
zu feiner Verhaftung ausgeſprochen war. Macro hätte beider geringften 
Bewegung zu Gunften Sejan’s den Schluß weglaffen und dem 
Drief einen ganz anderen Zweck unterfchieben können. Die Sache 
nahm einen guten Ausgang, Sejan wurde gleich nad) der Vers 
lefung des Faiferlichen Schreibens verhaftet, ohne daß ſich jemand 
zu feinen Gunſten erhob. Seine Hinrichtung war zwar im Briefe 
bes Kaiſers aus Furt vor einer Empörung ber Garden nit 
erwähnt worden, allein bie Senatoren, welche Tiber's Willen 
jehr wohl verftanden, Tießen deſſen ungeachtet Sejan fogleich um- 
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bringen (31 n. Chr). Auf Tiber's Befehl wurden nachher auch 
Sejan’s unfhuldige Kinder, alle feine übrigen Verwandten und 
jelbft feine entfernten Befannten hingerichtet. Anfangs gab man 
biefen Graufamfeiten den Anfchein eines gerichtlichen Verfahrens, 
nachher aber dauerte Die Sache dem Kaiſer zu lange, er verord- 
nete deshalb ein allgemeines Blutbad, und Tieß ohne weitere Um— 
fände alle, Die als Sejan’s Freunde gefänglich eingezogen waren, 
auf ein Mal hinrichten. 

Seit dem Sturze Sejan’s folgte eine Graufamfeit auf die an⸗ 
dere. Mistrauen, Habgier und tiefe Verachtung der Menſchen 
beberrfchten die Seele des Kaiſers, und feine Regierung ward 
immer mehr blos auf robe Gewalt, das heißt auf Milttärmadht, 
auf Furcht und Schreden gegründet. Dabei blieb er, obgleich er 
über fiebenzig Jahre alt war, dem Trunf und allen Lüften aus- 
gelaffener Jünglinge ergeben. Als er endlich im acht und fiebenzig- 
fien Lebensjahr erfrankte und den Tod herannahen ſah, ſuchte er 
feinen Zuftand forgfältig zu verbergen. Er ftellte ſich geſund und 
fräftig, hielt Jagden, und reifte in Sampanien und am Geſtade 
bes Meeres umher, wie wenn er nad Rom zurüdfehren wollte, 


Auf diefer Reife erkrankte er eines Tages ernftlih, und fiel in. 


eine fo tiefe Ohnmacht, dag man fie für Todesfchlummer hielt. 
Macro und die ganze übrige Umgebung Tiber’s huldigten hierauf 
fogleih dem Sajus Cäſar Caligula, einem Sohne des Ger⸗ 
manicus, welcher ber ungertrennliche Begleiter feines Großoheimg, 
der Genoffe feiner Lüfte und der Diener feiner Launen gewefen, 
und von ihm durch Adoption zu feinem Nachfolger erklärt worben 


war. Raum hatte der Hof den Caligula als Kaifer begrüßt, ald 


plöglich die Nachricht kam, Tiberius, Iebe noch und habe zu eſſen 
verlangt. Diefe Nachricht verbreitete allgemeine Beftürzung. Ca⸗ 
jus war verloren, wenn man nicht einen rafchen Entfchluß faßte; 
er gab daher dem Gardehauptmann Macro, der fih in gleicher 
Gefahr befand, Gehör, und diefer Tieß den alten Mann fchnell 
Durch aufgelegte Polftern erfliden Cim März des Jahres 37). 


Der neue KRaifer, Cajus Cäſar, welcher von 37 bis Al: 


regierte, war in Gallien unter ben Soldaten geboren und erzogen 
worden, und hatte von biefen wegen ber Heinen Solbatenitiefeln 


Ccaligae), bie er als Knabe trug, ben ſcherzhaften Beinamen 
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Caligula erhalten. Die Welt verlör durch Tiber’d Sturz und 
Caligula's Erhebung mehr, als fie gewann; denn der Xeßtere be- 
faß nicht nur die ganze Graufamfeit und Sinnlichkeit des Erfteren, 
fondern er war dabei auch noch ein völlig Fraftlofer und faft 
findifch Ichwachlöpfiger Menſch. Singen und Tanzen hatten ab- 
wechfelnd mit dem Zufchauen bei Hinrichtungen und Folterungen 
bisher feine Tiebfte Unterhaltung ausgemacht. Daraus hatten fchon 
vor feiner Thronbefteigung alle Verftändigen und Tiberius felbft 
das Schlimmfte prophezeit, und Galigula erfüllte als Kaifer diefe 
Borausfagungen nur zu bald. Tiber's Negierung hatte bei aller 
Grauſamkeit, Willkür und Arglift eines vollendeten Tyrannen ſich 
boch wenigftens durch monardifche Kraft, durch Gonfequenz und 
durh Ordnung in den Finanzen ausgezeichnet; mit Caligula's 
Thronbefteigung aber wiederhoften ſich nicht allein ale übel der 
vorhergehenden Regierung, fondern es kam auch nod. die Herr⸗ 
fhaft der bloßen Laune hinzu, und das Schredlide einer von 
ber Perfönlichkeit des Herrfchers abhängenden Regierung zeigte 
fih unter Caligula auf eine um fo drückendere Weife, als ber 
neue Sewalthaber ein halb wahnfinniger Menfch war. Die erften 
Wochen und Monate feiner Regierung waren freilich, wie ber 
Anfang fo vieler Regierungen, ber vorigen ganz entgegengefebt. 
Die Wirkungen, welche neue Verhältniſſe auf ein ſchwaches ®e- 
müth und einen ſchwachen Berftand zu haben pflegen, nämlid) 
gute Botfäge und ein ſchüchternes Zurüdhalten von Argem und 
Maßloſem, zeigten fih auch bei ihm. Er ſtellte Die von Tiberius 
eingeführten graufamen Maßregeln und Griminalunterfuchungen _ 
fogleich ab, ließ einige fchlechten Beamten beftrafen, verjagte -eine 
Anzahl Leute, bie aus der herrfchenden Sittenlofigfeit ein Gewerbe 
gemadt hatten, aus der Stabt, und wies einft Die Anzeige von 
einer entdedten Verſchwörung mit der Erklärung zurüf, daß er 
ſich feiner ungerechten Handlung bewußt fei. Zwei Dinge zeigten 
jedoch ber Welt gleich vom Beginn feiner Regierung an, baß ber 
neue Regent fchwerlich beffer fein werde, als der vorige. Zuerft 
eaſſirte er Tiber's Teflament, weil darin einem minderjährigen 
Enfel desfelben die Theilnabme an der Regierung zugefprochen 
war. Dann verſchwendeie er für Schaugepränge, öffentliche Spiele 
und Speifungen bes. Volles, ber Ritter und bes Senats unge⸗ 
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heuere Summen, und vereitelte baburch ben einzigen Bortheit, 
welchen Tiber's Regierung dem Reiche gewährt hatte. Diefer 
war nämlich fehr ſparſam geweſen, und hatte durch ftrenge Aufficht 
über bie Finanzen einen Staatsſchatz von etwa zweihundert zwei und 
zwanzig Millionen Gulden (um hundert ſechs und zwanzig Millionen 
Thaler) aufgehäuft. Caligula foll dieſe Summe in einem einzigen 
jahre vergeubet haben. Die Wirkung der ungewohnten Stellung 
und Macht, die in Verbindung mit dem Gefühl feiner eigenen 
Schwäde ihn im Anfang fhüchtern gemacht und mit guten Vor⸗ 
fägen erfüllt hatte, Tonnte nicht lange dauern, da er weder in 
fi felbft einen Halt hatte, noch auch von außen her durch den 
Geift der Nation getragen und am Misbrauche der Gewalt ge- 
hindert wurde. Die Römer felbft, befonders die vornehmere 
Klaffe derfelben, bewiefen auch unter ihm, wie unter allen ähn⸗ 
lichen Kaifern, dag ein gefunfenes Volk feine von Natur fchlechten 
Regenten noch weit fchlechter macht, als diefe von felbft geworden 
fein würden. Der elende Senat ließ es auch gegen ihn nicht an 
niederträchtigen Schmeicheleien fehlen, und einzelne Männer in 
Rom folgten diefem Beifpiele fogar bis zu dem Grade, daß fie 
bei einer Krankheit Caligula's öffentlich Das Gelübde thaten, im Fall 
ſeiner Wiederherſtellung ihr eigenes Leben zum Opfer zu bringen. 

Dieſe Krankheit, die ſich Caligula im achten Monat ſeiner 
Regierung durch Ausſchweifungen zugezogen hatte, ſteigerte ſeine 
Körper- und Geiſtesſchwäche noch mehr, und er ward, je länger 
er regierte und je blinder man feinen unfinnigen Befehlen ge- 
borchte, deſto mehr feines Verſtandes beraubt, Auf Wahnfinn und 
Gemüthsſchwäche berubende Eitelfeit und Graufamlfeit, fowie 
Bergnügungsfucht und Verſchwendung bildeten ſeitdem ben Cha- 
rafter feiner Regierung. Er begann mit ber Ermordung von 
Tiber’s Enkel, und Tieß nachher auch den Garbehauptmann Macro 
aus dem Wege räumen. Beides geſchah aus Furcht und Politik; 
er ließ aber bald auch aus bloßer Laune Menfchen ums Leben 
bringen. Hinrichtungen und Folterqualen mit anzufehen, war feine 
Luft, und er verband oft fogar Spott und Wis auf eine gräßliche 
Weiſe mit feinen Graufamfeiten. Als z. B. einft ein von Tiberiug 
Berbannter auf die Frage, womit er feine Zeit zugebracht habe, 
antwortete, ex babe befländig um Tiber's Tod gebetet, gab Cali⸗ 
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gula den Befehl, alle Verbannten aufzufuhen und umzubringen. 
Einen Bürger, der an öfteren Anfällen von Wahnfinn litt, Tieß 
er töbten, weil Aderlaß das befte Mittel gegen Wahnfinn fei. 
Manchmal ließ er Gefangene oder verurtheilte Verbrecher den für 
öffentliche Spiele beflimmten Thieren vorwerfen. Als einft eine 
Brüde, die er über eine Meerenge batte erbauen Taffen, in Gegen 
wart unzähliger Menfchen eingeweiht wurde, gab er plolich den 
Befehl, alle Anweſenden ins Meer zu treiben. 

Von ſeinen entſetzlichen Ausſchweifungen und unſinnigen Ein⸗ 
fällen find ung eine Menge Erzählungen überliefert worden. Er 
gab fich bald für dieſen, bald für jenen Gott aus, feste Priefter 
zu feinem Dienft ein, und ließ fih Tempel erbauen, in welchen 
ihm Opfer dargebracht wurden. „Gleichwie Diejenigen, fagte er 
einft, welche Schafe und Ochfen zu hüten haben, weder Schafe 
noch Ochfen find, fondern eine weit höhere Natur haben, fo find 
auch diejenigen, welche als Herrſcher über die Menfchen geſetzt 
find, nicht Menſchen wie die Anderen, fondern Götter.“ Er er- 
gab fi den tollſten Lüften, und ging in feiner Schwelgerei fo 
weit, daß er dabei oft blog in zwedlofen Verſchwendungen Genuß 
ſuchte, und 3. B. einft für feine Tafel koſtbare Perlen in einer 
Brühe auflöfen Tief. Seinem Lieblingspferde, welches manchmal 
an feinen Tiſch gebracht und mit vergolvetem Hafer gefüttert 
wurde, erbaute er einen Stall von Marmor und mit elfenbeinernen 
Krippen. Er ließ ganz zwecklos bie oben erwähnte Brücke auf- 
führen, weldye von der campanifchen Küfte nach der Inſel Bajä 
führte und eine Länge von anderthalb Stunden hatte. Bei ber 
Einweihung derfelben ward die ganze Umgegend eine Nacht hin- 
durch erleuchtet, und Caligula brüftete fi dabei mit dem ftolzen 
Worte, daß er das Meer in Land, die Nacht in Tag umgewandelt 
babe, Mit ebenfo unnützer Verſchwendung ftellte. er in Syrafus 
bie ungeheueren zufammengefalfenen Stabtmauern und QTempel 
wieder ber, traf Eoftfpielige Vorbereitungen zum Durchbrechen der 
Landenge von Korinth, beſchloß auf der Höhe der Alpen eine 
Stadt zu gründen, und wollte fogar des Polyfrates Königsburg 
auf Samos wieder aufbauen laſſen. Um fih auch Kriegsruhm 
zu erwerben und zugleich in Gallien Erprefiungen zu maden, 309 
er mit einem Seer in biefe Provinz. Auf dem Marfche dahin 
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ließ er durch vorausgeſchickte Boten den Einwohnern befehlen, die 
Landftraßen zu kehren und zu begießen, damit er nicht vom Staube 
leide. In Gallien bielt er zuerft eine große Muſterung der 
Truppen, und gab fih durch die Entlaffung von mehreren Bes 
fehlshabern den Schein, ald wenn er auf firenge Kriegszucht halte. 
Dann z0g er über den Rhein gegen die Germanen, fehrte aber 


nach wenigen Tagen zurüd, ohne auch nur einen einzigen Feind 


gefeben zu haben. Hierauf Tieß er in verſchiedenen gallifchen 
Städten angefehene Leute des Hochverraths anflagen, um fid. 


ihres Vermögens bemädhtigen zu Fönnen, und erpreßte noch auf 


manche andere Weife die zu feinen Verſchwendungen nöthigen 
Gelder. In &yon veranftaltete er die prachtvolfften Spiele und 
andere foftfpieligen Zuftbarfeiten. Zuletzt fette er fich zu einem 
Kriegszug gegen die Dritten in Marih. An der Südküſte des 
Kanals ftellte er Die Truppen in Schladhtordnung auf, und befahl 
ihnen dann, die ausgeworfenen Seemuſcheln als einen Tribut des 
befiegten Weltmeeres einzufammeln. Triumphirend fehrte er nad 
Rom zurüd, und eine Anzahl befonders großer Gallier, die er zu 
diefem Zwed hatte ausſuchen und nach der Art der Deutfchen 
Heiden Taffen, mußten ihm beim Einzug in bie Stadt ald ge⸗ 
fangene Deutfche dienen. 

Alle dieſe Wilffürlichfeiten und Graufamfeiten eines wahnfinn- 
igen Regenten würden nur vorübergehend gefchabet haben, hätten 
nicht Galigula und feine Diener fie unglüdlicher Weife mit ber 
Reichsverwaltung felbft in Verbindung gebracht. Die Folge da⸗ 
von war, daß die Soldaten und ter Pöhel fich an Faiferliche Ver: 
fhwendungen und Ausfchweifungen gewöhnten, und daß Ealigula’s 
Nachfolger das von ihm gegebene Beifpiel leichter nachahmen 
fonnten und zum Theil auch wirklich nachahmten. Er morbete, 
um damit anzufangen, nicht blos aus Graufamfeit, fondern auch 
weil das Vermögen ber Hingerichteten ihm anbeimfiel, und fagte 
daher einft, als bie Hinterlaffenfchaft eines Derfelben weit geringer 
gefunden wurde, als er vermuthet hatte: „Der hat mid) betrogen, 
er hätte leben bleiben fönnen.” Er entzog ferner den mit dem 
Tode Bedrohten bad legte Mittel, ihren Nachkommen ihr -Ber- 
mögen zu fichern; er bob nämlich die gefetliche Beftimmung auf, 
daß man durch Selbftmord die Einziehung des Vermögens ver- 
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hindern fönne, und bie fpäteren Regenten hüteten fih wohl, ber 
Familie eines Selbfimörders dieſes unglüdlihe Privilegium zu=- 
rüdzugeben. Er ließ außerdem nicht blos Verkaufungen halten, 
bei denen er felbft zugegen war und ben reichen Leuten die Waaren 
zu ungebeueren Preifen aufdrang, fondern er forderte auch an 
ben Tagen, wo in Rom Bekannte einander Gefchenfe zu geben 
pflegten, koſtbare Gaben für fih. Als er durch feine mit toller 
Verſchwendung gehaltenen Spiele die Staatsfaffe erfchöpft hatte, 
‚zwang er Privatleute, Diefelben auf ihre Koften zu halten. Die 
Reichen nöthigte er, ihm in ihren Teftamenten bedeutende Ver⸗ 
mächtniffe zu binterlaffen, wenn fie nicht ihre Anverwandten ing 
Berderben fürzen wollten. Er bediente fih des Scheins gerechter 
Strenge, um die Pächter und Unternehmer öffentlicher Bauten 
um Hab und Gut zu bringen. Es zeigte fich bei diefer, wie bei 
anderen Gelegenheiten, daß auch die graufamften Tyrannen nicht 
bios Teicht Menfchen finden, die fi) zu ihren Werkzeugen gebrau⸗ 
hen laſſen, fondern auch folde, bie es ihnen an Schlechtigfeit 
zuvorthun. Der rafende Wütherich ſprach aus Habſucht und Raub: 
gier aller Rüdficht auf Anftand und Ehre bis zu dem Grabe 
Hohn, daß er in feinem eigenen Palaft fowohl mit den ſchänd⸗ 
lichſten Lüften ein öffentliches Gewerbe trieb, ald auch eine Spiel- 
banf errichtete und dabei fogar Die gemeinen Kunſtgriffe eines falfchen 


Spielers übte. Diefe Frevel und ihre Wirkungen blieben freilich . 


auf feine eigene Lebenszeit befchränft; er dachte fi aber außer: 
dem fyftematifche Erpreffungen aus, welche zu einträglic und be— 
quem waren, ald daß fie nicht bei feinen Nachfolgern hätten Bei- 
ſall finden follen, wenn aucd einige berfelben von ihnen wieder 
abgefchafft wurden. Er befteuerte 3. B. alle Lebensmittel, erhob 
von jedem Proceß im ganzen Reiche den vierzigften Theil der 
ftreitigen Summe, zwang bie Laftträger, ben achten Theil ihres 
täglihen Verdienſtes zu zahlen, ließ fih von jedem Kauf und 
Verkauf den vierzigften Pfennig zahlen, legte auf jede Ehe, bie 
gefchloffen ward, eine Abgabe u. dal. m. 

Merfwürdiger, als alle graufamen Tollheiten und Willfür- 
lichfeiten Caligula's, und für den moralifchen Zuftand feiner Zeit- 
genoffen bezeichnend iſt der Umſtand, daß diefer Wahnfinnige vier 


Jahre lang über die römifche Welt herrſchen durfte, und daß fih „ 


Römer Caligula. 209 


auch dann noch niemand gegen ihn erhoben haben wärbe, wenn 
er nicht in feinem Wahnſinn zulest fogar bie Diener feiner Ge⸗ 
walt für ihr Leben beforgt gemacht hätte, Diefe waren es, welche 
eine Verſchwörung gegen ihn anftifteten, an der bie angefehenften 
Männer vom Hofe Theil nahmen. Sie bedienten fi zur Aus- 
führung der Garbe-Officiere Chärea und Sabinus und einiger 
anderen Männer von geringerem Range, welche Caligula lange 
als Henkersknechte gebraudt und dann an ihrer Ehre gefränft 
hatte. Die eigentlichen Verſchworenen bielten fi) Huger Weife 
im Hintergrund, und famen daher auch nach der Ermordung bes 
Kaiſers ungeftraft davon, während die Legteren ihre That mit 
dem Leben büßen mußten; ed wurden fogar Unfchuldige, bie 
der Zufall der erbitterten Garde des Tyrannen entgegenführte, 
son diefer erfchlagen. Chärea und feine Genoffen tödteten ben 
Kaifer eines Abends in feinen Gemächern (Januar 41). Bei 
der Nachricht von feinem Tode z0g die deutſche Garde, die ihn 
wegen feiner Verſchwendungen fehr Tiebte, fogleich in den Palaft, 
und hieb aus Zorn alles, was ihr begegnete, nieder. Der Senat 
verfammelte fid) fchnell auf dem Capitol, und faßte den Beichluß, 
bie Mörder zu belohnen und die Nepublif wieder herzuftellen. 
Allein die Prätorianer vereitelten dieſe Abfiht, und boten dem 
Oheim Caligula's, Tiberius Claudius Cäſar, die Kaifer- 
würde an. Diefer hatte fich beim Morbe feines Neffen aus Furcht 
verfteckt, warb aber von den Soldaten hervorgezogen, als Kaifer 
begrüßt und zitternd in ihr Lager getragen. Er weigerte ſich an⸗ 
fangs die Herrfchaft zu übernehmen; ald jedoch feine Freunde ihm 
Muth machten, befann er fi) eines Andern, und verfpradh den 
Garden und allen übrigen Soldaten ein bedeutendes Geſchenk zu 
geben, wenn fie ihn auf den Thron erheben und im Beſitze des⸗ 
felben fchügen wollten. Da auch das an Spiele und Austheil- 
ungen gewöhnte Volk Taut einen neuen Monarchen verlangte, fo 
wagte der Senat feinen Widerſtand, und erfannte den durch Die 
Soldaten eingefegten neuen Kaiſer fchon drei Tage nad) Caligula's 
Tod an. Die Summe, für welche das Reich an Claudius ver- 
fauft worden war, betrug nach ber geringften Angabe zwölfhundert 
Gulden oder ſechs hundert und achtzig Thaler für jeden einzelnen 
Soldaten. Diefe Schenkung hatte die fehlimmften Folgen für das 
Sıloffer’s Weltgeſch. f. d. 2. 8. IV. 14 
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Reich; denn fie wirfte als höchſt fchädliches Beifpiel auf die folg- 
enden Zeiten, und faft Fein Kaiſer beftieg feit Claudius den 
Thron, der nicht die Schatfammer des Staats durch ein Thron 
befteigungsgefchenf an die Soldaten erfchöpfte. 

Der Kaifer Claudius, welcher von Al bie 54 regierte, war 
- ein Bruder des Germanicus, und hatte bei Caligula's Tode be- 
reits ein Alter von fünfzig Jahren erreicht. Von jeher blödfinnig 
und willensfchwah, war er immer nur als ein Unmündiger be- 
handelt worben, und hatte fi durch gar feinen Vorzug ausge— 


zeichnet, ausgenommen durch eine für das praktiſche Leben ganz 


unnüge große Gelehrfamfeit in der Tateinifchen und griedifchen 
Sprache und in den Alterthümern. Auch feine Regierung begann, 
wie die des Caligula, mit fcheinbar guten Ausſichten. Es wurden alle 
Granfamfeiten und Willfürlichfeiten des feitherigen Regenten migbil- 
Yigt, die von demfelben neu eingeführten Auflagen abgefchafft, alle 
Geſchenke und übertriebenen Ehrenbezeugungen verbeten, bie Berbann- 
ten zurückgerufen, die Anklage wegen der beleidigten Majeftät unterfagt, 
und die Bermächtniffe für den Regenten verboten. Dies Alles gefchah 
aber nur für den Augenblid, und ſchon im erften Jahre vereinigte 
Claudius Regierung alle Übel der Herrfchaft eines graufamen 
Blödſinnigen mit der Härte einer militärifchen Despotie, mit den 


Kabalen einer Weiberherrſchaft und mit den Willfürlichleiten eines 


Kabinets, das von Leuten ohne Würde, ohne Geburt und- ohne 
Grundſätze geleitet ward. Die Milttärherrfchaft offenbarte ſich 
glei anfangs in der Art, wie Claudius auf den Thron gelangte, 
und blieb in ber ganzen folgenden Zeit feiner Regierung dag 
Mittel, durch welches er fi gegen den Haß des Volkes und des 
Senats behauptete. Die Herrfchaft der Weiber und die auf dem 
Einfluß ‚von Freigelaffenen beruhende Rabinet3-Regierung entfprang 
aus dem natürlichen Grunde, daß Claudius ſchwach von Verſtand 
war, und von jeher ber Leitung dur Andere nicht hatte ent- 
behren können. Zwei Gemahlinnen des Kaifers und einige Frei- 
gelaffene waren daher die eigentlichen Regenten bes römifchen 
Reihe. Sie hatten bei ihrer Regierung ein leichtes Spiel; fie 
benusten feine Berftandes- und Gemüthsſchwäche, machten ihn 
ängftlih, und gewöhnten ihn an Oraufamfeiten. Er warb ein 
völlig willeniofes Werkzeug in der Hand feiner Umgebung, und 
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fonnte um: fo leichter zu Allem gebracht werben, da ihm auch als 
Kaifer feine gelehrten Studien die wichtigfte Angelegenheit blieben, 
und er wegen feines von Natur ſchwachen und mit unnügen Dingen 
angehäuften Gedächtniſſes fo zerftreut war, daß er nicht felten 
Männer, die auf feinen Befehl hingerichtet worden waren, am 
nächften Tage zum Effen einladen ließ. 

Seine Freigelaffenen bemächtigten fich der Leitung des Staates, 
und führten eine Art von Bezierat oder eine Negierungsform ein, 
welche, mit Ausnahme einiger fchwachen Spuren unter Sulla 
(f. Th. II. S. 564) und unter Galigula, den Römern bisher 
ganz unbefannt geblieben war, von Claudius Zeit an aber fi 
öfters wiederholte. Damit hing denn auch die Entftehung eines 
förmlihen Hofwefens im orientalifchen Sinne zufammen, welches 
fhon damals berrfchend geblieben fein würbe und ber ganzen 
Regierung des römiſchen Reiches ſchon früh ein orientalifches An—⸗ 
fehen verliehen hätte, wenn nicht von Zeit zu Zeit Durch einzelne 
Regenten die eingeführte Hofordnung und Etifette wieder abge- 
fhafft und die republifanifchen Formen zurüdgerufen worden 
wären. Unter Auguftus war noch gar nichts von dieſer Art zu 
finden gewefen, im ©egentheil, manche von feinen Großen gaben 
weit mehr, ald er, ihren Häufern das Anfehen förmlicher Hof- 
haltungen, und bemütbigten ihre Clienten durch Formen. Ti⸗ 
berius, obgleich er fehr unzugänglich war, änderte in biefer Rück⸗ 
fiht wenig. Dagegen begann ſchon unter Caligula der Hof ein 
orientalifches Anfehen zu erhalten, unter Claudius und feinem 
nächſten Nachfolger aber erfcheint zuerft eine förmliche Hoforbnnung, 
welche nad) und nad) ganz ſyſtematiſch eingerichtet wurde. Seit⸗ 
bem finden wir 3. B. Kammerherrn, welche auf die Handhabung 
ber Etifette zu fehen hatten, und niemand zum Negenten ließen, 
ber nicht entweder einen gewiſſen Rang hatte oder von ihnen be= 
günftigt ward. Auch wurde damald am Hof eine äußere Aus- 
zeichnung gebräuchlich, die ganz mit unferen Orden zu vergleichen 
iſt. Sie befand in einem mit dem Bilde des Kaifers verfehenen 
Fingerring; die Kammerherrn achteten fehr genau darauf, daß 
nur die dazu Berechtigten diefe Auszeichnung trügen, und jeder, 
ber es ohne befondere Erlaubniß that, wurde fehmwer beftraft. 

14* 
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Bon den Freigelaffenen, welche unter Claudius dag Reich res 
gierten, waren drei vorzugsweife bedeutend, Polybins, Pal- 
las und Nareiſſus. Der Lestere war des Kaiſers Kabinets⸗ 
fefretär, Pallas Teitete das Finanzweſen, Polybius aber befaßte 
fih nicht unmittelbar mit der Berwaltung, fordern er nahm nur 
beftändig an ben gelehrten Befchäftigungen des Kaifers Theil, 
machte fich ihm dadurch unentbehrlich, und benuste dieſes Ver⸗ 
hältmig, um einen Einfluß auf die Staatsangelegenheiten aue- 
zuüben. Die Hauptperfon am Hofe war jedoch weder Polybius, 
noch Nareiffus und Pallas, fondern die Gemahlin des Kaifers, 
Meffalina. Jene waren im Grunde blos die Werkzeuge dieſes 
Weibes, deſſen Namen zur fchmähenden Bezeichnung der verwor- 
fenften weiblichen Gefchöpfe gebräuchlich geworben iftz fie bedienten 
fich ihres Einfluffes hauptſächlich nur, um ſich dadurch, daß fie der 
Kaiferin zur Erreichung ihrer Zwecke bebüfftih waren, Reichthum 
und Genüffe zu verfchaffen. Meffalina felbft warb nicht ſowohl 
son Herrfchfucht, als vielmehr von ihren ungezügelten Lüften ges 
Yeitet. Sie kannte bei ihren Ausfchiweifungen nicht Die mindefte 
Rüdficht, verkaufte, um Geld dazu zu erhalten, Ämter und Ber 
gnadigungen, verfolgte jeden, ber ihr dabei im Wege fand, 
und ftürzte alle Die Männer, deren Güter fie einzuziehen wünſchte, 
oder deren Lebensweife einen Gegenſatz gegen die ihrige bildete, 
Sie erlangte von ihrem ſchwachen Gemahle die Einwilligung zu 
ihren Graufamfeiten hauptſächlich dadurch, daß fie ihn durch 
plötzlichen Schreden ängftigte. Ihr Treiben und das Beifpiel 
bes Hofes überhaupt wirkten furchtbar auf die öffentlichen Sitten 
ein. Der Zuftand, in welchem ſich die römifche Welt unter der 
Herrſchaft des ſchamloſeſten Weibes und der verworfenften 
Sreigelaffenen befand, bietet nur den einzigen erfreulichen 
Anblick dar, daß mitten in der allgemeinen Berborbenheit mehrere 
Männer und eine Frau auftraten, die einer befferen und felbft 
ber beften Zeit würdig waren: eine wohlthuende Erfcheinung in 
einem Zeitalter, wo Tugend und Charafterfraft ganz aus Rom 
verfchwunden zu fein fchienen. Unter dieſen wenigen ebeln 
Menſchen zeichneten ſich durch wahre Seelengröße im Unglüd vor 
allen Andern Appius Silanus, Arria und Valerius Aftaticus aus, 
Appius Silanus war mit Meffalina’s Mutter vermählt, und 
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hatte das Unglück, der Kaiferin zu gefallen und ihre wollüftige 
Leidenfchaft zu erweden. Sie machte ihn einen blutfchänderifchen 
Antrag, er hatte aber Muth genug, ihr feinen Abfcheu offen aus⸗ 
zuſprechen. Meſſalina ängftigte hierauf in Verbindung mit Nars 
eifjus ihren Gemahl durch vorgeblihe Traumgefichte, welche vor 
Silanus als dem fünftigen Mörder des Kaifers gewarnt haben 
follten, und ber erfchredte alte Dann ließ den Unglüdlichen fo= 
gleich hinrichten. Arria war die Gemahlin des Cäcina Pä- 
tus, der ald Theilnehmer an einer Verſchwörung zum Tode 
verurtheilt wurde. Sie war entihloffen, mit ihrem Gemahl 
zu fterben, und ihn buch ihr Beiſpiel zu ermuthigen. Ale 
Paätus zagte, durchbohrte fie fih vor feinen Augen, und reichte 
ihm dann den Dolch mit den Worten dar: „Pätus, es fehmerzt 
nicht!” Balerius Afiaticus, einer der waderften Männer: 
ber ganzen SKaiferzeit, wurde von Meffalina nur deshalb dem 
Tode geweiht, weil er fehr reih war und Die fehönen Gärten 
- des Lucullus befaß, welche die Kaiferin zu erhalten wünfchte. Sie 
ließ ihn hochverrätheriicher Abfichten befchuldigen, worauf er vor 
dem Kaifer felbft und in Gegenwart feiner verabſcheuungswürdigen 
Seindin verhört ward. Er zeigte ſich bei diefer Gelegenheit fo 
edel und männlih, daß feine Worte fogar auf den einfältigen 
Claudius und auf die unmenſchliche Meffalina einen tiefen Eine 
drud machten, und daß die Letztere fih bewogen fand, das Zim⸗ 
mer zu verlafien. Dies fonnte ihn aber nicht vom Tode erretten; 
denn ber Kaifer warb durch die Leute feiner Umgebung zu dem 
fortgeriffen, was ihre Gebieterin wünfcte. Valerius ging mit 
echt römischer Standhaftigfeit in den Tod. 

Sowie fih in einzelnen Charakteren noch Spuren des alten 
römifhen Sinnes zeigten, fo behaupteten bie Heere an allen 
Grenzen noch die alte Überlegenheit, und der Friegerifche Muth 
der Borfahren, der in Rom felbft erftorben war, lebte noch in 
ber Seele der Soldaten, die das Reich gegen bie äußeren Feinde 
vertheidigten. Parther und Armenier mußten von Rom Befehle 
annehmen, Mauritanien wurde nad einem blutigen Kampfe zur 
Provinz gemacht, in Britannien faßte die römifche Herrichaft zu 
Claudius Zeit feſten Fuß, und der Kaifer felbft ging auf ſechs⸗ 
zehn Tage nach dieſer Inſel, um ben Ruhm, den einer feiner Generale 
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dort errungen hatten, für ſich einzuernten und nach feiner Rück⸗ 
fehr einen Triumph zu feiern. Auch die öffentlichen Bauwerke, 
welche. unter feiner Regierung ausgeführt wurden, hatten ben 
Charakter römifcher Größe. Beſonders haben zwei Unternehm- 
ungen, welche Claudius machen ließ, feine Regierung bei ben 
Nachkommen verherrlicht, die Ausgrabung und Befefligung des 
Hafens von Oſtia und Die Ableitung des Fuciner Sees oder dee 
heutigen Lago di Celano. Den an der Tiber-Mündung gelegenen 
Hafen son Dftia hatte ſchon Julius Cäfar gegen die unaufher- 
liche Berfandung fehügen und im Intereſſe der Stadt Nom grö- 
Seren Schiffen zugänglich machen wollen, er hatte aber fein Vor⸗ 
haben der Koften wegen wieder aufgeben müffen. Claudius ließ 
einen ganz neuen Hafen graben, ihn durch ungeheuere Dämme, 
Die weit in das Meer hinein gingen, gegen Berihlämmung und 
gegen die Winde fchüsen, und außerdem noch einen hohen Leucht- 
thburm nad dem Mufter des Pharus von Alerandria (ſ. Th. II. 
S. 48) erbauen. Diefe Unternehmung war fehr nüglich; Dagegen 
ftand der Vortheil, den der Ableitungs-Ranal des Fuciner Sees 
gewährte, durchaus in feinem Berhältniffe zu den aufgewendeten 
Koften. Um das Wafler diefes Sees, des größten in der ganzen 
fünlihen Hälfte von Italien, abzuleiten und. dadurch eine bedeu⸗ 
tende Strede Aderland zu gewinnen, ließ Claudius durch dreißig 
taufend Menfchen elf Jahre lang einen Kanal graben, welcher 
über eine Stunde weit Durch einen Berg gehauen werden mußte. 
Der Hauptnugen dieſer riefenmäßigen Arbeit, deren Vollendung 
durch ein Seetreffen gefeiert wurde, in welchem mehrere taufend 
Menfchen das Leben verloren, befland darin, daß bie lÜber- 
ſchwemmung, mit ber das benachbarte Land Durch die immer wach⸗ 
fende Waflermaffe eines Sees ohne Abflug bedroht war, auf einige 
Zeit gehindert, eine-Strede Aderland gewonnen, und Dörfer, die 
faft ſchon vernichtet waren, gerettet wurden. Man hat daher in 
neuerer Zeit oft daran gedacht, biefen fogenannten Emiffarius bes 
Claudius zu erneuen. | 

Während Claudius‘ die Schäge des Reiches für großartige 
Bauunternebmungen vergeudete, hing Meſſalina ihren Lüften nad, 
und mordete in Verbindung mit den Freigelaffenen Hunderte von 
Menſchen. Endlich bewirkte fie auch die Hinrichtung des Polybius, 
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und bie Leichtigfeit, mit ber fie ben vertrauten Stubiengenoffen 
ihres Gemahles geftürzt hatte, machte den beiden anderen Frei⸗ 
gelaffenen, welche bisher die Herrfchaft über Claudius mit ihr 
getheilt hatten, vor einem ähnlichen Schickſal bange. Diefe . 
fuchten ihr daher zuvorzufommen, und erhielten von ihr felbft die 
befte Gelegenheit, das ſchon fo oft bei Claudius angewendete 
Mittel, die Erregung der Angft des Tyrannen, gegen fie zu ge- 
brauden. Meſſalina begnügte ſich nämlich zulegt nicht mehr, die 
Verachtung alles Anftandes fo weit zu treiben, daß fie gleich niebs 
rigen Dirnen öffentlich der gemeinften Luft fröhnte, fondern fie 
kam endlih auch, während Claudius längere Zeit von Rom ab⸗ 
wefend war, auf den Gedanfen, fih mit dem damals von ihr 
begünftigten Cajus Silius förmlich zu vermählen. Silius wagte 
nicht, fi dem Begehren der Kaiferin zu widerſetzen, weil er das 
Schickſal aller derer kannte, welche früher die ſchmutzige Gunſt 
bes fchamlofen Weibes verfhmäht hatten, und Meflalina war 
leichtfinnig und frech genug, die Bermählung öffentlich und in Gegen- 
wart ded Senats, der Beamten und Priefter zu feiern. Claudius 
würbe befien ungeachtet von biefem traurigen Poſſenſpiel und 
von den bamit verbundenen Seiten nichts erfahren haben, wenn _ 
nicht Nareiffus und Pallas die Gelegenheit begierig ergriffen 
hätten, um fi) der Meffalina zu entledigen. Sie zeigten dem 
Kaiſer die Sache an, flellten fie als ein auf feinen Sturz abs 
zielendes Unternehmen bar, und erpreßten von ihm durch Fünftlich 
erregten Schreden den Befehl zur Hinrichtung feiner ‚Gemahlin 
und ihres Buhlen. Diefen Befehl Tießen fie dann fogleih voll- 
ziehen (48 v. Chr.). Als ein Beweis des Stumpffinnes und ber 
Zerftreutheit des Claudius wird erzählt, daß er wenige Tage 
nachher beim Abendeffen gefragt habe, warum Meffalina nicht zu 
Tifche komme, Übrigens hinterließ Dieffalina ihrem Gemahle 
zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter. 

Eine Gemahlin fonnte der ſchwache Mann nicht entbehren, 
weil er zn fehr gewohnt war, ſich blindlings von einem Weibe 
feiten zu laſſen; es kam daher nur darauf an, baß bie Freige⸗ 
laſſenen barüber einig waren, wen fie zur neuen Gemahlin bes 
Katfers beftimmen wollten. Ihre Uneinigfeit machte es einer 
weiten Meſſalina möglich, fi dem Claudius als Gemahlin aufe 
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zubrängen, obgleich die Freigelaſſenen, weil fie den Charakter der⸗ 
felben fürchteten, ſich die größte Mühe gaben, dem Kaifer vor 
einer Frau bange zu machen, die ihm einen Sohn erfter Ehe mit 
ins Haus bringen würde. Diefe neue Gemahlin des Claudius 
war Apgrippina, die Tochter feines Bruders Germanicus. 
Stolz und Herrſchſucht bildeten die Hauptzüge ihres Charakters 
und leiteten alle ihre Echritte. Sie zeigte bald öffentlich, daß fie 
es auf eine ganz andere Art von Herrichaft abgefehen habe, als 
vorher Meffalinaz; denn fie nahm einft bei einem Siegesfeft im 
Angeficht des ganzen Volkes ihren Sig neben dem Kaifer, ließ 
fih von den vorgeführten gefangenen Fürften ebenfo wie- den 
Kaifer begrüßen, und gab den Römern das unerhörte und ihren 
nationalen Borftellungen völlig widerftreitende Schaufpiel, daß ein 
Weib den Kriegsruhm und die Ehre der Nation repräfentirte. - 
Agrippina richtete vom erften Augenblid ihrer Vermählung an ihr 
ganzes Bemühen dahin, ihrem Sohn aus erfler Ehe, Nero, den 
Saiferlihen Thron zu verfchaffen. Zu dieſem Zwede fuchte fie den 
Sohn des Claudius, Britannicus, zu verdrängen und eine 
Bermählung zwifchen ihrem eigenen Sohn und der Tochter des 
Kaiſers, Detavia, zu Stande zu bringen. Sie erreichte ihre 
Abfihten mit Hülfe des Burrus und bes berühmten Philofophen 
Seneca. Der Erftere warb durch ihre Verwendung zum Be⸗ 
fehlsbaber der Prätorianer ernannt, und Teiftete ihr in dieſer 
Stellung die beiten Dienfte; den Lepteren, ber von Claudius 
früher nad Gorfifa verbannt . worden war, Tieß fie zurüdrufen 
und mit der Prätur beffeiden. Beiden Männern übertrug fie 
außerdem bie Erziehung ihres Sohnes, ber bei ihrer Bermählung 
mit Claudius ein Alter von elf Jahren hatte. Detavia war 
zwar fchon mit einem jungen Manne verlobt, dieſer wurbe aber 
von ben Helferöhelfern der Agrippina mit Verläumdungen ver- 
folgt, und nahm fih, da er feinen Untergang vorausſah, felbft 
bas Leben. Bald nachher ward Nero von Claudius an Kindes 
Statt angenommen und mit Octavia verlobt, Britannicus aber 
von der erſten Stelle am Hof auf die zweite zurüdigefegt. Agrip⸗ 
pina Tannte, ſobald Detavia mit Nero vermählt. worden war 
(53), in ihrem Stolze feine Grenzen mehr, und ließ alle die⸗ 
jenigen, die ihrer Herrſchſucht entgegenftanden ober ihre Habgier 
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veizten, aus bem Wege räumen. Narciſſus allein behauptete 
feinen alten Einfluß auf den Kaifer, weil er fich flellte, als wenn 
er die Kinder der Mefialina gegen bie Tüde der Stiefmutter zu 
ſchützen fuche. Agrippina fürdtete nicht .mit Unrecht, daß man 
ben blödfinnigen alten Dann heute oder morgen ebenfo gut zu 
ihrer Hinrichtung bewegen könne, wie man ihn zur Hinrichtung 
der Meffalina bewogen hatte, fie hoffte überdies unter bem Namen 
ihres Sohnes freier und unumfchränkter berrfchen zu können. Sie 
beichloß deshalb, dem Schwachen Kaifer und feinem Günfllinge zu⸗ 
vorzukommen. Claudius warb mit Hülfe einer Giftmifcherin aus 
ber Welt geſchafft, und gleih nachher auch Narciſſus getöbtet. 
Sobald der Kaifer ermordet war, ließ Agrippina den Britannicus 
und feine Schwefter im Palaft fefthalten und forgfältig bewachen; 
Nero aber warb yon Burrus in das prätorianifche Lager geführt, 
und erfaufte fich bier den Thron mit berfelben Summe, welde 
einft Claudius gegeben hatte, und die von jebt an gewiſſer⸗ 
maßen Taxe wurde, | 
Nero beberrichte das römiſche Neih von 34 bis 68. Sein 
Bater, Enäus Domitius Ahenobarbus, war Durch Verſchwendung, 
Wolluft und Graufamfeit berüchtigt geweſen, feine Mutter aber 
vereinigte in fich alle Lafter, deren ein Weib fähig tft; ſchon 
Nero's Herkunft ließ alfo nichts Gutes erwarten, und fein eigener 
Bater hatte einft laut gefagt, aus feiner Ehe Tönne nur ein Un⸗ 
geheuer enifpringen. Dazu Fam noch, daß Nero ale Knabe ohne 
alle Leitung aufgewachfen war und, bis zu feinem zwölften 
Jahre nur einen Tänzer und einen Barbier zu Auffebern und 
Degleitern gehabt hatte. Zwar übernahm von dieſer Zeit an ber 
Philoſoph Seneca die Leitung feiner Erziehung; allein da Nero 
fhon in feinem fiebenzehnten Lebensjahre unumfchränfter Herrfcher 
wurde, und Seneca zugleich mit Stantögefchäften überhäuft, in 
Studien verloren und unabläffig mit dem Erwerb großer Reich⸗ 
thümer befchäftigt war, fo vermochte Diefer weder die früheren 
Eindrüde zu vertilgen, noch kann es ihm ſchuld gegeben werben, 
bag Nero als Kaifer nur der Leidenfchaft Gehör gab. Die mangel- 
hafte Erziehung bes neuen Herrſchers zeigte ſich gleich bei feiner 
erftien Rede im Senat. Diefe war nämlih von Senera verfaßt 
und von Nero auswendig gelernt worden, und mußte mit ihrer 
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im Munbe des Letzteren laͤcherlichen Künftlichleit und Philoſophie 
um fo mehr auffallen, ald im Altertum alles, mas wir fchriftlich 
verhandeln, mündlich abgethan wurde, und bisher alle Leiter des 
Staates, fogar der blödfinnige Claudius, ihre Vorträge felbft aus- 
gearbeitet hatten. Es fehlte dem jungen Regenten zwar nicht an 
Bildung, er hatte aber gerade die rechte nicht erhalten. Sein 
lebhafter Geift hatte die Dialektif und Rhetorik verfchmäht,. und 
fih anderen Dingen zugewendet. Er verftand fi auf das Malen, 
Bildfchnigen, Singen, Reiten und Fahren nicht fchlecht, und zeigte 
auch im Verfemachen, daß er Schulbildung erhalten hatte; aber 
er hatte fid) gerade dasjenige nicht angeeignet, was in Griechen- 
fand und Rom für einen Staatsmann das Linentbehrlichfte war. 

Der Anfang feiner Regierung war gut, und kann, gleich Dem 
erften Auftreten feiner drei Vorgänger, als Beweis dienen, wie 
wenig Werth man auf die erſten Regierungshandlungen ber 
meiften Regenten legen darf, Nero fihaffte viele Misbräuche und 
Unordnungen ab, verringerte die Abgaben, wies eine Dankbezeug- 
ung des Senats mit der Erklärung zuräd, er wolle fie erft zu 
verdienen ſuchen, und fagte einft bei ber Unterzeichnung eines 
Todesurtheils: „Hätte ich doch nie fchreiben gelernt!” Wer nur 
eine oberflächliche Kenntnig der menfchlihen Natur befigt, ber 
wird es unerflärkich finden, daß biefer ſchöne Anfang einen voll- 
fommenen Gegenſatz gegen das ganze nachherige Verfahren Nero's 
bildet; wer aber Urtheit und Erfahrung hat, und daher bei ber 
Betrachtung der Dinge fi) nicht durch einzelne Handlungen und 
buch den äußeren Schein täufchen Täßt, fondern das ganze Wefen 
und den inneren Kern des Menfchen ing Auge faßt, ber wird 
nicht im mindeften überrafcht fein, Daß ein von Geburt aus jeder 
befieren Beftrebung unfähiger Wütherich feine Regierung mit 
fhönen Worten und milden Handlungen beginnen fonnte. Der 
fürchterliche Tyrann, der ſchon im, fiebenzehnten Jahre feines 
Lebens die Herrfchaft über die Welt erhielt, gab nur zu bald 
feinen wahren Charakter zu erfennen. Die erften fünf Jahre 
feiner Regierung waren noch erträglich und im- Vergleich mit den 
fpäteren fogar gut, weil Seneca und Burrus, bie ſich auf bie 
Leitung eines jungen Regenten und feines Hofes vortrefflich ver- 
fanden, Einfluß auf ihn behielten. Seine Mutter hatte geglaubt, 
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daß ſie durch ihren Sohn herrſchen könne, ſie ſah ſich aber bald 
bitter getaͤuſcht; denn weder durften jene zwei Maͤnner dies zu⸗ 
laſſen, noch war ber junge Kaiſer ſelbſt im mindeſten geneigt, die 
Herrihaft mit feiner Mutter zu theilen. Als die herrfchfüchtige 
Agrippina nicht undeutlich merfen ließ, daß fie den Britannicus 
bervorziehen könne, befhloß Nero fogleich den Tod feines Neben- 
buhlers. Der unglüdlidhe junge Dann warb an ber Faiferlichen 
Tafel, vor den Augen Nero’s und feiner Gäſte vergiftet, und das 
Gift wirkte fo ſchnell, daß er, gleich nachdem er es geloftet, tobt 
niederſank (55). Bon diefem Augenblid an war für Agrippina 
an feinen Einfluß mehr zu denken; im ©egentheil, fie mußte ſo⸗ 
gar den Palaft räumen, und verlor die befondere Garde, welde 
fie bis dahin hatte beibehalten dürfen. Ihr Stolz wurde dadurch 
fo empfindlich gefränkt, ihr. Zorn fo fehr gereizt, daß Nero glaubte, 
nur ihr Tod könne feine Regierung fihern. Burrus und Seneca 
bebten vor. der Mordthat zurüd, unb der Erflere verweigerte Die 
Hülfe der Garde zu ihrer Ausführung; allein Annicetug, einer 
yon den Freigelaffenen, welche Nero’s Vertrauen befaßen, bot ſich 
zum Werkzeug an. Da Agrippina gegen Gift auf ihrer Hut 
war, und offenbare Gewalt in der Hauptftabt nicht gegen fie an⸗ 
gewendet werden fonnte, fo nahm man feine Zuflucht zu Lift und 
Heuchelei. Agrippina warb unter dem Vorwand einer Ausſöhn⸗ 
ung mit ihrem Sohne zu einem Feſte nad) der campanifchen Stadt 
Bajä gelodt, dort mit erheuchelter Freundlichkeit behandelt und, 
als fie nach ihrem Landhaus zurüdfehren wollte, auf ein Schiff 
geführt, welches fo eingerichtet war, daß es auf ein gegebenes 
Zeichen plöslich zufammenbrechen und unterfinfen mußte. Der 
Plan mislang, und Agrippina rettete fih ang Land; Nero ließ fie 
aber gleich nachher durch Annicetus auf eine ‚graufenhafte Weife 
ermorden (59). Die unglüdliche Detavia hätte, aud wenn bie 
Bermählung mit ihr nicht eine blos politifche Deirath- geweſen 
wäre, nad) der Ermordung ihres Bruders und ber eigenen Mutter 
bes Kaiſers ſchwerlich mit ihm verbunden bleiben fönnen; fie hatte 
aber längſt in der eben jo fchönen, ale ausfchweifenden Poppäa 
Sabina eine Nebenbuhlerin erhalten, welche felbft öffentlichen 
Dirnen an Frechheit nichts nachgab. Diefe ruhte nicht eher, als 
his Octavia zuerſt vielfach gefränft, Dann mit. ben ſchimpflichſten 
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und unwahrſcheinlichſten Auflagen verfolgt und endlich auf Nero's 
Defehl hingerichtet ward. | 

Nah folhen Gräuelthaten gegen feine eigene Familie konnte 
Nero kein Bedenken mehr haben, fi jede Willfür und Graufams 
feit gegen feine Untertbanen zu erlauben. Eine Zeit lang fland 
ihm dabei auch Burrus, ein ebenfo gewandter Hofmann als kräf⸗ 
tiger Soldat, entgegen, und es ift Daher nicht ganz unwahrfcheins 
lich, daß, wie Einige behauptet haben, auch biefer Dann auf 
Nero's Befehl aus dem Wege geräumt wurde (63). Seneca 
verlor nach Burrus Tode allen Einfluß, er mußte ſich bald vom 
- Hofe zurüdziehen, und der Faiferlihe Jüngling, der fchon in ber 
legten Zeit den graufamften Unfug getrieben hatte, ward feitdem 
völlig die Beute feiner Thorheiten und Laſter und das Spielzeug 
bes Abſchaums der verborbenen römifchen Well. Die wichtigſten 
von biefen Leitern und XTheilnehmern ber Verbrechen Nero’s 
waren zuerſt Tigellinus und Fenius Rufus, welde Nero 
an Burrus Stelle zu Oberften der Prätorianer ernannte, und 
von denen es zweifelhaft ifl, wer Yon ihnen ber finfterfte, härtefte 
und graufamfte. Diener des Tyrannen war. Der Lebtere Tieß ſich 
fpäter in eine Berfchwörung ein, und mußte fein Verbrechen mit 
dem Leben büßen. Der  Freigelaffiene Nymphidius, der an 
feine Stelle gefest wurde, war in jeder Beziehung ein würbiger 


- College des Tigellinus. Endlich fpielte, außer dem Annicetus 


und den ihm ganz ähnlichen Sreigelaffenen Polyklet und He⸗ 
fing, noch ber Gelehrte und Schriftſteller Petronius Arbiter 
eine Hauptrolle an Nero’s Hofe. Er war gleihfam der Hof- 
marfhall und Maitre de Plaiſirs des Kaifers, erfand und leitete 
in Verbindung mit Tigellinus die Vergnügungen, Fefte, Gaftmähler 
und Luftreifen für Nero und feine Umgebung, und wußte das 
tollſte und ausfchweifennfte Leben dadurch gewiffermaßen zu ver- 
edeln, daß er es mit einer Philofophie, bie dem Ariftipp (ſiehe 
Th. I. S. 271 u. 275 f.) Ehre gemacht hätte, in Berbindung 
brachte, die Lüfte durch Wis, den Scherz durch Ernft würzte, und 
die Grundfäße eines Diogenes (ſ. Th. IL S. 269) mit den 
Sitten und Schwelgereien großer Städte verfnüpfte. Übrigens 
bat und biefer Lehrmeifter Nero’s in der Berfehwendung und 
Ausichweifung eine Schrift hinterlaſſen, in welcher bas Leben 
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und die Grundſätze jener Zeit mit Geiſt und Wahrheit ge⸗ 
zeichnet ſind. | 

Nero war wilfürlih, graufam und ausfchweifend, wie bie 


meiften feiner Vorgänger und Nachfolger; ber Haupt-Charakterzug 


aber, durch melden er fih von den anderen römifchen Kaifern 
unterfchied, befand in einer bis ins Kindiſche gehenden Eitelfeit. 
Er firebte Danach, für einen großen Dichter, Muſiker und Wett- 
fahrer zu gelten, und gab ſich alle erdenkliche Mühe, diefen Ruhm 
zu erlangen. Er Tief fih dadurch fogar hinreißen, öffentlich ale 


‚&itherfpieler, Sänger und Wettfahrer aufzutreten, und dabei alfe 


jene Künfte anzuwenden, durch welde die Mufifer, Sänger und 
Schaufpieler ſich einen größeren Erfolg zu verfchaffen fuchten. - 
Dies würde felbft unter und bei einem Regenten empörend fein, 
nach römifchen Begriffen war es aber noch weit anftößiger, weil 
in Rom die Klaffe der öffentlich auftretenden Künftler von jeher 
tief verachtet und den gemeinen Gauklern und Markiſchreiern 
gleichgeftellt wurde. In welch hohem Grade die bereits fo fehr 
entartete römifhe Welt unter Nero und durch ihn verborben 
wurde, kann man daraus erfennen, daß er viele Senatoren und 
Ritter und, was das Ärgſte war, unter ihnen fogar unbefchoftene 
und ehrenhafte Männer nöthigte, fich gleich Freigelaffenen und 
Fremden als Gladiatoren öffentlich vor dem Volke fehen zu Taffen, 
Weil er glaubte, feine eigene Schande würde geringer fein, wenn - 
Andere fih auf gleihe Weife befhimpften, fo zwang er Die erften 
Männer von Rom nicht allein durch Furcht, denfelben Weg zu 
betreten, fondern er bewog auch durch Gelb die Sprößlinge ber 
edelſten Familien, Die durch Verarmung kaͤuflich geworden waren, 
auf der Bühne zu erſcheinen. Die angeſehenſten Leute, Männer, 
welche die höchſten Ehrenſtellen bekleidet hatten, ſelbſt Greiſe übten 


bier die Kunſt der Schauſpieler und Gladiatoren, und ſchämten 


ſich ſogar nicht, ein gemeined Geberdenſpiel zu treiben und ihrem 
Gefange die unzüchtigften Bewegungen anzupaflen. Aus einer An⸗ 
zahl junger Ritter bildete fi Nero das, was man in den fran- 
zöfffchen Theatern die Claque nennt, oder eine Bande, die es fich 
zum befonderen Geſchäft madıte, des Kaiferd Stimme und Geftalt 
zu beffatfhen. Welche Wirfung diefe Herabwürbigung der erften 
Kaffe von Rom auf bie öffentliche Moral, auf Sitte und Ehre 
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haben mußte, braucht nicht näher angedeutet zu werden. So weit 
hatte es keiner der früheren Herrſcher getrieben; denn obgleich 
diefe ihre Unterthanen ſehr mishandelt hatten, ſo hatte doch keiner 

in feinem Benehmen auf die Weiſe, wie Nero, die herkömmliche 
Sitte mit Füßen getreten, und die durch Geburt, Vermögen und 
Bildung hervorragende Klaſſe der Bürger auf eine und dieſelbe 
Stufe mit dem Pöbel geſtellt. Der zerſtörende Einfluß, welchen 
Nero's Verfahren ausübte, befchränkte fih jedoch nicht etwa blog 
auf die Stadt Rom. Bis zu feiner Zeit waren wenigftens die 
Provinzen nicht Zeugen der Faiferlihen Tollheiten, Frevel und 
Lüfte gewefen. Nero aber trat abwechfelnd in Rom und Neapel 
auf, und zog fogar nach Griechenland, um ſich daſelbſt bei ben 
feierlichfien Feſten und den alterthümlichen Spielen als Wett- 
fahrer, Sänger und Citherfpieler zu zeigen. Die Griechen priefen 
und lobten feine großen Talente, und fpendeten ihn nicht weniger 
als achtzehnhundert Ehrenfränze. Keiner von ihnen aber wagte, 
wie ein Gefchichtfchreiber des Alterthums ſich ausdrückt, den un- 
glüdfeligen Tyrannen zu haffen oder zu bemitleivden. Nach feiner 
Rückkehr hielt Nero in Neapel, Rom und anderen Städten gleich 
einem fiegreichen Feldherrn feierlihe Triumph Einzüge, Neben 
biefen, aller Sitte und Ehre Hohn fprechenden Thorbeiten ver- 
fchwendete er auf unfinnige Weife die Schäße des Reiches, er 
hing ohne die mindefte Rückſicht feinen zügellofen Lüften nad, und 
übte, wenn er Nachts in Begleitung feiner Luſtgenoſſen durch Die 
Straßen zog, den ärgſten Unfug gegen Weiber, Jungfrauen und 
ruhige Bürger. Auch erlaubte er ſich aus beleidigter Eitelkeit, 
aus Argwohn, aus Gier nad tollen Vergnügungen oder aus 
bloßer augenblidtiher Luft an Willfür und Tyrannei die em= 
pörendften Grauſamkeiten. Selbft feine an Wolluft und Graus 
famfeit ihm ganz gleihe Buhlin Poppäa Sabina, die er nad) der 
Berfioßung der Octavia zur Gemahlin genommen batte, wurde 
von ihm im Zorn durch einen Fußtritt getödtet. Verſchwoörungen 
brauchte er nicht zu fürchten, fo lange er der Truppen verfichert 
war; jede Verſchwörung oder auch ſchon blos der Anfchein der⸗ 
felben diente ihm vielmehr, um ben täglichen Graufamfeiten das 
Anfehen nothiwendiger Polizei und Gerechtigfeitspflege zu geben. 
Auch wurde er von den Soldaten und dem Volke durchaus nicht 
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gehaßt; im Gegentheil, bis zum Jahre 64, wo in Folge eines 
Brandes, der einen großen Theil der Stadt Rom in Aſche legte, 
eine Änderung eintrat, waren die Heere mit ihm zufrieden, und 
der römiſche Pöbel betete ihn an, jene, weil er ihnen reichlichen Sold 
gab, dieſer, weil Nero nicht nur Geld und Getraide mit verſchwender⸗ 
iſcher Hand austheilte, ſondern auch faſt täglich glänzende und vor⸗ 
ber nie geſehene Spiele und Schaugepränge hielt. Er ließ z. B. 
einft ein mehrtägiges Feſt feiern, bei welchem er nicht nur, ale 
in einen Drama eine Feuersbrunſt dargeftellt wurde, ein großes 
Haus niederbrennen ließ und bie ganze innere Einrichtung des⸗ 
felben den Schaufpielern zur Plünderung preisgab, fondern auch 
jeden Tag Gold, Silber, Perlen, Edelfteine, Gemälde, Sklaven, 
Bieh, ja fogar Schiffe, Häufer und Landgüter unter das Bolt 
vertheilen Tieß. 

Jene Fenersbrunft, welche im Sabre 64 ausbrach und ſechs 
Tage und fieben Nächte wüthete, verzehrte Drei von ben vierzehn 
Duartieren der Stadt ganz, und ließ von fieben anderen nur 
bier und da einzelne Häufer übrig. Das ganze Volk hatte den 
Kaifer im Verdacht, daß er das Feuer habe anlegen laffen, um 
fih eine fchönere Hauptftadt erbauen zu fönnen, Wirklich hinderte 
er auch alle Anſtalten zum Löſchen, und ließ diejenigen, welche 
dem Feuer Einhalt thun wollten, mit Gewalt verjagen, damit 
ſeinen Planen durch Zerſtörung ein freies Feld gebahnt werde. 
Von einem hohen Gebaͤude herab ſah er mit Wohlgefallen das 
entſetzliche Schauſpiel mit an, und declamirte dabei ein Gedicht 
über den Untergang von Troja. Später that er freilich alles, 
was er Fonnte, um den Verdacht von fi) abzuwälzen, baß er ber 
Brandftifter geweſen ſei. Er half fich befonderd Damit, daß er 
das ganze Unglüd den Chriften ſchuld gab, die man in Rom all- 
gemein des Menfchenhaffes beſchuldigte, und wegen ihrer Abneig- 
ung gegen jede Art von Cultus, wegen ihrer Weigerung, die mit 
der Religion innig verbundenen öffentlichen Handlungen auf Die 
gewöhnliche Weife zu verrichten, fowie wegen ber Sonderbarkeit 


ihres Lebens und ihrer Gefellſchaftsverhältniſſe haßte und ver- 


achtete. Er ließ viele von ihnen einziehen und auf die grauſamſte 
Art hinrichten. Doch rechtfertigte er fih duch die Mishandlung 
ber Chriften ebenfo wenig, als er ſich durch feine mit großem 
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Auffehen gemachten Anftalten, den Abgebrannten Lebensmittel und 
ein vorübergehendes Unterfommen zu verfchaffen, die Volksgunſt 
wieder gewann, welche die Feuersbrunft und ihre Folgen ihm ge- 
raubt hatten. Er nahm ohne Rüdficht auf die früheren Häufer- 
befiger ein großes Stüd der Branbdftätte in Anſpruch, theils um 
ba, wo vorher Taufende armer Bürger gewohnt hatten, einen 
glänzenden Faiferlichen Palaft zu errichten, theils um burd breite 
Straßen und große Säulenhallen die Stadt zu verfhönern. Der 
neue Palaft, den er fein goldenes Haus nannte, wurde mit ber 
verſchwenderiſcheſten Pracht erbaut, und enthielt in feinem unge- 
beueren Umfang. geräumige Hallen, weite Ausfichten, Seen, 
Gärten und ganze Waldpartieen, Um die Mittel zu diefem 
riefenmäßigen Bau zu erhalten, übte Nero bie ärgſten Erprefi- 
ungen und Graufamfeiten. Italien und bie Provinzen wurben 
ausgeplündert, Die Tempel ber Götter in Rom, Griechenland und 
Aften ihrer Schäge und zum Theil fogar ihrer Götterbilber be- 
raubt. Da Nero zu gleicher Zeit au den Heeren den Sold vor⸗ 
enthielt, und bie Beteranen mit der Auszahlung ihrer verdienten 
Belohnungen auf die Zukunft vertröftete, fo wurde er feit bem 
Brand allgemein verhaßt. Bon diefer Zeit an mehrten fich daher 
auch die Verſchwoͤrungen. “Unter diefen ift die von Cajus Piſo 
angeftiftete und geleitete bie merfwärbigfte, ſowohl weil ber eine 
von den beiden Befehlshabern der Prätorianer, Fenius Rufus, 
aus Feindfhaft gegen feinen Collegen Tigellinus Theil daran 
nahm, als aud wegen des ſchrecklichen Mordens, zu dem fie ben 
Vorwand gab. Sehr viele Menfchen wurden hingerichtet, theils 
weil fie wirklih in die Verſchwörung verwidelt waren, theile 
weil man fich ihrer bei diefer Gelegenheit auf gute Art entlebigen 
fonnte. Zu ihnen gehörten auch Seneca und ber berühmte Dichier 
Lucanus. Senera, der dem Kaifer und feiner Umgebung längft 
verhaßt war, wurde auf einen ganz leeren Verdachtsgrund hin 
zum Tode verurtbeit, obgleich er keinen Antheil an der Ver⸗ 
ſchwörung genommen, und unmittelbar nah dem Brande feine 
ängftlich erworbenen Reichthümer dem Kaifer geopfert hatte, Er 
mußte es als eine befondere Gunft betrachten, daß er, flatt von 
ber Hand eines Henkers zu fterben, fich ſelbſt den Tod geben burfte. 
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Er Vieh fi) eine Pulsader öffnen, da aber feines hoben Alters 
wegen das Blut nur fehr langſam herausfloß, fo erftidte er ſich 
durch heiße Dämpfe. Auch Lucanus, der übrigens bei der Ver⸗ 
ſchwoͤrung wirklich betheifigt war, durfte fi die Todesart wählen, 
und flarb duch Verblutung. 

Nero felbft erfiaunte über die Schwäche eines Gefchlechts, das 
bie ärgfte Tyrannei geduldig ertrug, und rief ſtolz aus: er ſei 
ber einzige von allen Herrfchern, der begriffen habe, wie weit 
man bie Herrfcherwillfür treiben könne. Hätte er bedacht, daß 
alfen menfchlihen Dingen eine Grenze beftimmt ift, fo würde er 
fih mit feinen Garden, unter welche er viele Germanen gemifcht 
hatte, noch lange gegen die feigen und entarteten Menfchen, mit 
benen er es zunächft zu thun hatte, haben behaupten können; er 
trieb aber feine wilde Ausfchweifung zulest fo weit, Daß eine 
Stodung der ganzen Staatsmafchine zu fürchten war, und daß 
die Unzufriedenheit der Heere und ihrer Anführer in verfchledenen 

Theilen des Reiches zugleih ausbrach. Er felbft merkte die all- 
gemeine Unzufriedenheit auch dann noch nicht, als fich überall bie 
deutlichften Spuren einer Gährung zeigten; er trat vielmehr 
gerade damals bie oben erwähnte Reife nach Griechenland an, 
brachte dort ein ganzes Jahr mit eiteln und unfinnigen Befchäft- 
igungen zu, und ſah ed ruhig mit an, daß Die Freigelaffenen _ 
Polyklet und Helius während feiner Abmefenheit in Rom und im 
ganzen Weften aufs willfürlichfte und graufamfte hauften. Ale 
dadurch in Rom felbft die Stimmung fehr bedenklich wurbe, kehrte 
Nero endlih auf dringendes Bitten jener Freigelaffenen aus 
Griechenland zurüd. Es kam ihm aber nicht in den Sinn, durch 
Behutfamfeit und Milde einem Ausbruch der allgemeinen Unzu⸗ 
friedenheit vorzubeugen, er verübte vielmehr eine Reihe neuer 
Verbrechen, und rief dadurch Die Unruhen, welche jest an ver- 
fohiedenen Stellen des Reiches zugleich entitanden, gewiffermaßen 
ſelbſt hervor. Zuerſt erhob fich der Statthalter in Gallien, Ju⸗ 
lius Binder, ein geborener Gallier. Diefer wandte fih, ba 
er felbft die Kaiferwürde nicht fuchte, an Servius Sulpictug 
Galba, den Statthalter von Spanien, der als einer der er- 
fabrenften und Fräftigften Generale allgemein gefchäßt warb, und 
von Nero fo eben erſt ungebört zum Tode verdammt worden war; 
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Galba fand feine Soldaten zum Sturze des Tyrannen bereit, und 
hatte faum den Titel eines Generalftatthaltere des römischen 
Senats und Bolfd angenommen, als bie meiften Heere mit ihren 
Führern fih für ihn erklärten. Unter den Lepteren befand ſich 
auch Otho, ein ehemaliger Genoffe von Nero’s Ausſchweifungen, 
der in Lufitanien Statthalter war, und ſich durch die Erhebung 
bes ſchon hochbejahrten Galba den Weg zum Thron zu bahnen 
hoffte. Nero erhielt in Neapel auf feiner Nüdreife von Griechen» 
and bie erfte Nachricht von der Empörung bed Binder, ließ ſich 
aber dadurch in feinen Luftbarfeiten und den Spielen, bie er bort 
veranftaltet hatte, keineswegs ſtoͤren; er freute ſich vielmehr ber 
guten Gelegenheit, in Gallien wüthen und rauben zu fönnen, und 
war nur darüber aufgebracht, daß Binder ihn in feinen Profla- 
mationen einen elenden Mufifanten genannt hatte. Sobald er 
nah Rom zurüdgefehrt war, verordnete er eine Truppen-Ausheb- 
ung, zu der fih jedoch niemand ftellen ‚wollte; zugleich erpreßte 
er unter dem Borwand eines Kriegszuges fehr dDrüdende Steuern. 
Unterdeffen war Birginius Rufus, ber Befehlshaber ber 
Truppen am Oberrhein, nad Gallien gezogen und hatte ſich mit 
Binder vereinigt, ein unglüdlidhes Misverſtändniß rief aber wider 
Wiffen und Willen der beiden Generale einen Kampf zwifchen 
ihren Truppen hervor, das Heer des Binder warb völlig ge⸗ 
[hlagen, und er felbft nahm fih aus Verzweiflung das Leben. 
Birginius ward dann zwar vom Reſte der beiden Heere zum Kaifer 
ausgerufen, er wies aber die bargebotene Herrfchaft zurüd, und 
erflärte, daß er weder felbft Kaifer werden wolle, noch für irgend 
einen Mann, der nicht auf gefegmäßige Weife vom Senat zum 
Herrfcher ernannt worden wäre, kämpfen werde. Der edle und 
mit dem Gange menſchlicher Dinge wohl befannte Mann ſah die 
unglüdlichen Folgen voraus, welche eintreten mußten, fobald ein- 
mal den Truppen das Recht zugeflanden wurde, einen Kaifer zu 
ernennen. Selbft als bald nachher Nero ftarb, und feine Solda⸗ 
ten ihm von neuem bie Herrfchaft anboten, nahm er fie nicht an. 

Ganz anders dachte Nymphidius, einer ber beiden Oberbefehle- 
haber der Prätorianer zu Nom, Als er Nero Feine entfcheidende 
Maßregel ergreifen ſah, befchloß er, die Truppen in Rom und 
Italien durch glänzende Verfprechungen zur Erhebung Galba’s zu 
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beivegen, weil er unter einem abgelebten Kaifer unumfchränft 
berrichen zu können glaubte. Der Reiz bes Geldes Iodte bie 
Garden, fie verließen fammt ihrem anderen Befehlshaber, Tigelli⸗ 
nus, ihren feitherigen Gebieter. Diefer ergriff die Flucht, und 
ber Senat feste ihn dann förmlich ab, erklärte ihn des Todes 
fhuldig und ernannte Galba zum Kaifer. Nero, der auf ein be⸗ 
nachbartes Landgut geflohen war, und feine Möglichkeit fah, ber 
Race des von ihm fo fehr mishandelten Senats zu entgehen, 
entſchloß fh zwar zum Selbftmord, konnte aber den Muth zur 
Ausführung nicht finden. Erft als er mehrere Male den Dolch 
gegen fich gezüdt hatte und eine Reiterfchaar, bie ihn verhaften 
ſollte, herankommen hörte, feßte er den Dold an feine Kehle, und 
auch dann noch mußte er einen feiner Sreigelaffenen bitten, den⸗ 
ſelben hineinzuſtoßen. Dan erzählt, dag er fogar in der Todes⸗ 
ftunde feine unfinnige Künftler-Eitelfeit nicht abgelegt und ein über 
das andere Mal ausgerufen babe: „Welch einen Künftler verliert 
bie Welt in mir!" Mit ihm farb Auguſt's Geſchlecht aus 
Cim Juni 68). 


4. Bon Nero’s Tod an bis auf Befpafian’s Thron- 
befteigung. 

Nero's Sturz und Galba’s Erhebung bilden einen wichtigen 
Abſchnitt in der Geſchichte des römihen Reichs; denn zu dem 
Unglück einer Regierungsform, bei welcher Alles von der Perfün« 
Iichfeit des Herrſchers, von feinem Hofe und von ber Leibwache 
und Garde des Kaiſers abhing, kam damals noch das neue Übel 
hinzu, daß die Heere fih an Empörung gewöhnten und einen 
Einfluß auf die Kaiferwahl erhielten. Zwar hatte Galba ben 
Kaiſertitel nicht eher angenommen, als bis ihm derſelbe von einer 
Gefandtfchaft des Senats, die ihm entgegenzog, auf geſetzliche 
Weife übertragen worden war; aber das Beifpiel der Empörung 
war einmal gegeben, die Heere hatten in Wirklichkeit, der Senat 
Dagegen nur der Form nach über den Thron entſchieden, und das 
Schickſal des Reichs ward feitdem immer mehr von den Truppen . 
und ihren Führern abhängig gemacht. Übrigens erfcheint es auf 
ben erften Blick bin als ein Gluͤck, daß, nachdem eine Zeitlang 
ſchwachſinnige oder eitele Wüftlinge an ber Spige bes Staates 
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geftanden, bie Herrfchaft in die Hände eines erfahrenen Kriegs⸗ 
mannes fam, der die Liebe und das Vertrauen der Soldaten 
befaß und jede Art von Schwelgerei und Ausfchmweifung haßte; 
alfein alle Vortheile, welche daraus hätten hervorgehen koͤnnen, 
wurden durch das hohe Alter und die darauf beruhenden Schwächen 
bes neuen Kaifers aufgewogen. Galba’d Schwäche wurde ins 
deſſen erft dann empfunden, als er, der bei Nero’s Tode fih noch 
in Gallien befand, in Rom angefommen war; vorher erwartete 
man ihn mit wahrer Sehnſucht. 

Bor Galba's Ankunft betrug fih Nymphidius, der den 
Sturz Nero's befchleunigt hatte, als unumfchränfter Gebieter. 
Er verbrängte Tigellinus vom Antheil am Oberbefehle über 
die Prätorianer, ſuchte auf jede Weife das Boll zu ge= 
winnen, fab den ganzen Senat in feinen Borzimmern, und 
mifchte fih in alles, was zwifchen diefem und Galba- ver- 
handelt wurde. Endlich fiel es ihm fogar ein, feine Abfunft von 
Cäfar berzuleiten und hierauf ein Anrecht an ben Thron zu be⸗ 
gründen. Zu feinem großen Schreden erfuhr er aber durch den 
Gefandten, den er an Galba gefchidt hatte, daß Titus Vinius, 
einer ber Legaten desfelben, unumfchränft über den neuen Kaifer 
herrſche, daß diefer flatt feiner den Cornelius Laco zum Prä- 
fect der Prätorianer ernannt habe, daß es alfo mit feiner Herr- 
fchaft vorbei fein werde, fobald Galba in Rom eintreffe. Ex be— 
fchloß daher, das Äußerſte zu wagen und fid) yon den Prätoria- 
nern zum Kaifer ausrufen zu laſſen; allein Diefe wurden durch 
einen feiner Oberſten von ihm abgewendet, und erfchlugen ihn, 
fobald er in ihrem Lager erfchien. Galba Tieß gleich nach feiner 
Anfunft in Rom aud alle Freunde des Nymphidius ums Leben 
bringen. Schon dieſe und einige andere Hinrichtungen, verbunden 
mit Galba's Abhängigkeit von Binius, erwedten fein günftiges 
Borurtheil für den neuen Herrfcher. Noch unglüdliher war es, 
daß berfelbe den Garden die von Nymphidius in feinem Namen ver- 
fprodenen Summen verweigern mußte, und daß er fich bei feinem 
Einzug in Rom genöthigt fah, eine Schaar anderer Soldaten, bie 
ihm entgegen gezogen war und mit Ungeflüm Forderungen machte, 
niederhauen zu laſſen. Galba war entfchloffen, bei der Regierung 
einen neuen Weg einzufchlagen, aber er überfah dabei, dag man 
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ein ganzes verborbenes Vollk nicht auf einmal umfchaffen und 
durch Befehle Sittlichfeit hervorrufen kann. Mit übertriebener 
Strenge und mit einer Sparfamfeit, die felbft für einen bloßen 
Privatmann ſchmutzig geweſen fein würde, wollte er eine an Faiferliche 
Verſchwendungen gewöhnte Stadt zur alten Einfachheit, Zucht 
und Ordnung zwingen, und erbitterte dadurch nicht alfein Die Ges 
müther, fondern machte auch fich felbft Lächerlih. Dabei war er 
altersſchwach und ſchlaff, und ‚hing von drei Günftlingen ab, 
welche unter feinem Namen allerlei Härten begingen, und fi 
durch Berfaufung von Borrechten und DBegnadigungen Geld zu 
machen fuchten. Diefe Günftlinge waren Binius, Laco und 
©alba’s Freigelaffener Jcelus. Alles deutete daher von Anfang 
. an auf eine kurze Dauer feiner Herrfchaft, und bie Unzufrieben- 
beit ergriff nicht nur den großen Haufen in Rom, der, wie über- 
al, Genuß und Unterhaltung mehr als Tugend und Baterland 
liebte, fondern auch die verſchiedenen Heere des Reichs. Wenige 
Monate nad feiner Thronbefteigung erhoben fi) die Legionen im 
oberen Deutfchland, und verlangten vom Senat bie Einfegung 
eines jüngeren und Fräftigeren Kaiſers. Galba fuchte den aug- 
brechenden Sturm dadurch zu befehwören, daß er fchnell einen 
jungen Mann von guter Familie und unbefcholtenem Ruf, Pifo 
Licinianus, zu feinem Mitregenten und Nachfolger ernannte; 
unglücklicher Weife verfäumte er aber, als er Pifo den Truppen 
vorftellte, aus Sparſamkeit die feit Claudius Thronbefleigung eins 
geführte Sitte, Die Soldaten bei ſolchen Gelegenheiten zu beſchenken, 
obgleich er doch Dabei in feiner Nede an das verfammelte Heer 
öffentlich eingeftand, daß die Truppen in Deutfchland ihm den 
Gehorfam verfagt hätten. Er madte alfo bie Soldaten unzu⸗ 
frieden, und raubte fich felbft den Vortheil, den Pifo’s Ernennung 
ihm fonft gebracht haben würde. 
Otho, weldher mit Galba nah Rom gezogen war, benußte 
Galba's Fehler, um fich felbft auf den Thron zu ſchwingen. Er 
hatte Shen Tängft um bie Gunſt der Soldaten und bed Volkes 
gebuhlt, hatte Einzelnen fogar ganze Landgüter gegeben, hatte, 
wenn Galba bei ihm fpeifte, an bie denſelben begleitende Wache 
Geld austheilen laſſen, und der Kaifer hatte dies Alles überfehen, 
weil einer feiner Günfllinge, Binius, deſſen Tochter Otho heis 
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rathen wollte, insgeheim mit biefem einverflanden war. Otho 
ftiftete eine foͤrmliche Verſchwoͤrung an, verführte die Soldaten 
durch Geſchenke und Verfprechungen, und ließ fi) wenige Tage 
nah Piſo's Ernennung im Lager der Prätorianer zum Kaifer 
ausrufen. Aus dem Lager z0g er an ber Spite der Soldaten, 
die ihn gewählt hatten, in bie Stadt, töbtete Galba und feinen 
Mitregenten, und ward vom Bolf und Senat als Kaiſer aner- 
fannt. Dies geſchah am fünfzehnten Januar des Jahres 69, 
nachdem Galba nur fieben Monate und einige Tage regiert hatte, 

Der neue Kaifer behauptete feine Herrfchaft blos drei Monate 
ang. Alle Provinzen und Heere huldigten ihm gleich nach Galba's 
Tode, nur die Legionen am Rhein und in Oberbeutfchland weig⸗ 
erten ihm den Gehorfam. Sie hatten ſich fchon gegen Galba em⸗ 
Hört und den Führer der Truppen am Niederrhein, Aulus Vi⸗ 
telliug, zum Kaifer ausgerufen, weil fie von Galba für die Un- 
terſtützung, die fie ihm gegen Nero gewährt hatten, durchaus nicht 
belohnt worden waren. Diefer Nebenbuhler wäre, obgleich auch 
andere Legionen ſich für ihn erflärten, an und für ſich felbit für 
Otho nicht gefährlich gewefen, weil er durch Schwelgerei fo fehr 
erfchlafft war, daß es ihm ebenſowohl an Thätigkeit und Beweg⸗ 
lichkeit, als an Entſchloſſenheit fehlte; allein er hatte an Fabius 
Balens und Aulus Cäcina zwei tüchtige Untergenerale, bie 
fih flatt feiner an die Spite der Legionen ftellten. Diefe zogen 
mit den empörten Truppen über bie Alpen, und trafen in Ober: 
italien auf Otho, welcher fchnell fo viel Soldaten als möglich zu⸗ 
fammengerafft und den Feinden entgegengeführt hatte. Anfangs 
zogen bie Generale bes Bitellius in einigen Fleinen Treffen ben 
Kürzeren, weil fie aus gegenfeitiger Eiferfucht getrennt banbelten; 
fobald fie ſich aber vereinigt hatten, waren fie ihrem Feinde weit 
überlegen. Otho hätte daher auf jede Weife die Entfcheibung 
verzögern follen, bis die Berftärfungen, welche er aus den Donaus 
Provinzen erwartete, angefommen wären. Er that jedoch das 
©egentheil, und zeigte ſich überhaupt während bes ganzen Krieges 
ale würdigen Genoffe Nero’d. Er war ber Gemahl der berücht⸗ 
taten Poppäa Sabina gewefen, hatte fih früher mit feinem kaiſer⸗ 
lichen Freunde in allen möglichen Läften herumgewaͤlzt und fo fehr 
geſchwelgt, dag er nicht nur tief in Schulden gerathen, fonbern 
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auch ganz erſchlafft und zu jeber Anftvengung unfählg geworben 
war, Dies hatte fich ſchon bei der Empörung gegen Galba ge⸗ 
zeigt; denn er hatte damals im Augenblid der Ausführung allen 
Muth verloren, und würde die ganze Sache aufgegeben haben, 
wenn ihn nicht feine. Mitverfchiworenen gezwungen hätten, auf 
feinem Borfage zu beharren. Überdies war er durchaus Tein 
General. Endlich hingen feine Truppen, die zum größeren Theil 
aus Prätorianern und Soldaten Nero’s beftanden, zwar innig an 
ihm und waren vol Muth, fie trauten aber ihren Officieren nicht, 
und wollten von denfelben nicht länger Befehle annehmen, Dies 
beftimmte. ihn für eine fchnelle Entfcheibung des Kampfes, weil er 
fühlte, daß er jeden Augenblid von feinen eigenen Leuten ver- 
laſſen werden könne. Deſſen ungeachtet nahm er an dem Haupt- 
treffen, welches über fein Schidfal entfcheiden follte, ebenfo wenig 
perfönlich Antheil, ale er bei den früheren Heineren Gefechten ges 
genwärtig gewefen war. 

In der Nähe von Eremona trafen Cäcina und Valens auf 
Otho's Heer, dieſes ward geſchlagen, erlitt einen bedeutenden 
Berluft, und ging dann größtentheils zum Feinde über, Otho's 
Sache war jedoch noch feineswegs verloren; denn die Prätorianer 
verharrten ſtandhaft bei ihm, die Legionen der Donau-Provinzen 
waren bereits auf dem Marſch, und ber ganze Orient, ſowie 
Afrifa fanden ihm offen. Allein er war zu fchlaff und weichlich, 
um fih zu anhaltenden Anftrengungen und Mühfeligfeiten ent- 
ſchließen zu koͤnnen, und ſah aus dem Beifpiele feines gefehlagenen 
Heeres, wie wandelbar die Treue ber Soldaten ſei. Er verzagte 
baber, und beſchloß troß der Aufmunterungen und Bitten feiner 
Freunde, feinem Leben felbft ein Ende zu machen. Er ftieß ſich 
mit einer Feſtigkeit, die bei einem Weichling felten gefunden wird, 
den Dolch ins Herz, und erwarb fich durch dieſe That bei ber 
Nachwelt den Ruhm, daß er den Frieden feines Baterlandes mit 
feinem eigenen Leben erfauft habe, Die Gefhichtfehreiber haben 
ihn dafür über Verdienſt gepriefen, und ihm dabei Worte in ben 
Mund gelegt, welche mit feinem Leben und feinen Grundfägen im. 
Widerfpruche fleben. Er. fol 3. B. feinen Freunden und Ber- 
wandten, die ihn som Selbfimorb abhalten wollten, gefagt haben: 
„Andere haben ſich durch. gute Regierung Ruhm erworben; mein 
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Ruhm dagegen foll darin befteben, daß ich bie Herrichaft bes 
Reiches Lieber hingebe, ale daß ich. dasſelbe durch meinen Ehrgeiz ins 
Verderben flürze.” Wer bedenkt, daß Otho fein ganzes Reben 
hindurch nach den Srundfägen eines Nero lebte und handelte, der 
wird dieſe Erzählung von allen dem zu entkleiden wiffen, wodurch 
man feinem Tode das Anfehen einer ſchönen und edlen That ge- 
geben bat; denn obgleich nicht zu Iäugnen iſt, daß Otho durch 
denfelben dem ausgebrochenen Bürgerkrieg ein Ende machte, und 
mit Ruhe und Faflung in den Tod ging, fo wurde er dabei bach 
nicht von Muth und Paterlandsliebe, fondern von Schlaffpeit und 


Berzweiflung geleitet, Wie wenig übrigens bie Aufopferung des 


Lebens einem Römer jener Zeit Foftete, und wie ganz anders da⸗ 
ber Otho's Tod angefehen werden muß, als eine folhe That in 
unferen Tagen würde angefehen werben, geht Daraus hervor, daß 
einige Soldaten ſich an feinem Scheiterhaufen töbteten, und zwar 
nicht aus Furcht vor der Zufunft, fondern um das gepriefene 
Beifpiel ihres Führers nachzuahmen. 

Nah Otho's Tod erfannte der römifche Senat den Bitel- 
lius nicht nur als Katfer an, fondern er beſchloß fogar dem 
deutſchen Heer für die Ernennung besfelben öffentlich danken zu 
laſſen. Vitellius war, während feine Generale ihm die Herrfchaft 
erfämpften, in Gallien geblieben, und eilte nach dem Siege fei- 
neswegs, Beſitz vom Reiche zu nehmen; er pflegte zuerft in Lyon 
ber Ruhe, und verweilte bann in Cremona und Bologna, um 
Schmänfe zu halten und den Gladiatorſpielen zuzuſehen. Erft im 
Juli (69), drei Donate nad) dem Tode Otho's, zog er in Rom 
ein, Mit feiner Thronbefleigung wiederholten ſich bie Frevel und 
Berihmenbungen ber Regierung eines Caligula, Claudius und 
Nero, obgleich es ihm weder an Bildung, noch an befferen Fähig- 
Seiten fehlte. Er war blos durch feine Lafter zu Anfehen gelangt, 
und hatte fih die Soldaten in Deutfchland durch feine gemeine 
Zutraufichfeit gewonnen. Ein abgeflumpfter, ſchlaffer und Dabei 
graufamer Sinn, eine Schwelgerei, die zu wahrer Gefräßigfeit 
geworden war, und eine Verſchwendung, durch welche er ſelbſt 
einen Nero überbot, waren bie Seele feines Wefens und feiner 
Regierung. Nur auf Genuß und träge Ruhe bedacht, lieh ex 
ſchon auf dem Marie nach Rom fein Her nah Wilffür rauben 
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und plünbern, und erlaubte ihm jede Art vom Ausſchweifung und 
Zuchtlofigleit. In Rom wurden Kreigelaffene, Eomöbianten und 
Luſtigmacher feine liebſte Gefellichaft, und wer das ſchwelgeriſchſte 
Mahl zu bereiten wußte, Rieg in feiner Gunſt. Um Geld für 
feine Verſchwendungen zu erhalten, beging er ebenfo, wie Calis 
gula und Nero, unmenſchliche Graufamleiten: er befreite ih z. B. 
dadurch von feinen Schulden, daß er feine Gläubiger tödten ließ, 
und als einft ein sum Tode Berurtbeilter ſich durch ein Vermächt⸗ 
niß für den Kaifer Gnade zu verfchaffen fuchte, babei aber un⸗ 
glüdlicher Weiſe einen Anderen zum Miterben einfegte, räumte 
Bitellius ſowohl jenen als biefen aus dem Wege, und zog das 
Bermögen von Beiden ein. Seine Schwelgereien und Verſchwend⸗ 
ungen überftiegen igden Begriff. Er verfchaffte fih durch Brech⸗ 
mittel die Möglichkeit, täglich drei bis vier Haupt-Mahlzeiten eins 
nehmen zu koͤnnen, ließ einft für ungeheueres Geld eine aus den 
Zungen ber feltenften Vögel und anderen koſtbaren Speifen zus 
fammengefegte Schüffel bereiten, und nahm, zur Feier feines Ein⸗ 
zuges in Rom, bei feinem Bruder an einem Schmaufe Theil, bei 
weichem nicht weniger als zweitaufend feltene Fiſche und fieben« 
taufend Voͤgel aufgetragen wurben. Er fchiwelgte fo ſchamlos, 
daß er während der kurzen Zeit feiner Regierung: nicht weniger 
als neunhundert Millionen Seftertien oder vier und fiebenzig 
Millionen Gulden (ein und vierzig Millionen Thaler) verpraft 
haben foll, und daß, wie ein Gefchichtfchreiber des Alterthums ſich 
ausdrückt, zuletzt das ganze römifche Reich zu arm geweſen fein 
würde, um den Aufwand für die Tafel bes Kaiſers zu beitreiten, 
Zum Glück für das Reich kam es nicht zu biefer Probe; denn 
Bitelllus ward fon acht Monate nad feiner Thronbefleigung 
wieder durch die Truppen geflürzt. 

Diefe im Berlauf eines einzigen Jahres zum zweiten Male 
wiederholte Empörung der Heere ging von den Legionen aus, 
welche von ber Donau ber dem Otho gegen Bitellins zu Hülfe 
gezogen waren. Als biefe unterwegs Otho's Tod erfuhren, bes 
ſchloſſen fie, fich einen neuen Kaiſer zu erwählen, und ein Theil 
son ihnen, welcher kurz vorher unter dem waderen Veſpaſia⸗ 
uns gebient hatte, Ienfte bie Wahl auf ihren früheren Feldherrn, 
ber bamals in Syrien commanbirte. Kaum war bie Nachricht 
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davon in ben Drient gelangt, als zuer ber Statthalter von 
Egypten, dann Mucianus, in beffen Heer Befpafian als Unter- 
general fand, und nachher Veſpaſian ſelbſt dieſe Wahl aner⸗ 
kannten. Nach und nad erklärten ſich aud alle übrigen Deere 
und Generale für Veſpaſian; fogar Valens und Cäcina, bie 
Hauptwerkzeuge der Erhebung des Bitellius, fielen bald von dem 
Lesteren ab, und nur die Soldaten bes deutſchen Heeres, benen Vitellius 
ben Thron verbantte, blieben ihrem Kaifer treu. Es koſtete da⸗ 
ber feine große Anftrengung, um den trägen Wäftling zu flürzen. 
Noch ehe Beipafian feine Truppen eingefchifft hatte, war fein 
Gegner entthront und bes Lebens beraubt. Die Donau⸗Legionen 
fielen nämlich unter Antonius Primus, einem ihrer Generale, 
in Stalien ein, ſchlugen bei Eremona die Truppen des Vitellins, 
und marfchirten dann gegen die Hauptſtadt, welche allein ent- 
ſchloſſen zu fein fihien, den Tyrannen zu vertheidigen. Antonius 
Primus wünſchte die Stadt zu ſchonen, Bitellius felbft war zu 
feige, um einen Fräftigen Widerſtand zu verfuchen, und ba zu⸗ 
fälliger Weife ein Bruder Belpafian’s, Flavius Sabinus, 
StabtsPräfert von Rom war, fo war es leicht, eine Unterhand⸗ 
lung einzuleiten. Diefe hatte einen Bertrag zur Folge, in wel- 
chem fich Bitellius dazu verfland, die Regierung auf. eine fehr 
fhmähliche Weife niederzulegen. Allein die Soldaten des Kaiſers 
und alle diejenigen, welde an feinen gemeinen Schwelgereien 
Theil genommen hatten, wollten von einer Abdanfung des Bi- 
tellius nichts wiflen, und griffen ohne Weiteres den Sabinus an, 
bem bereits ein großer Theil des Senats, der Ritter und der 
Stadtwachen für feinen Bruder gehuldigt hatten. Sabinus wurde 
mit der geringen Anzahl Leute, die er um fich hatte, zur Flucht 
genöthigt, und zog fich auf das Eapitol zurüd. Seine Gegner 
erflürmten biefes, nahmen den Sabinus gefangen, tödteten feine 
Anhänger, und veranlaßten abfichtlich oder zufällig einen Brand, 
burch welchen der Tempel des Capitolinifchen Jupiter, das heil⸗ 
igſte Gebäude von Rom, in Afche gelegt und ein Theil der da⸗ 
ſelbſt aufbewahrten hiſtoriſchen Denkmäler zerflört wurde. Ver⸗ 
gebens fuchte Vitellius durch flehentliches Bitten die Soldaten von 
ber Ermordung des Sabinus abzuhalten; dieſer warb auf gras 
fenhafte Weife getötet, während Domitianus, einer von: Bes 


Römer. Bitellins. 5 


fpafian’s Söhnen, der ebenfalld auf das Eapitol geflächtet war, 

zum Unglüd des Reiches der Wuth der Feinde entrann. Die rohen 
Soldaten des Vitellius bauften bei Dicker Gelegenbeit eben fo - 
fhredtiih, als wenige Wochen zuvor die Truppen des Antonius 
Primus, welhe nah ihrem Siege die Stadt Eremona niederge- 
brannt und die Bewohner berfelben aufs fürdhterlichfte mishandelt 
hatten. Bitellius war an dem, was in. Rom geſchah, ganz un⸗ 
ſchuldig; denn er hätte fih gern in fede Bedingung gefügt, wenn 
er dadurch nur fein Teben hätte retten können. Er ſchickte baber 
auch gleich nad der Ermordung des Sabinus Gefandte an An⸗ 
toniug Primus ab, und damit die Vorftellungen und Bitten ber- 
felben mehr Eindrud machten, fo gab er ihnen bie veftaftfchen 
Jungfrauen zur Begleitung mit. Antonius Primus wies aber 
jede neue Unterhbandlung zurüd, ſchlug den Pöhel und die Soldaten 
bes Bitellius in einem blutigen Kampfe, ber theils vor den 
Mauern, theild in den Straßen der Stabt geliefert wurbe, unb 
ließ den ganzen befiegten Haufen ohne Barmberzigfeit niebers 
meseln. Bei diefer Gelegenheit gab fich die tiefe moralifche Ver⸗ 
borbenheit des römischen Volks auf eine fchauderhafte Weife zu 
erfennen. Der Pöbel fehaute dem erbitterten Kampfe ber beiden 
wilden Soldatenfhhaaren fo Talt zu, ald wenn die gewöhnlichen 
Gladiatorfpiele vor ihm aufgeführt würden: er Hatfchte bald dem 
einen, bald dem anderen Theile Beifall zu, holte Diejenigen, welche 
vor dem fiegenden Feinde flohen, aus ihrem Berftede hervor, und 
gab fie den Gegnern zur Tödtung preis. Dabei Tieß ſich nie- 
mand durch den Kampf um das Reich in feinen gewohnten Ge⸗ 
nüffen ftören, die Bäder, die Schenfen und andere öffentlichen 
Häufer waren ebenfo, wie zu jeder anderen Zeit, mit Schwelgern 
und Wollüftlingen angefüllt, und Nom bot, wie der Geſchicht⸗ 
fehreiber Taritus fih ausbrüdt, den gräßlichen Anblid einer Stabt 
dar, deren Bewohner zu einer und derfelben Zeit allen Gräueln 
des Bürgerkriegs und allen Laftern eines verweichlichten Volkes 
ergeben waren. Bitellius farb, wie er gelebt hatte. Er verfledte 
fih in einem dunkeln Raume feines Palaſtes, in welchem ber 
SHave zu liegen pflegte, ber den Eingang zu öffnen und zu 
fohliegen hatte. Als er von einigen Soldaten bes Antonius Pri⸗ 
mus entdeckt wurde, fuchte ex fich zuerſt dadurch zu reiten, baß ex 
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fich für einen SHaven ausgab; als dies aber nichts half, bat er 
flehentlich, ihn am Leben zu laſſen, weil er dem Befpafian wichtige 
Entdeckungen zu machen habe. Die Soldaten nahmen auf feine 
Bitten feine Rüdlicht, fondern zerriffen feine Kleider, banden ihm 
die Hände auf den Rüden, warfen einen Strid um feinen Hals, 
und fchleppten ihn unter gräßlichen Mishandlungen und Ber 
fchimpfungen durch bie Straßen, bis fie ihm endlich den Kopf ab» 
ſchlugen, und feinen Leib mit Hafen in die Tiber ſchleiften Cam 
Ende des Jahres 69). 

Mucianus, welder am Zage nad Bitellius Ermordung in 
Rom ankam, übernahm in Veſpaſian's Namen die Regierung, 
Sowohl er, als bie Truppen des Antonius Primus ſetzten die be⸗ 
gonnenen Graufamfeiten fort, und übten Bedrüdungen aller Art; - 
and) Befpafian’s biutgieriger Sohn Domitian miösbrauchte feines 
Baterd Namen und Gewalt zu den ärgften Unthaten, und bie 
Ordnung, Sicherheit und Ruhe der Stadt wurden nicht eher wieder 
hergeftellt, als bis Veſpaſian felbft in Rom eintraf. Mit ihm er- 
bielt das römifche Reich zum eriten Dale feit Auguſt's Tode wieder 
einen würdigen und fähigen Regenten. Er war ein Mann, ber 
nicht blos, wie Galba, die Schmeichelei haßte und gute Geſinnung 
mit Sriegserfahrung verband, fondern auch durch Einficht und 
Kraft den Umſtänden gewacjen war. Da in Yolge feines Auf: 
tretend die Dinge in Rom eine neue Geftalt erhielten, fo ge- 
währt uns feine Thronbefleigung einen gehörigen Ruhepunkt, um 
unferen Blick von der Hauptftadt des Reiches hinweg auf diejenige 
Provinz zu wenden, in welcher damals durch bie Entftehung des 
Ehriftenthums die größte und wichtigfte Veränderung, bie in ber 
Weltgefchichte jemals eingetreten if, ihren erften Anfang nahm. 


5. Die legte Zeit des jüdifhen Staats und bie 
Entſtehung des Chriſtenthums. 

Der füdiſche Staat, welcher durch die erſten Makkabäer feine 
Selbſtſtändigkeit wieder erhalten hatte, war bald wieder von ſei⸗ 
ner Bedeutung herabgefunfen und unter die Botmäßigfeit der 
Römer gelommen (f. Th. IH. S. 541 f. u. Th. IV. ©. 36 f.). 
Die Entartung und Zwietracht ber malfabäifchen Familie gab 
nicht nur den Leßteren freien Spielraum für ihre Zwede in 


en. 
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Syrien, fondern fie verfchaffte auch einem nicht im Judenthum 
geborenen, fondern erft fpäter zu ihm übergetretenen Manne Ges 
fegenbeit, fi und feinen Nachlommen die Herrfchaft über bie 
Juden zu erwerben. Diefer Mann war der Idumäer Antipater. 
Er war der allmächtige DMinifter und Leiter des Königs Johann 
Hyrkan, dem er, ald Pompefus die Angelegenheiten von Border- 
aſien ordnete, durch gefchicte Unterhandlungen zur Herrfchaft von 
Paläftina verholfen hatte. Hyrkan's Bruder, Ariftobul, wurde 
nebfl einem Sohne und zwei Töchtern von Pompejus mit nach 


‚Rom gefchleppt. Seit diefer Zeit behandelten die Römer Paläflina 


wie eine Provinz ihres Reiches, obgleich fie dem Scheine nad) 
bie Beherrfcher des Landes als unabhängige Regenten anerkann⸗ 
ten. Die römifchen Statthalter von Syrien fchalteten in Paläftina 
ganz willfürlih, und einer von ihnen, Craſſus, bemächtigte füch 
fogar ohne Weiteres der Tempelfhäge von Jeruſalem. 

Durh Johann Hyrkan's Erhebung ward bie Herrichaft des 
maffabäifhen Haufes aebrodhen; denn er felbft hatte nur 
den äußeren Schein eines Herrfhers, fein Minifter Antipater 
aber war der eigentlihe Negent und Gebieter. Als Julius Cäſar 
fih zum Herrn des römifchen Reiches aufiwarf, wurde bie Herr- 
ſchaft dieſes Fremden und feiner Familie noch mehr befeftigt. 
Cäfar hatte anfangs die Abficht, Paläftina dem Johann Hyrkan, 
ben er als einen VBafallen des Pompejus anſah, zu entziehen, und 
Dagegen Ariftobul zum Negenten des Landes zu ernennen; ber 
Lestere ward aber durch feine Feinde aus dem Wege geräumt, 
und Cäſar ordnete nun die Regierung des Landes fo, daß Anti- 
pater weltlicher Regent wurde, Johann Hyrkan Dagegen nur das 
Hohbeprieftertbum behielt... Antipater machte gleich nachher ben 
äfteften feiner beiden Söhne, Phaſasl, zum Statthalter ber 
Provinz Judäa, den jüngeren aber, Herodes, welder ſpäter 
ben Beinamen Des Großen erhielt, zum Statthalter von Galiläa. 
Dadurch ward die völlige Verdrängung der malfabäifchen Dy⸗ 
naftie eingeleitet, Die Juden waren freilich mit ber Herrfchaft 
Antipater’s fehr unzufrieden, zumal da biefer, um ſich die Römer 
durch große Summen geneigt zu erhalten, unter Hyrkan's Namen 
unaufhörlich Erpreffungen übte, Auch warb der neue Regent 
kurze Zeit nach Cäſar's Tode durch einen Unterftaithalter aus dem 
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Wege geräumt: allein Herodes tächte ben Mord feines Baters 
durch die Tödtung des Mörders, und benutzte die Umftände vor⸗ 
trefflich, um die Dynaſtie der Makkabäer ganz zu flärzen und ſich 
felbft auf den Thron zu fohwingen. Er gewann die Gunft 
des Caſſius und Brutus, die nah Cäſar's Tode auf kurze Zeit 
Gebieter im Oſten wurden, und erwarb ſich nad) ihrem Untergange 
die Zuneigung des Antonius in fo hohem Grabe, daß biefer ihn 
und feinen Bruder Phafaöl unter dem Namen von Tetrarchen 
oder Bierfürften zu Regenten bes füdiſchen Staates ernannte, 
“ feine Gegner aber mit Gewalt zur Ruhe zwang. Eine neue Ges 
fahr droßte dem aufblühenden Geſchlecht Antipater’s, als Antigos 
nus, Ariſtobul's füngfler Sohn, die Parther zu Hüffe rief. Diefe 
fchenften feiner Aufforderung Gehör, überſchwemmten Syrien und 
Paläſtina mit ihren Horden, festen Antigonus als Herrfher in 
Serufolem ein, und nahmen Johann Hyrkan und Phafaöl ge⸗ 
fangen. Der Lebtere töbtete füch hierauf felbft, Dem Erfteren aber 
lieg Antigonus, bamit er nicht wieder Hohberpriefter werden Tönne, 
bie Ohren abfchneiden. 

Das Unglück Johann Hyrkan's und der Juden war Herobes 
Glück. Er verlobte fih mit Johann Hpyrlan’s Enkelin, Ma- 
riamne, begab fih nah Rom, und erlangte daſelbſt, bag ber 
Senat auf Antonius und Octavian's Borfehlag ihn zum König 
ber Juden ernannte (39 v. Chr). Mit Hülfe einiger Legionen 
des Antonius eroberte Herodes Jeruſalem, welches Antigonus und 
feine Partei befegt hatten, und unterwarf fih dann das ganze 
Land, Antigonus fiel in die Hände der Römer, und wurbe, weil 
Herobes eine bedeutende Summe für feinen Kopf bot, auf Anto⸗ 
nius Befehl hingerichtet; Herodes ließ fünf und fünfzig ber vor⸗ 
nehmſten Anhänger vesfelben umbringen. Jetzt war Herodes im 
unbeftrittenen Beſitze der Herrſchaft. Er wußte nach Antonius 
Tode auch Octavian’s Gunft zu erlangen, und warb von biefem 
als König beftätigt, weil er wenig mehr als ein römifcher Be⸗ 
amter mit dem Königstitel war, und vortrefflidh dazu diente, bie 
Juden nach und nad an römifhe Verwaltung zu gewöhnen. Er 
fiherte fich feinen Thron durch diefelben Mittel, durch welche er 
ihn erworben hatte. Er nahm Johann Hyrkan, ben die Parther 
wieder aus ber Gefangenfchaft entließen, zwar freundlich auf, 
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feute ihn aber nicht mehr in fein hoheprieſterliches Amt ein, uud 
ſchaffte ihn einige Zeit nachher, als er wieder gefährlich zu wer⸗ 
ben drohte, aus der Welt. Seinen jungen Schwager, den letzten 
männlichen Sprößling des maklabäifchen Haufe, ernannte er, um 
ihn deſto ficherer verderben zu Tonnen, zum Hohenpriefter, brachte 
ihn aber bald nachher ebenfalls ums Leben. As feine eigene Ge⸗ 
mahlin ihm verbädtig ward, ließ er auch biefe binrichten. Er 
töbtete hierauf auch die mit ihr erzeugten Söhne, und räumte 
außerdem alle anderen Angehörigen, die feinen Argwohn erwed- 
ten, aus dem Wege. Ebenfo wüthete er gegen bie Eiferer für 
ben jüdiſchen Glauben und gegen das ganze jüdiſche Volk aufs 
graufamfte. Freilich ſchützte er dabei andererfeits auch fein Land 
gegen bie räuberifhen Einfälle ber arabiſchen Nomaden, trug 
Sorge für die Verfhönerung und Befefligung der Hauptflabt, 
und ließ ben dortigen Tempel ganz neu und mit großer Pracht 
wieder aufbauen. In ber leuten Zeit feines Lebens wurde er 
ein wahrer Wütherich; er übte unaufbörlich Graufamkeiten, Tieß 
alles, was im mindeften Verdacht erwedte, umbringen, und bes 
fahl zulest fogar noch auf dem Todbette, daß eine große Zahl 
unfchuldiger Menſchen, die er kurz zuvor hatte einfperren laſſen, 
niedergemegelt würde, damit fi das Volk nicht über feinen Tod 
freuen fönne. Der Zuftand des jübifchen Bolfes mußte, auch abs 
geſehen von allen dieſen Gräuelthaten, jeden Patrioten aufs tiefſte 
fhmerzen, weil bie Ration unter dem Drud einer doppelten 
Fremdherrſchaft feufzte; denn Herodes war nicht nur felbft ein 
Ausländer, fondern ex hatte auch feine Herrfhaft von den Römern 
erfauft, that knechtiſch alles, was ihm von Rom aus befohlen 
ward, und ließ fogar einft einen römifhen Adler auf die Spige 
feines neu erbauten Tempels fegen, ein Anblid, dee für die Juden 
nm fo Tränfender war, als ihr Religionsgeſetz die Abbildung 
lebender Weſen firenge verbot. 

In diefer traurigen Zeit warb das jüdifche Volk burch dem, 
Gedanken getroͤſtet, der in feinen heiligen Büchern der vorberr- 
fhende if. Schon Moſes hatte nämlich verfündigt, daß Gott 
zur gehörigen Zeit Propheten oder auch einen zweiten Mofes er⸗ 
wedien werde, und feit David König und Prophet gewefen, wurbe 
biefer das Borbild bes künftigen Erreiters bes jüdiſchen Volls. 
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David war aus bem Stamme Juda, aus biefem ſollte auch der 
erwartete Heiland (Mefllas) der Juden flammen. Das Tag 
fhon in den Worten des Afteften fübifchen Sehers, der den Segen 
Jakob's dichtete; denn in biefem beißt es nach dem Urtext: 
Nicht weicher der Herrſcherſtab von Juba, noch Das 
Scepter von feinen Füßen, bis Ruhe fommt und ihm 
geboren die Völker. Die Juden erwarteten einen König 
und ein weltlidhes Reich, fie waren in dem ganzen römijchen 
Reiche zerſtreut und erfüllten die Welt mit ihren Erwartungen, 
dies verfchaffte nachher dem Chriſtenthum den erften Eingang. 
Wir erkennen alfo felbft im Irrthum ber Juden eine wunder⸗ 
bare Fügung, da ihr Irrthum der Wahrheit ben Weg babnte. 
Schon die Erwartung eines Meſſias und bie erfie Aufnahme 
bes Berfündigers der chriftfichen Lehre zeigt und eine bejon- 
ders fegensreiche Leitung der Borfehung in den Schidjalen des 
jüdifhen Volks und in der Art, wie von den Propheten geiflige 
Rettung in leiblichen Bildern verkündet ward. Die Tuben wurden 
übrigens ſchon feit Ianger Zeit auf einen wahren und göttlichen 
Propheten durch die Erfcheinung einer Reihe von faljchen, welche 
ben allgemeinen Glauben misbrauchten, aufmerffam gemadt und 
gewiffermaßen in Athem erhalten. Wir müffen daher Art unb 
Gefchichte des jüdiſchen Meſſias⸗Glaubens mit der Gefchichte ber 
Entflehung bes Chriſtenthums auf folgende Weife verbinden. 
Mofes Hatte den Juden gefagt, das von ihm verfünbete Ge⸗ 
ſetz folle nur fo lange gelten oder vielmehr nur fo lange buchſtaͤb⸗ 
lich beobachtet werden, bis daß bes Herrn Wort erfüllt fei, welcher 
duch ihn fprach: „Sch will ihnen einen Propheten, wie bu bift, 
erwecken aus ihren Brüdern und meine Worte in feinen Mund 
geben, der fol zu ihnen reden alles, was id, ihm gebieten werde. 
Und wer meine Worte nicht hören will, die er in meinem Namen 
reden wird, von dem will ich's fordern.” Die Hoffnung auf die⸗ 
fen neuen Propheten oder Meſſias war und biieb ber Grundge- 
danke des jüdifchen Glaubens. David und alle Propheten wiefen 
beftändig auf dieſe Verheißung hin, und teöfleten das Volk in den 
Tagen bes Unglücks mit den befferen Zeiten, die ber Meſſias den 
Rachkommen bringen werde. Dean barste auf den neuen Ges 
fanbten ber Goitheit als auf einen zugleich geiftlichen und weltkichen 
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Herrn, der alle Völker bekehren, Iſrael aber in ſeinem Glauben 
erneuern, zum herrſchenden Volke machen, und als unmittelbarer 
Statthalter Gottes in Jeruſalem, der Hauptſtadt der Welt, ſeinen 
Thron aufſchlagen werde. Mit dieſem Retter und Erlöſer tröſte— 
ten fih alle frommen Juden in Zeiten bes Unglaubens und der. 
Dedrängniß, und je trauriger das Schidfal der jüdiſchen Nation 
ward, je weniger Das entartete Volk einen Netter zu verdienen 
ſchien, deſto flärfer wurde unter der geringen Zahl wahrer Be- 
fenner ber Mofaifchen Lehre die Hoffnung auf ihn. Als Die 
Affprer und Babylonier das jüdische Volk mit gänglichem Unter: 
gange bedrohten, erwachte in allen Frommen ber Glaube, daß 
gerade aus dem Unglüd das Süd, aus der Finfterniß das Licht, 
aus ber VBerwerfung die Erwählung, aus dem VBerachteten und 
Gedrüdten das Angebetete und Siegende hervorgehen werde. Seit 
biefer Zeit feste ſich die Überzeugung feſt, daß der verheißene 
Tröfter und Retter ein leidender Meſſias fein werde, oder mit 
andern Worten, Daß der neue Prophet und Stellvertreter Gottes 
aus den Armen und Niedrigen hervorgehen und unter Leiden und 
Trübſal zum rettenden Lehrer und König feines Volkes empor⸗ 
fleigen werde, - 

Ann lebendigften ward die Hoffnung auf den Meffias, als die 
Juden feit Antipater’s Herrfchaft unter einem zwiefachen harten 
Drude feufzten. Alle Juden harrten feit diefer Zeit fehnlicher, 
als je zuvor, auf den verheißenen Retter, nur waren ihre Hoff⸗ 
nungen und Erwartungen nad) den Serten, welche unter ihnen. 
beftanden, fehr verfchieden von einander. In drei Secten waren 
damals die Juden gefpalten, in die der Pharifäer, die der Sad⸗ 
ducäer und bie der Eſſäer. Die Pharifäer hielten am bloßen 
Wort und Buchftaben des Gefeges, und wollten von feinem 
Meſſias wilfen, der im Geift und in ber Wahrheit lehren, und 
blos die Mofaifche Religion und ihren Eultus verbeffern werde. 
Ihnen war ber erwartete Meſſias ein König des flrengen Cere- 
moniel-Gefeges, der alle Diejenigen, welche Diefes genau beobachtet 
pätten, um fih ſammeln, ihnen Reichthum, Ehre und langes Leben 
ſchenken, und fie zu Fürſten und Miniftern machep, alle Andern 
aber, welche die äußeren Sapungen nicht pünktlich erfüllt hätten, 
ebenfo wie alle Nicht⸗Juden als feine Feinde unter Die Füße vor 
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jenen legen werde. Die Secte der Sabbucäer befand aus 
Freidenfern, welche im Grunde nicht einmal an einen Gott glaub- 
ten, die Mofaifche Religion als eine ſtaatskluge Einrichtung füre 
Leben anfahen, Seligfeit im Geift aber und die Hoffnung auf ein 
Leben nad) dem Tode für eine bloße Griffe hielten. Auch fie be- 
zogen natürlich bie Erwartung eines Meſſias, die übrigens gerabe 
bei ihnen am ſchwächſten war, auf die Herftellung eines glänzenden 
weltlichen Reiches, deffen Mittelpunkt und Sig Judda fein werde. 
Zu der Sadducäer Grundſätzen befannte fich ein großer Theil der 
Vornehmen; auch der Hof der legten Maffabäer hatte diefer An⸗ 
ficht gehuldigt, und Biele fchrieben den Untergang derfelben bem 
Umftande zu, daß die Maffabäer von den firengen Glaubensan⸗ 
fi'hten ihrer Ahnen abtrünnig geworden waren. Die Effäer end» 
Yich bildeten eine Secte, deren Anhänger mehr auf den Geilt des 
Geſetzes drangen, und deshalb von einem füdifchen Gefchichtfchreiber 
aus der nächſten Zeit nad Chrifto mit den Ppthagoreern vers 
glichen werden. Sie waren gleichfam die Pietiften unter den Das 
maligen Juden. Das Volk achtete fie fehr, weil fie mit der Aus- 
übung ‚der Lebensgefchäfte Betrachtung und inneren Gottesdienſt 
verbanden, fich einfacher Sitte befliffen und in ftiller Zurückge⸗ 
zogenheit ein ernſtes Leben führten. Herodes hatte ihnen fogar, 
weil einer unter den Eſſäern ihm als Kind feine Fünftige Größe 
vprausgefagt hatte, Borrechte bei der Eidesleiftung und bei andern 
gegen ihr Gewiffen ftreitenden Verpflichtungen gewährt, wie man 
fie unter ung bier und da den Quäfern und andern Secten zuge⸗ 
fanden hat. In ihnen war ber Glauben an die nahe bevor- 
ftebende Erſcheinung des Meſſias am regften, und fie befchäftigten 
fih in ihren frommen Berfammlungen am meiften mit der Lehre 
von ihm, mit bem neuen Reiche, das er gründen würde, und mit 
ber dazu nöthigen Vorbereitung und Sinnesänderung. 
| Gerade ald der Drud der graufamen Gewaltherrfchaft Herodes 
des Großen am ärgſten war, ein Jahr vor dem Tode biefes 
Zyrannen, warb Jeſus Chriftus geboren, und zwar unter 
Umftänden und Zeichen, die ihn gleich anfangs bei feiner ganzen 
Umgebung und bei allen Frommen unter den Juden ale ben gott⸗ 
gefandten Meffias erkennen Tiefen. Seine Geburt fiel übrigens 
nit in das Jahr 754 ber Stadt Rom, welches feit ber erfien 
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Zeit des Mittelalters als der Anfangspunkt der chriftlichen Zeit- 
rechnung angenommen wird, fondern mindeftens vier Jahre früher. 
Gleich nad Chriſti Geburt wurde bie Lage der Juden wo mög« 
lich noch drüdender, als fie in ber Tegten Zeit gewefen war; denn 
nad Herodes Tode ſchien felbft der Schatten einer nationalen 
Berwaltung und einer nach jüdiſchem Rechte geordneten Berfaffung 
zu verfhwinden. Nicht einmal das Teftament, in welchem He⸗ 
rodes feine DBefigungen unter feine Söhne vertheilte, wagte man 
als gültig anzufehen, ehe der Beherrſcher von Rom es beftätigt 
hatte, und ber ältefte von feinen Söhnen und Erben, Archelaug, 
unterfland ſich fogar nicht, den ihm im Teflament zugefprochenen 
Königstitel anzunehmen, obgleich die Truppen feines Vaters ihn 
ſogleich als König anerkannt hatten. Selbft die hohepriefterliche 
Kleidung warb von den Römern in Berwahrung genommen. 
Archelaus reifte nach Nom, um fid) von Auguftus in feiner Würde 
beftätigen zu laffen. Diefer gab ihm zwar den größten Theil 
bes Landes mit der Hauptſtadt Serufalem, nämlich die Diftricte 
Judäa, Idumäa und Samaria, trennte aber einige Stüde von 
feinem Gebiet, um fie zu Syrien zu fehlagen, und erkannte ihm ' 
nur den Titel Ethnarch (d. i. Volfsfürft) zu; feine beiden Brüder 
erhielten den Titel Tetrarch. Schon während Archelaus Anweſen⸗ 
heit in Rom erhoben die Juden die Waffen gegen den römifchen 
Beamten Sabinus, welcher fie mishandelte, und der durch feine 
nachherige Niederlage bei Detmold bekannte damalige Statthalter 
von Syrien, Duinctilius Barus (ſiehe oben S. 190), mußte 
mit feiner ganzen Macht aufbrehen, um den in Sjerufalem be- 
lagerten Sabinus zu befreien. Die Juden zerftreuten ſich bei 
feiner Annäherung, er ließ aber defien ungeachtet mehr als zwei- 
taufendb berfelben ans Kreuz fihlagen. Die Juden wünfchten 
übrigens felbft Lieber unmittelbar unter römifcher Verwaltung zu 
fteben, weil fie Herodes mehr feheuten, ale die heidniſche Herr⸗ 
ſchaft. Auch war in der That Archelaus Regierung ſo graufam 
und willkürlich, daß Auguftus ihm auf Bitten der Juden im 
Sabre 6 n. Chr, die Herrfhaft nahm. Er fchicte ihn nach Gallien 
in die Berbannung, und machte fein Land zu einer römifchen 
Provinz. Paläftina wurde mit Syrien vereinigt, jebod fo, daß 
ein befonderer, vom Kaiſer felbft ernannter Procurator ober Lands 
16% 
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pfleger unabhängig vom Statthalter von Syrien die Berwaltung 
leitete. Der berühmtefte yon diefen römifchen Procuratoren war 
Bontius Pilatus, weil in der Zeit feiner Verwaltung (von 
26 bis 35 n.. Chr. Geburt) Chriſtus als Meſſias auftrat und, 
vom Fanatismus erbitterter Pharifäer verfolgt, auf ihr Verlangen 
hingerichtet wurde. 

Chriſti Auftreten ward durch Johannes den Täufer 
vorbereitet, einen von jenen Männern, bie ſich durch Büßungen 
und felbftgefchaffene Qualen moralifch zu vervollkommnen juchten, 
und Naſiräer genannt wurden. Johannes hatte die bevorftehende 
Erſcheinung des Meſſias und die deshalb nothwendige Anderung 
bes Sinnes gepredigt, und die vorbereitende Weihe durch bie 
Taufe bei allen denen angewendet, welche feiner Lehre Gehör 
fchenften. Wer feine Taufe empfing, erklärte dadurch, Daß er den 
Mann als Meſſias anerkennen wolle, den ihn Johannes andeuten 
werde, Johannes wies die Getauften auf Jeſus Chriftug, ben 
Sohn der Maria, und bahnte durch feine Predigten ver Lehre 
desselben ben Weg. Er bereitete die Juden vor, die harte Wahr- 
heit zu hören, daß weder der bloße Glaube an gewiſſe Säge, noch 
die Ausübung gewiffer Gebräuche ven Dienfhen wahrhaft edel und 
glüdtich machen könne. Er rügte dabei mit dem Feuereifer der 
Wahrheit die moralifchen Vergehen der höheren Klaſſe der Ges 
fellfehaft, mußte aber die Offenheit, mit welcher er dem Herodes 
Antipas, einem Sohne Herodes des Großen und Beherrfcher von 
Galiläag und Peräa, wegen feiner Heirath Vorwürfe machte, mit 
dem Leben büßen. Alles firdimte fchon während Sohannes Ge⸗ 
fangenfhhaft zu dem neuen Lehrer, welcher feiner Serte anhing, 
fein Gelübde des Nafträismug, wie Johannes, gethan hatte, und 
noch viel weniger einen Ceremonien=-Dienft predigte, fondern eine 
Religion des Herzens, bie in Reinheit des Sinnes und in Auf- 
richtigfeit des Wandels beftehen follte. Es fammelten fi um ihn 
bie wenigen Edlen ber jübifchen Nation, welche den Geift der 
Propheten richtig gefaßt hatten. Die große Menge der Unzu⸗ 
friedenen dagegen hoffte, er werbe fie von ben Römern befreien. 
Das wollte er nit, Er ermahnte zum Dulden und zum Ger 
horſam; er erklärte, das Meflinsreich, welches er zu gründen bes 
zufen wäre, fei ein Reich der Geiſter, und in biefem ſeirn 


Römer Die Entfiehung des Chriſtenthums. ss 


wicht diejenigen die Erften, die zu ihm Herr, Herr! fagten, ſon⸗ 
dern biefenigen, weiche feinen ®eboten der Liebe und feiner Lehre 
treulich nachfämen. Diefe Lehre verfünbigte einen Gott, der aus 
Liebe die Welt geichaffen, der aus Gnaden dem reuigen Sün- 
der vergebe, durch Liebe alle Menſchen mit einander verbun- 
den habe, und mit feinem göttlichen Geifte ter Gläubigen 
fromme Herzen erwärme. 

Die große Mehrzahl der Juden ſah fib in ihrer 
Erwartung betrogen; denn die Scheinheiligen wurben von 
Jeſus entlarot, die Gelehrfamfeit der Bedeutung, bie fie feit- 
ber in der jüdiſchen Religion gebabt hatte, beraubt, der Gottes⸗ 
. bienft der Geremonien und des Buchflabens, auf welchem bie 
Macht und Herrſchaft der Prieſter beruhte, durch eine Ver⸗ 
ehrung im Geiſt und in der Wahrheit verdrängt. Der Glauben 
an einen Vorzug, den nach der herrſchenden Anſicht Geburt und 
Ceremoniendienſt vor Gott verliehen, ſollte der Überzengung 
weichen, daß vor Gott nur Einfalt und Wahrheit gelte; alle 
Opfer follten aufhören, weil der Meſſias felbft fierben wollte für 
die Sünden bes Bolfe, damit es Fünftig an einen gnäbigen, nicht 
mehr an einen zornigm und rachgierigen Gott glaube. ine 
folde Religion drohte alle Pharifäer und Buchftabengelehrten bes 
Geſetzes, alle Eingebilveten, Eiteln und Stolzen um ihr Anfeben 
zu bringen; diefe ruhten daher nicht eher, als bis fie Pontius 
Pilatus dahin gebracht hatten, daß er Jeſus für einen Ans 
fifter von Empörungen erklärte, und über ihn die Strafe bed - 
Kreuzes verhängte. 

Sie betrogen ſich felbft, wie Alle ſich täufchen, welche bie 
Wahrheit dur Verfolgung, bie Bernunft durch Gewalt, bie 
reine Erfenntnig durch blinden Wahn unterbrüden zu können 
glauben. Die Schüler des Gekreuzigten predigten feine Lehre 
mit verboppeltem Eifer, gewannen ihr immer mehr Anhänger, und 
ftifteten überall Gemeinden der Gläubigen, die ſich in Bruderliebe 
vereinten, ſich gegenfeitig unterflüßten, eine Art von ©üterge- 
meinfchaft unter fich einführten, und umerfchütterlich fefihielt en 
an ben Worten ihres Heren und Meifters, auf deſſen Wieder⸗ 
funft zum Gerichte fie harrten. 

Anfangs Fonnten die Apoſtel füh nicht - entichließen, dem 
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Zugang zum Reiche des Meſſias auch den Heiden zu er⸗ 
öffnen, wenn dieſe nicht vorher Juden geworden wären; ſo⸗ 
bad aber Paulus, ein gelehrter Jude und eine Zeitlang 
einer der beftigften Berfolger der Chriſten, unter die Apoſtel 
aufgenommen worden war, überzeugte er feine neuen Glau⸗ 
benögeneflen, daß der Geremoniendienft der Juden mit ber 
von Jeſu gepredigten Menſchenliebe und Freiheit nicht zu 
vereinigen ſei. Seit Paulus predigend umberzog, von den Ju⸗ 
den überall verfolgt, von den Heiden bier und da mit Aufmerk⸗ 
famleit gehört, mehrten füch die Bekenner der chrifilichen Lehre in 
allen Gegenden bed Reiche, in denen Juden lebten. Die chriftlichen 
Grmeinden, die unter fih im innigen Zufammenhange lebten und 
feinen, der zu ihnen gehörte, Noth leiden ließen, bie ſich durch 
reinen Sinn und fittlihen Wandel augzeichneten, und bei ben 
Berfolgungen, die von den jüdifchen Synagogen ausgingen, bie 
größte. Feſtigkeit bewiefen, erwarben fi auf der einen Seite 
hohe Adhtung, auf der anderen aber wurden fie wegen ihrer 
Abfonderung von der übrigen Welt und wegen ihrer Verab⸗ 
ſcheuung jedeö äußern Cultus gehaßt, fowie wegen ihrer inni- 
sen Bereinigung gefürdtet. Beides mußte der Ausbreitung 
des chriſtlichen Glaubens günftig fein. Durch die Fortfcritte 
und bie allgemeinere Verbreitung ber griechifch-römifchen Bild⸗ 
ung und dadurch, daß feit Cicero's Zeit die Refultate der 
griechiſchen Philofophie auch zu denen gebrungen waren, bie. fi 
bisher mit den überlieferten Boltsvorfiellungen von den Göt⸗ 
teen begnügt hatten, war die Lehre des Heidenthums, welche 
nur einen portifchen Werth hatte, bei einem großen Theile der 
Menſchen um ihre Bebeutung und Wirkung gebradıt werten; 
ber berrichende IUnglauben und das Eiend der Zeit hatten des⸗ 
halb fchon früher ben myſtiſchen Lehren des Drients, den Geheim⸗ 
nifien der egyptiſchen Religion, ja ſegar dem GMauben des ver- 
achteten füdifchen Volkes in ter römischen Welt Eingang ver- 
fchafft; wie hätte da die Botſchaft der Liebe, der Glauben an 
einen Bott der Barmherzigkeit, die Lehre von einer geiftigen Ber- 
ehrang der Gottheit, die Verlündigung einer Achten und wahren 
Moral nicht allenthalben willkommen fein follen? Mußten wicht 
unter Gättenlofigkeit, Frevel und Unglauben, unter bem Drude 
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ber Despoien und ihrer Diener fich bald in allen Gegenden 
Taufende der neuen Gemeinde anfchließen? 

Die Chriſten vermehrten fih, fie trennten fich zugleich aber 
aud immer mehr von den Juden. Diefe, auf einen Retter 
boffend, durch welchen fie vom Drude der Römer befreit würden, 
hingen jedem Fanatiker an, ber fie mit einiger Dreiftigfeit zur 
Empörung aufforderte; die Chriften aber nahmen an diefen pofit- 
ifchen Bewegungen feinen Theil. Jeder Aufftand der Juden war 
für die Römer fehr bedenflih und wurde mit graufamer Härte 
beftraft, weil Paläftina den Ländern der Araber und Parther fo 
nahe lag, der beiden einzigen Bölfer von Vorderafien, welche nies 
mals von den Römern bezwungen werben fonnten, und doch von 
Zeit zu Zeit Streifzüge in das Gebiet derfelben machten. Cinige 
Zeit nach Chriſti Tod ward Herodes Agrippa I., ein Entel 
Heroded des Großen, der in Rom zum niedrigen Schmeichler und 
Sflaven der Despoten geworden war, von Saligula zum Herrfcher 
eines Theiles von Paläftina ernannt und mit dem Königstitel be= 
ehrt (37 n. Chr.). Claudius, dem er bei feiner Thronbefleigung 
als Unterhändler mit dem Senat gute Dienfte geleiftet hatte, er⸗ 
weiterte dieſe Begünftigung dahin, baß er Herodes Agrippa L 
zum Herren des ganzen Landes machte. Nach dem Tode biefes 
neuen jüdifchen Könige (44 n. Chr.) ward Paläftina wieder als 
römifche Provinz behandelt, und unter die Leitung von Procura⸗ 
toren geftellt. Schon dieſer öftere Wechfel in ber Verwaltung 
mußte die Unruhe in den Gemüthern fleigern, noch mehr aber 
trugen einige befonberen Berhältniffe Dazu bei, durch melde bie 
Einpdrungen, die nachher ausbracdhen, gewiffermaßen fyftematifch 
vorbereitet wurden. Die Procuratoren follten nämlich eine unab⸗ 
hängige Verwaltung führen, und doch in gewiſſen Fällen fih an 
den Statthalter von Sprien wenden. Ferner hatte Tiberius den 
Suden das hohepriefterlihe Gewand, das feither von ber röms 
ifchen Befagung aufbewahrt worden war, zurüdgegeben, Claudius 
Dagegen wollte ihnen dieſes Vorrecht wieder entziehen, und ed 
fam darüber zu offenen Widerfeglichfeiten, bis ber Kaiſer auf 
Bitten eines Bruders des Herodes Agrippa IL, den er zum König 
bes Landfiriches von Ehalcis in Syrien gemacht hatte, nachgab. 
Diefem Dann übertrug Claudius damals die Aufficht über ben 
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Tempel von Jeruſalem und- das Recht, den Hohenpriefter ein= 
und abzufegen. Nah dem Tode beöfelben warb der Tempel 
wieder unter römifche Aufficht geftellt, und es verging ſeitdem faft 
fein Jahr, ohne daß Unruben entftanden und die Juden mit der 
römifchen Beſatzung in Kampf geriethen, ſelbſt dann noch, als 
Herodes Agrippa IL, der Sohn des gleichnamigen Königs, 
einen Theil von Paläftina als Fürftenthum erhalten hatte, und 
bei allen ausbrechenden Zwiften mit den Römern als Vermittler 
auftrat. Das Land ward mit Räubern und Mördern angefüllt, 
falſche Propheten finnden einer nah dem andern auf, und Die 
römifhen Statthalter und Procuratoren benußten die herrichende 
Berwirrung, um im TQTrüben zu fifhen, bis endlich einer von 
ihmen, Geffius Florus, die Juden völlig zur Verzweiflung 
trieb und einen allgemeinen Aufitand hervorrief (65 n. Ehr.). 
Alle Römer, die fih in Privatgefchäften zu Jeruſalem befanden, 
und alle römijchen Soldaten, welde den Juden in die Hände 


fielen, wurden bei diefem Aufftande graufam gemordetz der Statt: . 


halter von Syrien, Ceſtius Gallus, welcher fogleih mit einem 
Heere in das Land einrüdte, mußte fi) wieder zurüdziehen, und 
bald ftand ganz Paläftina in Waffen. Der Haß gegen bie Juden 
war damals fo groß, daß es nicht einmal der Nachricht von jenen 
Graufamfeiten bedurfte, um bie Heiden zu Ahnlihen Maßregeln 
zu treiben. Haft zu derfelben Zeit, als die Römer in Jeruſalem 
ermordet wurden, erhoben fi in den Städten yon Syrien und 
Egypten, in denen fehr viele Juden lebten, die griedifchen Ein- 
wohner gegen dieſe, und ermordeten viele Tanfende von ihnen 
auf fhauderhafte Weife; in Egypten allein wurden damals fechszig- 
taufend Juden umgebracht. Die Mehrzahl der Juden in Paläftina 
glaubte, die Zeit des Meſſias und der Befreiung vom fremden 
Joche fei endlich gefommen, und rüftete fich für den bevorſtehenden 
Kampf. Alle Anftalten, welche die Klugheit rieth oder die Ber- 
zweiflung eingeben Eonnte, wurden getroffen; der Gefchihtfchreiber 
Joſephus verfuchte fogar den rohen Landflurm von Galiläa 


auf römifche Weife zu bewaffnen und einzuüben; in Serufalem 


wurden bie Feſtungswerke bergeftellt, eine Menge Waffenfchmieden 
angelegt und bie zur Vertheidigung der Stadt nöthigen Kriege: 
maschinen verfertigt. Die Verzweiflung ber Juden machte in 
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Verbindung mit der großen Zahl ihrer ftreitbaren Mannfchaft, 
bie auf mehrere Hunderttaufende angegeben wird, von Seiten ber 
Römer bie nachdrücklichſten Gegenanftalten nöthig, und Nero fand 
fih bewogen, einen ber beiten Generale des römischen Heeres, 
Flavins Befpaftanus, nah Paläftina zu fhiden (67 n. Chr.). 
Veſpaſianus ftellte vor allen Dingen die unter Ceſtius zerrüttete 
Dieciplin wieder ber, und wußte fi) bald die Achtung und Zus 
neigung der Soldaten zu gewinnen. Saft drei Jahre lang führte er 
an der Spige eines Heeres von fedhszigtaufend Mann einen wahren 
Bernichtungsfrieg. Die Wuth und Berzweiflung ber Juden war 
fo groß, daß die Bewohner einzelner fefter Pläge ihre Stadt mit 
dem nämlichen Heldenmuth vertheidigten, wie Die Saguntiner im 
zweiten punifchen Krieg oder wie - Die Bürger von Saragoffa in 
ber neueren Zeit. Bei der Belagerung und Eroberung von Jota⸗ 
pat 3. B., welches von Joſephus vertheidigt ward, verloren nicht 
weniger ale vierzigtaufend Juden ihr Leben, und nur zwölfhundert 


. gerietben in römifche Gefangenſchaft. Befpafian unterwarf und 


verödete den größten Theil des Landes, und war gerade im Be- 
griff, Jeruſalem felbft zu belagern, als ihm unerwarteter Weife 
das Raifertbum angeboten wurde. Er verließ daher im Jahre 69 
Judäa, und übertrug das Commando feinem älteren Sohne Titus, 
indem er zu den drei legionen, die er felbft unter feinen Befehlen 
gehabt hatte, noch eine vierte hinzufügte, 

Titus führte im Frühling des Jahre 70 feine ganze Macht 
gegen die Stadt Jerufalem, deren Bewohner in Parteien zerfallen 
waren und gegen einander felbft aufs furdhtbarfte wütheten. Der 
am meiften fanatifhe Theil von ihnen bemächtigte fich endlich der 
oberften Leitung, und führte ein blutiges Schredeng-Spftem ein. 
Zum Unglüd batte fi eine fo große Menge von Menfchen in 
die Stadt gezogen, daß es bald nad) dem Beginn der Belagerung 
an Lebensmitteln gebrach, und daß die Einwohner fogar zum 
Theil gezwungen wurden, fih von Menfchenfleifch zu nähren, 
Unter tiefen Umftänden war an eine Rettung der Stabt nicht zu 
denken, zumal ba Jerufalem von nicht weniger ale vier gegen bie 
Juden heftig erbitterten römifchen Legionen und von einer großen 
Zahl Hülfstruppen, welche die Provinz und bie benachbarten 
Sürften geſtellt hatten, belagert wurde. Deſſen ungeachtet ver⸗ 
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theidigten bie Juden ihre Hauptfladt mit einem Heldenmuthe, wie 
ihn wenige andere Völfer bei ihrem Untergange gezeigt haben. 
Sogar die Römer, bei denen doch nicht wie bei und die NRüdficht 
auf das Chriſtenthum und feine Schiefale einen Einfluß auf die 
Beurtheilung dieſes Kampfes ausübte, haben die Vertheidigung 
von Serufalem dem Kampfe der Karthager und Numantiner gleich 
geftellt. Der Fanatismus der Belagerten und ihre durch die Lage 
der Stadt begünftigte Hartnädigfeit überflieg allen Glauben; alle 
Anerbietungen des römifchen Feldherrn, welcher das Leben ber 
Einwohner ſchonen wollte, wurden zurüdgemwiefen, er mußte einen 
befeftigten Berg nad) dem andern, eine Mauer nach der andern 
erflürmen, und endlich fogar die verfehiedenen Räume des Tempels 
einzeln erobern. Die Juden, ihres Geſetzes und feiner Berheiß- 
ungen eingedenf, gaben ihre Hoffnung auf einen Erretter big zum 
legten Augenblide nicht auf, fie wollten Tieber auf den Trümmern 
ihrer Heiligthümer fterben, als von neuem das Joch der Heiben 
ertragen, und festen ber Zahl und Tapferkeit ihrer Feinde den 
verzweifelnden Muth des Fanatismus entgegen. Gerne hätte 
Titus wenigftend den Tempel erhalten, ein Soldat fchleuderte 
aber einen Feuerbrand hinein, und die Rettung des Gebäudes 
ward im Getümmel des furchtbaren Kampfes unmöglich. Selbſt 
nad der Eroberung und Berbrennung bes Tempels unterwarfen 
fih die Juden noh nicht. Die Mehrzahl derfelben zog ſich in 
die fogenannte untere Stabt zurüd, und als endlid auch Diefe er- 
obert und durch Feuer verwüftet war, vertheidigte ber Reſt bed 
Bolfes noch die obere Stadt mit ihren einzelnen Burgen. Ends» 
fih ward auch diefe eingenommen und damit bie Eroberung von 
Serufalem vollendet. Cim September des jahres 70). Die Stadt 
wurde fanmt den Neften des Tempel! dem Erdboden gleich ge⸗ 
macht. Nur einige Gebäude auf dem Tempelberg und auf Zion, 
fowie mehrere Straßen und Synagogen blieben ſtehen. Dod 
fiedelten fich bald nachher viele Juden um den Zions⸗Berg an, 
und fechszig Jahre fpäter war ein Theil von Jerufalem wieder 
aufgebaut, Das Schidfal derer, weldye den Untergang der Stadt 
überlebten, war über alle Begriffe traurig. Elftaufend flarben 
gleich nach der Eroberung den Hungertod, entweder freiwillig, 
. oder weil die Römer fie durch Mangel umlommen ließen. Alle 


wo 
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Gefangenen unter fiebenzehn Jahren wurben in die Sklaverei 
verkauft. Die Übrigen wurden theils gefeffelt in Die egyptifchen 
Steingruben geſchickt, theils dazu verdammt, in ben öffentlichen 
Spielen mit Gladiatoren oder mit wilden Thieren auf Tod und . 
Leben zu kämpfen; fiebenhundert aber fchleppte Titus mit nad 
Rom, um dur fie feinen Triumph zu verherrlihen. Die Ge: 
fammtzahl aller derer, welche gefangen aus Paläftina weggeführt 
wurden, betrug fieben und neunzig taufend. Außerdem follen in 
bem ganzen Kriege, welcher fünf Jahre gedauert hatte, nicht 
weniger als elfmal hunderttaufend Juden das Leben verloren 
haben. Titus feierte in Gemeinfchaft mit feinem Vater einen 
Triumph über die Juden; doch nahm feiner von Beiden ben 
Ehrentitel des Jüdiſchen an, der ihnen dem römifchen Gebrauche 
nad) gebührte, weil diefer Namen fchon damals einen gehäſſigen 
Nebenbegriff erhalten hatte. 


6. Die Kaiſer Veſpaſianus und Titus. 


Die Regierung dieſer beiden Männer iſt beſonders aus dem 
Grunde wichtig, weil fie den Römern nad) dem Tangmwährenden 
Drude despotifher Gewalthaber endlich einmal auch Die vortheif- 
hafte Seite der monarchiſchen Staatsform zeigte. Diefer Vorzug 
ber Regierung beider Kaifer hatte ebenfo, wie die Gräuel ber 
vorhergehenden fünfzig Jahre, feinen Hauptgrund in der Perſön⸗ 
fichfeit beider Negenten; ebendeshalb war aber auch die wohl⸗ 
thätige Wirkfamfeit Veſpaſian's und Titus nur eme vorüber: 
gehende, und unmittelbar nach dem Tobe des Letzteren hatte bad 
roͤmiſche Volk die Übel der früheren Zeit von neuem zu dulden. 

Titus Flavius Veſpaſianus, welcher von 69 bie 79 
regierte, Fam erft im nächſten Jahr nach feiner Ernennung in 
Rom an, weil er fi ein ganzes Jahr über in Alerandria auf: 
gehalten hatte. Der Senat übertrug dem neuen Kaifer gleich nad 
Vitellius Sturz durch ein förmliches Decret alle Rechte, welche 
in der republifanifchen Zeit das Volk und der Senat befeflen 
hatten. Diefed Decret war ebenfo, wie alle ähnlichen, die von 
Zeit zu Zeit des Scheines wegen erlaffen wurden, an und für 
ſich felbft nichts als ein leeres Gaufelfpiel; ed hat aber dadurch 
eine befondere Bedeutung erhalten, daß dreizehn Jahrhunderte 
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fpäter ein päbftlicher Beamter, Nicolaus Nienzi, durch begeifterte 
Darftellung der Rechte, die das Volk nach diefem Senatsbefchluß 
unter den Kaiſern gehabt haben follte, die Bewohner von Rom 
zur Errichtung einer Demofratie bewog, an deren Spige er felbft 
als Volkstribun geftellt ward. Belpaftan begann feinerfeits bie 
ihm übertragene Regierung damit, daß er durch eine einzige Ver- 
ordnung alle thörichten Einrichtungen, Geſetze und Berfügungen 
Nero’s aufhob. Überhaupt war fein ganzes Beflreben von An- 
fang an dahin gerichtet, die dem Reiche von den feitherigen Ty— 
rannen und ihrer Umgebung gefchlagenen Wunden zu heilen. 
Nach feiner Ankunft in Rom fuchte er vor allem Andern die Ord⸗ 
nung in den Finanzen und die Disciplin im Heere wieder berzu- 
fielen. Er jagte die entarteten und verwöhnten Soldaten, aus 
denen das Heer des Vitellius beftanden hatte, größtentheile fort, 
die Übrigen hielt er, wie feine eigenen Soldaten, in fehr flrenger 
Zudt. Er baute die Straßen und Gebäude der Stadt, welche 
feit dem großen Brand unter Nero’s Regierung nod) in Trüm- 
mern lagen, wieder auf, und ließ die vielen bei der Einäfcherung 
des Gapitols vernichteten Tafeln, in welde die Senats - und 
Bolfsheichlüffe eingegraben waren, wieder herftellen. Dem Senat 
gab er nicht nur feine früheren Rechte zurüd, fondern er hob ihn 
auch dadurch in der Achtung bes Volkes, daß er alle jene Elenden 
ausftieß, die fih in der letzten Zeit eingefchlihen hatten oder aus⸗ 
drüdlich deshalb aufgenommen worden waren, bamit ber Senat 
feines Anſehens beraubt werde. Auch brachte Veſpaſian die Zahl 
der Senatoren, weldye bis auf zweihundert berabgefunfen war, 
wieder auf taufend. Endlich machte er den Senat zu einem wirk⸗ 
lichen Reichs-Collegium, und wandelte zugleich auch den Ritter: 
fand in eine Art von Reicheritterfhaft um; er befchränfte fich 
nämlich bei der Wahl der Mitglieder beider Stände nicht mehr 
auf Rom und Stalien, fondern nahın alle Güterbefiger der Pro- 
vinz auf, die fid) dazu eigneten. Bon diefer Zeit an hörte daher 
die Stadt Rom auf, die Herrfcherin der Welt zu fein. 

Befpafian felbft gab durch fein Leben ein Beifpiel ftrenger 
Sittlichkeit. Er richtete feine Tafel und feine ganze äußere Er- 
ſcheinung der alten Einfachheit gemäß ein, und bulbete in feiner 
Umgebung weder Prunf noch Schwelgerei, Ald Regent behauptete 
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er Ernft und Würde, im Umgang aber war .er freundlich, er 
gewährte jedem Bürger freien Zutritt zu feiner Perjon, und fuchte 
fih den Römern nur ale den erſten der Senatoren, nicht ale 
unumfchränften Herrfcher zu zeigen. Er blieb fo fehr von allem 
Stolz und Übermuth frei, daß er fih fogar mandmal da, wo 
Andere unnöthiger Weife den Herrfcher gezeigt haben würden, 
einen Scherz erlaubte. Als z. B. einmal ein Maufthiertreiber im 
Einverftändniß mit einem Bürger, der dem Kaifer eine Borftell- 
ung überreichen wollte, ihn unter dem Vorwand, daß fein Maul- 
tbier ein Hufeifen verloren habe, halten Tieß, fragte Veſpaſian 
ſcherzend, wie viel er von jenem Manne für das Hufeifen be⸗ 
fommen babe, und verlangte feinen Antheil am Gewinn. Er 
fchaffte außerdem das ganze feitherige Hofwefen ab, und fuchte fo 
viel, als die Umftände nur immer zuließen, bie alte Form der 
Bermwaltung wieder berzuftellen, Er faß felbft zu Gericht, las 
Briefe und Bittfehriften felbft, und empfing nicht nur feine Freunde 
wie ein alter römifcher Patricier nach der hergebrachten Weiſe 
vor Tagesanbrud und mandmal fogar im Bette, fondern er ließ 
auch zu allen Zeiten jeden Bürger, der ein Anliegen an ihn hatte, 
ohne die mindefte Ceremonie vor fih. Er half ferner der einge- 
riffenen Unordnung in den Gefchäften, befonders in ber Gerichte- 
verwaltung, Durch feine perſönliche Thätigket ab, faßte aber 
weder hierbei, noch fonft in einer wichtigen Angelegenheit einen 
Befchluß, ohne vorher den Senat zu Rathe gezogen zu haben. 
Bor Gericht ließ er den Advofaten und ihrem oft bitteren Witz, 


auch wenn berfelbe gegen ihn gerichtet war, freien Lauf, Dagegen 
widerſetzte er ſich mit Nachdrud der Verbreitung demokratifcher 


Grundfäte und der Herabwürdigung der von Auguftus einge- 
führten Regierungsform, die der damaligen Zeit ganz angemeffen 
war. Bei einem ſolchen Benehmen brauchte fi) Veſpaſian nicht 
vor Verſchwörung zu fürdten, weil ex auf Liebe vertrauen konnte; 
er erfannte daher auch in Bezug auf feine Perfon Fein Majeftäts- 
verbrechen an. Man tabelt freilich feine Abbängigfeit von einer 
Geliebten, fowie fein Verfahren gegen die Philoſophen, Aftrologen 
und Chriften, feinen Geiz und feine allzu große Strenge gegen 
Heldidius Priscus und Julius Sabinus; allein diefe Vorwürfe 
zerfallen zum Theil in fich ſelbſt, und zum andern Theil war das, 
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was ihm vorgeworfen wird, nicht fo arg, als es auf den erften 
DBli Hin fcheint. Seine Geliebte Cänis ward von ihm -aller- 
dings als Gemahlin behandelt, und es wird berichtet, daß dies 
felbe mit Stellen und Privilegien einen förmlichen Handel ge- 
trieben, und daß Veſpaſian ihr dies nicht allein erlaubt, fondern 
auch ben Gewinn mit ihr getheilt habe. Abgefehen von biefem 
Einflug nahmen aber die Römer an Veſpaſian's Verhäaltniß zu 
Gänis fo wenig Anſtoß, daß fie es vielmehr feinem Sohne Dos 
mitian fehr verargten, als dieſer einft Gänis unfreundlich behans 
beite. Die Aftrologen und Wahrfager, welche in Rom auf Koften 
der Schwadyen und Thoren ihr Wefen trieben, waren feit Aus 
guftus ſchon oft aus der Stabt gejagt worden. Befpaftan Tief 
fie ebenfalls ausweifen, und er hatte dabei um fo mehr Recht, 
als dieſe Menfchen in ihrer Unverfchämtheit fehr weit gingen und 
fich fogar in die Regierungsangelegenheiten mifchten. Den Ehriften 
war er deshalb feind, weil er fie nach dem beurtheilte, was man 
ibm von benfelben fagte, und weil er auf die Juden erbittert 
war, mit denen man bie Chriften als eine bloße Secte berfelben 
zu vermengen pflegte. Auch wegen feines Haffes gegen die Phi- 
Iofophen darf Befpafian nicht unbedingt getabelt werben; überbieg 
feindete er keineswegs alle Philoſophen an, er ſchätzte und be- 
foldete vielmehr Diejenigen von ihnen, bie er zur Bildung ber 
Reichsbeamten für tauglich hielt. Die übrigen verfolgte er aus 
dem Grunde, weil fie entweder wie bie Stoifer republifanifche 
Tendenzen hatten, oder wie bie Cyniker eine Art von Sandeu- 
Iotten waren, welche mit Kedheit alles Ehrwuͤrdige herunterriffen, 
gegen die Staatsreligion und GSittenlehre predigten und Unver⸗ 
fchämtheit für Weisheit ausgaben., Über Vefpafian’s Geldgier 
finden fich in den Schriften der Alten viele Angaben, deren Wahrs 
heit zum Theil bahbingeftellt bleiben muß. Er führte, beißt es, 
neue und läſtige Steuern ein, ertheilte Amter und Ehrenſtellen 
für Geld, trieb fogar als Kaifer Handelögefhäfte, und febte 
manchmal abfihtlih habgierige Menfhen zu Statthaltern der 
Provinzen ein, weil er, wie er ſich einft geäußert haben foll, Dies 
jelben wie Schwämme gebrauche, welche, wenn fie troden feien, 
Feuchtigkeit anzögen, fo bag er fie nachher ausbrüden könne. 
Diefe Erzählungen beweifen, wenn man fie näher betrachtet, theils 
® 
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bie fchergende Laune des Kaifers im Berfehr mit feiner Kamilie 
und mit feinen Dienern, theils zeigen fie aber auch, wie traurig 
es ſelbſt unter den beften Regenten- um ein Reich ſtand, deſſen 
einzige Stügen eine gefüllte Schagfammer und die Heere waren, 
weil man auf die Gefinnung und Kraft der Bürger nicht mehr 
bauen konnte. Die Lage des Reichs machte die Unterhaltung zahl: 
reicher Heere nöthig, und Veſpaſian wurde Dadurch um fo mehr 
zur. Sparfamfeit getrieben, ald die Staatskaffe durch die Ver⸗ 
fhwendungen feiner Vorgänger geleert, und Stalien unmittelbar 
vor feiner Thronbefteigung größtentheild verwüftet worden war. 
Er trieb freilich feine Sparfamfeit zu weit, und ging bis zur 
Kargheit über; allein eines Theils war felbft diefer Fehler in 
einem Staate nüglih, deſſen Bürger fid) in fo hohem Grade an 
öffentliche Berfchwendungen gewöhnt hatten, und anderes Theile 
förderte Veſpaſian dadurch offenbar zugleich die Moralität der 
Dürger und die Möglichkeit des Beſtehens einer Eräftigen Re⸗ 
sierung. Übrigens zeigte er fi da, wo es nöthig war, fogar . 
freigebig. Er beförderte Kunft und Wiffenfchaft, und war ber 
erſte Regent, der den Lehrern derjenigen Wiffenfchaften, welche 
bem Staats= und Gefhäftsmann unentbehrlich waren, nach der 
Weife der neuern Zeit einen fürmlichen Gehalt ausfegte. Er 
unterftüste überhaupt alles Nüslihe großmüthig, und befchenfte 
z. B. einft einen Mann, der eine zum Transport großer Stein- 
mafjen dienende Maſchine erfunden hatte, fehr reichlich, erklärte ihm 
aber zugleich, daß er von feiner Erfindung feinen Gebrauch ma⸗ 
hen werde, um nicht den armen Leuten ihren Verdienſt zu ent» 
ziehen, Auch verwendete er, wie feine Borgänger, große Summen 
auf öffentlihe Bauwerke, nur gingen feine Unternehmungen nidt, 
wie Nero’ Bauten, von Laune und Eitelfeit aus, fondern fie 
wurden im Geifte der guten alten Zeit entworfen und follten zum 
allgemeinen Beften dienen. Er baute das niedergebrannte Capitol 
neu auf, errichtete einen Tempel des Friedeng, der mit den größten 
Gebäuden früherer Jahrhunderte wetteiferte, flellte einige Städte, 
die durch Erdbeben oder Feuersbrunft zerflört worden waren, 
wieder ber, und ließ mit großen Koften neue Wege bahnen, ohne 
babei bie Einwohner ber Provinzen, durch welche dieſe geführt 
wurden, zu brüden. Auch erbaute er in Rom ein großes Ampbis 
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theater, welches achtzig tauſend Menſchen faßte, und unter dem 
Namen des Coliſeum's noch jetzt eine der Hauptzierden von 
Rom bildet. | | 

Die Strenge, mit welcder Befpafian gegen Helvidius Priscus 
und Julius Sabinus verfuhr, war allerdings zu hart und felbft 
graufam, aber fie beruhte doch nicht, wie bie Grauſamkeiten eines 
Nero und anderer früherer Kaifer, auf Laune und Willfür. 
Helvidius Prisceug, welchen Veſpaſian im erften Jahre feiner 
Negierung zum Prätor ernannt hatte, war ein entfchiedener Re— 
publifaner, und fuchte feine politifchen Anfichten auf ganz rüd- 
ſichtsloſe Weife unter dem Volke zu verbreiten. Veſpaſian ließ 
ihn deshalb in Haft nehmen, gab ihn aber bald nachher wieder 
frei. Helvidius begann jedoch fein früheres Treiben yon neuem, 
und wurde Deshalb aus Rom verwiefen. Ag er aud in ber 
Berbannung fi nicht mäßigen Fonnte, fondern vielmehr gegen 
ben Kaifer mit bitterem Spotte loszog, ließ Diefer ihn hinrichten, 
obgleich Helvidius ihm nicht mehr fehädlich fein Fonnte. Das 
Berfahren gegen Julius Sabinus ift das Härtefle, was Ve— 
fpafian während der ganzen Zeit feiner Regierung that. Sabinus 
war von Geburt ein Gallier, und hatte ſich in Berbindung mit 
anderen gallifhen Häuptlingen empört. Als fein Verſuch mis- 
glüdt war, verftedte er fi in einer Höhle, in welder ihn feine 
treue Gattin unter ben größten Aufopferungen pflegte. Neun 
Sabre hatte er auf dieſe Weife zugebradht, als er entdeckt und 
nah Rom gefchleppt wurde. Befpafian ließ ihn ohne Gnade zum 
Tode verurtheilen, und fogar ‚feine Gattin mit ibm hinrichten, 
obgleich er ſelbſt, als die Legtere ihn fußfällig um Gnade bat, ſich 
ber Thränen nicht enthalten konnte. Die Kinder berfelben Tief 
er auf Staatsfoften forgfältig erziehen. 

Befpafian’s Sohn und Nachfolger, der feines Vaters Namen 
führte, aber zum Unterfhied von ihm blos Titus genannt wird, 
regierte von 79 bis 81. Er hatte fih nad feiner Rückkehr aus 
Palaͤſtina von Feiner vortheilhaften Seite gezeigt, und überrafchte 
baher die Römer nicht wenig, als er fih vom erften Augenblid 
feiner Thronbefteigung an auf eine Weife benahm, die den all- 
gemein gehegten Beforgniffen geradezu widerſprach. Veſpaſian 
hatte gleih nad dem gemeinfchaftlichen Triumph über die Juden 
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feinen Sohn zum Mitregeuten angenommen, und ihm außerdem 
die Stelle eines Präfeeten der Garde gegeben, ohne zu bedenken, 
daß diefe Stelle, die bisher noch nie einem Manne von höherem 
Rang ale dem ritterlichen ertheilt worden war, ſchon an und für 
ſich viel zu bedeutend fei und, fobald fie der Thronerbe einmal 
beffeidet habe, noch weit bedeutender und alfo auch gefährlicher 
werden müſſe. Als Präfert der Garde und als Stellvertreter 
feines Baterd nahm Titus an der Leitung aller Negierunggge- 
fhäfte Theil, bewies aber dabei eine wahrhaft bespotifhe und 
graufame Strenge. Er hielt 3.3. befondere Leute, die er in die 
Theater und Lager fchickte, damit fie die Beſtrafung eines jeden 
Verdächtigen laut verlangten, gleich ald wenn es durch die Volks⸗ 
ftimme gefchähe, und die auf diefe Weife Angellagten Tieß Titus 
dann fogleich tödten. Einmal lud er fogar einen von biefen Uns 
glüdlichen zu Tiſch, und ließ ihn vor den Augen ber Gäfte nieders 
ftoßen. Er hatte außerdem bie fehlechteften Menfchen zu feinen 
Genoſſen, zeigte fich fehr habfüchtig, und fröhnte öffentlich ber 
ärgften Schwelgerei und Wollufl. Sein ganzes Treiben ließ 
baber einen zweiten Nero in ihm erwarten. Kaum hatte er aber 
bie Regierung angetreten, als eine völlige Anderung in ihm vor⸗ 
ging, und fogar ber bloße Schein eines anftößigen Lebens ver- 
ſchwand. Statt eines neuen Nero, den bie beforgte römiſche 
Welt in ihm erwartet hatte, fand man einen Regenten, ‚welcher 
Herzensgüte und Pflichttreue mit Ernft und Gerechtigkeit verband, 
und zwar in einem Grade, wie vielleicht fein Kürft vor oder 
nach ihm. Den erften Beweis feines Entfchluffes, als Negent 
jede Leidenfchaft des Privatmannes und jedes perfönliche Vers 
gnügen- dem Wohle der feiner Leitung anvertrauten Welt zu 
opfern, gab er durch die Verbannung feiner feitherigen Luftge- 
noffen und burch die Entfernung feiner Geliebten Berenife, die 
fih ſchon als Katferin angefehen und als folche betragen hatte, 
Berenife, die Tochter bes jüdifchen Königs Herodes Agrippa L, 
war dem jungen Titus, der ihre Befanntfchaft auf feinem Zuge gegen 
Serufalem gemacht hatte, nad) Rom gefolgt, und diefer hatte ihr 
wahrfcheinlich die Ehe verfprocdhen. Sie warb von ihm nad) feinem 
Regierungsantritt aus Stalien vermwiefen, weil bie Römer ihre 
Unzufriedenheit, einer aftatifchen Herrfherin zu geborchen, laut 
Schloffierrd Weltgeſch. f. d. ». B. IV, 17 
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zu erkennen gaben. Später fehrte fie zwar wieder nah Rom 
zurüd, erhielt abee keinen Einfluß auf bie Handlungen bes 
Kaiſers. 

Titus zeigte ſich als Regent ſo freundlich und mild, daß ihn 
das Volk die Liebe und Wonne des menſchlichen Geſchlechtes 
nannte. Man erzählt von ihm viele Anekdoten, welche in den 
fpäteren Zeiten fehr häufig als Beifpiele einer unerfhöpflichen 
Güte und Menfchenfreundfichfeit angeführt werden. Er foll z. B. 
einmal am Abend eines Tages, an welchem er Feine beſtimmte 
Handlung der Wohlthätigfeit verrichtet hatte, zu feiner Umgebung 
gefagt haben: „Freunde, heute habe ich einen Tag verloren!” 
Als man ihn einft Darauf aufmerkfam machte, daß er den Bitts 
enden zu leicht Gehör fchenfe, foll er geantwortet haben, von 
einem Fürften dürfe Niemand betrübt hinweggeben. Beim Antritt 
bes Oberpriefteramtes erklärte er, wie ed heißt, daß er biefe 
Würbe nur deshalb übernehme, bamit er feine Hände nicht mit 
Blut zu befleden brauche. Auch die ſchweren Unglüdsfälle, durch 
welche unter feiner Regierung Rom und einige Gegenden von 
Italien heimgefucht wurden, gaben ihm Gelegenheit, feine große 
Menſchenliebe und Mitbthätigkeit zu beweifen. Sm Sabre 80 
wurde nämlich ein großer Theil von Rom durch eine Feuersbrunſt 
zerftört, weldhe drei Tage und Nächte hindurch wüthete, und 
unmittelbar nachher brach eine Peſt aus, durch welche Taufende 
binweggerafft wurden, Titus bemühte fi mit ber größten Sorg⸗ 
falt, das dadurch entftandene Elend zu mildern, ohne daß er des⸗ 
wegen neue Steuern ausfchrieb, oder die freiwilligen Steuern 
annahm, welche ihm einige Städte des Reiches damals anboten. 
Ein Jahr vor biefen beiden Unglädsfällen hatte der erfte und 
zugleich fürchterlichfte Ausbruch des Veſuv's Statt, von dem bie 
Geſchichte meldet. Es wurden Damals bie beiden Stäbte Hercu⸗ 
lanum und Pompeiji verfchüttet, die man in neuerer Zeit wieder 
entdedt hat, und deren Aufgrabung dadurch eine hiftorifche Wicht⸗ 
igfeit erhalten hat, bag bie in ihren Ruinen gefundenen antiken 
Geräthfchaften jehr viel dazu beitrugen, den vor hundert fünfzig 
Jahren fo tief geſunkenen Befchmad in Formen und Verzierungen 
wieder zu heben und zu veredein, obgleich man jegt wieder das 
Schnoörkeln und Schnikele zurückruft. 
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Bedeutende Baumerfe Tonnte Titus wegen ber furzen Dauer 
feiner Regierung nicht aufführen Yaffen, er« vollendete aber bie 
Gebäude, weldhe fein Vater unvollendet gelaffen hatte, nämlich 
das oben erwähnte Amphitheater und die großen Thermen oder 
Bäder, von welchen fi) bedeutende Überrefte erhalten haben, und 
die mit Recht noch jest feinen Namen tragen. In diefen Bädern 
fonnte der ärmſte Römer für wenige Pfennige fo bequem baden, 
als es in unferer Zeit nur fürftlichen Perfonen möglich if. Sie 
waren aufs prächtigfte ausgefchmüdt, und es find in ihren Ruinen 
einige der fehönften Bildwerfe des Altertbums, wie 3. DB. bie 
Gruppe des Laokoon, gefunden worden, welche Titus in biefen 
Bädern hatte aufftellen laſſen. Zur Einweihung biefer beiden 
Gebäude Tieß Titus glänzende Feftfpiele halten; denn auch die 
beften und fparfamften Kaifer fahen diefe Art von öffentlichen 
Bergnügungen ald eine für den Glanz ihrer Regierung nothwend⸗ 
ige Sache an, durch welche fie ſich die Volksgunſt fihern könnten. 
Titus wetteiferte daher hierin mit einem Nero und anderen ver- 
ſchwenderiſchen Regenten. Er bielt ein ungeheueres Seegefecht, 
veranftaltete dann, nachdem man das Waffer hatte ablaufen laffen, 
an demfelben Plage Gladiator-Spiele, und ließ an einem einzigen 
Tage fünftaufend wilde Thiere mit einander kämpfen. 

Das römifhe Volk genoß die Wohlthat des fanfteften und 
mildeften Negenten nur fehr kurze Zeit; denn Titus ftarb ſchon 
zwei Jahre und drei Monate nach feinem Bater, Er fcheint be= 
reits vor dem Antritte der Regierung kränklich gewefen zu fein; 
sielleicht Tieß ihn aber auch fein Bruder Domitian vergiften, 
welcher gleich anfangs Anfpruc auf die Regierung gemacht hatte, 
und immer behauptete, er fei im Zeflamente des Vaters zum 
Mitregenten ernannt worden, und werde ungerechter Weife entfernt 
gehalten. Dit Domitian’s Thronbefteigung wiederholten ſich bie 
Scenen, welche die römifche Welt unter Nero und feinen nächflen 
Borgängern erlebt hatte. Ehe wir zur Darftellung der Herrſchaft 
diefes neuen Tyrannen übergehen, müffen wir einen Blid auf 
die Provinzen des Reiches werfen und die Kriege fhildern, 
welche feit Auguſt's Tod in i Deutſchlaud und Britannien geführt 


worden waren. 
ir? 
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7. Die römifhen Provinzen von Auguftus an big auf 
Befpafian’s Zeit und die VBerhältniffe ber Römer zu 
ben germaniſchen und brittifhen Völkerſchaften. 


Die Provinzen hatten von Tiberius an ebenfo gut, wie Rom 
und Stalien, den Drud des Despotismug tragen müffen, obgleich 
mande Gräuelthaten, welche von der Perfon des Kaifers felbft 
ausgingen, die entlegneren Theile des Reiches weniger berührten, 
und im Allgemeinen die Provinzverwaltung unter den Kaiſern 
beffer befchaffen war, als in ber republifantfhen Zeit. Durch 
die Empörungen einzelner Heere hatten fie ohnedies noch mehr 
zu leiden, ald die Stadt Rom. Mit ihren Rechten und Frei— 
heiten ging es gerade fo, wie mit ben gefeslihen Beſtimmungen 
im Staat überhaupt: es Fan Alles auf perföntidhe Berhältniffe 
an. Die Fürften und Herren, die man im Beſitz eines Theiles 
ihrer Länder gelaffen hatte, - hingen ganz ven ber Yaune der 
Kaiſer und der Statthalter ab. Bon den Negenten des Reiches 
wurden fie, wie wir in der Gefchichte Der Auflöfung des jüdifchen 
Staats gefehen haben, bald abgeſetzt, bald wieder mit ihrem 
früheren Fürftentbum oder mit einem andern Lande befchenkt, 
bald auf die härtefte Weife verfolgt. Wie verächtlih fie aber 
yon den Statthaltern der angrenzenden Provinzen behandelt 
wurden, fanıı aus einem einzigen Beifpiel erfehen werden. Als 
einft Herodes Agrippa I. fünf Feine aftatifhe Könige zu einer 
Berathung bei fi) verfammelt hatte, Tieß der Statthalter von 
Syrien ohne irgend eine Veranlaffung ihnen befehlen, fih aufs 
fehnelffte nach Haufe zurüczubegeben, obgleich fie ihm fehr de— 
müthig alle erdenklichen Ehrenbezeugungen erwiefen hatten. Die 
Freiheit der Städte und der Fleinen Staaten in den Provinzen 
war etwas mehr gefichert, als die Herrfchaft der Fürſten, weil 
es im Sntereffe der Monarchie lag, den Statthaltern Feine folche 
Gewaltthätigfeiten gegen die Provinzbewohner zu erlauben, wie 
fie zur Zeit der Republif geübt. worden waren; doch blieben aud 
unter den Kaifern die Stellen in den Provinzen dag Haupter- 
werbsmittel Der. vornehmen Familien, deren Aufwand forhvährend 
zugenommen hatte, und die Hauptflabt verfchlang nad) wie vor 
die Reichthümer der Provinzen. Veſpaſian und bie bald nad 
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ihm berrfchenden Kaifer Hadrian und Trafan hatten gerade darin 
ihr größtes Verdienſt, daß fie den Erpreffungen der Provinz- 
Beamten Grenzen festen. Wie weit dieſe Bedrüdfungen getrieben 
wurden, fehen wir aus dem, was ein vömifcher Schriftfteller, 
Plinius der Ältere, von dem Reichthum einer von Claudius be= 
günftigten und zur Gemahlin auserfebenen Dame, Lollia Paul- 
lina, erzählt. Er fagt, Lollia habe einen Schmud von drei 
Millionen und fiebenmal hunderttaufend Gulden (etwas über zwei 
Millionen Thaler) an Werth befeffen, und diefer koſtbare Schmud 
rühre ganz allein von den Beraubungen ber Provinzbeiwohner her, 
die fih ihr Großvater Marcus Lollius im Orient in fo unvers 
ſchämtem Maße erlaubt habe, daß er dafür mit dem Leben habe 
büßen müſſen. Wenn übrigens aucd einmal ein Beamter, wie 
Lolling, für feine Erpreifungen beftraft ward, fo fchlüpften da— 
gegen immer zehn Andere durch. War der Statthalter felbft ge- 
recht, fo ließ fih dagegen nicht felten feine Frau beftechen, oder 
einer feiner Günftlinge verkaufte Gerechtigkeit und Gunft. 
Übrigens darf man die beffere Seite der monarchiſchen Zeit 
nicht überfeben, die ſich beſonders dann vortheilhaft erwies, wenn 
ein trefflicher Sürft auf dem Thron faß, oder ein edler Mann 
Statthalter war. Strenge Auffiht und durchgreifender Wille 
eined Einzigen zeigten fi) damals in demfelben Grade nüßlich 
und nothiwendig, als der beitändig zunehmende Egoismus immer 
mehr die Nefte der alten Geſinnung und DVaterlandsliebe erſtickte. 
Manche Freiheiten und Borrechte der Städte 3. DB. ftanden mit 
bem Geifte der Zeit in Widerſpruch; denn jede menſchliche Ein- 
richtung paßt nur für beftimmte Zeiten und Umftände, und muß, 
wenn fie nicht ſchaden foll, beim Wechfel Dderfelben geändert 
werden. Bei folchen Misftänden war die monardifche Kraft und 
Einheit das rechte Hülfsmittel. Unter dem Kaifer Tiberius machten 
z. DB. die griechiſchen Städte Kleinafiens einen großen Misbrauch 
von ihren Privilegien, befonderd von ben Treiftätten, welche 
ihre Tempel gewährten. Diefe füllten fich mit entlaufenen Sklaven, 
mit Schuldnern, die fih vor ihren Gläubigern rvetteten, mit 
Todesverbrechern, welche vor den gerichtlichen Berfolgungen flohen, 
und der Auswurf,der Bevölkerung erfreute fi) auf diefe Weife 
besfelben Schutzes, der der Religion und ihren heiligen Ge⸗ 
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bräuchen gewährt war. Um biefes Übel auszurotten, wurde von 
Nom aus eine forgfältige Prüfung der ftädtifhen Privilegien 
veranftaltet, und die ganze Sache in furzer Zeit in Ordnung 
gebracht. 

Eine für das Schickſal des ganzen Reichs ſehr folgenreiche An- 
derung ward an den Grenzen des Reichs vorgenommen, wozu 
leider auch Veſpaſian viel beitrug, weil er unglücklicher Weiſe 
als Soldat die gewöhnlichen militäriſchen Begriffe von Ruhm und 
Größe eingeſogen hatte. Man löſte nämlich mehrere aſiatiſchen 
Grenzſtaaten auf, welche bis dahin als römiſche Bundesſtaaten 
ſcheinbar unabhängig geweſen waren. Ein Blick auf die Verhält⸗ 
niſſe des roͤmiſchen Reiches zu den Nachbarvölkern wird uns den 
großen Nachtheil dieſes Verfahrens leicht erkennen laſſen. In der 
republikaniſchen Zeit war das Reich von einer Zahl kleiner, unter 
dem Namen Bundesſtaaten von Rom abhängiger Staaten um⸗ 
geben, welche entweder, wie bie griechiſch-aſiatiſchen, überfeinert 
und ausgeartet waren, oder, wie die in Gallien und in den 
fpanifchen Gebirgen gelegenen, noch auf einer niedrigen Stufe 
der Civiliſation fanden. Die afiatifchen Bundesftaaten Titten faft 
beftändig durch innere Unruhen und durch gegenfeitige Feindſchaft, 
die europäifchen aber waren noch weniger burd irgend ein ge- 
meinſames Band mit einander vereinigt; an eine Verbindung 
biefer Staaten gegen Rom war alfo weder in Afien noch in Eu⸗ 
ropa zu denken. Diefe Grenzflaaten gewährten dem römifchen 
Reiche den großen VBortheil, daß fie bagfelbe wie eine Reihe von 
Borwahen gegen den Angriff der wilden Völker von Aften und 
Europa fehügten, deren liebſte Befchäftigungen Jagd, Krieg und 
Raubzüge waren. Solche rohen Bölfer füllten befonders den 
ganzen Norden und die Mitte von Europa, und in Rußland, 
Polen und Preußen erfihienen von Zeit zu Zeit neue Stämme, 
weil öfters Die eine oder bie andere Begebenheit im inneren Afien 
ganze Bölfermaffen in Bewegung feste. Am Ende der republik- 
anifchen Zeit, noch mehr aber unter den Kaifern beging man ben 
Fehler, einzelne von jenen Bundesftaaten aufzulöfen. Man ge- 
rieth dadurch mit den ftreitbaren und jeder Eivilifation feindlichen 
Nationen, gegen welde biefe feither eine Vormauer gebildet 
hatten, in unmittelbare Berührung. Auf biefe Weife wurden 
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zuerfi öftere Kriege ber Römer mit den rüftigen Bergoölfern bes 
Kaufafus, des baskiſchen Landes und bes Atlas hervorgerufen. 
ALS unter Auguflus auch Egppten feiner fcheinbaren Unabhängige 
feit beraubt und in eine Provinz verwandelt wurde, fließ man 
mit den wilden Aethiopen und Arabern zufammen. Zu eben der⸗ 
felben Zeit warb aud ber Misgriff gemacht, daß Auguflus die 
germaniſchen Bölfer in ihrem eigenen Lande, im Dickicht ihrer 
Wälder auffuchen ließ. Bon den getheilten und unter einander 
feindlihden Stämmen Aethiopiens und Arabiens hatte man freilich 
nichts zu fürchten, fic wurden erſt dann gefährlih, als der Fa⸗ 
natismus einer dem Klima und der Leidenfchaft des Orients ans 
gemeffenen Religion fie vereinigte und begeifterte; dagegen zeigt 
aber die Vernichtung des Varus und feiner Legionen die große 
Gefahr, welche von Deutſchland her dem römifchen Reiche drohte, 
und die germanifchen Stämme in Süd - und Mitteldeutfchland 
wurden dadurch erft recht furchtbar, daß bie Römer am Rhein, 
in Schwaben und in Baiern eine feſte Stellung nahmen. Im 
nördlichen Thracien hatten die Römer zur Zeit der Nepublif feine 
Eroberungen gemacht, auch Auguflus war Flug genug, Die bortigen 
Bölfer nicht zu unterwerfen; er theilte das Land unter bie ein 
geborenen, von Rom abhängigen Fürften, und bedte auf dieſe 
Weife die DonausGegenden durch ſcheinbar felbfiftändige Staaten. 
Tiberius behandelte unglüdlicher Weife die thrarifchen Fürften 
auf die nämliche bespotifche Weife, wie er gegen bie Römer 
ſelbſt verfuhr, er ſchickte Legaten nach Thracien, die fih als bie 
eigentlichen Herricher des Landes benahmen, und die eingeborenen 
Fürften mit rüdfichtslofer Willkür behandelten. Dadurch entflanden 
in Thracien unaufbörlihe Unruhen und Raubzüge, bis endlich 
unter Claudius das ganze ſüdliche Donau⸗Ufer zu einer römifchen 
Provinz gemacht wurde. In Alien endlih waren die Parther Die 
gefährlichften Nachbarn des römifchen Reihe. Wegen fle bildeten 
beſonders die Königreiche Armenien und Kappadorien längere Zeit 
eine Art von Bollwerk. Armenien war und blieb ein ewiger 
Zantapfel der Römer und Parther, bald fetten biefe, bald jene 
einen Herrfcher ein, doch hingen die meiften armenifchen Könige 
von Rom ab. Kappadocien ward fon im Jahr 17 n. Ehr. 
ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit beraubt und als Provinz mit bem roͤm⸗ 
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ifchen Reiche vereinigt. Unter Befpaflan’s Regierung wurben 
auch einige andere aftatifchen Fürſtenthümer eingezogen, welche 
bisher der Form nad) unabhängig geweſen waren, gerade deshalb 
aber befferen Schug gegen die Parther gewährt hatten, als wenn, 
wie dies nachher geſchah, römiſche Befagungen ohne Die mit- 
wirkende Kraft der Einwohner und ihrer Fürften fie vertheidigt 
hätten. Die wichtigften von diefen Ländern waren Cilicien, Ko⸗ 
magene, Chalcis und Judäa. 

Seitdem dieſe wichtigen Anderungen an den Grenzen des 
Reiches eingetreten waren, hatten die Römer beſtändig mit bar⸗ 
barifchen Bölfern Krieg zu führen, fo daß dadurch von Befpa- 
fian’s Zeit an die Aufimerkfamfeit des Regenten und die Kräfte 
des Staated immer mehr in Anfpruch genommen wurden. Diefe 
Kriege dauerten faſt ununterbrochen fort, und hatten einen von 
Jahrzehnt zu Jahrzehnt bedeutender werdenden Einfluß auf den 
Gang der Dinge. Am wichtigften waren bie Kriege mit ben 
Germanen, weil fie zuleist Den Untergang des römischen Reiches her⸗ 
beiführten. Schon wenige Jahrenad) bem Zuge, welchen Tiberiug zur 
“ Rettung der römifchen Ehre in das mittlere Deutfchland gemacht 
hatte, ward z. B. Drufus Sohn, Germanicusg, an die Spige ber 
Truppen geftellt, denen die Bewachung der Rhein-Grenze anver- 
traut war, und machte in den Jahren 14 bis 17 n. Chr. vier 
Züge nad Niederdeutfchland; alle feine Unternehmungen hatten 
aber keinen anderen Erfolg, ald daß er fih und feinen Truppen 
in den Augen feiner Landsleute Ehre und Ruhm erwarb. Ti⸗ 
berius hatte Daher fehr Recht, daß er Unternehmungen miöbilligte, 
welche viel Geld und Menfchen koſteten und nicht den geringften 
Bortheil gewährten. Er rief beshalb ben Germanicus in dem⸗ 
felben Augenblide zurüd, als dieſer fi) zu einem neuen Feldzuge 
rüftete. Dabei gewährte er ihm die Ehre eines Triumphs, 
der zur Freude bes sömifchen Volfes durch die Vorführung vieler 
‚angefebenen Gefangenen und durch die Abbildungen beutfcher 
Berge, Flüſſe und Schlachten verherrlicht ward. Unter ben Er» 
fteren befand fi auch Thusnelda, welche bis zu ihrem Tode eine 
römifche Sklavin blieb. 

Tiberius geftattete auch ſpaͤter keinen neuen Kriegszug nach 
Deutſchland mehr. Er, urtheilte ganz richtig, bag man, nachdem 
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bie Ehre des römischen Namens gerettet fei, vor der Hand nichte 
son den Germanen zu fürchten habe, und daß man für den Bor- 
theil des römischen Reiches nicht befler forgen Tönne, als wenn 
man biefe Völker den inneren Zwiftigfeiten überlaffe, welche da⸗ 
mald unter ihnen ausbrachen. Syn diefe Zeiten fallen nämlich Die 
Kriege Marbod's und der Tod jenes Hermann, der den Varus 
befiegt hatte, und welcher ebenfo, wie Marbod, als einer der 
beutfchen Helden früherer Zeit im Gebädhtniffe unferes Volkes 
fortlebt, und oft mit Recht, ebenfo oft aber mit Unrecht, ge- 
priefen wird. 

Bon Hermann’d Tod an bie zur Zeit Veſpaſian's fiel in - 
Deutfchland nichts vor, was für ben Gang der Dinge wichtig 
gewefen wäre. Dagegen wurden die Thronftreitigfeiten zwifchen 
Otho, Vitellius und Veſpaſianus von zwei Häuptlingen der Bas 
taver benust, um den Römern am Niederrhein einen gefährlichen 
Krieg zu bereiten. Auch bei diefer Gelegenheit zeigte ſich, wie 
früher im Kriege mit Varus, daß dem römifchen Reiche. die 
Hauptgefahr nicht von der Tapferkeit der deutfchen Völkerſchaften 
und ihrer Führer drohe, fondern von den vielen Germanen, 
welche im Dienfte der Römer die Kriegsfunft erlernten, und zum 
Theil fogar höhere Dffieiersftellen befleiveten. Die Bataver 
hatten ehemals zum Bunde der rüfligen Katten gehört, fie waren 
aber außer Verbindung mit ihnen gefommen, feitvem fie bie öben 
Küften und fumpfigen Gegenden eingenommen hatten, welde im 
Norden der Maas zwifchen dem Meer und ber Yſſel lagen. Bon 
ben verſchiedenen deutſchen Bölferbündniffen abgetrennt und zwifchen 
der römifchen Provinz Gallien einerfeits und dem Lande ber 
Frieſen und anderer mit Rom verbündeten beutfchen Bölfer ans 
dererſeits wohnend, wurden fie gleih ben Letteren Bundesge⸗ 
noffen der Römer, und Teifteten denſelben durch ihre Truppen 
wichtige Dienſte. Bon ihren Anführern hatten ſich zwei, Julius 
Paullus und Claudius Eivilig, im Kriege der Römer mit 
den Dritten fehr ausgezeichnet. Beide müſſen, fihon während fie 
unter den Römern dienten, gefährliche Plane gehabt habenz benn 
Sonteius Capito, ber unter Nero bie römifchen Truppen in 
Riederbeutfchland commandirte, ließ ben Erfteren hinrichten, und 
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blieb Civilis gefangen, Galba aber feste ihn wieder in Freiheit. 
Er war kaum in feine Heimath zurüdgelehrt, als er feine Landes 
leute zum Aufftand ermunterte. Als Anlaß dazu benutzte er eine 
Truppenaushebung unter den Batavern, welde zur Verſtaͤrkung 
der Legionen des Bitelius unternommen, und auf eine harte, 
zum Theil fogar fehr fchmähliche und beleidigende Weife ausge- 
führt ward. Seine Aufforderung fand bei den Batavern Gehör, und 
bald fchloffen fich nicht nur die Ganninefaten, die norbweflichen 
Grenznachbarn der Bataver, und bie. Friefen, welche im Often 
berfelben wohnten, an fie an, fondern auch acht Cohorten Bataver, 
bie unter ben Römern: dienten und in Mainz lagen, fündigten dem 
römifchen Statthalter den Gehorſam auf, und zogen in ihre Hei⸗ 
math, wo fie ſich mit ihren empörten Landsleuten vereinigten und 
den Kern bes Heeres bildeten. Civilis nahm den Schein an, ale 
wenn er und feine Landsleute fih nur deshalb empört hätten, um 
für Befpafian gegen Bitellius zu kämpfen. Inter biefem Vor⸗ 
‚ wande griff er zunächft Die dem Vitellius ergebenen römifchen 
Truppen an. 

Länger, ale bis zu der Niederlage, welche Bitellius Truppen 
bei Cremona erlitten Cim November 69), konnte der batavifche 
Anführer Befpafian’s Namen nicht als Aushängefchild gebrauchen, 
weil fih auf die Nachricht von diefer Schlacht alle Regionen am 
Rhein für den Sieger erflärten. Er warf alfo damals die Maske 
ab und bracd offen mit Rom. Nach und nad) wußte er auch bie 
Ratten, bie Ufipier, die Bructerer und andere beutfchen Völker 
für feine Plane zu gewinnen. Er bediente fih dabei ber Bes 
feda, einer prophetifchen Prieflerin der Bructerer, welche an ber 
Lippe wohnte, und nicht blos bei. ihrem eigenen Volke, fonbern 
auch bei anderen Stämmen einen großen Einfluß ausübte. Sogar 
bie Gallier ſchienen geneigt, mit ben Batavern gemeine Sache zu 
maden. Einerfeits erhob ſich nämlich das gallifche Volk ber 
Trevirer unter feinen Häuptlingen Elafficus und Zulius 
Tutor, anbererfeits warfen die Lingonen, welde in ber Gegend 
son Langres wohnten und damals Julius Sabinus zu ihrem 
Wührer hatten, das roͤmiſche Joch ab, Die abgefallenen gallifchen 
Stämme fuchten au das übrige Gallien zum Aufflande zu reizen, 
während zu gleicher Zeit unter ben dortigen vömifchen Truppen 
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überall Zwietracht und Aufruhr ausbrach, und viele von ihnen fo- 
gar zu den Empörern übergingen. Die von den Batavern aus- 
gegangene Bewegung erhielt auf biefe Weife eine fo bedenkliche 
Geftalt, daß der Gefchichtfchreiber Taritus das Auftreten des Ci⸗ 
vilis der Gefahr, welche den Römern einft von Hannibal und 
Sertorius gedroht Hatte, gleichftelfen zu müffen geglaubt hat. 

Die Empörungen in Gallien und der Abfall römifcher Truppen 
hatten ihren Grund in ben übertriebenen Gerüchten vom Kampfe 
zwifchen Veſpaſian's Truppen und den Anhängern bes Bitellius. 
Der Bürgerkrieg, hieß es, wüthe in ganz Stalien, in Rom felbft 
berrfche die größte Verwirrung, in Möften, Pannonien und vielen 
anderen Provinzen hätten bie römifchen Truppen mit feindlichen 
. oder abgefallenen Völkern zu kämpfen, und ganze Legionen feien 
bereitd niedergemeselt worden. Einen befonders fehlimmen Ein- 
druck machten die Gerüchte über die eigentliche Veranlaſſung ber 
Verbrennung bed Capitols, welche für ein Refultat ber Auflöfung 
des römifchen Staates ausgegeben ward, Wenigſtens wurbe fie all- 
gemein als ein bedenfliches Borzeichen angefehen, und bie gallifchen 
Druiden benugten fie, um den Umfland, daß ihre Nation einft 
Die ganze Stadt Rom mit Ausnahme des Capitols erobert hatte, 
mit der gegenwärtigen Einäfcherung besfelben und mit bem weit 
verbreiteten Bolfsglauben in Verbindung zu bringen, bag bas 
Schickſal des römifchen Volles zu allen Zeiten an ben heiligſten 
Tempel feiner Hauptftabt geknüpft geweſen fei. Da bie Degeben- 
heiten, welche beim Kampfe zwifchen Veſpaſian's und Bitellius 
Anhänger in Rum vorfielen, fo bedeutend auf ben Fortgang ber 
Empörung in Gallien und am Rhein einwirkten, fo mußte ber 
Sieg der erfleren Partei nothwendiger Weiſe eine Wendung her⸗ 
vorbringen. Veſpaſian's Stellvertreter, Mucianus, war nicht ſo⸗ 
bald in Rom angelangt, als er Eräftige Maßregeln traf, um bie 
Ruhe in Gallien wieberherzuftellen. Er ließ ſogleich vier Legio⸗ 
nen aus Stalien, zwei aus Spanien und eine aus Britannien 
nach dem Rhein aufbrechen, und ftellte biefes Heer unter bie An- 
führung zweier ausgezeichneten Felbheren, des Annius Gallus 
und bes Petilius Cerealis. Noch ehe diefe anfamen, war 
Julius Sabinus fon von dem galliihen Bolfe ber Sequaner, 
das den Römern treu geblieben war, gänzlich geſchlagen und fein 
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Heer zerfireut oder niedergemetzelt worden; fein fpäteres Schidfal 
ward bereits früher erzählt Cj. oben S. 256). In Folge dieſes 
Creigniffes unterwarfen ſich die abgefallenen Legionen und ber 
größte Theil der empörten Gallier; nur die Trevirer, bie Lingo- 
nen und einige menige andere Bölferfchaften festen den Kampf 
fort. Das römifche Heer wandte fih zunächſt gegen fie, fchlug 
bie Trevirer zuerft bei Bingen und glei nachher an der Mofel, 
und nahm ſowohl ihre Stadt Trier, ald aud) Yangres, die Haupt⸗ 
ftadt der Lingonen, ein, Hierauf warb durch gütige Behandlung 
der Saamen der Unzufriedenheit in Gallien ausgerottet, und bie 
ganze römifhe Macht gegen Civilis gerichtet, mit welchem fich die 
Refte der empörten Gallier unter Tutor’s und Claſſicus Führung 
vereinigt hatten. Civilis rüdte mit allen feinen Truppen auf 
Trier los, und fuchte den Römern zuvorzufommen. Er überftel 
unerwartet das Heer des Cerealis, welches in und bei diefer Stadt 
lag. Die Römer wurden anfangs in Berwirrung gebradıt, fie 
fammelten fich jedoch bald wieder, und es Faın zu einer blutigen 
Schlacht. Aud in diefer Schlacht entfchied fich der Sieg am erften 
Tage und während einiger Stunden des zweiten für Civilis, Die 
Römer würden wahrfcheinlich fogar völlig gefchlagen worden. fein, 
wenn nicht der Zufall eine günftige Wendung herbeigeführt hätte, 
Eine ihrer Regionen hatte nämlich eine fo vortheilhafte Stellung 
genommen, baß bie Feinde beim Angriff auf dieſelbe zurüdge- 
fhlagen wurden; weil die Bataver aber fowohl vorher als wäh- 
rend dieſes Kampfes dem Reize des Plünderns nicht hatten wider- 
fteben Tönnen, geriethen fie in Unordnung, und verbreiteten da⸗ 
durch einen panifchen Schreden unter dem übrigen Theil ihres 
Heeres, welches burch Fein inneres Band zufammengehalten wurde, 

Bald nad der Niederlage bei Trier trennten fi alle Ger⸗ 
manen von dem batavifchen Heere, Diejenigen ausgenommen, welche 
im nördlichen Weftphalen wohnten. Civilis zog fih in Die ba⸗ 
tapifchen Sümpfe zurüd, und wußte fih mit Hülfe jener nieder- 
beutfchen Völferfchaften gegen die römifhe Macht zu behaupten. 
Cerealis fuchte die Lesteren dadurch von ihm abzuziehen, daß er 
fih. um die Gunſt der einflußreihen Veleda bewarb, Der ba- 
tavifche Führer hatte bald Grund, an der Ausdauer feiner Ver⸗ 
bündeten zu zweifeln, und dba auch Cerealis die Schwierigfeiten 
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eines Krieges in ben Sümpfen von Niederdeutfchland und Holland 
fennen lernte, fo neigten ſich Beide zum Frieden, der auch nad) 
einer furzen Unterhandlung zu Stande fam (70), deſſen Bebing- 
ungen wir aber nicht kennen. Nur foviel ift gewiß, daß die Ba⸗ 
taver, anninefaten und riefen wieder Bundesgenoffen ber 
Römer wurden und von Abgaben frei blieben. Doch lieferten bie 
Erfteren vor wie nah Mannfchaften zum römifchen Kriegsbienft. 
Die Priefterin Veleda wurde ald Gefangene nah Rom gebradit; 
ob dies aber am Ende bes batavifchen Krieges und aus Veran⸗ 
laſſung desfelben oder einige Zeit nachher und aus einem anderen 
Grunde geſchehen ift, wird nicht berichtet. — 

Weit beffer, als in Deutfchland, glüdten die Verſuche der 
Römer, fih in Britannien feftzufegen, deflen Bewohner zu dem 
feltifhen oder gallifchen Bölferzweige gehörten (ſ. Th. II. S. 18f.). 
Cäfar hatte diefed Land nur des Ruhmes wegen befucht, und fich 
bios das Anfehen gegeben, als wenn er es unterwerfen wollte; 
er hatte ed aber nicht einmal in den ungeheueren Eroberungsplan, 
ber durch feinen Tod vereitelt wurde (f. oben S. 90 f.), mit 
aufgenommen, und bielt alfo Britannien entweder für eine zu 
unbedeutende oder zu ſchwer zu behauptende Erwerbung. Aus 
guſtus, deffen Unternehmungen ftets Talt berechnet waren, hatte 
noch weniger Luft, fenfeit der flürmifchen Meerenge des Kanals 
ganz rohe Nationen zu unterwerfen, fo leicht dies auch fheinen 
mochte, weil das Land in unzählig viele Heinen Staaten getheilt 
war, und faft jede Ortſchaft für fih allein befland. Tiberius 
war ebenfalls zu verfländig, um an eine Eroberung von -Britans 
nien zu denfen. Sein Nachfolger Caligula faßte freilich den Ent- 
ſchluß, diefe Eroberung in eigner Perfon zu machen, allein feine 
Unternefmung ging aus bloßer Laune hervor, und enbigte ſchon 
bieffeit des Kanals auf eine ebenfo laͤcherliche Art, als alles 
Übrige, was er unternahm cf. oben S. 200. Endlich führte 
Claudius das aus, was feine Vorgänger nicht gewollt oder nicht 
vermocht hatten. - Ein tüchtiger Feldherr, Aulus Plautiug, 
begann den Krieg auf rühmliche Weife mit Legionen, die aus ben 
Niederlanden gezogen waren, fo daß alfo nad) damaligem römifhen 
Gebrauch in diefen Legionen befonders viele Germanen Dienten. Als 
er den Süden von Britannien unterworfen hatte, erſchien der Kaiſer 
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ſelbſt mit bedeutender Berflärfung, um fich auf leichte Weife den Ruhm 
eines fiegreichen Feldherrn und Eroberers zu erwerben. Zwei von 
feinen Nachfolgern, Galba und Beipafian, Ieifleten ihm babei 
wichtige Dienfte, befonders zeigte ſich der Lestere in Britannien 
als einen tüchtigen General. Claudius verweilte zwar nur ſechs⸗ 
zehn Tage in Britannien, es war ihm aber bei ber großen Zahl 
feiner Truppen und bei der Tüchtigfeit feiner Generale fehr Leicht, 
in fo furzer Zeit einen beträchtliden Theil von Süd-England zu 
durchziehen und ſcheinbar zu unterwerfen. Er ließ fih während 
feines Feldzuges vom Heere nicht, wie es fonft gebräuchlich war, 
ein Mal, fondern mehrere Male als fiegenden Feldherrn aus⸗ 
rufen, und bielt bei feiner Rüdfehr nad Rom einen glänzenden 
Triumph. 

Aulus Plautius blieb noch fechs Sabre lang in Britannien, 
und feste die Eroberung bes Landes fort. Nachher erhielt Oftos 
rins Scapula das Commando. Diefer unterwarf ben nord» 
weftlichen Theil von England nebft einem Stüde bes fühlichen 
Wales, und nahm Earactacus oder Carados, einen be= 
rühmten Fürften der Siluren, welche im letzteren Lande wohnten, 
gefangen. Unter Scapula's Nacfolgern zeichnete ſich vor Allen 
Suetonius Paullinus aus. Paullinus richtete feinen Angriff 
bauptfählih auf die Inſel Mona oder Anglefen, den heiligften 
Sig der brittifhen Religion; denn bier hatten die vornehmften 
Druiden ihre Fofterartigen Wohnungen, ihre Haupttempel und 
ihre Schulen, bier wurden alfo wahrſcheinlich auch ihre meiften 
Schäge aufbewahrt. Der römifche Feldherr mußte feine Unter⸗ 
werfung gegen Mona bald wieder aufgeben, weil ein allgemeiner 
Vollsaufſtand, der in Britannien ausbrach, feine Gegenwart in 
bem bereits unterworfenen Theile der Inſel nöthig machte. Diefe 
Dewegung ging von dem Bolfe der Icener aus, welches im 
jesigen Suffolk und Norfolf wohnte, und wurde durch das Bes 
tragen der römifchen Beamten und Soldaten hervorgerufen. Catus 
Decianus, der die bürgerlihe Berwaltung leitete, drückte bie 
Eingeborenen auf die härtefle Weife, und erlaubte feinen Unters 
beamten und den Beſatzungen jede Graufamfeit, Habfucht und 
Willkür. Beſonders rüdjihtslos benahmen ſich die Beteranen, 
welche in ber von Glaubius gegründeten Golonie Camalodunum 
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ober Maiden in Effer angefiebelt waren. Die unterworfenen 
Britten waren ben ärgfien Erprefiungen und Barbareien auöges 
fest; Die verwitiwete Königin der Scener, Boadicea, wurde 
fogar Törperlich mishandelt, die Verwandten ihres Gemahls wie 
gefaufte Sklaven angefehen, und die Bornehmften des Volles 
ihres Vermögens beraubt. Die Icener ergriffen endlich die Waffen 
gegen ihre Peiniger, der Auffiand breitete fich bald über bie ganze 
Inſel aus, und bie Friegerifhe Boadicea flürzte an der Spike 
einer Volksmaſſe, welche nach den Berichten römiſcher Geſchicht⸗ 
fohreiber einmalhundert taufend Mann betragen haben fol, auf 
die Eolonie Samalobunum. Dieſe wurde erobert und nieberges 
brannt. Der römifhe General Cerealis, berfelbe, welcher fpäter 
die Bataver befiegte,. war ber bedrohten Stadt zu Hülfe geeilt, 
er wurde aber zurüdgeworfen, und rettete nur mit Mühe fein 
Heines Corps vom Untergange. Paullinus brach auf die Nachricht 
von biefen Borfällen fogleih auf, und bahnte fi durch bie 
Tapferkeit feiner Truppen den Weg nad) London, welches damals 
fihon ein bedeutender Handelsort war. Er ſah fich jedoch bald 
"genöthigt, wieder zurüdzumeichen, da er nur zehntaufend Dann 
hatte und deshalb blos an einem günfligen Orte ein Treffen 
wagen durfte. Die Dritten fielen hierauf über London und ans 
dere von den römifchen Beſatzungen verlaffenen Städte her, und 
es folfen damals nicht weniger als fiebenzig taufend Römer und 
Berbündete berfelben von den mwüthenden Barbaren umgebracht 
worden fein. Paullinus zog fich gegen die Küfte hin, bis er im 
eine Gegend kam, wo er durch einen Wald feinen Rüden deden 
fonnte, und vor ſich eine weite Ebene hatte, welcde feinen ges 
ſchloſſen fämpfenden Truppen über zahbllofe, aber ungeorbnete 
Schaaren den Bortheil gab, Hier Tieferte er eine Schladht, und 
fiegte über bie Briten ungefähr auf biefelbe Weiſe, wie in umferen 
Tagen eine unbebeutende Anzahl Europäer in Indien oder Neu⸗ 
holland über ganze Schaaren von Wilden. Es fielen nämlich auf 
Seiten der Römer, ungeachtet ber hartmädigen Gegenwehr ber 
Feinde, nur vierkundert Diann, während von ben Dritten nicht 
weniger als achtzig taufend theils in der Schlacht, theils ums 
mittelbar nachher erfchlägen wurden (61). Boadicen gab fih nad 
Diefer Niederlage felbft den Tob. Der Aufſtand wurde gleich 
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nachher völlig unterbrüdt, und Paullinus beftrafte alle Fürften 
und Bölferfchaften, welche Theil daran genommen hatten, mit 
graufamer Härte. . 

In der nächſten Zeit fiel nichts Wichtiges in Britannien vor, 
bis gegen das Ende von Veſpaſian's Regierung einer der tücht- 
igften römifchen Feldherrn und Staatsmänner, Julius Agri«- 
cola, dahin gefchicht wurde. Diefer ausgezeichnete Mann, beffen 
Leben und Unternehmungen fein Schwiegerfohn Tacitus in einer 
befondern Schrift gefchildert hat, richtete während der fieben Jahre 
feiner Verwaltung in Britannien mehr aus, ald irgend ein anderer 
Römer vor oder nah ihm. Agricola hatte feine Schule in Bri⸗ 
tannien unter Paullinus und andern Statthaltern gemadt, und 
biefe Infel ſchon in feiner Jugend zum Schauplage feines fünftigen 
Nuhmes auserfehen. Er eröffnete feine Wirkfamfeit als Statt« 
halter von Britannien mit einer Unternehmung gegen Anglefea, 
welche bie fehnelle und völlige Unterwerfung Diefer Inſel zur 
Folge hatte, Dann fuchte er die römifche Herrfchaft in Britannien 
nicht nur mit den Waffen weiter auszudehnen, fondern beſonders 
auch auf eine ganz andere Welle, als feine Borgänger gethan 
hatten, zu befeftigen. Sein Hauptbeftreben war nämlid von An 
fang an darauf gerichtet, die Dritten durch Zutrauen, Milde und 
Gerechtigkeit für die römische Herrfhaft und für die römifche Ci— 
yiltfation zu gewinnen, und es gelang ihm ſchon in einer Zeit 
von drei Jahren, eine völlige Anderung in der öffentlichen Mein- 
ung und in dem Wefen dieſer Nation zu Stande zu bringen. 
Die Britten beeiferten fih, die Sprache und Sitte der Römer 
anzunehmen; fie begannen nicht nur Städte, fondern auch Tempel, 
Säulengänge, Bäder und andere öffentlichen Gebäude nad) röm⸗ 
tihem Mufter zu erbauen, und England wurde Durch Agricola’s 
Bemühung in Ffurzer Zeit ebenfo römiſch, wie Gallien es feit 
Caͤſar's Zeit allmälig geworden war, Agricola’d Verfahren war 
um fo rühmlicher, ald es der gewöhnlichen Verwaltungsweiſe der 
sömifchen Statthalter ganz entgegengefegt war. Diefe erlaubten 
ſich fogar unter ben ftreitbaren brittifchen Völfern, bei denen Doch 
bie Klugheit große Borficht gebot, die ärgſten Erpreffungen und 
Mishandlungen; fie geflatteten zum Theil ihren Unterbeamten den 
ſchmaͤhlichſten Misbraud der Gewalt und foͤrmliche Betrügereien 
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gegen die Unterworfenen, damit fie felbR nachher bei der Be⸗ 
firafung berfelben fih den Ertrag ihrer Verbrechen zueignen 
—konnten. Der Drud ber römifchen Blutfauger ging in Folge 
davon fo weit, daß man fogar Lieferungen nad entfernten und 
unwegfamen Gegenden verlangte, und dadurch Die Pflichtigen 
nöthigte, ihr eigenes Getreide zu Haufe wohlfeil zu verkaufen 
und Dagegen an den Tieferungsorten Anderes aus den Magazinen 
ber Beamten theuer einzufaufen. Alle diefe Schändlichfeiten hörten 
auf, ald Agricola Statthalter von Britannien wurde. Er führte 
fogleich die ftrengfte und gerechtefte Verwaltung ein, duldete feine 
Art von Ränfen und Erpreffungen, und ließ fi) feinen Peamten 
durch Kamilienverbindungen, Empfehlungen oder Bitten aufdrängen. 
Er brachte Ordnung und Geredhtigfeit in alle Zweige der Ver⸗ 
waltung, und erleichterte die Entrichtung der Steuern durch 
Steichheit der Vertheilung und durch firenge Gefeglichfeit bei der 
Erhebung. Kurz, Agricola richtete, wie Tacitus fi ausdruͤckt, 
fein und feiner Beamten Verfahren fo ein, daß jeder Anlaß zu 
MWiderfeglichfeiten und Empörungen für immer wegfiel, während 
alle Kriegsthaten feiner Vorgänger nichts hatten fruchten können, 
weil nad) jeder Unterwerfung die früheren Bedrüdungen wieder 
von neuem begonnen wurden. Dabei dehnte er durch ſechs auf 
einander folgende Kriegszüge, bei welchen er fich durd eine Flotte 
yon der See aus unterflügen Tieß, die römiſchen Befigungen 
immer weiter aus, Schon auf feinem vierten Feldzug unterwarf 
er das ganze Land bis über Edinburg und Glasgow hinaus, Er 
ließ gleich nad dieſer Eroberung die beiden Meerbufen, welche 
in der Gegend der genannten Städte das mittlere und ſüdliche 
Schottland yon einander trennen, durch eine Kette von Thürmen 
und Schanzen anlegen, welde den Einfällen der räuberifchen 
Sfoten und Kaledonier in Hoch-Schottland (ſ. Th. IL ©, 19 
einen Damm entgegenfeßten. Später drang er fogar noch weiter 
in Schottland vor, und ſchüchterte bie Kalebonier durch eine 
bfutige Niederlage ein, Die er ihren vereinigten Schaaren am 
Fuße des Srampian-Gebirges lieferte. 

Agricola konnte feine fiegreichen Unternehmungen nicht weiter 
fortfegen, weil der Argwohn des Tyrannen, welder nad Titus 
Tod die Herrſchaft über das roͤmiſche Reich erhielt, es nicht an 
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ließ, dag ein fo ausgezeichneter, von dem Heer wie von bem 
Britten in gleichem Grade geliebter General im Befige feiner 
Statthalterfchaft blieb. Er wurde im Jahre 85 abberufen, war 
flug genug, den Reſt feines Lebens in völliger Zurüdgezogenheit 
zuzubringen, und ftarb acht Jahre nach feiner Abreife von Bri⸗ 
tannien, England und Süt-Schottland waren erft Durch ihn eine 
wirfliche römifche Provinz geworden, und blieben ed von feiner 
Zeit an bis faft zum Untergange des römifchen Reiches felbft. 


8. Die römifhe Kaiferzeit von Titus Tod an bis auf 
Hadrian, 


Veſpaſian's und Titus Regierung waren befonders zweier Um⸗ 
fände wegen wichtig. Die monarchiſche Staatsform zeigte fich 
damals zum erften Dale feit Auguſt's Zeit förderlich für Bild⸗ 
ung, Moral, äußeren Wohlftand und Behaglichfeit des Lebens, 
und außerdem nahın unter jenen beiden Kaifern bie größere Ein- 
heit des römifchen Reiches als eines einzigen Staates ihren An⸗ 
fang, oder mit anderen Worten die Provinzen hörten ſeitdem 
nad und nad) auf, untergeordnete Theile eines Staatskörpers zu 
fein, in welchem bisher, mit Ausnahme einzelner Städte und 
Individuen, nur die Bewohner von Stalien Bürger, alle Übrigen 
aber bloße Unterthanen gewefen waren. Die Ießtere Veränderung 
erhielt fich nicht allein nach Titus Tode, fondern fie breitete ſich 
fpäter auch über das ganze Neid aus. Dagegen war der Vor- 
theil, welchen Befpafianus und Titus durch ihren perfönlichen 
Charakter dem Reiche gewährt hatten, vorübergehend; benn bei 
ber berrihenden Schwäche und Gefinnungslofigfeit und beim 
Mangel einer beftimmten und feflgegründeten Conftitution übte 
aud jeder fehlechte Regent einen großen perfönlichen Einfluß aus, 
and fein DBeifpiel wirkte noch flärfer, als feine Verwaltung, auf 
Leben und Sitten ein. Überdies wäre es felhft für ben beften 
Regenten unmöglich gewefen, eine beffere Richtung in ein Volt 
zu bringen, beffen große Mehrzahl bereits zu tief gefunfen war, 
und daher, um ungeflört genießen zu können, jedem Tyrannen, 
wie jedem Lafter fchmeichelte und diente. Dies zeigte ſich gleich 
nah Titus Tode unter ber Regierung feines Bruders Domitianus, 
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Titus Flavius Domitianus, der füngere Sohn Veſpa⸗ 
ſian's, folgte feinem Bruder, welcher Feine Söhne hinterließ, im 
Jahre 81 in der Regierung nad, und herrſchte bis 96. Seine 
Hauptfehler waren unmäßiger und Lächerliher Stolz, grenzenlofe 
Berfhwendung und eine Findifche Sucht ſich auszuzeichnen. Schon 
feine Miene, feine Stimme, furz fein ganzes Äußeres Weſen 
verriethen eine flolze und despotiſche Natur. Durch feine zügel- 
Iofe Verfehwendung ward er zu Habfucht und Raubgier fortge- 
riffen, und bie Furcht vor Nachflellungen. machte ihn graufam. 
Durch Ausfhweifungen ſchon in früher Jugend verborben, ergab 
er fih ale Kaifer einem unmäßigen Hange zu öffentlichen Luſt⸗ 
barfeiten, zu graufamen Thierhegen, zu Gladiator⸗Gefechten und 
Wagenrennen und einer thörichten Baufucht. Diefe tollen Ver⸗ 
fihwendungen zogen einen beftändigen Mangel an Geld nad fid, 
der ihn zu Bedrüdungen und Unmenfchlichfeiten tried. Er haßte 
und floh zulegt die Menfchen wie Tiberius, und wurde gemüthgs 
frank wie Caligula. Übrigens fehlte es ihm nicht an geifligen 
Anlagen; er hatte als junger Mann fehr gute VBerfe gemacht, 
ein Gedicht über die Eroberung von Jeruſalem verfertigt, und 
des Aratus Gedicht über die Sterne (ſ. Th. II. ©. 119 f.) beffer 
überfegt, als Dies früher dem Cicero und Germanicus gelungen 
war. Sobald er jedoch die Regierung angetreten hatte, hielt er 
es unter feiner Würde, fich mit geifligen Dingen zu befchäftigen, 
er ſtudirte feitdem nur noch die Denffchriften und Tagebücher bes 
Tiberius, und ließ fogar feine eigenen Briefe, Verordnungen und 
Reden fait insgefammt von Andern verfallen. 

Die erfte Zeit feiner Regierung war übrigend beffer, ald man 
nach feinem angeborenen Charakter hätte erwarten follen. Er 
zeigte in ben erften Jahren Feine Habfucht, fondern war vielmehr 
freigebig und großmüthig. Er erließ einige trefflichen Berorbnungen, 
ftenerte dem Unfuge der Anfläger und Verläumder, wie bem 
Pasquillen-Wefen, beftrafte parteiifche Richter mit großer Strenge, 
und hielt überhaupt die Beamten mit foldher Kraft in Ordnung, 
baß feiner von ihnen weber in Rom, noch in den Provinzen 
feine Pflicht zu verlegen wagte, und daß, wie ber Gejchichtichreiber 
Suetonius fi etwas zu flarf ausdrüdt, die Beamten nie gerechter 
und unbeftechlicher waren, als unter feiner Negierung. Domitian 
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war deshalb auch dem Senat, welcher größtentheils aus hohen 
Staatsbeamten beftand, von Anfang an verhaßt, zumal da er fi 
in jeder Hinficht der Ariftofratie weit weniger gewogen zeigte, 
als Beipafian und Titus, Als Domitian bemerkte, wie wenig 
Freunde er im Senat und in ber vornehmeren Klaſſe überhaupt 
babe, fuchte er fi den Pöbel durch reihe Schenkungen, durch 
Öffentliche Bewirthungen und durch glänzende Yuftbarfeiten zu 
gewinnen, und gewährte den Soldaten eine fo bedeutende Erhöh⸗ 
ung des Soldes, baß.er felbft bald nachher Die Unmöglichkeit er⸗ 
kannte, die dadurch verurfachte größere Ausgabe zu beftreiten, Er 
erhöhte nämlich den Sold um den vierten Theil, und wollte fich 
nachher, da bie Finanzen des Staates für eine jo bedeutende Aus⸗ 
gabe nicht Hinreichten, damit helfen, dag er die Zahl der Truppen 
verminderte; er mußte aber diefen Gedanfen fogleich wieder aufs 
geben, weil fonft Unruhen in den Heeren entitanden und Die 
Grenzen den Angriffen der Barbaren bloggeftellt worden wären. 
Übrigens hatte Domitian von dem Haffe des Senats nicht viel 
zu fürdhten; denn biefer war, ungeachtet Beipaftan die unwürdigen 
Mitglieder ausgeftoßen und durch Männer aus den angefehenften _ 
Familien des Reiches erfegt hatte, unter Domitian nicht beffer, 
als er früher gewefen war. Die große Berborbenheit der da⸗ 
maligen römischen Welt zeigt fich vielmehr gerade darin, daß au 
die Umgeftaltungen, welche bie befjeren Kaifer mit der höchſten 
Neichsbehörde vornahmen, nur fo lange Nusen brachten, als ein 
guter und fräftiger Regent an der Spige der Regierung fland. 
Derfelbe Senat, welchen Befpafian von Grund aus erneuert hatte, 
fügte fi unter Domitian in jede Laune des Tyrannen; er berath- 
fihlagte 3. B. einft auf des Kaiſers Antrag über die Größe ber 
Schüffel, in welcher man einen auffallend langen Fiſch auftragen 
. önme, mit ebenfo großem Ernſt, als wenn über bie wichtigſte 
Reichsangelegenheit zu verhandeln wäre, fo daß man nicht fagen 
kann, ob bie Unverfchämtheit des Tyrannen oder die Niederträchtig- 
feit des höchſten Reichs⸗Collegiums größer 'war. Die nämlichen 
Senatoren zeigten ſich nachher unter den beiden waderen Nach⸗ 
folgern Domitian’s wieder verftändig und würdig, nicht weil ber 
Beift der Zeit ſich geändert hätte, ober fie felbft beffer geworben 
mären, jonbern weil. der Dann, ber an der Spike bes Staates 
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fand, durch feine Perfönlichkeit auf den Senat mächtig einwirkte 
und ihm eine beffere Richtung gab. 

Die Berfhwendungen, Tollheiten und Graufamfeiten, zu denen 
ſich Domitian, je länger er herrfchte, deito häufiger hinreißen ließ, 
einzeln aufzuzäblen, würde für den Schriftſteller ebenfo ermüdend 
fein, als für den Leſer. Er erklärte fich in feiner Eitelfeit, wie 
Caligula, für einen Gott, Tieß ſich Opfer darbringen, und führte 
den Gebrauch ein, bag er in öffentlichen Verordnungen und Acten= 
ftüden mit ben Worten „unfer Herr und Gott” bezeichnet wurbe. 
Er verfchwendete ungeheuere Summen für Gebäude, veranftaltete 
bie prachtvollſten öffentlichen Spiele, und fröhnte gleich einem Tis 
berius und Nero allen Arten von Ausfchweifungen. Um das, 
hierzu nöthige Geld zu erhalten, ließ er viele reichen Leute unter 
allen möglichen Borwänden ihrer Güter berauben oder hinrichten. 
Außer der Habgier trieben ihn auch Argwohn und Furcht zu Hands 
lungen der Despotie und Grauſamkeit. Jeder, der ihın verdächtig 
war, fo wie alle diejenigen, welche Unabhängigkeit im Denfen und 
Handeln zeigten, wurden umgebradt. Selbft die Diener und Ge- 
hülfen feiner Graufamfeiten verfchonte er nicht. Er gewann nad 
und nach ein folhes Wohlgefallen an Gräuelthaten, daß er zulegt 
mit einer wahrhaft teuflifchen Bosheit ein förmliches Studium 
daraus machte, neue Dualen zu erdenfen, und daß er feine Um⸗ 
gebung, wie den Senat in fleter Todesangſt zu halten fuchte. Er 
fand ein Vergnügen darin, ben Folterungen und Hinrichtungen 
der Gefangenen beizuwohnen, und wenn er vom Quälen und 
Morden der Menfchen ermüdet war, fo brachte er oft ganze 
Stunden damit zu, daß er Fliegen fing und an Nadeln auf: 
fpießte. Dabei pflegte er fi, wie Tiberius, denen, bie er zum 
Tode beftimmt hatte, befonders freundlich zu zeigen, und ließ oft 
bie Todesurtbeile fo eirtrichten, daß der Verurtheilte aus ihrem 
Eingang auf eine ihm zuerfannte Ehrenbezeugung fchließen mußte, 
und durch das Ende um fo fehredlicher überrafcht wurde. 

Da die Bürger wehrlos, der Senat ohne Anfehen, die Sol 
baten aber für Domitian eben fo fehr, wie einft für Nero, einges 
nommen waren, und außer feinen Bertrauten und Dienern nie 
mand ihm nahen durfte, fo würde ber Tyrann wohl nie geflürzt 
worden fein, wenn er nicht wie Caligula bie Leute feiner Um⸗ 
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gebung für ihr Leben beforgt gemacht hätte. Seine eigene Ge⸗ 
mahlin, Domitia, verband fich zu feinem Untergange mit einigen 
von den Perfonen, welde feine graufamen Befehle niederzu⸗ 
fehreiben oder auszuführen pflegten. Der Zufall fpielte der Katferin 
eines Tages eine Lifte der zum Tode Verurtbeilten in die Hände, 
auf welche der argmöhnifche Tyrann ihren eigenen Namen ge= 
fehrieben hatte. Da ſich auf der nämlichen Lifte auch die Namen 
der beiden Garde-Präfecten Norbanus und Petronius und des 
vertrauteften Kammerherrn Domitian’s, Parthenius, befanden, fo 
war es für Domitia leicht, eine Verſchwörung gegen das Leben 
ihres Gemahls zu Stande zu bringen. Die Ausführung Dagegen 
war fehwierig, weil Domitian eine große Körperftärfe befaß und 
in feinem Argwohn alle möglichen Vorfichtsmaßregeln zu gebrauden 
pflegte. Der Tyrann warb in feinem Schlafzimmer überfallen 
und nad) einer verzweifelten Gegenwehr getödtet. Die Garden 
waren über Domitian’d Ermordung fo fehr erbittert, daß fein 
Nachfolger Nerva die Berfchworenen vor ihrer Wuth nicht zu 
fhügen vermochte; fie wurden, nachdem die Soldaten von dem 
neuen Kaifer vergebens die Hinrichtung verlangt hatten, durch 
bie Garde zufammengehauen. 

Der Senat Tieß gleich nah Domitian’s Tod feinem Haffe 
gegen den Tyrannen vollen Lauf. Die Statue des ermorbeten 
Kaifers ward auf Befehl des Senats fogleich zertrümmert, feine 
Triumphbogen umgeftürzt, fein Namen auf allen öffentlichen Denk⸗ 
mälern ausgelöſcht. Die Regierung warb dem alten Senator 
Cocceijus Nerva übertragen, den die Verſchworenen unmittel- 
bar nad) Domitian’d Tode zum Kaifer ausgerufen hatten. Es 
it für ‚den Geift jener Zeit fehr bezeichnend, daß Nerva wahr: 
fheinlih nicht fowohl wegen feiner großen Berdienfte um den 
Staat auf den Thron erhoben wurde, als vielmehr darum, weil 
fhon unter Domitian einige Aftrologen gefagt hatten, die Nativis 
tät dieſes Mannes deute darauf, daß er einmal Kaiſer werden 
würde. So groß und fo allgemein verbreitet war ber Aber⸗ 
glauben, welcher neben dem Unglauben, der Schwelgerei und ber 
Gefinnungsiofigfeit ‘einen ber Haupt= Charafterzüge jener Zeit 
bildete! Ward ja doch auch allgemein geglaubt, daß ein berühmter 
Philoſoph, Apollonius von Tyana, dem man übernatürliche Kräfte 
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zufchrieb, Die Ermordung Domitian’s in demſelben Augenblid, in 
weichem fie Statt fand, zu Ephefus im Geifte mit angefehen und 
Öffentlich allem Volk angezeigt habe! 

Der neue Kaifer, welcher nur zwei Sabre (von 96 bis 98) 
herrſchte, zeichnete fich ebenfo fehr durch fein gemäßigtes, fanft- 
müthiges Wefen aus, wie fein Vorgänger durch das Gegentheil. 
Er machte es fi) zur Hauptaufgabe, die ganze Regierung in den 
Senat zufammenzudrängen. Dies konnte er jedoch nicht durch— 
führen, weil dazu ein Regent erfordert ward, ber zugleich ein 
tüchtiger und gefürdteter General war, und Nerva’s Regierung 
zeigt überhaupt, wie notwendig es war, daß ber Beherrſcher des 
Reiches Krieger und General fei. Nerva felbft ward nur zu bald 
davon überzeugt. Die Prätorianer und der Pöbel von Rom, un 
zufrieden mit der Regierung eines alten und ernflen Mannes, 
erregten das ganze erfle Jahr hindurch Unruhen, fie waren be- 
ſonders deshalb aufgebracht, weil Nerva, um ben Finanzen auf- 
zubelfen, die öffentlichen Spiele ſehr bejchränfte, und die Foftbaren 
Geräthe und Sammlungen verfaufen ließ, welche Domitian aus 
Prunkſucht angefchafft hatte. Bald fah Nerva ein, daß ihm 
Galba's Schickſal drohe, dag man ihm troge und feine Würde 
misachte. Ex befchloß alfo, wie Galba, einen rüftigen und allge- 
mein geachteten Mann zum Dlitregenten anzunehmen, und war 
weit glüclicher in feiner Wahl, ald Galba gewefen war. Als die 
Anarchie in der Hauptſtadt aufs Außerfte geftiegen war, überrafchte 
ber Kaifer das römifche Volk dur die Ernennung eines Nad- 
folgers, den er nicht aus dem Senat, fondern aus dem Heere ge- 
wählt hatte, und der die Liebe der Soldaten im höchfien Grade 
befaß. Der Gewählte, Ulpius Trajanug, fland damals an 
ber Spitze ber Legionen des Niederrheindg, und Hatte fich nicht 
allein durch glänzende Kriegsthaten ausgezeichnet, fondern er war 
auch früher einmal zu Rom wegen feiner königlichen Geftalt und 
feines beroifchen Anfehens vom Volke faft wie ein Gott begrüßt 
worden, Mit Trajan’s Ernennung hörten bie Unruhen fogleid) 
auf, und die flolzen Prätorianer fügten fi) ohne Widerrede, als 
der neue Mitregent fie zu fih nad Deutfchland befchied und dort 
unter andere Legionen ftedte. Trajan war von Geburt ein 
Spanier, und obgleich fein Vater das Eonfulat in Rom beffeidet 
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hatte, fo würde es doch noch fünfzig Jahre früher den Römern 
unerträglich gewvefen fein, einem Fremden zu gehorchen; zu Tra= 
jan’s Zeit aber wurbe bie Herkunft nicht mehr in Anfchlag ge⸗ 
bracht. Sp bedeutend hatten fich, in Folge der zunehmenden Ber- 
fehmelzung des Reiches in einen einzigen Staat, bie Anſi chten und 
Verhältniſſe geändert! 

Nerva ſtarb ſchon im nächſten Jahre nach der Ernennung ſei⸗ 
nes Mitregenten (im Januar 98). Dieſer, der bei ſeinem Re⸗ 
gierungsantritt in dem kräftigſten Mannesalter ſtand und von 
bis 117 herrſchte, beſaß alle Die Eigenſchaften, welche ber Geiſt der 
Zeit, die beftehenden VBerhältniffe des römifchen Staats und das 
Wohl des Reiches überhaupt von einem Beherrſcher forderten; er 
beging ald Regent nur den einzigen fehler, daß er die Grenzen 
des Reiches durch Eroberungen zu erweitern fuchte, und auf dieſe 
Weiſe die Römer von neuem in eine Bahn Ienfte, die man zum 
großen Glücke des Staated feit Augufl’d Zeit verlaffen hatte. 
Trafan verband mit einem edlen Herzen alle befferen Eigenfchaften 
eines Soldaten. Er hatte eine militärifhe Erziehung erhalten und 
den größten Theil feines früheren Lebens im Lager zugebracht; 
er ermangelte in Folge davon zwar aller künſtlichen Bildung, 
aber er verdankte dagegen auch ben Befchwerlichfeiten des Kriegs⸗ 
dienſtes Gefundheit und Kraft, und hatte fih durch ein unver- 
wöhntes und abgehärtetes Leben einen feflen, geraden Sinn be- 
wahre. Wie wenig es bei ſolchen Eigenfchaften der feinen und 
gelehrten Bildung bedurfte, um dem Reiche würdig vorzuftehen, 
das zeigte Trajan durch feine unmwandelbare Achtung für Geſetz 
und Nedt, für Gleichheit und Bürgerfinn,- für die alten Sitten 
und für das Anfehen der höchſten Reichsbehörde, ſowie Durch bie 
Wahl feiner Beamten und Freunde, unter denen ſich zwei ber 
beiten Schriftftellee der ganzen Kaiferzeit, Plinius der Jüngere 
und Tacitus, befanden. Seine Berwaltung war mufterhaft; er 
verfchmähte jede Art von Wilffür, Tieß den Gefeten ihren Lauf, 
hielt die Geſetzgebung von der Handhabung des Rechts und von 
der Adminiftration getrennt, und fehügte die Provinzen mit kräft⸗ 
iger Hand gegen bie Bedrückungen der Beamten, An feinem Hofe 
richtete er Alles fo ein, wie es unter Veſpaſian und Titus ges 
weien war. Domitian batte, son laͤcherlichem Stolze geleitet, die 
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fteifen Hofformen eines Claudius und Nero wieder eingeführt ; 
Trafan aber verbannte alles Bornehme und. Gezwungene aus 
feiner Umgebung und feiner Lebensweife. Er verkehrte mit den 
Großen, die feine tägliche Geſellſchaft bildeten, wie mit Freunden, 
machte ihnen Gegenbeſuche, erwartete fie auch uneingeladen an 
feinem Tifche zu fehen, und gewährte jedem Bürger, ber ein An⸗ 
liegen vorzubringen hatte, freien Zutritt zu feiner Perfon. Auch 
in der Sorge für Wiſſenſchaft und Unterricht, fowie für das Baus 
wefen, für Heerfiraßen, für Seehäfen. und für andere den Zwecken 
bes Außeren Lebens bienenden Einrichtungen trat Trajan nicht 
allein in Befpafian’s Fußſtapfen, fondern er that fogar noch weit 
mehr, als diefer Kaiſer. Er legte 3. B. eine öffentlihe Bibliothek 
an, welche nad feinem Vornamen bie Ulpifche genannt wurde, 
und durch Die ganze Zeit des Alterthums hindurch bie bedeutendfte 
Bibliothef der Stadt Rom blieb, 

Für den Gang ber Gefchichte unter und nad Trajan’d Res 
gierung iſt unftreitig nichts fo wichtig und folgenreih gewefen, 
als fein unglüdlicher Jrrtfum, daß für die DVertheidigung bes 
Reiches durch neue Eroberungen und für bie Erhaltung der Sitten 
burch das wiedererweckte Streben nad Kriegsruhm geforgt werben 
fönne. Er felbfi war von früher Jugend an zum Kriegemann 
und Feldherrn gebildet worden, hatte auf feinen Feldzügen viele 
Gegenden und Bölfer Fennen gelernt, war im Stande, alle Stras 
pazen des Kriegsdienſtes zu ertragen, und theilte dieſe auch ale 
Kaifer gern mit den Soldaten, fo daß er fih auf dem Marie 
meiftens nicht einmal feines Pferdes bediente, fondern gleich den 
gemeinen Soldaten zu Fuß einherging. Drei Jahre nad feinem 
Regierungsantritte begann er feine Eroberungsfriege, und zwar im 
Lande Dacien an ber unteren Donau. An Unternehmungen in 
Niederdeutſchland dachte er als Kaifer nie, obgleich er dort als 
Statthalter und General zehn Jahre lang thätig geweſen war. 
Die Länder der unteren Donau, fowie fpäter der Oſten fehienen 
ihm mehr geeignet, feine Feldherrn⸗Talente der Welt zu beweifen. 
In der Moldau und Wallachei hatten fi fehon mehrere Jahr: 
zehnte früher eingewanderte Völfer des thracifchen Stammes, unter 
denen die Dacier das wichtigſte waren (f. Th. J. S. 158), enger 
an einander angefchloffen, und mit vereinter Macht das roͤmiſche 
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Thracien angegriffen. Zur Zeit bes Thronftreites zwifchen Vitel⸗ 
lius und Veſpaſianus waren fie buch Truppen des Letzteren, 
welche über Thracien und Möften nach Oberitalien zogen, zurück-⸗ 
getrieben worden, und Befpafian’s General und Statthalter, Fon⸗ 
teius Agrippa, hatte zum Schuge gegen fie eine Anzahl befefligter 
Standquartiere an der Donau angelegt. Unter Domitian drangen 
die Völker des darifchen Bundes, an deren Spite damals Dece⸗ 
balus fand, von neuem in das römiſche Reich ein. Sie zer 
flörten einige Seftungen, fohlugen die römifchen Truppen mehrmals 
zurüd, und richteten ſchreckliche Verheerungen an. Domitian zog 
felbft zweimal an die Donau, feine Truppen wurden aber in ben 
meiften Gefechten befiegt. Argwöhnifh, wie er war, wagte er 
nicht, einem tüchtigen Manne das Commando über ein bedeutendes 
Heer anzuvertrauen, obgleich er nad) Agricola's Abberufung aus 
Britannien einen Feldherrn hatte, welcher dem Kampfe mit folchen 
Völkern in jeder Beziehung gewachſen war, Die Dacier blieben 
baber nicht allein unbeftraft, fondern fie ſetzten auch ihre Verheer⸗ 
ungen fort, und Decebalus bot dem römischen Kaifer fogar unter 
ber Bedingung Frieden an, daß ihm jährlich eine beftimmte Summe 
Gelb gezahlt werde. Domitian unterwarf fich dieſer ſchimpflichen 
Bedingung, und ber elende römifche Senat erfannte ihm bafür 
unter dem Namen eines Beſiegers der Dacier die Ehre bes 
Triumphes zu. Trajan ftellte die Entrichtung bed Tribute wieder 
ein, und da die Dacier deshalb aufs neue ins römiſche Gebiet 
einfielen, fo begab er fich felbft an Die Donau, um die Führung 
bes Krieges gegen fie zu übernehmen (101). | 

Trajan ſetzte fogleich über den Fluß, vächte die von den Das 
eiern angerichteten Verwüſtungen durch weit fohredlichere .in ihrem 
eigenen Lande, und fchlug die Schaaren der Feinde überall, wo 
fie fi ihm entgegenftellten. Im dritten Jahre des Krieges (103) 
mußte der König der Barbaren fich demüthigen und einen Frieden 
annehmen, wie Trajan ihn vorfchrieb. Der römifche Kaifer mis⸗ 
brauchte jedoch ſowohl bei dieſem Friedensſchluſſe, ald auch nad 
her die Rechte des Siegerd, Er behielt einen Theil des dacifchen 
Landes befegt, legte an die Stromfihnellen der Donau, bie ſich 
zwifchen Orfowa und Glabowiga befinden und heut’ zu Tage ben 
Ramen des eifernen Thores führen, eine römiſche Beſatzung, und. 
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machte Miene, auch die Gebirge bes fübweftlichen Siebenbärgens 
an fi zu reißen. Dadurch wurden natürlich Die Dacier und ihr 
König fehr erbittert, Decebalus war überdies keineswegs ein 
Barbar, wie die Häuptlinge ber uncivilifirten Stämme fonft zu 
fein pflegen. Er hatte füch fogar mit dem Hauptfeinde ber Römer 
im fernen Often, dem parthiſchen Könige, in Verbindung gefebt, 
und viele Leute an fi) gezogen, welche in den römifchen Deeren ges 
bient hatten und feine Truppen römifch einrichteten; auch hatte er 
aus der angrenzenden römifchen Provinz eine Anzahl geſchickter 
Werkleute theild gewaltfam weggeführt, theils durch Geld in fein 
Land gelodt, um fie zum Mafchinenbau zu gebrauchen. Er hätte 
nah dem Bertrage mit Trajan alle folde Leute zurädichiden 
follen, Trafan nahm daher aus dieſem Umflande um fo lieber den 
Vorwand zu einem neuen Kriege, als Decebalus auch einige Nach⸗ 
barvölker mit fi) zu verbinden ſuchte. Der Kaiſer begann feinen 
zweiten Dacifhen Krieg mit der Erbauung einer fleinernen Brüde 
über die Danau, und gab damit deutlich zu erfennen, daß er bie 
Abficht habe, das römiſche Gebiet über den Fluß hinaus zu er- 
weitern, Dieſe Brüde ward drei Stunden unterhalb des zuvor 
erwähnten Thores, bei ber heutigen Stadt Czernetz angelegt, fie 
war vierthalbtaufend Schritte Tang und an ihren beiden Enben 
mit Brüdenfchanzen verfehen. Noch jest find bei niebrigem 
Wafferflande die Trümmer derfelben zu fehen. Der Krieg in der 
heutigen Wallachei, zu welchem Lande fih Zrafan durch die neue 
Brücke den Zugang geöffnet hatte, bot dem römifchen Heere wegen 
ber vielen Moräfte, wegen bes ſchweren Lehmbodens und wegen 
der oft fehr waflerreichen und reißenden Flüſſe biefes Landes 
große Schwierigkeiten dar. Trajan führte ihn daher mit vieler 
Vorſicht; er bahnte ſich Wege, leitete Flüſſe aus ihrem Bette, 
und drängte den barifchen König von Wald zu Wald, von 
Sumpf zu Sumpf. Derebalus fühlte ſich zuletzt außer Stand, 
fein Land gegen die Römer zu behaupten, und nahm, um nicht 
in die Hände der Feinde zu fallen, ſich felbft das Leben (106). 
Trafan machte das eroberte Land zu einer römiſchen Provinz, 
und: faßte den Entfhluß, möglichft viele Eolonieen in demfelben 
anzulegen und bie unterworfenen Barbaren durch Qultur zu bes 
zähmen. Er verfetzte in bie unangebauten, aber fruchtbaren Ebenen. 
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ber Wallachei eine große Zahl Menfchen aus allen Gegenden bes 
römifchen Reihe, gründete viele Städte und Dörfer, und wußte 
der römifchen Eultur fo fehr Eingang zu verfchaffen, Daß die 
Iateinifche Sprade die herrfchende Sprache dieſes Landes wurbe 
und es bis auf den heutigen Tag geblieben iſt. Er reiste dadurch 
aber zugleich auch die rohen Stämme, weldhe damals in Polen 
und Rußland wohnten, zu beftändigen Raubangriffen. Thracien 
und Möften, welche im Süden der Donau lagen, ober bie jetigen 
Länder Rumelien, Bulgarien und Servien gewannen am meiften: 
ſie wurden durch Die neue Provinz jenfeit der Donau gegen bie 
Barbaren geſchützt, erhielten in Folge davon eine Anzahl neuer 
Städte, und bfühten feit Diefer Zeit immer mehr empor. 

Die Befiegung der Dacier und das Auffehen, welches dieſelbe 
im vömifchen Reich erregte, ſcheinen Den Kaifer feinem beſcheidenen, 
feitber nur auf die Rechtspflege und Verwaltung gerichteten Sinn 
entfremdet zu haben; denn fowohl die Art, wie er feine Siege in 
Rom feierte, ald auch Die von ihm fpäter unternommenen oriental- 
iſchen Feldzüge flimmen nicht mehr zu dem Charakter weifer 
Mäßigung und zu der Entfernung von übertriebener Verſchwend⸗ 
ung, die man unter den damaligen Umftänden von ihm hätte ers 
warten follen. Er feierte, als er nach Nom zurüdgefehrt war, 
feinen Sieg burd bie prachtvollſten Bau-Unternehmungen und bie 
glänzendften Feftlichfeiten. Er errichtete ein noch jest ſtehendes 
Siegesdenftmal, bie berühmte, hundert zehn Fuße hohe Trajans⸗ 
Säule, die auf ihrer äußeren Fläche feine Feldzüge und Krieges 
thaten in halb erhabener Arbeit darftellt, und auf deren Spike 
feine eigene Statue in übermenfchlicher Größe fland. Er baute 
außer mehreren Gebäuden zu Rom Triumphbögen in Benevent 
und an andern Orten, und führte durch bie pontinifchen Sümpfe 
eine Straße, welde die Pracht und Feſtigkeit der alten Heers 
firaßen mit den Bequemlichkeiten der Zeiten Trafan’s verband, 
Diefe Unternehmungen waren im alt=römifchen Geiſte gemacht, 
und gereichen ihm deshalb eben fo fehr zur Ehre, wie die vielen 
Brücken und Kandle, welde er in verſchiedenen Theilen bes 
Reiches bauen ließ, und wie bie von ihm angelegte große Heer⸗ 
ſtraße, Die vom ſchwarzen Meer an bis zur Weſtküſte von Gallien 
ding. Dagegen erinnern bie Fefte, welde er zur Beier feiner 
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Siege veranftaliete, an die unfinnigen Berfchiwenbungen eines 
Caligula und Domitianus, und trugen nicht wenig zur Verfchlechters 
ung der Sitten bei. Er gab dem Volke hundert brei und zwanzig 
Tage hinter einander öffentlihe Spiele und andere Lufibarfeiten, 
bei welchen nicht weniger als zehntauſend Gladiatoren auftraten 
und elftaufend wilde Thiere getöbtet wurden, fo daß alſo gerabe 
einer der beften Kaifer das unnatürliche und graufame Vergnügen 
ber entarteten Bewohner von Rom am meiften beförbert hat. 
Trajan’s orientalifcher Feldzug war gegen die Parther gerichtet. 
Diefes Volk hatte feit Auguf’s Zeit befländig durch Thronſtreit⸗ 
igfeiten zu leiden gehabt, und war mit ben Römern fehr häufig 
in feindliche Berührung gefommen, weil beide Völfer dag armens 
iſche Reich als ein von ihnen abhängiges Land anſahen. Der 
unruhige Charakter der Armenier und bie ſteten Zwiftigfeiten 
unter den Glievern ihrer Herrfcherfamilie machten diefe Einmiſch⸗ 
ungen ber beiden Nachbarftaaten gewiffermaßen nöthig. In den 
häufigen Kriegen ber Römer und Parther hatte fich feither Fein 
Feldherr fo fehr ausgezeichnet, als Domitius Corbulo, der 
von Nero nach Armenien gefhidt worden war, um die Bewohner 
dieſes Landes fowohl gegen den Drud ihres eigenen Könige, als 
auch gegen die Übermadt der Parther zu fügen. Er vertrieb 
den parthifchen Prinzen Tiridates L, der fih zum Beherrſcher 
von Armenien aufgeworfen hatte, und befeßte das ganze Land. 
Eorbulo erwarb fi) Durch feine Unternehmungen bei feinen Landes 
leuten, wie bei den Armeniern und Parthern den größten Ruhm; 
er war aber nicht blos ein trefflicher General, fondern er gehörte 
auch zu den feltenen Männern, die in ber verborbenften Zeit 
Baterlandsliebe mit einfachen Sitten verbanden, fo daß ſelbſt Ti- 
ridates es unbegreiflic fand, wie ein folher Dann einem ber 
verachtungswürdigfien Kaifer geborfam bleiben konnte. Nero ver 
lieh die Herrfchaft von Armenien einem Ablömmling der Familie 
Herodes, welder damals in Rom lebte und zum Heidenthum 
übergetreten war. Diefer Eonnte fich jedoch gegen bie unrubigen 
Armenier und gegen bie Parther nicht einmal ein volles Jahr be> 
haupten, und Corbulo ſelbſt rieth feinem Kaiſer, den vertriebenen 
parthiſchen Prinzen wieder einzufegen, wenn berfelbe nah Rom 
gehen und als römischer Vaſall huldigen wolle. Tiridates verfiand 
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ſich dazu, er empfing daher das Reich Armenien als vömifches 
Lehen, und die Ruhe blieb hierauf eine Zeitlang ungeflört., Nach 
feinem Tode wiederholten fich die früheren Scenen: der Thron 
son Armenien warb von neuem ein Gegenfland des Streites 
zwiſchen einzelnen Fürften, und bie Parther mifchten fich wieder 
in die Angelegenheiten biefes Landes ein. Zu Trajan’s Zeit ſaß 
ein parthifcher Schägling, Er edarus, auf dem Thron von Ar- 
menien, und der parthifche König Kosroes hielt ihn durch ein 
Heer, weldhes im Lande lag, aufrecht. Diefen armenifchen König 
wollte Trajan nicht anerfennen; der Wahrheit nach aber galt ee 
ihm weniger darum, den römifhen Einfluß in Armenien wieder- 
berzuftellen, als vielmehr fih den Ruhm eines DBefiegers ber 
Parther zu erwerben. Er zog mit einem flarfen Heere nad) Aſien. 
Unterwegs erhielt er eine Gelandtfchaft bes parthifchen Königs, 
der in feinem eigenen Lande mit Unruhen zu Tämpfen hatte, und 
aus dieſem Grunde dem römiſchen Kaifer die freundlichften An⸗ 
erbietungen machen ließ. Trajan wollte aber aus Begierde nach 
Kriegsruhm von feinen Anträgen nichts hören, obgleih Kosroes 
ben Eredarus vom armenifchen Thron entfernt und einen parth⸗ 
ifchen Prinzen, Parthbamafiris, an feine Stelle geſetzt hatte, 
welcher bereit war, den Römern zu huldigen. Trajan vertrieb 
den neuen Beherrſcher Armenieng mit leichter Mühe, weil die 
Parther, in innere Streitigfeiten verwidelt, Diefen nicht unterflügen 
fonnten. Er machte darauf aus Armenien eine römifche Provinz, 
und unterwarf fih aud die Fleineren Dynaften zwifchen dem 
ſchwarzen und kaspiſchen Meere, deren Gehorfam freilich nur fo 
lange dauerte, als das römische Heer in ihrer Nähe fland. Die 
ferneren Unternehmungen Trajan’s auf feinem erften Zug in den 
Orient find ung nicht genau befannt; wir wiffen nur foviel mit 
Zuverläffigfeit, dag er aus Armenien nach Mefopotanien marfchirte, 
am mittleren Euphrat und Tigris Städte einnahm, und den König 
von Parthien gegen feine rebellifhen Unterthanen unterflügte, 
Einige Zeit nachher, höchſt wahrfcheintih im Jahre 114, trat 
Trajan feinen zweiten partbifchen Feldzug an, auf weldhem er faft 
drei Jahre (bis 117) zubrachte. Er eroberte die berühmte griech⸗ 
iſche Stadt Seleucia am Tigris (ſ. Th. ILS. 7 f.) und die 
parthifche Reſidenz Kteſiphon, verwandelte Aſſyrien in eine roͤm⸗ 
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ifche Provinz, und ftreifte bis nah Arabien bin, wo er ſchon 
einige Jahre früher aus bloßer Ruhmbegierde "durch einen feiner 
Generale Eroberungen hatte machen laſſen, welche ebenfo ſchnell 
verloren gingen, als fie gemacht worden waren. Er drang zulest 
fogar bis an bie Küſte des perfifchen Meerbuſens vor. Wenn 
man den aus jener Zeit erhaltenen Münzen und fabelnden Ges 
ſchichtsbüchern Glauben ſchenken wollte, fo hätte ex felbft den 
Entwurf eines indifhen Feldzuges gemacht und für denfelben be= 
reits eine Flotte erbauen laſſen. Diefe Angabe beruht aber, gleich 
anderen Tächerlichen Übertreibungen, auf bloßer Schmeichelei und 
auf dem Umftande, daß man ben perfifchen Meerbufen mit dem 
indifhen Ocean verwechfelte. Nach einer jener Münzen hätte 
Trafan auch den Parthern einen neuen König gegeben; diefe Er- 
theilung der parthiſchen Königswürde befchränfte ſich indeflen dar⸗ 
auf, dag er einen der vielen Kron⸗Prätendenten in Ktefiphon zum 
König ausrufen Tieß, was für die Parther ein hinreichender Grund 
war, benfelben nicht ald Negenten unzuerfennen. 

Schon Trafan felbft erntete die Früchte feiner unüberlegten 
dem vömifchen Reiche höchft nachtheiligen Eroberungsſucht. Wäh- 
rend er am Schat el Arab fand, fielen alle Völker und Städte 
in feinem Rüden von ihm ab, und er fah zu fpät ein, daß bie 
orientalifhen Nationen nicht fo Teicht als die Dacier zu unter- 
werfen und in Gehorſam zu halten feien, Auch die Juden em⸗ 
pörten ſich ſowohl in Paläftina, ald in den Städten von Syrien, 
Egypten und andern Ländern, weil man fie wie die Chriften un 
abläffig quälte und verfolgte. Trajan mußte Truppen gegen fie 
abſchicken, und zu gleicher Zeit auch Affyrien, Seleuria, Edeſſa 
und andere empörten Länder und Städte von neuem befriegen 
laffen. Er felbft erfranfte in Folge der Beſchwerlichkeiten eines 
erfolglofen Zuges, den er nach Arabien unternahm. Um ohne 
Nachtheil für fein Anfehen die fruchtlofen Unternehmungen ein- 
ftellen zu fönnen, Tieß er fih vom Senat unter einem erbichteten 
Vorwande nah Rom zurüdrufen. Er übergab bas Heer feinem 
General Hadrianug, den er zum Statthalter von Syrien er- 
nannt hatte, und reifte nach Eilicien, um von ba nad Italien 
zurüdzufehren. Ehe er fi einfchiffen konnte, ereilte ihn ber 
Top (117). 
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9, Der Kaifer Hadrianus. 


Publius Aelius Hadrianus oder Adrianus wurbe 
Trajan’s Nachfolger. Er war, wie dieſer, von Geburt ein Spas 
nier, und erlangte bie Herrfchaft höchſt wahrſcheinlich nur durch 
die Gunft der Plotina, der Gemahlin feines Vorgängers, Die ihm 
von jeher fehr gewogen gewefen war; benn es ift faft für gewiß 
anzufehen, daß Trajan feinen Nachfolger ernannt hatte, daß aber 
Plotina- nach des Kaiſers Tode eine fchriftliche Acte Trajan’sd un⸗ 
terfchob, Durch welche Hadrian von ihn an Kindes Statt ange- 
nommen und zum Beherrſcher des Reiches ernannt worden fein 
follte. Der neue Kaifer gab fogleih Trajan’s orientalifhe Er⸗ 
oberungen wieder auf, und machte den Euphrat aufd neue zur 
Grenze des römifchen Reiches, jedoch nicht, wie man ihm unges 
rechter Weife vorgeworfen hat, aus Neid gegen feinen Vorgänger, . 
fondern weil er einfab, daß das Intereſſe des Staats Dies ers 
beifche. Auch Darien würde er wieder aufgegeben haben, wenn 
nicht bereits zu viele römifchen Bürger daſelbſt angefiedelt worden 
wären; Doch ließ er Trajan's Donau-Brüde zerflören, damit ben 
Barbaren nicht der Einbruch in die blühenden thracifchen Länder 
“erleichtert werde. 

Hadrian verbat fich bei feiner Ankunft in Rom alle ungewöhn- 
lihen Auszeichnungen, erwies dem Senat die größte Achtung, und 
erflärte, Daß er feine Würde und feine Rechte fletd nur von 
biefer Behörde ableiten werde. Sein Charakter und feine ganze 
Regierung beftanden in einer fonderbgren Mifhung yon Gutem 
und Böſem, von verftändiger Berwaltung und abgefchmadten 
Grillen, von Handlungen dev Milde und von ungerechter Härte, 
yon Bildung, Gefhmad und Sorge für Wiffenfchaft einerfeits 
und von Schwärmerei, von Verfolgung bes wahren, gründlichen 
Wiſſens und von Begünfligung der Pebanten und fpielenden 
Grübler andererfeitds. Diefe Vorzüge und Mängel Hadrian’s 
waren, wie feine Grauſamkeiten, größtentheild eine Folge feiner 
übermäßig großen Eitelfeit. Er wollte Alles verſtehen, Alles 
allein leiten, in jeder Beziehung alle Anderen überglänzen, und 
zeigte auf dieſe Weife ebenfo häufig die Schwächen eines pedant⸗ 
iſchen Stubengelehrten,, wie die Gefinnung ber in Zerfireuung 
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verlorenen vornehmen Welt, Nur fehr wenige. tüchtigen und vers 
dienten Männer fonnten in feiner Nähe aushalten; er begünftigte 
meiſtens blos feine Lieblinge und mittelmäßige Leute, Die ihn erhoben, . 
um von ihm erhoben zu werden. Viele Gelehrte, welche Hüger fein 
wollten oder wirklich Hüger waren als er, mußten ihren Borzug 
oder ihre Eitelfeit mit dem Leben büßen. Der berühmte Bau⸗ 
meifter der Trajans⸗Brücke 3.8. hatte unter Trajan’s Regierung 
einmal einen Ausſpruch Hadrian’s über Baumwerfe mit ber 
Äußerung erwidert, Habrian möge lieber Kürbiffe malen, weil 
er fih wohl darauf, nicht aber auf die Architetur verſtehe; eben 
berfelbe Künſtler erlaubte fih bald nach Hadrian's Thronbefteig- 
ung einen wohlbegründeten Tadel über einen von biefem ent- 
worfenen Bau⸗Riß auszufsrechen, er warb dafür zuerfi aus Nom 
verbannt und dann auf Hadrian’s Befehl aus der Welt geihafft. 
Gleich im Anfange ernannte Hadrian feinen ehemaligen Erzieher 
Tatianus, einen Dann von hartem Gemüthe, und ben edlen, 
ber beſten Zeiten würdigen Similis zu Garde» Präfeeten, damit 
er alle Strenge, die ihm nöthig fihien, auf den Erfteren ſchieben, 
und von ber allgemeinen Achtung des Letzteren Vortheil für fich 
ziehen könne. Beide Männer fahen ſich zwei Jahre nachher ge⸗ 
nöthigt, ihre Entlaffung zu nehmen, jener, weil Habdrian die 
Schuld der Hinrichtungen, die er felbit befohlen hatte, auf ihn 
werfen wollte, dieſer, weil er bei feinem edeln Wefen an Has 
drian’d Hofe nicht lange aushalten konnte. Im dritten Sabre 
feiner Regierung ließ Hadrian alle Diejenigen umbringen, deren 
Anfeben und Berdienfte fo groß waren, baß fie bei ihm Beſorg⸗ 
niß und Eiferfuht erwedten. 

Bald nachher verließ Hadrian Rom, um die Provinzen zu 
bereifen. Er verweilte überhaupt felten in der Hauptflabt, und 
brachte den größten Theil feiner Regierung auf Reifen zu. Rom 
empfand unter ihm, wie unter Trajan, bie Abweſenheit ‚des 
Regenten weniger, ald unter andern Kaifern, weil ber Senat 
Anfehen genug befaß, um die Berwaltung mit Kraft leiten zu 
fönnen, und weil bie Mitglieder Diefes Reiche -Kollegiums aus 
den wohlbabendften und angefehenften Familien des ganzen Reiches 
genommen waren, fo daß alfo auch in Betreff des Äußeren 
Wohlſtandes der Haupiſtadt der Glanz des Hofes nicht vermißt 
Säleffer’s Weltgeſch. f. d. d. 8. IV. - 19 
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ward. Für Die Provinzen dagegen mar bie öftere Anweſenheit 
bes Kaifers um fo wohlthätiger, als Hadrian die Deere und ihre 
Befehlshaber, wie die Statthalter und Finanzbeamten forgfältig 
und feharf beobachtete, und feinen Ruhm vorzüglich darin fuchte, 
dag er überall Denkmäler errichtete und die vornehmften Städte 
des Reiches verfchönerte. Er befuchte auf feinen Reifen alle Theile 
des Reiches, von Spanien und Britannien an bie nad Egypten 
und Armenien bin, und verweilte in einzelnen Provinzen viele 
Monate lang. Am meiften bemerfenswertb ift fein Aufenthalt in 
Athen und in Egypten, weil fein dortige Treiben fowohl für 
die Erfenntnig feines eigenen Weſens, ald auch für die Sitten- 
gefchichte feiner Zeit fehr bezeichnend if. In Athen, wo er zwei⸗ 
mal einen ganzen Winter zubradhte, und in Egypten, wo er fi 
fogar zwei Jahre hinter einander aufhielt, fand er nicht nur eine 
willfommene Gelegenheit, feinen Hang zur Schwärmerei zu be- 
friedigen, fondern er machte auch hier wie dort die großartigften 
Bau =» Unternehmungen. In Athen Tieß er ſich in die eleufinifchen 
Myfterien einweihen, veranftaltete glänzende Feſte, theilte mit 
verfchwenderifcher Hand Geld und Getraide unter das Volk aus, 
und verfhönerte die Stadt durch prächtige Gebäude. In einem 
ber Tempel, welche er bort aufführen Tieß, errichtete er ſich 
felbft einen Altar. In der Hauptiſtadt von Egypten Tieß er eben- 
falls viele Gebäude erbauen ober wieberherftellen; die meifte 
Zeit widmete er jeboh dem Verkehr mit den Gelehrten bes 
Mufeums, welche die alt= egyptifche Prieflerweisheit mit der aus⸗ 
gearteten griechifchen Wiflenfchaft verbanden, und deren Treiben 
durch Hadrian’s großartige Interftügungen neue Nahrung erhielt 
(ſ. Th. IL ©. 54.). Diefer Umgang hatte für den Kaifer die 
nachtheiligften Folgen; er warb in demfelben Grade finfterer, in 
welchem feine Schwärmerei zunahm, und die fehmeichelnde Gleiß⸗ 
nerei der Priefter, Myftifer und Buchftabengelehrten, die ihn in 
Athen und in Egypten umgaben, machte ihn immer härter, uns 
duldfamer, neibifcher und jedem Freimutb feindfeliger. In Egypten 
entrig ihm übrigens der Tod feinen Liebling, den ſchönen Jüng⸗ 
ling Antinous, den er nachher für einen Gott erklären und 
durh Statuen, Tempel und Opſerfeſte verherrlihen Tieß, und 
der durch feine unzähligen Abbilbungen eine große Bedeutung für 
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die Kunſtgeſchichte erhalten hat, weil er das Ideal männlicher 
Jugendſchönheit geworben iſt. | 
Die Gelehrten hatten noch nie eine ſolche Stellung und einen 

fo großen Einfluß auf den Hof und die Leitung des Staates ge⸗ 
habt, als fie unter Hadrian erhielten, und die Verbindung ber 
Wiffenfchaft mit dem Leben und mit der Staatsverwaltung war 
in feiner früheren Zeit fo vollfommen, ald damals. Die Regier⸗ 
ung dieſes Kaiſers hat deswegen, wie ſich fpäter bei der Dars. 
ftellung des Bildungsganges der römifchen Welt zeigen wird, eine 
ganz befondere Wichtigkeit für die Eultur und Literatur ber legten - 
Zeiten des Alterthums. Einer ebenfo großen Rüdfiht und Pflege 
erfreute fih unter Habrian auch die Kunft, beſonders die Baufunft, 
und die angefehenften Privatleute wetteiferten hierin, wie in der . 
Sorge für Wilfenfchaft und Unterricht, mit dem Kaifer. Hadrian 
baute erſtaunlich viel, und zwar nicht blos in der Hauptftadt, 
fondern in den verſchiedenſten Theilen des Reichs. Er errichtete 
Wafferleitungen, Brüden, Bibliothefsgebäude und Tempel in 
Rom, in Athen, kurz in jeder Stadt, die er begünftigte; Athen 
aber erfreute fich Diefer Gunft vor allen anderen Städten. Selbft 
Egypten, wo Doch bereits faft zu viele öffentlichen Gebäude waren, 
fhmüdte er mit neuen Bauwerfen. Das berühmtefte feiner vielen 
Gebäude war fein ungeheuercd Grabmal oder bie fogenannte 
Hadriand-Burg zu Nom, bie fih bis zum heutigen Tag er- 
halten hat und jest den Namen Laftel Sant Angelo führt. Es 
war mehr einer Feftung, ald einem Grabmal ähnlich, und diente 
auch bis zur gegenwärtigen Zeit immer ale Feftung. Merkwürdiger, 
als diefes Gebäude, ift das Landhaus, das fih Hadrian in Ti⸗ 
voli erbaute, weil die Einrichtung desſelben ung den Geift der 
damaligen Zeit anfchaulich macht, und namentlich recht auffallend 
zu erfennen gibt, wie fehr das wahrhaft Schöne und Große ind 
Praͤchtige und Kleinliche übergegangen war, und wie fehr Die 
Rückſicht auf Privatnutzen, Annehmlichkeit und Bequemlichkeit den 
Haupt- Charafterzug der antifen Baufunft, die Beziehung auf 
Volk und Staat, verdrängt hatte. Hadrian’s Palaft zu Tivoli 
war, wie die dazu gehörenden Gartenanlagen, in viele Abtheil- 
ungen getheilt, weldhe für alle möglichen Bequemlichleiten und 
“ für jede Art von eitelm Pomp eingerichtet waren, und bie ver⸗ 
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ſchiedenartigſten Gegenftände mit und neben einander vorführten, 
Diefe Abtheilungen, die zum Theil ganze Berge und Thäler und 
überhaupt einen fehr großen Raum in fi) begriffen, waren nad) 
ben Haupt» Charafterzügen beflimmter Gegenden, Städte ober 
@ebäude angelegt, und trugen auch den Namen berfelben, Man 
fand dort 3. DB. ein Lyceum, eine Afademie, ein Tempe; felbft 
die egyptifche Stadt Kanopus und das von Hadrian neu ers 
baute Jeruſalem waren daſelbſt im Kleinen zu ſehen. Sa, ſo⸗ 
gar eine Darftellung der mythiſchen Unterwelt war in Habrian’s 
prächtigem Landhaus ebenfo zu finden, wie fih in den fürftlichen 
Gaͤrten des achtzehnten Jahrhunderts alle möglichen Tempel, Laby- 
rinthe und mythologifchen Srenen fanden. 

Sp prädtig und glänzend audy alle diefe Schöpfungen Ha⸗ 
drian's waren, fo zerftörten fie doch die wenigen nod übrigen 
Refte des guten Geſchmacks, fie beförberten außerdem bie Ge⸗ 
wöhnung an leeren Pomp und an perfönlihe Bequemlichkeit, 
Inüpften Alles immer mehr an die Perfon und den Hof bes 
Kaifers, und wurden auf Koften des Bürger- und Bauernflandee 
gemacht, während fie Doch nur beim Negenten und wenigen vor—⸗ 
nehmen Familien zu Statten kamen. Nicht anders verhielt es 
fih mit Hadrian’s Staatsverwaltung. Er benahm ſich viel wills 
fürlicher, als Trajan, obgleih er in feinem äußeren Benehmen 
und in feinem Verhältniſſe zum Hof diefem Kaifer ähnlich blieb. 
Er hatte zwar gleih anfangs das Volk für den eigentlichen 
Spuverain und das Volkswohl für den alleinigen Zwed der Re⸗ 
gierung erklärt, und ließ es ſich angelegen fein, das Anfehen des 
Senats aufredht zu erhalten; beffen ungeachtet waren aber feine 
Berordnungen oft willfürlih und hart, feine Geſetze bespotifch 
und feine Bermwaltungsweife Foftfpielig., Außerdem veränderten 
feine vielen Bau-Unternehmungen, die Befoldungen, die er Ge⸗ 
lehrten und Künftlern gab, und fein perfönliher Einfluß auf 
Literatur und Kunft die bisher beflandenen Verhaͤltniſſe, und 
fnüpften an den Kaifer und feinen Hof, was nur aus freier Be⸗ 
ſtrebung, aus patriotiſchem Eifer und aus wahrer Liebe zum 
Schönen und Befferen hätte hervorgehen follen. Die vortrefflichfte 
Seite feiner Regierung war die Rechtspflege. Er befchäftigte ſich 
angelegentlich mit derſelben, hanbhabte die Juſtiz mit unpartei⸗ 
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+ Tier Strenge, und ſchaffte viele ſchreienden Misbräuche ab, die 

ſich nah und nah eingefchlichen hatten. Er zog ferner bei ben 
legten Entfcheidungen, bie er felbft als Kaifer zu geben hatte, 
ftet eigentliche Rechtögelehrte zu Rath, ftatt bag vorher die Bei- 
fiter des Kaifers ohne alle Rüdficht auf Rechtskenntniß aus den 
Umgebungen der Fürften gewählt worden waren. Das Wicht⸗ 
igfte von allem, was er für bie Juſtiz that, ift fein fogenanntes 
immerwährendes Ediet (edictum perpetuum) oder die Sammlung 
ber von ben Prätoren der republifanifchen Zeit jährlich erlaffenen 
Edicte, in welchen die Grundfäge feftgefegt wurden, nach denen 
bie Richter ihre Entfheidungen gaben (ſ. Th. III. S. 243). Diefe 
Sammlung, welche Hadrian durh Salvius Julianug, ben 
erſten Zuriften feiner Zeit, verfertigen ließ, und dann als geſetz⸗ 
lihe Richtſchnur bei der Juſtiz-Verwaltung befannt machte, war 
gewiſſermaßen das aͤlteſte Gefegbud) der Römer, und brachte 
Steihförmigfeit und Beftand in das gerichtliche Verfahren. 

In der Behandlung der auswärtigen Angelegenheiten jeigte 
ſich Hadrian fehr befonnen und verftändig. Er ftrebte weder nad 
Kriegsruhm, noch verfiel er in Trajan's Fehler, die Grenzen 
bes Reichs zu erweitern. Dabei hatte er jedoch ein ſcharfes Auge 
auf die rohen Völker ded Nordens und Oſtens, bie ſich immer 
mehr an den Grenzen fammelten, und mit babgierigem Sinne 
nach den blühenden Provinzen des römischen Reiches blickten. Er 
traf die beften Anftalten zur Bewachung der Grenzen, fo daß 
feine Heere jeden Angriff jener Bölfer glüdlih abwehrtn. Er 
setbft z0g im Jahre 120 gegen bie Rorolanen und andere far- 
matifhen Stämme (f. Th. I. ©. 119 fi), welde verheerend big 
in das Innere von Sliyrien vorgedrungen waren, und jagte fie 
in ihre Gebirge und Steppen zurück. Alle anderen Angriffe 
wurden von feinen Generalen zurüdgefchlagen. Auch in Dritans 
nien bewährte Hadrian feine militärifhe und politifche Einfi ht. 
Da er nämlich die Schwierigkeit erkannte, bie Truppen in ben 
unangebauten Berggegenden von Mittelfehottland zu ernähren, 
fo 30g er diefelben aus den Grenzbefeftigungen Agricola’s zuräd, 
und gab das ganze Rand bis zum Fluffe Eden in Eumberland 
und bis zur Tyne in Northumberland den Sfoten und Sales 
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doniern preis. Dagegen ließ er einen neuen Grenzwall zwilchen „ 
den Mündungen ber genannten beiden Flüffe aufführen. 
Während Hadrian durch Defonnenheit und gutgewählte Map» 
regeln an den Grenzen jede Gefahr glücklich befeitigte, zog ihm 
Dagegen das Streben, feinen Namen durch Städte - Gründungen 
zu verewigen, einen bebenflichen Krieg im Inneren zu. Er fam 
nämlich auf den Gedanfen, Serufalem in eine römiſche Pflanz- 
ſtadt umzuwandeln, und reiste dadurch das jüdifche Volk zum 
Auffiande. Die Juden waren unter Trajan’d Regierung ebenfo 
wie die Chriften, die man für eine jüdifhe Secte hielt, fat in 
allen Theilen des Reiches heftig gebrüdt und verfolgt worben, 
fie hatten fi) daher häufig empört, und bie ftrengen Maßregeln, 
welche Trajan gegen fie ergriff, hatten immer wieder neue Auf- 
Bände veranlagt. DBefonders war Paläflina, wo die Juden fi) 
wieder in großer Zahl angefiedelt hatten, der Schauplag unauf- 
hörlicher Empdrungen geweſen. Hadrian verfuhr eine Zeitlang 
gelinde mit den Juden, und wir hören daher auch unter ihm 
son feinen Unruhen, bis er gegen das Ende feiner Regierung 
römiſche Eoloniften nach Jeruſalem ſchickte, in der Nähe des zer- 
flörten Heiligthums der Juden dem capitolinifchen Jupiter einen 
Tempel erbauen ließ, und der Stadt den neuen Namen Aelia 
Gapitolina ertheilte (133). Die Einwohner von Jerufalem wider: 
festen fih, wie es fcheint, dieſem Unternehmen, fie wurden aber 
überwältigt, und mußten es geſchehen laſſen, daß ihre heiligſte 
Stätte durch beidnifchen Götzendienſt entweiht, ihre Hauptftadt 
mit Heiden bevölfert und ihres alten heiligen Namens beraubt 
ward. Ein folder Gräuel erbitterte die Juden aufs höchſte, fie 
firömten aus allen Gegenden nad Paläftina zufammen, und 
ſchloſſen fih dafelbfi an Barcocheba oder Bar Chozba an, ber 
fih für den Meffias erflärt hatte, und von einem der angefehenften 
‚ Rabbiner jener Zeit als folcher anerkannt worden war. Barcocheba 
begeifterte feine Landsleute zum furchtbarſten Widerſtande gegen 
bie Römer, fo daß fie mit derſelben SHartnädigfeit kämpften, 
wie bei ihrer erflen gewaltfamen Unterwerfung unter die Römer, 
und daß ihre Feinde gegen das Land und feine Bevölkerung faſt 
eben fo graufam wütheten, wie unter Veſpaſianus und Titus. 
Habrian- ſah fih zuletzt genötbigt, Julius Severus, ben 
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. tüchtigſten der Generale, welden bes Kaifers Eiferfucht nicht 
verberblich geworden war, aus Britannien abzurufen und mit der 
Führung des jüdiſchen Krieges.zu beauftragen. Auch diefer ver- 
mochte erft im dritten Jahre des Krieges und nad den größten 
Anftrengungen die Empörten wieder zu unterwerfen (135). Die 
Zahl der Juden, welde in dieſen drei Jahren durch das Schwert 
vernichtet wurden, fol fünfmalhundert achtzigtaufend betragen haben; 
fehr viele famen außerdem durch Hunger, Feuer und Krankheiten 
ums leben. Paläftina ward gänzlich verwüftet, Die römifchen Trup- 
pen zerflörten nicht weniger als fünfzig ftarf befeftigte Städte und 
neunhundert fünf und achtzig offene Ortſchaften. Auch Serufalem 
wurde von neuem zerflört, Hadrian ließ es wieder aufbauen, verbot 
aber allen Juden bei Todeöftrafe, den Fuß in die Stadt zu feßen. 
Die neue Stadt erhielt den Namen Aelia Capitolina, der zugleich 
an Habrian’s Gefhleht und an den römifchen. Götzendienſt erin- 
nerte; doch ward ber alte bald wieder der allein gebräuchliche. 

Hadrian verfiel gegen das Ende feiner Regierung in eine uns 
heilbare Krankheit. Er befchloß deshalb einen Nachfolger zu er⸗ 

‚nennen, ließ fi aber bei der Wahl beöfelben blos von feiner 
perfönlihen Neigung beftimmen. Zum Glück für das römifche 
Reich ftarb der Ernannte, Lucius Commodus Verus, noch 
vor Hadrian, und der Zufall leitete den Kaifer auf eine beffere 
zweite Wahl; denn der neue Thronfolger, Arrius Antoninus, 
war ein zum Regenten durchaus geeigneter Dann. Habrian er- 
nannte ihn jedoch nur unter der Bedingung, daß. Antoninus ſo⸗ 
gleich den Sohn des Lucius Commodus Varus, ber feines Baters 
Namen trug, und einen andern Liebling des Kaifers, Marcus 
Aurelius, zwei Männer von ganz verfehiedenem Charakter, für 
feine Nachfolger erkläre. Hadrian warb durch feine Kraͤnklichkeit 
von Tag zu Tage mürrifcher und. mislauniger, beging daher viele 
Grauſamkeiten, und machte ſich allgemein verhaßt. AS er end⸗ 
ich ftarb (138), war Die Erbitterung gegen ihn fo groß geworben, 
dag ber Senat alle Verordnungen, weldye Hadrian in ben legten 
Jahren erlaffen hatte, für ungültig erfläven, und ihm bie ſchon 
son Auguft’3 Zeit an gebräuchliche Ehre, nach welcher jeder ver- 
forbene Kaifer für einen Gott erklärt wurbe, verfagen wollte, 
Beides würde au gefhehen fein, wenn fih nicht Antoninus: 
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bem man beshalb den Beinamen Pius d. i. ber kindlich Treue 
gab, aufs angelegentlichfte dafür verwendet hätte, Daß das Erſtere 
gefchehe und das Zweite unterlaffen werde. 


10. Rüdblid auf den Geil bes Lebens und das 
Staatswefen der erften Zeit des Kaiſerreichs. 


Der Zuftand des römifchen Reiches bietet und von ber legten 
Zeit der Republik an zwei ſehr verſchiedene Seiten dar, Auf ber 
einen Seite erbliden wir eine ftets, zunekmende moraliſche Herab- 
würbigung und eine fo große und allgemeine Entartung, daß 
auch die beften Regenten die Wirkungen des Zeitgeifted wohl 
vorübergehend zu hemmen, nicht aber zu heilen vermochten. Auf 
der anderen Seite Dagegen gewährt das römifhe Reich den er- 
freulihen Anblick einer Civilifation, die fih mit raſchen Schritten 
weiter, als je zuvor, über die Welt hin ausbreitete, fo daß fie 
auch ganz barbarifcher Länder, wie Frankreich, Spanien und bie 
Wallachei, mit den Elementen eines befferen Dafeins befruchtete, 
und nad) Norden hin fogar bis an den Fuß des fchottifchen Hochlan⸗ 
bes vordrang. Ruhe und Frieden herrfchten mit geringen Unter: - 
brechungen im Reiche, und Handel und Induſtrie, fuwie eine 
gewiffe Art von Wiffenfhaft und Kunft blühten fo fehr, als zu 
irgend einer anderen Zeit bes Alterthums. Endlih wurden ben 
Bewohnern des Reiches damals, auch bie meiften der Anftalten 
und Einrichtungen zu Theil, welche in unferen Tagen das Leben 
behaglicher machen und den’ Verkehr erleichtern. Kanäle, Heer- 
ftraßen, Poft-Einrihtungen, Anftalten zur Verpflegung ber 
Kranken, zur Erziehung der Jugend und zur Unterſtützung der 
Nothleidenden, polizeiliche Sicherheit und Ordnung und eine alle 
Theile des Staates umfaffende Sorge für Redyt und Gerechtigkeit 
. wurden gerade zu jener Zeit. bie Hauptgegenflände, auf welde 
die Thätigfeit der Regierung fich richtete, und die Bequemlichkeit 
in Hinfiht auf Wohnung, Kleidung und andere Dinge war, wie 
bie in Herfulanum und Pompeft gefundenen Einrichtungen zeigen, 
damals faft ebenfo groß, ja in mander Beziehung fogar noch 
größer, als in unferer Zeit. Wer daher bei der Betrachtung ber 
menfchlichen Dinge blos die Außere Seite des Lebens ins Auge 
faßt, wird dieſen Zuſtand ber römifchen Welt für einen fehr glück⸗ 
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‚ lichen erfären, und in ber That hat es auch Gefchichtfchreiber 
gegeben, welche die erſten hundertfünfzig Jahre bes römifchen 
Kaiſerreichs den fchönften Zeiten der Menfchheit beigezählt, und 
diefe Zeit ebenfo, wie bie unferige, vorzugsweife glücklich gepriefen 
haben, Wer dagegen die moralifdhen und geiftigen Zwede der 

Wernſchheit höher anfchlägt, als alle Bequemlichkeiten, Verfeiner⸗ 
ungen und Hälfsmittel bes äußeren, finnlichen Lebens, wer in 
bem Treiben der Welt nur dag, was Eigenthümlichkeit, Charakter 
und Kraft bat, zu fchägen gewohnt ift, und bei der RPeurtheilung 
unferes Gefchlechtes fih nicht um die äußeren Zufälligfeiten füm- 
mert, an bie der Menſch im civilifirten Zuftand ſich in der Negel 
ganz zu binden pflegt, fondern auf unabhängigen Sinn und 
moralifhen Werth fieht,. der wird die erften anderthalb Jahr⸗ 

hunderte des römischen Kaiſerreichs zu den traurigften Zeiten ber 
Geſchichte zählen. Viele römischen Gefchichtfchreiber und Satyrifer 
haben den damaligen Zuftand der Welt blos von biefer Seite 
ber angefehen, und ihn deshalb mit den bunfelften Farben gemalt; 
von tiefem Unwillen gegen ihre Mitwelt erfüllt, haben fie ſich 
durch die Betrachtung ber früheren befferen Zeiten zu erquiden 
gefuht, dieſe zum einzigen Maßſtab ihrer Beurtheilung gemacht, 
und in Folge davon ein Bild ihrer Zeit entworfeñ, in welchem 
die andere Seite zu fehr in ben Schatten geftellt iſt. Sp fehr 
hängt bei der Beurtbeilung menfchlicher Dinge Alles von dem 
Sinn und Standpunkt bes Beurtheilers ab! So fehwer ift es, 
über den Vorzug der einen Zeit vor der anderen zu entfcheiden! 

Faffen wir bei unferer Betrachtung beide Seiten zufammen, 
fo zeigt und Die Gefchichte dieſes Zeitraumes beffer, als die irgend 
eines anderen, daß den Staaten wie den einzelnen Menfchen vom 
Schickſal ein beftimmtes Alter angewiefen ift, über deſſen Ziel 
hinaus Schwäche und Kränklichkeit ihe Erbtheil werben. @eregelte 
Lebensweife und Ärztliche Kunft vermögen zwar das gebrechliche 
Dafein eines Greifes auf Sabre hinaus zu verlängern; neue 
Säfte aber und bie verlorene Ruͤſtigkeit der männlichen Kraft 
können fie ihm nicht verleihen. Wie viele Männer von Einſicht, 
Kraft und gutem Willen beherrfohten in jenem Zeitraum das 
römische Reich! Diefen Kaifern ftanden die ausgezeichnetften Rechts» 
gelebrien, die gewandieſten Gefhäftsmänner, bie tüchtigften 
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Generale, bie furdtbarfien, tapferfien und aufe befte eingerichteten 
Heere zu Dienfte; felbit die ſchlechteſten Regenten ſchadeten mehr 
der Hauptftabt und ihren nächſten Umgebungen, als bem Reiche; 
und dennoch, wie ſank Alles fo fichtlih herab, wie fehr ver- 
ſchwand nah und nad fogar der Schimmer der alten Größe! 
Die Civilifation gewann an Ausdehnung, Künfte, Gewerbe und 
Handel erhielten einen neuen Aufſchwung, alles, was ben Zweden 
des äußeren Lebens diente, war in ſtetem Yortfchreiten begriffen, 
eine neue Religion brachte der erfchlafften Welt fogar eine neue 
Moral; aber’was half dies Alles? Der alte Geift und Die alte 
Kraft waren entwichen, Seldftfucht und niedriger Sflavenfinn 
hatten die Stelle der Baterlandsliebe und des Buͤrgerſinnes ein- 
genommen, das römische Boll war nur noch ein Körper ohne 
Seele, es konnte ſich daher auch nicht mehr aus und durch ſich 
ſelbſt erneuern. 

Der auffallendfte Charakterzug diefer Zeit ift die fonderbare 
Miſchung von republifanifchen Formen und Einrichtungen und 
von bespotifcher Regierungsweife und Hoffitte. Diefer Charakters 
zug gab dem ganzen Leben eine eigenthümliche Geftalt, durch 
. welche fih die damalige vömifche Welt bedeutend von anderen in 
moralifcher Hirtficht ähnlichen Zeiten unterfchied. „Die republifanifche 
BVerfaffüng Des Staates und die mannichfaltigen Vorrechte von 
Städten und Provinzen dauerten det Form nach fort, in der 
Wirklichkeit aber waltete die völlig willfürlihe Regierung eines 
Einzelnen, welche weder Gefes noch DBerbriefung berüdjichtigte, 
Je nachdem nun ber Regent und feine Umgebung mehr oder 
weniger despotiſch gefinnt waren, nahm der Einfluß biefer repu⸗ 
blifanifchen Form ab oder zu. Bald befand fi der Staat in 
einem Rechtszuſtande, welcher nahe an die frühere republifanifche 
Sreiheit grenzte, bald wieder in einem Zuſtande völliger Willfür 
und Geſetzloſigkeit, Die mildefle Form der Monarchie wechfelte 
mit graufamer Despotie ab, und Die aus Beiden hervorgegangenen 
Ginrichtungen ftanden oft fowohl unter einander ſelbſt, als auch 
mit der äußeren Verfaſſung im Widerfprud, Diefer ſchwankende 
Zuſtand war. dem Staat und den Bürgern vielleicht verderblicher, 
als eine fortbauernde Tyrannei gewefen fein würde. Der Staat 
war in eine tadte Form gebanut, und konnte ſich alfo nicht mehr 
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ben veränderten Berhältniffen und Umfländen gemäß entwideln; 
Geſetz und Berfaffung gewährten dem Einzelnen feinen Schuß 
mehr, und gaben ebenfo wenig dem Fürften einen Anhalt und 
Stützpunkt. Alles, felbft das Gerichtsweſen, hing von ber Pers 
fönlichfeit des Herrſchers ab. Dazu kam nod, daß wegen der 
beftändig zunehmenden Sittenlofigfeit und Verweichlichung eine 
polizeiliche und militärifche Regierungsweife immer nüglicher und 
nothwendiger ward. Die Regierung wurde alfo auch im Allges 
meinen genommen flet3 monarchifher und despotiſcher, während 
die vepublifanifchen Formen und Ämter immerfort beftehen blieben. 

Ebenfo, wie mit der Berfaffung, verbielt ed fih mit ben 
Sitten. Auch in ihnen zeigt fih eine Mifchung und ein ſteter 
Wechſel von republifanifhem, und monarchiſchem Wefen, im Gan⸗ 
zen aber nahmen fie immermehr den Charakter des Lebens an, 
welches von jeher in den Reichen des Drients zu finden war. 
Saligula, Claudius und Nero führten zuerft eine orientalifhe Art 
von Etifette und Hofwefen ein; Veſpaſian und Titus dagegen 
fehrten wieder zur alten Einfachheit und Sitte zurüd. Domitian’s 
Regierung war eine Wiederholung der Regierung Nero’s, feine 
naͤchſten Nachfolger aber beiraten wieder denfelben Weg, welden ‘ 
Befpaftan und Titus gegangen waren. Nerva, Trajan, Hadrian, 
Antoninus Pius und Marcus Aurelius würden Rom wieder zur 
alten Einfachheit zurüdgeführt haben, wenn dies möglich geweſen 
wäre; allein der Geift ver Zeit, der ganze. Charakter des Lebens 
hatte füch zu fehr geändert. Das frühere Verhältniß ber Stände 
zu einander war ganz verſchwunden; ber Reihe und Mächtige 
fand dem Armen und Niederen nicht mehr wie einem gleichbes - 
vechtigten Bürger gegenüber , fondern eine unüberfleiglide Kluft 
trennte Beide non einander, und ftatt der Patronen und Elienten 
ber republifanifchen Zeit gab es nur Herren und Diener, Fürſten 
und Knechte. Statt bag früher, wie das Beifpiel des ältern Cato 
am beflen zeigt Cf. Th. IH. S. 480), der Client und Patron eine 
gewiffe Gemeinfchaftlichkeit des Lebens gehabt. hatten, war bie 
Stellung des Letzteren zu dem Erſteren ungefähr fo, wie fie heut’ 
zu Tage zwifchen den ruflifchen Großen und den von ihnen ab« 
bängigen Bürgerlichen ifl. Hohe Gönner werben von den Dichtern 
bes erſten Jahrhunderis ber Kaiſerzeit fogar öfters mit Dem Namen 
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Könige bezeichnet. Auch der Ritterftand hatte alle Bedeutung 
verloren, er war ein bloßer Namen und Titel geworden. Kurz, 
bie mittleren Stände waren ganz herabgefunfen, fie hatten ihre 
Kraft und ihr Anfehen verloren, und wurden von den höheren 
. Klaffen auf herabwürdigende Weife behandelt. 

Ein anderer Charafterzug jener Zeit beſtand darin, daß alle 
edleren Triebfedern aus dem Leben verfehwunden waren, und 
daß, wie in unferer Zeit, jede höhere Rückſicht der ängftlichen 
Sorge für behagliche Eriftenz weichen mußte. Wit ber republi- 
fanifchen Einfachheit und Natürlichkeit war aud) die Leichtigkeit des 
Lebens verſchwunden, bie einen Haupt-Charakterzug bes früheren 
griechifchen und römifchen Alterthums gebildet hatte; denn jeder, 
ber in ber Gefellfhaft eine Bedeutung haben wollte, mußte ge- 
wiffe Moden mitmachen, gewiffe Bedürfniffe befriedigen können. 
Noch unter Tiberius Regierung dachte man nicht daran, durch 
Kleidung, Hauseinrihtung und Lebensmeife feinen Stand zu er» 
fennen zu geben; bald nachher aber erfcheint auch hierin das 
römifche Leben dem der neueren Zeit gleich. Die nämlichen Er- 
bärmlichfeiten, welche unter ung die Stände von einander ſcheiden, 
trennten aud) den Römer vom Römer. Die Seinheit des Kleibes 
und die Koſtbarkeit feiner Farbe bezeichneten ben Mann von Stande, 
Möbel von feltenem Holze und von theuerer Arbeit waren für 
jeden vornehmen Mann ein wefentliches Bedürfniß, wer diefe 
Art von Hausrath oder Kleidung nicht beſaß, gehörte nicht zur 
guten Geſellſchaft. Der Philoſoph Seneca, ein Zeitgenoffe von 
Claudius und Nero, fpricht fih in dieſer Beziehung fo aus: 
„Bei und ift ed unglüdliher Weife dahin gefommen, daß nie 
mand anftändig leben kann, ohne eine Menge von goldenen und 
ſilbernen Geräthſchaften zu befigen, fowie Gefäße von foldhen 
Stoffen, welche ihre Koftbarfeit blos ber Brille einiger wenigen 
Leute verdanken, und fo viele Sklaven, daß für ihre Zahl fogar 
bie Räumlichkeiten der größten Paläfte zu enge find!“ i 

Die ſchon in der letzten Zeit der Republik eingeriffene Pracht» 
liebe, Schwelgerei und Verſchwendung mußte fih in auffallend 
ſtarkem Maße fleigern, weit theild die Stanbesvorurtheile innig 
damit verfnüpft waren, theils die finnlichen Genüffe das eigent« 
liche Element des Lebens wurden, Die Toftbarfien Teppiche und 
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Kleidungsfloffe wurden damals Mode. In jebem vornehmen 
Haufe hielt man eine Anzahl Kosmeten oder Leute, die fih auf 
die KRunft des Putzens verftanden, und den zierlihen Herren und 
Damen nicht blos zum gefchmadvollen Ankleiden behülflich waren, 
fondern auch Runzeln glätteten, entftellte. Züge verbedten, falfche 
Zähne einfegten, und Augenbrauen malten. Der Lurus in der 
Einrichtung und Ausfchmüdung. von Paläften, Landhäufern und 
Bädern, die Üippigfeit der Mahle nnd die Dienge und Mannich⸗ 
faltigfeit der Diener überftiegen alles Mag. In der Befchreibung, 
die und Petronius (ſ. oben S. 220) von dem Palaft eines feiner 
Freunde binterlaffen bat, verräth Alles eine wahrhaft Eönigliche 
Pracht und eine Borforge für Genüffe, wie fie der entartetfte 
Epifureer nicht beffer auszudenfen vermöchte. Silberne Haus⸗ 
götter und eine lange Reihe von Gemälden fchmüden die Eins 
gangshalle. In den nädften Zimmern befindet fih eine ganze 
Kanzlei von Dienern, welche die Leitung und das Rechnungs⸗ 
wefen der Haushaltung verwalten. In den Befuhzimmern wim⸗ 
melt ed von Sklaven, die in Alerandria abgerichtet worden find, 
weil man dort allein die feinfte Art jemand zu bedienen lernen 
fonnte. In den Speifefälen, in den Wohnzimmern und in allen 
andern Räumen ift für jede mögliche Art von Bequemlichkeiten 
und Bergnügungen Sorge getragen. Dies geht fo weit, daß alle 
Diener des Hauſes zugleich gute Sänger find, und daß fogar 
das Borfchneiden und Auftragen der Speifen unter Geſang und 
Muſik gefhieht. Die Schwelgerei im Effen und Trinken wurbe 
überhaupt damals in jeder Beziehung bis aufs Außerfte getrieben. 
Man fludirte Alles aus, um die Speifen mannichfaltiger zu 
machen, man verfchwenbete ungeheuere Summen, um bie feinften 
und feltenften Gerichte aus allen Weltgegenden zufammenzubringen, 
Unter Auguftus machte fi) Marcus Apicius blos dadurch 
weltberühmt, daß er fih auf die Kochkunſt beffer als alle Anderen 
verftand,, weshalb fein Name noch jegt einen vollendeten Schlems 
mer bezeichnet. Bon anderen finnlichen Ausfchweifungen jener 
Zeit zu reden, erlaubt die Rückſicht auf Anftand und Schiclich⸗ 
feit nicht. Übrigens war bie Schwelgerei und Prachtliebe in der 
Zeit von Tiberius an bis auf Nero am größten; die Demoralis 
fation wurbe Damals, wie in Fraͤnkreich feit der Zeit Des Regenten, 
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gewiflermaßen von ohen her organffirt, und machte befonders unter 
Caligula, Claudius und Nero fchredliche Fortſchritte. Bon Nero’d 
Tod an nahm das Übel wieder allmälig ab, weil gleich nachher 
eine geregelte Monardie eintrat, und weil bie erſten Samifien 
durch übermäßige Verſchwendungen in ihrem Vermögen zu fehr 
beruntergefommen waren. Außerdem wirkte auch das Beifpiel 
Veſpaſian's und der vielen Provinzbewohner, welde in den 
Senat aufgenommen wurden, fehr wohlthätig ein; ber Erftere 
gab Durch feine einfache Nebensweife einen befferen Ton an, und 
die Letzteren brachten die Sparfamfeit, an welche fie in ihrer 
Heimath gewohnt gewefen waren, mit in Die Hauptiſtadt. Deſſen 
ungeachtet war an eine Rückkehr zur alten Sitte nicht zu denfen; 
denn die ganze Richtung der Zeit ftand damit im Widerſpruch, 
und außerdem find Verſchwendung und Schwelgerei von großem 
Reichthum und von großen Städten immer unzertrennlich. 

Am meiften wurde die herrſchende Entartung durch das Bei⸗ 
fpiel des Hofes und durch die öffentlichen Spiele befördert. Die 
Schwelgerei der ſchlechteren Kaifer und die Schamlofigfeit, mit 
welcher an ihren Höfen alle Lafter getrieben wurden, find ung 
bereits befannt; über bie öffentlichen Spiele Dagegen und über 
ihren Einfluß auf die Moral müffen noch einige Andeutungen - 
gegeben werben. Die blutigen Kämpfe, welche fchon in ber re 
publifanifhen Zeit eine Hauptquelle der Rohheit des Poͤbels 
waren, wurden unter ben Kaiſern immer häufiger, und felbft die 
befferen Regenten bes Reich mußten es ſich angelegen fein laſſen, 
bie unmenſchliche Schauluft des Bolfes zu befriedigen. Das Wohl⸗ 
gefallen an dieſem graufamen Vergnügen nahm daher fortwährend 
zu. Man begab fich oft ſchon mitten in ber Nacht in diejenigen 
Amphitheater, in welchen am andern Tage. Spiele gehalten 
wurden ; felbft Leute von vornehmen Stande, ja fogar Danien 
brängten ſich fehon zur Nachtzeit hinein, und unter Galigula kam 
e8 einmal vor, daß bei einer folhen Gelegenheit außer vielen 
anderen Menichen zwanzig Ritter und eben fo viele Damen er- 
drückt wurden. Zu dem verberblichen Einfluffe der Gladiators 
Spiele und Thierheten kam nod) die Wirkung, welche die Auf- 
führung der fogenannten Mimen und Pantomimen,, bie Tänze 
und der Gefang in anberen öffentlichen Spielen auf die Sinnlichkeit 
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und auf den Geſchmack in Kunft und Wiſſenſchaft ausübten, zus 
mal dba man fi nicht mit den einheimifchen und nationalen Un⸗ 
terbaftungen begnügte, fondern auch aus dem Orient, aus Spanien 
und aus anderen Ländern fehwülftige, geſchmackloſe oder ganz rohe 
Gefänge und Tänze nah Rom brachte. Alle beſſeren Schrift⸗ 
ſteller und alle tüchtigen Staatsmänner der ganzen Zeit von 
Auguftus bis Hadrian fprechen das einftimmige Zeugniß aus, daß 
nichts fo fehr auf die Entartung der römifchen Welt eingewirkt 
babe, als bie öffentlichen Spiele. Leider blieb diefe Wirkung 
nicht auf die Stabt Rom befchränft, fondern die Ruftbarfeiten der 


- Hauptfladt wurden alfnrälig auch in alfen größeren Orten ber 


Provinzen eingeführt. 
Die Spiele hatten außer ihrem moralifchen Einfluß auch noch 


den großen Nachtheil, daß fie bedeutende Summen aus der Staats⸗ 


faffe in Anfprud nahmen, und alle Erfparniffe verfchlangen. 
Bringt man dabei noch die großen Summen in Anfchlag, welde 
die Unterhaltung einer anfehnlichen Heeresmaffe und die Erbauung 
fo vieler neuen Brüden, Heerftraßen und Prachtgebäude erfor- 
derten, fo wird man leicht einfehen, daß die Verwaltung bes 
Reiches fehr Koftfpielig war, und baß der Glanz des Außeren in 
Rom und anderen größeren Orten ebenfo, wie bei manchen unferer 
Hauptſtädte, von den Provinzen theuer bezahlt wurde. Natür⸗ 
licher Weife mußten daher bie öffentlichen Laften, felbft abge 
ſehen von der Verſchwendung eines Ealigula, Nero und Domittan, 


_ in der RKaiferzeit fortwährend zunehmen. Auch die Errichtung von 


Bibliotheken, Stiftungen und anderen Anftalten, welche zum Theil 
die beffere Seite diefer Zeit bildeten, trugen dazu viel bei. Die 
Steuern wurden mannichfaltiger und größer, und wenn auch ein- 
zelne verftändigere und mildere Kaiſer die eine oder andere neue 
Abgabe wieder eingehen liegen, fo haff dies doch wenig oder gar 


nichts. Konnten ja doch in einer Zeit, wo faft fein einziger Bür⸗ 


ger mehr die öffentliche Sache als feine eigene anſah, felbft die 
befferen- Kaifer das nöthige Geld nicht herbeifchaffen, ohne zu 
gewaltfamen Mitteln zu greifen! Das beweift am beften Veſpaſian's 
Regierung, befonders der Tadel wegen feiner Kargheit und bie 
Behauptung, weldhe er bei feinem Regierungsantritte vor dem Se⸗ 
nat ausgeſprochen haben foll, daß er einer Summe von mindeftens 
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drei und achtzig Millionen Gulden (ſieben und vierzig und einer 
halben Millionen Thaler) bebürfe, wenn der Staat foribeftehen folle, 

Betrachten wir die befieren Seiten ber Zeit, fo iſt die allge= 
meinere Berbreitung der Eultur unftreitig die erfreulichfte Erfchein- 
ung. Die Grenzen ber Givilifation wurden immer mehr erwei⸗ 
tert, und Bölfer, welche, wie die Dritten, die Gallier und bie 
Spanier, bisher nur durch wilde Rohheit ausgezeichnet geweien 
waren, nahmen römifche Sitten und römifchen Charakter an. Auch .. 
im Innern des Reiches ward die Bildung mit allen den Bortheilen, 
die fie dem äußern Leben des Menfchen bringt, immer mehr ein 
Gemeingut, flatt daß fie früher auf einzelne Städte und Länder 
befchränft gewefen war. - Die verfchiedenen Theile des Reiches 
wurben dadurch einander ähnlicher, und das Übergewicht von 
Rom und Italien nahm in Folge davon fo fehr ab, daß fchon 
am Ende der erfien Periode drei Provinzialen nad einander Kai⸗ 
fer wurden, ohne daß man den mindeften Anftoß an ihrer Her⸗ 
funft nahm, Ein anderer Vortheil, der aber auch mit großen 
Nachtheilen verfnüpft war, beftand in den vielen neuen Einricht⸗ 
ungen, die aus dem monarchifchen Wefen bervorgingen, bejonders 
in den Mohlthätigfeitsanftalten, den Bibliothefen und dem Ge- 
brauche, Beamte und Gelehrte zu befolden. Diefe Erfcheinungen 
verdienen um fo mehr eine nähere Betrachtung, als fie der Elaf- 
ſiſchen Zeit des Altertfumd ganz fremb geweſen waren, und 
Dagegen von Beipafian’d Tagen an eine Eigenthümlichkeit aller 
civiliſirten Staaten geblieben find. Beſoldete Staatsdienfte waren 
in früheren Zeiten etwas Unerhörtes; man erhielt zwar eine Ent- 
ſchädigung für die auf öffentliche Gefchäfte verwendete Zeit und 
Geldausgabe, allein einen Erwerb und die Mittel zur Exiſtenz 
fonnte man nur in Privatgefchäften fuchen. Dies änderte füch 
von Belpafian’s Zeit an völlig, bie Deamten erhielten, wie in 
der neueren Zeit, eigentliche Befoldungen, ihre Eriftenz wurde 
aber dadurch freilich auch ganz von dem Herrfcher, von feinem 
Hofe und von dem Zuftande der Staatsfaffe abhängig. Derfelbe 
Hall war mit der Wiſſenſchaft. Man gab den Lehrern beflimmte 
Gehalte, man gründete Stipendien für die Schüler, und einzelne 
Kaifer, fo wie reirhe Privatleute und Städte machten Stiftungen 
für gelehrte Anftalten. Selbit gewöhnliche Schulen wurden vom 
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GSiagte mit Geld unterſtützt. Die Bildung hörte alfo auf, Sade 
des Einzelnen zu fein. Dies hatte zwar feinen Nutzen und war 
in einem monarchiſchen Staate fogar nothwendig; es brachte aber 
anf ber anderen Seite. den Schlendrian, der allen Anftalten der 
neueren Zeit verderblich wird, aud) in bie des Alterthums, welche 
bisher davon ganz frei geblieben waren. Namentlich wurden bie 
Lehrerfieffen ebenfo, wie die Staatsämter, ald ein Mittel der 
Berforgung angefehben und benubt. 

Auch die DBerpflegung nnd Lnterflügung der Armen wurde, 
noch ehe das Chriftenthum fie zur Religionspflicht machte, ein 
Gegenſtand der Fürſorge derjenigen Kaiſer und Privatleute, welche 
fih auf eine beffere Art verewigen wollten, als dur "Stiftungen 
für Spiele und Wettfämpfe. In den früheren Zeiten des Alter- 
thums kümmerte fi der Staat um die Notbleidenden nicht, ſelbſt 
vie Wohlthätigkeit der Privaten war gering, und bie Sorge für 
die Axmen ging nie fo weit, daß man förmliche Armenanftalten 
gründete, Nur wenn die Menge der Armen zn groß wurde, fuchte 
man von Staatswegen dem Übel abzuhelfen; man befehränfte ſich 
aber darauf, daß man eine neue Colonie gründete, in welcher 
ein Theil des geringen Volkes auf Staatskoſten angefiedelt wurde, 
Gegen das Ende der Republif kam noch der Misbrauch öfterer 
Getreide-Austheilungen Hinzu, und zu Auguſt's Zeit waren diefe ſchon 
fo fehr Gewohnheit geworden, daß an eine Aufhebung derfelben 
nicht mehr gedacht werben konnte. Es erhielten damals nicht 
weniger als zweirhalhundert taufend Bewohner der Hauptſtadt 
regelmäßig ihren Brod⸗Bedarf vom Staate geſchenkt. Auguſtus 
ſelbſt fühlte zwar den Nachcheil einer ſolchen Pflegeanſtalt, duch 
weiche die Müßigen auf Koften der Arbeitfamen unte:haften wur⸗ 
ben; allein er durfte nicht wagen, biefos Übel abzuflelien, weil 
dadurch das Fortbeſtehen feiner Herrſchaft in Gefahr gebradht wor⸗ 
ben wäre. Sein graufamer Stiefſohn und Rachfolger konnte die 
wildeſte Tyraunti sinzichten, Recht und Gerechtigleit mit Füßen 
treten, Menſchlichkeit und Tugend verhöhnen, er brauchte deſſen 
ungernchtet keine Umuhen zu befürchten. Ds er aber einſt feine 
Sparſamkeit auf die Getreide⸗Ausſheilung anwandte, gerieth das 
Bolt in Die größte Aufregung, und verlangte mehrere Tage. hin⸗ 
ter einander im Theater laut und ſtürmiſch Die Bewopkte reich⸗ 
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lichere Spende. Diefe Getreide- Austheilungen waren in Now 
eine ebenfo große Notbwendigfeit geworben, wie die Öffentlichen 
Spiele, und der Ausdruck panis et circenses (Brob und Kampf⸗ 
fpiele) ward ale der Inbegriff der Hauptbebürfniffe des roͤmiſchen 
Volkes ſprichwoͤrtlich. Trafan führte aus ber edelſten Abficht einen - 
neuen Misbrauch ein, welcher ähnliche Folgen hatte, wie bie 
Urmengefege in England. Er wies eine bedeutende Summe aus 
den Staatsgeldern zur Berpflegung von fünftaufend armen Kin⸗ 
dern an. Dies fand ſogleich bei einigen Privatleuten Nach⸗ 
abmung. Der Schriftfteller Plinius der Jüngere, ein Freund 
Trafan’s, machte in feiner Baterfladt Como eine Stiftung, nad 
welcher bie jährlichen Einkünfte eines feiner Randgüter zur Er⸗ 
nährung armer Kinder verwendet werben follten. Andere Männer 
befolgten Das von Trojan und Plinius gegebene Beifpiel, und es 
entftanden Damals durch Privat-Schenfungen, durd die Sreigebig- 
feit des Kaifers und durch die Beiträge der Städte felbft in vers 
fihiedenen Gegenden von Italien zum erftien Dale folche Anital- 
ten, wie unfere milden Stiftungen find. Hadrian erweiterte gleich 
bei feiner Thronbefteigung die von Trajan gegründete Verforgunge- 
anſtalt für Kinder, und fein Nachfolger gab derfelben eine noch 
größere Ausdehnung. Der Nachtheil, den diefe neuen Einricht- 
ungen mit ſich führten‘, ift nicht fehwer zu entbeden. Man fieht 
feicht ein, daß innere Kriege, Einfälle der Barbaren und bie 
eintretende Berarmung einzelner Städte um fo verberblichere Fol⸗ 
gen haben mußten, je mehr ſich nad und nach jedermann ges 
wöhnte, für feine Privatangelegenbeiten auf Stadt und Staat zu 
feben, und daß eine einzige Stockung bie ganze Mafchine hemmen 
fonnte, Außerdem waren die meilten Stiftungen aus dem Staats⸗ 
gute gemacht, und die öffentlichen Kaflen hatten feitbem jährlich 
eine bebeutende Mehrausgabe für milde Zwede, für Schulen, 
Museen und Bibliothefen zu beflreiten; jenes ward alfo in dem⸗ 
felben Grade vermindert, in welchem bie Steuern zunahmen. 
Endlich zeigt ſich noch ein Vorzug diefer Zeit in dem Zußande 
des Handels, der Jubuftrie und des Aderbaued. Der vermehrte 
Lurus und die dadurch gewedte Erfindſamkeit riefen eine Menge 
nemer Gewerbe hervor, und der Handel erhielt einen größeren 
Aufihwung und ein weiteres Feld. Selbſt die ſchlechteſten Kai 
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fer, ein Nero, ein Domitian und Andere, wirkten buch ihre 
Berfhendung und Eitelkeit fördernd darauf ein. Es würbe zu viel 
Raum erfordern, wenn man bie Zunahme und Ausbreitung des 
Handels im römifchen Reihe, die Berbeflerung des Weinbaues, 
der Viehzucht und anderer Theile der Landwirthſchaft, fowie bie 
Sortfehritte der Znduftrie in ber Bereitung des Glafes, des Pa⸗ 
pierd, der Hausgeräthe und anderer Gegenflände im Einzelnen 
barftelfen wollte. Nur über den Buchhandel und die Kunſtwerke 
jener Zeit müffen einige Andeutungen gegeben werden, weil man 
an Beiden den berrfchenden Geift und feine Richtung erfennen 
fann. Der Buchhandel wurde damals zugleich mit der Papier- 
FSabrifation ein bedeutendes Gewerbe; denn die Befchäftigung mit 
der Literatur war ein allgemeines Bedürfniß geworden, und die 
Mode machte in jedem vornehmen Haufe eine Bibliothef nöthig. 
Schon unter Auguft war das Abfchreiben der Bücher durch Skla- 
ven ein lebhaftes Gewerbe in Rom, von Veſpaſian's Zeit an aber 
nahm diefe Art von Vervielfältigung der Titerarifhen Werke, auf 
welcher das Gefchäft des römifchen Buchhandels beruhte, nicht 
bfos in der Hauptftabt fehr bedeutend zu, fondern fie breitete ſich 
auch in den. Provinzen aus. Befonders Fam in Gallien der Buch⸗ 
handel fehr empor. Dort. wurden nämlich in Lyon, Autun und 
anderen Städten die römifhen Studien mit flets zunehmendem 
Eifer betrieben, und in Marfeille befand eine Lehranftalt für 
griechifche Literatur und Kunft, welde von den vornehmen Rö- 
mern fogar den Schulen von Athen vorgezogen ward. Die geſtei⸗ 
gerte Luft an ber Lertäre und bie vermehrte Liebhaberei für 
Bücher machte aud für Dichter und Gelehrte das Schreiben immer 
mehr zu einer Art von Gewerbe. Die Honorare wurden bedeu⸗ 
tender, und ſelbſt angeſehene Männer ſcheuten ſich nicht, fih für 
ihre Werfe große Summen zahlen zu laſſen. Noch allgemeiner 
war Die Kunftliebhaberei. Die Macht der Mode machte Kunfl- 
werfe ebenfo unentbehrlich, als gemöhnliches Hausgeräthe. Diefe 
Richtung befchäftigte eine Menge Künftfer, und gab der Kunft 
als Gewerbe eine große Bedeutung. Auch für bie neuere Zeit iſt 
biefes Streben fehr wichtig geworben; benn die meiften antifen 
Werke, welche unferen Künftlern als Muſter dienen, rühren ent⸗ 
weder aus jener Zeit ber, oder fie wurben damals in Bolge ber 
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herrſchenden Kunſtliebhaberei von Griechenland nach Italien gebradkt, 
wo man fie in der neueren Zeit wieder aufgefunden hat. Freilich 
war ein Zeitalter, in welchem Geldgier, Schwelgerei und Pracht⸗ 
liebe berrfchten, der wahren Kunſt ebenfo wenig günftig, als der 
echten Wiffenfchaft, und wenn man auch zugeftehen muß, daß noch 
immer einzelne Meifterwerfe bervorgebradyt wurden, fo zeigt ſich 
doch in der Hauptfache ſchon der Übergang zur fpäteren Gefhmad- 
Iofigfeit. Man fing fchon an, auf das Material, aus welchem 
ein Kunſtwerk beitand, den Hauptwerth zu legen, und zog gol- 
dene und filberne Statuen den ehernen vor. Man ftrebte ferner 
danach, Staunen zu erregen und durch Die Größe und Mraffe 
der Bildfäulen zu wirfen. Zu Nero’s Zeit Tichen 3. B. die Be 
wohner der heutigen Auvergne eine Mercur- Statue anfertigen, 
welche fo Eoloffal war, daß nicht weniger als zehn Jahre an ihr 
genrbeitet ward, und daß ſich der Arbeitslohn allein auf drei 
Millionen dreimal hunderttaufend Gulden oder faft zwei Millio⸗ 
nen Thaler belief. Wenn man auch von diefen Irrwegen, auf 
welche die Kunſt damals gerieth, nichts wüßte, fo würde man 
doch ſchon aus dem ganzen Leben und Treiben jener Zeit auf einen 
finfenden Zuftand der Kunft zurückſchließen müſſen; denn die Kunft 
kann nicht blühen, wenn fie eine Sache der Mode und ein Ge- 
werbe geworden ift, da Kunftfinn und Modegefhmad zwei ganz 
verfchiedene Dinge find. 

Auch in den Bauwerken jener Zeit, beſonders in den praͤcht⸗ 
igen Landhäuſern zeigt ſich, daß der Luxus ein Feind der wah⸗ 
ren Kunſt iſt. Wie ſehr bei dem Bau der Letzteren das Streben 
nach dem Prächtigen, Mannichfaltigen und Intereſſanten vor⸗ 
herrſchte, läßt ſich am beſten aus ber oben (S.291 f.) beſchriebenen 
Villa Hadrian's erkennen. Der Luxus brachte dabei außerdem 
noch bie Sitte auf, möglichſt viele Kunſtwerke in den Landhäu⸗ 
fern zufammenzubäufen, wo fie cbenfo, wie heut’ zu Tage in Ten 
Billen englifiher Großen, blos als Merkwurdigkeiten oder als 
koſtbarer Zierrath dienten. Wie Bieles und Brächtiges übrigens 
aud bie Kaifer und ihre Großen bauten, der wahre Geſchmack, 
bad Edle, Erhabene und Einfache der Kunft felbft gingen unter, 
Spgar die allgemeine Gewerbsthätigfeit und der Wohlftand der 
Burgerklaſſe gewannen dadurch nur ſicheinbar. Nur was aus dem 
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willigen Bebürfwiß einer Nation hervorgeht und ein Werk ber 
ſſeion Erzeugung tft, kann gedeihen und Nusen bringen. Ein 
König oder Anifer läßt wohl gewiffe Kunſtwerke machen, hebt 
einzelne Zweige der Betriebfamfeit, und befördert dieſe oder jene 
Anſtalt; allein Alles zerrinnt wieder, ſobald der Nachfolger fich 
ber Sache nicht ebenfalls annimmt, und es bleiben nur die Spur 
ven verlovener Beftrebung übrig. Endlich geht auch der Bürger: 
fand und die allgemeine Wohlhabenheit in einem Lande unter, 
wo Alles herrſchafilich ift, wo alle Vortheile nur den Menfchen, 


bie mit dem Hofe zu thun haben, zu Statten fommen, der Bür⸗— 


ger und Bauer aber allein den Drud tragen und baher zu Tag- 
lößnern ober Leibeigenen werden. Diefe Erſcheinung zeigt der 
Drient in unferen Tagen, und im vömifchen Reiche, befonders in 
Italien, ging es zur Kaiferzeit ebenfo. Wenn alfo dieſe Zeit 
auch, neben der untergehenden Moralität und Kraft des Reiches, 
ben erfreulichen Anblick einer Entwidelung des äußeren Lebens 
und feiner Bedürfniſſe Tarbietet, fo erſtreckte fich doch der Vor— 
theil davon nicht bis auf die große Maffe des Volkes. 


11. Literatur und Bildung von Auguſt's Zeit an bis 
auf Hadrian. 
1. Das Auguſteiſche Zeitalter der Literatur. 

Die Zeit des Kaiſers Auguſtus hatte für die römiſche Litera— 
tur eben dieſelbe Bedeutung, wie die Zeit Ludwig's XIV. für 
bie franzoſiſche: ſie war die eigentliche Blüthezeit derſelben. 
Auch ſtanden beide Regenten ungefähr in dem nämlichen Ver—⸗ 
haltniß zu dem geiſtigen Leben ihrer Nation, und die Litera⸗ 
tur der Nömer erhielt durch ben Schug, welden Auguftus ihr 
augebeiben Kies, einen ähnlichen Charafter, wie bie literariſche 
Bildung der Franzofen durch Ludwig's XIV. Verhältniß zu ihr 
exhalten hat. Auguftus ſelbſt befaß ebenfo wenig, wie Ludwig XIV., 


ein wahres Intereſſe an Titeratur und Kunft, er fehloß vielmehr 


Die Beförderung der Wiſſenſchaft und die Begünſtigung der Dich⸗ 
ter wur aus Staatsklugheit und Eitelkeit in. feine Politik ein. 
Dagegen wurde bie Literatur unter ihm ein Hauptbedürfniß Des. 
fangen. Laobens für einen Mäcenas, einen Meſſala, eisen Afinius 


Pollio und viele andere Männer des Hofes und für die yornahue . 
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Aaſſe der Römer überhaupt. Dies war ber römifchen Titeratar 
im Ganzen fehr vortheilhaft und für den Regenten, unter veſſen 
Shut es erfolgte, ebenfo ehrenvoll bei ber Nachwelt, als die 
Art von Schutz, welche Ludwig XIV. der franzöfffen Wiſ⸗ 
fenfchaft , Poefie und Kunſt angedeihen ließ; die römifche Lite⸗ 
ratur erhielt dadurch in Hinfiht auf Form und gelehries Wiffen 
ihre Vollendung. Sie verlor aber zu gleidher Zeit auch ihren 
eigentlihen Kern und Gehalt, und wurbe fchnell und unwiber- 
bringlih auf den Abweg gebracht, zu weldhem die von Cicero 
gegebene Richtung fie hatte führen müflen. Schon unter Tiber’s 
Regierung zeigt fie den Charakter völliger Entartung. Das Stre- 
ben ber Gebildeten wurde nämlich, wie einft in Alerandria, ganz 
auf die bloße Form und auf bloßes Wiffen gerichtet, und nod) 
bazu von dem Geifte abhängig gemacht, der am Hof und in ber 
sornehmen Klaffe der Hauptflabt herrfchte. Die Nation verlor 
ihren Einfluß auf die geiftige Entwidelung, fie beflimmte den 
Gang der Literatur ‚nicht mehr, fondern erhielt vielmehr ihre 
Richtung und Bildung von dem Fleinen Kreife, ter den Regenten 
umgab. Der Hof entfchied, wie bei den Franzofen vor hundert 
und fünfzig Jahren, für die Hauptflabt und diefe für die Nation 
über Gefhmad und Wiffenfhaft. Die Literatur und Bildung 
nahmen alfo ganz den Charakter des Hofes und ber vornehmen 
Welt von Rom an, und bie Berdorbenheit der Sitten, welche 
bei diefer Klaffe von Menfchen eingeriffen war, mußte auch ben 
Geſchmack und die Anfichten der Nation verderben, zumal ba die 
Bildung damals ein allgenieineres Bedürfniß geworben war, und 
nicht mehr, wie früher, in ben einzelnen Familien, fondern in 
Schulen gelehrt und mitgetheilt wurde. 

Die römifche Literatur war und blieb sugleich eine vhetorifche, 
gelebrte und vornehme. Glätte und Willen waren das Ziel, nach 
welchem man ftrebte, Angebildetes, nicht Angebornes hatte den 
Borzug, und es läßt fih von ber Literatur der Katferzeit faſt 
alles das Gute und Böſe fagen, was von ber Zeit der Ptolemäer 
gefagt worden ift. Drei Umftände bewirbten hauptſächlich, daß dieſe 
Literatur fehr ſchnell ihre hoͤchſte Vollendung erreichte, fie führten 
zugleich ihren Übergang vom Rebnerifchen zum Declamatoriſchen 
und Damit ihren ſchnellen Verfall herbei: nämlich Die zu fruͤhe Em⸗ 
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ſtchung der Kent, das zunehmende Übergewicht der griechiſchen 
Budung und das Auflommen von bloßer Gelehrfamfeit. Mit dem 
erften dieſer drei Umflände verhielt es fih bei den Römern gerade 
fo, wie bei den Franzofen: noch ehe nämlich die Sprache und 
Literatur ganz ausgebildet worden waren, entftand eine ängftliche 
Kritik, welche zwar auf ber einen Seite Die größte Feinheit des Aus⸗ 
bruds entwidelte, auf der anderen aber auch die Aufmerkfamfeit 
ganz auf das Kleinliche der Form leitete, dem freifchaffenden 
Genie, die Schwingen befehnitt, und den aufftrebenden Dichter wie 
ben Profaifer entmuthigte. Diefe Kritif wirkte um fo mehr hem- 
mend, da fie von Herren der vornehmen Klaffe geübt wurde, Deren 
Urtheile gleihfam ald Drafel galten. Der einflußreichfte Kritiker 
zu Auguſt's Zeit war Cajus Afinius Pollio, deffen bereits 
früher in der politifchen Geſchichte gedacht worden ift (ſ. oben 
S. 104). Er zog fih, als er das ariftofratifche Negierungs- 
ſyſtem ohne Rettung verloren ſah, yon den Staatsangelegenheiten 
zurüd, befchäftigte ſich ſeitdem nur mit der Literatur, und gehörte 
zu dem Kreife von Männern, der an Augufl’s Hof in Bezug auf- 
Wiffenfhaft und Kunſt den Ton angab. Afinius Pollio fchrieb 
feibft mehrere Werke, und galt für einen der auegezeichnetfien 
Redner feiner Zeit. Er tadelte Livius, Salluft und andere Schrift- 
fteller auf eine höchſt Heinliche Weife wegen ihrer Spradye, obgleich 
er felbft in feinen Schriften ſich mitunter fchon zu dem Breiten, 
Schwälkigen und Geküunſtelten verirrte, welches von biefer Zeit 
an Mode ward. 
Neben dem Auffommen einer engberzigen, pedantiſchen Kritik 
wirkte auch der zunehmende Einfluß des Griechiſchen in hohem 
Grade auf den Gang der römiſchen Literatur ein. Die Kenntniß 
ber griechifchen Sprache und Literatur war eine Nothwendigkeit 
für jeden Gehifdeten geworden, fie drang fo fehr in die vornehme 
römifhe Welt ein, daß damals die Unterhaltung in guten Häu⸗ 
fern griechifch geführt wurbe, daß es Ton ward, griechifche Wen- 
dungen und Floskeln in die Eonverfation einzumifchen, und daß 
die Nation ſeitdem in geiftiger Hinficht für immer in zwei große 
Hätften gefchieben blieb, von welchen bie eine ganz in ber griech⸗ 
iſchen Literatur lebte, Die andere aber gar fein geiftiged Bedürf⸗ 
niß empfand, Endlich erhielt auch das bloße Wilfen eine Abers- 
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wiegende Bedeutung. Schon vor Auguf’s Zeit hatte bie eigentliche: 
Gelehrfamfeit, wie fie unter den Griechen in Alexandria aufge 
fommen war, Eingang in Rom gefunden, und es ift eine gan 
eigene Erfcheinung, daß unter dem praktiſchen und kriegeriſcheu 
Volke der Römer ſchon damals einer der gelehrteſten Männer bes, 
Alterthums auftrat, und fih in der beiwegteften Zeit ber römifchen 
Gefchichte mit dem Sammeln von gelchrten Notizen und mit: Dem 
grübelnden Erforfchen yon Urgefchichten und Alterthümern befchäft« 
igen fonnte. Diefer Mann war Marcud Terentius Barro, 


welcher 116 v. Chr. geboren wurde, bis etwa 30 oder 26 vor Chr. 


lebte, und nicht weniger alg vier ‚hundert und neunzig Schriften 
geichrieben baben foll, in denen er faſt alle Zweige des. Wiſſens 
behandelte, und fogar Forfchungen über die Trojaner, über bie 
Gründung der Statt Nom und über ähnliche Dinge mitiheilte. Nad) 
bem lintergange der Nepublif begann das eigentliche Zeitalter der 
GSelehrfamfeit, diefe wurde die Seele der Bildung und Literatur, 
und felbft alle Dichter unter Auguft’s Regierung ftrebten aͤngſt⸗ 
licher nach dem Ruhme gelchrter Kenniniffe, ald nad) der Ehre 
ber eigenthümlichen Erfindung und des nationalen Geifted, Dies 
ging foweit, daß ſchon ber Kaifer Tiberius fi) mit feinen ge- 
lehrten Freunden und Tifehgenoffen über die kleinlichſten Punkte 
bes Wiſſens unterhielt, 3. DB. wer die Mutter der trofanifchen 
Königin Hekuba gewefen fei, was die Sirenen gefungen hätten 
u. dgl, m. Schon damals gab es in Rom, wie einſt in Alexan⸗ 
dria., eine Menge Gelehrte von Handwerk, und die meiſten Ge- 
bifdeten bejchäftigten fich mit den Wiffenfchaften nur zum Zeitver- 
treib, oder um ihren Scharfitun an gelehrten Gegenftänden auf 
eben die Weife zu zeigen, wie man ihn an Räthfeln und Chara- 
den zeigt. Der gelehrte Kaijer Claudius, der die dunkelſten und 
enslegenften Dinge zum Gegenfland feiner Forſchungen machte, 
war in biefer Hinfiht ein wahres Mufter des berrichennen Geiſtes. 
Mit diefem Aufkommen bes eigentlichen gelehrten Treibens hing 
auch die Erfcheinung des DBibliothefen-Wefens in Rpm zufammen. 
Das Bücherſammeln wurde zugleich eine Sache der Mode und 
ein Bebüsfnig, fo daß ſchon zu Auguſt's Zeit in jedem vorneh⸗ 
men Haufe ein Bibliothekzimmer ebenfo unensbehrlich fehien, als. 
eige elegante Dahe-Finnichtung, und daß eine Bihliothek in.-jedan. 


* 
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nahen. Stadt ale etwas ebenſo Neihwendiges argefeben wurde, 
wie eine Gerichtshalle und andere öffentliche Anftalten. . Es ge⸗ 
ſchah alſo damals im römifchen Reiche dasfelbe, was nad 
Alerander’s des Großen Tod im den griechifhen Städten und 
Rafidenzen geicheben war: man legte überall auf Koften des Staats 
oder her Gemeinden Bücherfammlungen an. Diefe öffentlichen 
Bibliothefen dienten aber in Oriechenland und Nom nicht bios, 
wie die unfrigen, zum Nachſchlagen, Leſen und Entleihen von 
Büchern, fondern fie waren zugleich auch eine Art von Akademie 
oder die Bereinigungsorte der Gelehrten, an welche man ſich, 
begah, um feine Freunde anzuireffen und ſich mit ihnen über ge- 
Ieyrte Segenftinde zu unterhalten. Schon Sulla, Lucullus und 


. andere Männer der lebten - republifanifchen Zeiten hatten große 


Bücherſammlungen angelegt und ihren Mitbürgern geöffnet. Julius 
Caͤſar machte den Plan, nah der Art der alerandrinifchen Bir 
biiothef eine Anftalt zu gründen, in welche alle griechifchen und 
römifshen Werke zuſammengebracht werben follten, fein Tod ver 
eitelte aber diefen ungeheueren Entwurf. Afınius Pollio nahm 
zuerft Säfar’s Plan wieder auf, und fliftete eine große öffentliche 
Bibliothek. Bald nachher ließ Auguftus zwei Bibliothefen erbauen, 
von welchen befonders die auf dem palatinifchen Hügel errichtete 
eine große Bedeutung erlangte. Nachher nahm die Zahl der 
Bibliothefen immer mehr zu, und Trajen errichtete endlich vie 
größte römifche Bibliothek, die fogenannte Ulpiſche. 

Die römifhe Literatur erhielt alſo zu Auguf’s. Zeit einen fer 
befiimmien, bleibenden Charakter, Dieſer beſtand in Gelehrſamfeit, 
in der Ruckſicht auf die Form und in ber Vervollkommnung alles. 
beiten, was bem Nugen- bes äußeren Tebend oder dem Vergnügen 
und der Unterhaltung diente; oder mit andern Worten, bie rö- 
miſche Bildung wurde Damals eine blos gelehrie, eine blos for ' 
melle und rhetoriſche und eine praftsiche,, alles Andere blieb: von 
ie ausgeſchloſſen. Ganz beſonders wichtig tft daher Der Umſtand, 
Daß: Diefe Art von Bildung nicht auf Rom uud Italien befchränkt. 
blieb, ſondern fih mit den Gehrauche der lateinifchen Sprache 
auch über Gallien, Spanien, Britannien und Nordafrika vexhrei⸗ 
ete, und fo: ber Cultur und. Literatur des ganzen Weſtens für _ 
eing-Meipe von Jabrhunderten ihnen beikimmtan Charaltar geh 
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In jener dreifachen Beziehung, befonders aber in Bezug auf 
Bollendung der Form, war Auguſt's Regierung bie Bluthezeit 
ber römifchen Titeratur. In Betreff der bildenden Kunſt dagegen 
blieben die Römer damals, wie zu allen Zeiten, auf einer niebern 
Stufe ſtehen. Sie liebten zwar den Schmud der Kunft, und 
häuften griechifhe Kunſtwerke in ihren Städten, Paläften und 
Landhäufern mit ebenfo großem Eifer auf, wie fie die Schriften 
ber Griechen zufammenfchleppten; allein fie felbft leiſteten, 
wenn man die Baukunſt ausnimmt, als Künftler nie etwas Des 
beutendes. Faſt alle Kunftwerfe, Die fie neu verfertigen Tiefen, 
wurden von Griechen gemadt, die Zahl der römiſchen Künſt⸗ 
fer blieb ftets gering. Der Grund dieſer Erſcheinung lag in 
dem Charakter der römifhen Nation und in der eigenthüm- 
lichen Art ihrer geiftigen Entiwidelung. Die Triegerifche und prafts 
ifche Richtung der Römer Tieß in der früheren vepublifanifchen 
Zeit die Beihäftigung mit der Kunft nicht auffommen, und als 
die griechifhe Bildung von ihnen angenommen wurde, nahmen 
fie zugleich au den Lurus und Gefchmad der fpäteren Griechen 
an. Übrigens war und blieb auch das Nhetorifche fo fehr Charafter 
ber Römer, daß es bei ihnen zu allen Zeiten weit mehr Ehre 
brachte, Redner, Dichter oder Gefchichtfehreiber zu fein, als Künftler. 

In den profaifhen Schriften bes Augufteifchen Zeitalters zeigt 
ſich allenthalben der Haupt⸗Charakter der Zeit. Die Schriftfteller 
haben ftets nur das Leben und feinen Nutzen, den Ruhm ber 
Gelehrſamkeit, den Vortrag und die Empfehlung der Sache durch 
die angenehme, unterhaltende Form des Bortrags im Auge. Des 
fonders war bie Ießtere Rückſicht überwiegend. Die verſchiedenen 
Wiſſenſchaften wurden ſtets mit Zierlichkeit vorgetragen, und bie 
Unterweifung in benfelben warb immer bem Bebürfniffe geiſt⸗ 
reicher Unterhaltung und dem hersfchenden Tone ber Gefellfehaft 
angepaßt. Auf diefe Weile hat 3. B. Bitruvius Pollio im 
einem befonderen Werfe die Baukunſt, Terentius Barro den 
Landbau, Cornelius Celfus die Medisin behandelt. Übrigens 
blieben die Griechen in den meiflen realen Wiflenfchaften die 
Lehrmeiſter der Römer, auch als unter biefen ſelbſt Bearbeiter 
ber verſchiedenen Fächer des praltiſchen Wilfend auftraten. Caͤſar 
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Weſen in Ordnung zu bringen, und. Griechen richteten ungefähr 
zu derſelben Zeit die Sonnen= und Wafferuhren zu Rom neu ein. 
Mit der Baufunft, der Medicin und Geographie verhielt es fich 
eben fo. Vitruv ſelbſt fagt in feinem Werfe, nur vier Römer 
hätten außer ihm über die Architektur gefchrieben, die Zahl der 
griechifchen Schriftfteller in dieſem Fach aber fei über allen Vergleich 
größer. ine mebdicinifche Lehranftalt warb zwar ſchon lange 
vor Auguſt's Zeit in Rom gegründet, die -Tebrer an berfelben 
waren aber nicht allein feither Griechen gewefen, fondern auch in 
ber Kaiferzeit befchäftigten fi) meiftend nur griechiſche Gelehrten 
mit dieſer Wiffenfchaft. Auch die Geographie blieb fait ganz ein 
Eigenthum diefer Nation. Der Griehe Strabo fdhrieb zu Au- 
guſt's Zeit für tie Gebildeten unter den Römern eine in gried- 
ifher Sprache abgefaßte Länder- und Bölferfunde, welche nicht 
allein im Alterthum, fondern auch im Mittelalter und durch einen 
großen Theil der neuen Zeit hindurch unübertroffen geblieben if. 

Der gelehrte Charakter der römifchen Bildung, das Nhetorifche 
und bie überwiegende Bedeutung der Form, die Abhängigfeit von 
der griechifchen Literatur und ber Einfluß der verbildeten fpäteren 
Zeit der Griechen zeigen fih aud in der ſchönen Titeratur 
Rom’s, deren guldenes Zeitalter unter Auguſt's Regierung fällt. 
. Ale Dichter jener Zeit verfaßten ihre Werfe nur zur Unterhaltung 
ber gebildeten Gefellfehaft, und fihrieben mehr für das Ohr und 
für den fpielenden Scharffinn, als für das Herz und die Ver⸗ 
nunft. Ihre Muſter waren faft blos Die Werke griechiſcher Dichter, 
und bie Wenigen, welche nach dem Altitaliänifchen und Altröm⸗ 
ifchen haſchten, Tießen fi dabei nicht fomwohl von einem wahrhaft 
römifchen Sinn und von Patriotismnd leiten, als vielmehr von 
dem Wunſche, der müßigen und überfatten vornehmen Welt eine 
andere Art von Zeitvertreib und Spielwerk darzubieten. Über⸗ 
haupt war ed weder ein Nationalbebärfniß, noch angeborener 
Sinn, was die Dichter jener Zeit antrieb und leitete, fondern 
bie Unterhaltung und der Gefchinad der gebildeten Kreife von 
Rom. Aus diefem Grunde nahmen fie auch. nicht die befferen 
poetiſchen Schöpfungen der Griechen zum Mufter, fondern bie 
Werte der fpäteren griechtfchen Dichter, welche dasſelbe Ziel ver 
folgt Hatten, und denen ebenfalls die Form: wichtiger geweſen 
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war, als der Inhalt. Wenn auch einer uud der Audese, wie 
3. B. Horatius, bie älteren und befieren Dichter der Griechen 
nachzuahmen fuchte, fo hielt er. fi Do fo genau an biefe Mufter, 
daß man feine Werfe faft nur als Überfegungen betrachten faan. 
Übrigens haben bie römiſchen Gedichte des Augufteifchen Zeit: 
alters, obgleich fie Nachahmungen der griedifchen Poeſie find, 
beffen ungeachtet für ung einen ſehr großen Werth; fie gelten in 
unferen Augen als Meifterftüde, und dienen ung felbft wieder als 
Mufter, ſowohl wegen des in ihnen wehenden Geifles bes 
Haffifchen Alterthums, der für alle Zeiten die reinfte Duelle des 
Gefchmades und der geiftigen Veredlung ift, als auch wegen ber 
hoben Ausbildung, welche die Iateinifhe Sprade von der Zeit 
ber Gracchen an erhalten hatte. 

Außer den drei größten Dichtern ber römifchen Nation lebten 
zu Auguft’s Zeit oder furz vorher noch einige weniger berühmte, 
von welchen Catullus, Cornelius Gallus, ZTibullug 
und Propertius die ausgezeichnetfien waren. An jedem diefer 
vier Dichter laſſen fi) die angedeuteten Charafterzüge jener Zeit 
erfennen, befonders die gelehrte Manier und die Nachahmung von 
griechifchen Muftern der fpäteren Zeit. Scgar bei Propertius 
und Tibullus zeigt ſich Dies, obgleih bie Gedichte des Erfteren 
fehr viel Eigenthümliches haben, und ber Legtere fi in hohem 
Grade der modernen Empfindfamfeit und einer Melancholie nähert, 
bie dem lebensluſtigen grichifchen Altertbum fremd war. Die 
brei erften römifchen Dichter, Ovidius, Horatius und Bir- 
giliug, haben eine weltbiftorifche Wichtigkeit; denn obgleich fie in 
Bezug auf eigentliches fehaffendes Genie einem Homer und Pindar 
weit nachftehen, fo übten doch ihre Werke durch alle folgenten Jahr⸗ 
hunderte hindurch einen größeren Einfluß auf die Welt aus, als 
bie ganze poetijche Literatur der Griechen. Nur in zwei Punkten 
zeigt ſich Die Leptere wichtiger für die Bilbungsgefchichte bex 
Menſchheit, nämlih in ihrer Einwirkung auf die roͤmiſche Litera⸗ 
tur und in dem bedeutenderen Ginfluß, ben das Studium Der 
griechiſchen Poeſie in der neueften Zeit exhalten hat, Im fpätexen 
Alterihume dagegen waren Ovibius, Horatius und Virgilius bie 
gelejenften Dichter, und im Mittelalter blieben neben ihnen und 
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andern römiſchen Dichtern die poetifihen Werke ber Beinen faft 
ganz und gar unbeagchtet. 

Publius Ovidius Nafo war 43 v. Chr. in einer kleinen 
Stadt des mittleren Italiens geboren, gelangte als Mann in 
die üppigen Kreiſe der vornehmen Welt von Rom, und führte 
Hin Verkehr mit berfelben ein Iufliges Leben, bis ihn der Kaif:r 
Anguftus um das Jahr 8 n. Chr. aus unbelannten Gründen nath 
der Stadt Tomi in der heutigen Bulgarei verbannte, Ungeachtet 
aller feiner Bitten und Bemühungen fonnte er weder von Au— 
guftus, noch auch nach deffen Tode von Tiberius die Erlaubniß 
zur Rüdfehr erhalten. Er ftarb’im Jahre 16 n. Ehr. in Tomi. 
Ovidius hat bei der Nachwelt einen größeren Einfluß und Ruhm 
erlangt,- als bei feinen Zeitgenoffen. Bei diefen hatte er nur ben 
Rang, den unter ben Franzofen ein Greffet und andere Dichter 
ber leichteren Gattung haben: er war ald angenehm unterhalte 
ender, fcherzender Dichter befannt und befiebt. Bald nad) feinem 
Tode dagegen, wo feine fpielende Manier immer mehr Ton der 
Gefehfchaft ward, und das Wohlgefaffen an Gelebrfamfeit und 
am Tändeln mit Worten den Sinn für wahre Poefie immer mehr 
verdrängte, fand man an Ovid's Werfen großes Behagen. Im 
Mittelalter erhielt er eine noch viel größere Bedeutung, weil 
feine Gedichte weit leihter, als die Werke anderer Dichter, zu 
verfteben und doch zugleich ſehr unterhaltend waren. Er war 
baber in dieſer Zeit der gelefenfte Inteinifhe Dichter, bis Dante 
und Petrarcha den Virgil wieder zum gebührenden Range er: 
Soben; ja, ſelbſt Dann noch blieben einige feiner Gedichte Die 
Hauptwerle, an denen man in ben Schulen die Jugend bildete, 
An Ende des Mittelalters erſtredte fih die Wirkung feiner 
Bchrifien von neuem über die Schulen hinaus auf das Leben ber 
vornehmen Wei. Die gebildete Geſellſchaft von Halten nahm 
namlich Damals einen Ten an, zu welchem yidei von feinen: Ge⸗ 
dichten, die Kunft zu Lieben und das Gegenmitiel der Wiebe, fo: 
wohl dem Yabalt als der Form nach vortrrefflich paßten. Über⸗ 
haupt beruhte das Wohlgefallen an Dvis’s Werfen zu allen 
Zeiten vorzugsweiſe auf feinem leichten Lakein und anf’ ber ges 
ſauigen Nachläffigkeit ſeines Ausdruckes und Versbaues, “einer 
Wirkung der natüurlichen Anlagen dieſes Dichters und feiner 
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Gewohnheit fih in den gefelligen Zirkeln gut und leicht audjte 
drüden. Seine Gedichte müffen aus diefem Grunde von allen 
denen, welche nur bie Bildung für die Welt empfangen haben, 
leichter verftanden und mehr gefchägt werben, als tiefer empfunbene 
und mit größerer Kunft und Kenntniß geordnete Berfe. Sie 
find überdies wegen der alerandrinifchen Gelehrfamfeit, die in 
ihnen enthalten ift, eben fo anziehend für den gelehrt gebildeten 
Theil der Gefellfhaft, als fie durch bes Dichters Liebe zum 
Schlüpfrigen einen befonderen Reiz für alle Leute von Teichtfert- 
igem Sinne haben. 

Betrachten wir die Hauptwerfe Ovid's mit Rüdfiht auf ben 
Charafter der römifchen Literatur und in Betreff ihrer Einwirfung 
auf die Cultur der- Menfchbeit, fo müffen feine fogenannten He⸗ 
roiden, feine Faſti, feine Metamorphofen und feine Klagelieder 
yorzugsweife betrachtet werden. Die Heroiden oder ypoetifchen 
Gebeshriefe, welche Dvid von Frauen des mythifchen Zeitalters 
an ihre Geliebten ſchreiben läßt, find ein mit gefälliger Rhetorik 
vorgetragenes Erzeugniß der Schulgelehrfamfeit; fie erhalten alfo 
ihren Hauptreiz von der Freude, eine fchwierige Aufgabe gut und 
witzig gelöft zu fehen. Diefe Eigenfhaft der Heroiden ‚machte: fie 
im Mittelalter, als die Wiffenfchaft und die Dichtfunft aus dem 
Reben in die Mönchsſchulen flüchteten, ganz geeignet, Mufter und 
Lehre für diejenige Art von Geiftesbildung zu werden, die mit 
dem Leben und ber Natur wenig ober nichts gemein hat. Die 
Faſti oder Jahrbücher find eine Art von poetifhem Kalender, in 
welchem bie verfchiedenen religiöfen Feſte ber Römer befchrieben 
und bie ihnen zu Grunde liegenden Mythen angegeben werben. 
Diefe fonderbare Berbindung von Gelehrfamfeit und Dichtkunſt 
gab dem Werfe eine größere Bedeutung, als man auf ben erſten 
Blick bin erwarten ſollte. Die Faſti kleideten nämlich bie alte 
söwifche Sage in ein neues Gewand, fie frifchten alſo die hinge⸗ 
welkten Mytben bes Volles wieder auf, und leifleden außerden 
ber neuen Herrſcherfamilie den wichtigen Dienft, daß die Ramen 
ber Glieder dieſer Familie an die gefeierten Namen ber Gage 
und an die. Nationglfeſte angereiht wurden. Dieſes Gedicht gibt 
uns ferner im Gewande leichter Dichtung vollſtändigen Aufſchluß 
über die Verbindung bes roͤmiſchen Stagpsreligion und Geſchichte 
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mit dem öffentlichen und Privat⸗Leben; es zeigt ung, wie im 
alten Rom jeder Bürger des Staats durch die öffentlichen Feſte 
an Nationalgeſchichte erinnert, wie Gottesverehrung mit Patrio⸗ 
tiomus verbunden mwurbe. Die Metamorphofen oder Berwand- 
Iungen beſtehen aus einer großen Zahl von Mythen, welde in 
der Form eines epifchen Gedichts erzählt werben. Sie fanden 
bei den Zeitgenoffen des Dichters wenig Beifall, defto bedeutender 
aber war ihr Einfluß auf die Kunſt und Bildung bes Mittelalters 
und ber neueren Zeit bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
berts hinein. Sie tragen nämlich die alten Dichterfabeln auf eine. 
angenehme Weiſe vor, und wurden daher eine Art von- Handbuch 
für alfe diejenigen Künftler und Dichter, welche fich der alten 
Mythologie als eines Mittels für ihre Darftellungen bebienten. 
Umgefehrt verhält es fich mit der Wirkung der Ovidifchen Klage⸗ 
lieder, deren. einziger Gegenftand der Schmerz des Dichters über 
feine Verbannung ifl. Sie wurden während feiner Lebenszeit am 
meiften gelefen, die Nachwelt: aber bat fie von allen feinen Werfen 
am wenigften beachtet. Dies erfärt fich leicht. Ovid's Zeitges 
noffen fanden in dem Werke theils ihre eigenen Empfindungen 
ausgedrückt, theild wurde durch dasſelbe ihre Neugierde gereizt 
und mitunter befriedigt. Uns dagegen zeigen dieſe Klagelieder zu 
deutlich die Weichlichfeit des Auguſteiſchen Zeitalterd und die Ein- 
bildung der verwöähnten Römer, daß ein Leben außerhalb der 
Haupiftadt Fein Leben fei, fowie endlich einen Mangel an Natür- 
lishleit, der fogar den wahren Scherz nur gefünftelt auszubrüden 
vermag; Died Alles muß und doppelt widerlich fein, weil wir 
gugleich erfennen, daß Damals die römische Kraft im Ganzen noch 
vorhanden und nur im Einzelnen geichwächt war. 

Sehr verſchieden von Omb’s Wirkung ift der Einfluß des 
Quintus Horatius Flaccus, welcher 65 v. Ehr. in ber 
apuliſchen Stadt Bemufiı geboren wurde, in der leuten Zeit ſet⸗ 
nes Lebens der Ginftling bes Macenas und. Auguflus war, ud 
im Jahre 9 v. Chr. farb, Auch er folgte in jenen Oben wei 
ſtentheils griechiſchen Muſtern, und begnuͤgte ſech oft mit: bem 
Verdienßte der bloßen Übertragung und neuen Einkleibung; allein 
er wählte ſich nice, wie Catullus, Propertius und bie. meiſten 
Unseren, bie Yocke ber ſpaͤteren gricchtiſchen Zeit, ſondern bie 
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aften, von echter Begeifterung erfüllten Dichtet der Griechen zu 
Borbildern. Dadurch machte er fih um Pie römiſche Literatar 
auf eine ähnliche Weife, wie Cicero, verdient; denn er Teiftele 
für die höhere Dichtkunft feiner Nation dasfelbe, was Cicero für 
die Rebefunft und Philofophie geleiftet hatte. Cicero hatte das 
Geheimniß verſtanden, diefe beiden Arten von Geiftesthätigfeit in 
Diefenige Form zu bringen, welde dem nur aufs Praftifche und 
Rheioriſche gerichteten Wefen der Römer vollkommen entiprach, er 
hatte auf diefe Weife mit fremden Material eine ganz neue Bild⸗ 
ung gefchaffen. Horaz bewirkte eben basjelbe in Rückſicht ber 
Iyrifchen Poefie und der eigentlichen Lebensweisheit, und ed gibt 
feinen Dichter, welcher in gleich hohem Grade auf die Philofopbie 
und ben poetifchen Genuß der höheren Stände eingewirft hätte, 
als Horaz. Er befaß feine Welt- und Menfchentenntnig, er kannte 
Das menfchliche Herz, fowie die Bedürfniffe der vornehmen Welt 
son Rom, befonders aber aller derer, welche entweder als Res 
gierende das Befchwerliche der Macht und des Glanzed fühlten, 
ober im Beſitze eines großen Reichthums, den fie als das höchſte 
Glück anfahen, Die Leerheit eines prunkvollen äußeren Lebende 
empfanden. Für folde Leute fehrieb er feine Oden. Er bediente 
fid) dabei einer aus den Griechen gefchöpften Lebensweisheit und 
ber griechifchen Dichtungsformen, wm die Lehre vom richtigen 
Gebrauche der äußeren Güter und der mähfam erworbenen innes 
sen Bildung vorzutragen. Diefe Lehre warb ben höheren Stän- 
ben der -Kaiferzeit um fo mehr Bedürfniß, fe weiter die Lebens⸗ 
weife berfelben ſich von der Natur entfernte, je ſchwieriger ihre 
Stellung, fe gefährlicher ihr unermeßltcher Reichthum ihnen ſelbſt 
wurde. Horaz bleibt dabei ebenfo ſehr von der Rauhheit der ein⸗ 
feitigen Stoifer, wie von der. weichlichen Sinnlichkeit der fpäteren 
Epikureer frei, er verſteht es, bie Philoſophie der Entbehrung 
mit der Anweifung zum einfachen Bebensgenuffe geſchickt zu ver⸗ 
baden, nnd trägt auf dieſe Weife die Lehren einer edleren Les 
besns weisheit und Lebeneklugheit vor, In Betreff des Nusbrudes 
und der Form bat er ein fo großes Verdienſt, daß man dasſelbe 
dem, was Eicero in der Proſa leiſtete, an die Seite ſtellen muß. 
Er zeichnet ſich nauͤmlich nicht nur durch Feinheit und Gewandi⸗ 
heit des Muapnude, durch Reichthum an Wendungen, bier 
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Defimmtheit, Reinheit und wahre Schönheit ber Sprache aus, fon- 
bern er verfuhr aud) bei der Übertragung griechifcher Formen und 
Poeſien auf diefelbe Weife, wie in neuerer Zeit die Sranzofen bei 
ihren Nachbildungen Tateinifher Dichter verfahren find: er nahm 
bie freinde Form und den fremden Stoff nur in fo weit auf, als 
fie dem Wefen feines Bolfes und dem Genius feiner Spracde 
angemeffen waren, und vermied fo den Irrweg, in welchen bie 
Deutfchen bei der Nationalijirung fremder Ideen und Geifteswerte 
fchon fo oft gerathen find. 

Wenn Horaz in feinen Oben griedifhe Poefie und Lebens⸗ 
weisheit auf römiſche Weife mittheilt, fo ift ex Dagegen in feinen 
Satyren und poetifhen Briefen ganz Original, fowohl in Hin- 
fiht auf die Form, als aud) in Betreff des Inhalte. Er Hat 
hierbei fein Muſter vor ſich gehabt, fondern vielmehr eine ganz 
neue und eigenthümliche Gattung von Dichtung gefchaffen, welche 
zwifchen Poeſie und Proſa Die Mitte halt. Er hat in dieſen bei- 
den Werfen ebenfo den Schag der Lebenserfahrung feiner Zeit 
der Nachwelt überliefert, wie er in feinen Oden den Schatz ber 
griedifchen Lebensweisheit durch Leicht behaltbare Verſe gegen 
den Untergang gefhüst bat. Seine Satyren und Briefe haben 
e3 mit dem wirklichen Leben zu thun, fie zeichnen den Menfchen 
und feine Natur, und unterfcheiden fid) dabei fehr von ber bitteren 
und berben Satyre der Griechen; denn fie verwunden nie tief, 
fondern belehren und tadeln auf heitere umd ſcherzende Weife, 
und indem fie nur Lebensgenuß zu Ichren und Hoffeute in ber 
Kunft des Schmeichelnd und Genießens zu unterrichten ſcheinen, 
führen fie die Leſer unmerklich auf den Pfad zu einem befjeren 
Leben, weldes auf dem eigenen Inneren berfelben, auf ber 
Wiffenfhaft und der Kunſt beruht. 

Um den Horaz zu fallen, ja fogar um nur Sinn für feine 
tehren zu haben, iſt es durchaus nöthig, daß man mit ben Eigen⸗ 
tbümlichfeiten des bis zur lberfeinerung entwidelten gefelligen 
Zuftandes befannt fei. Aus diefem Grunde hatten feine Gedichte 
nur eine fehr geringe Wirkung in jenen dunfeln Zeiten des Bits 
telalterd, wo das Leben vauber und bie Verhältniſſe einfacher 
waren; um fo größer war ihr Einflug in den Zeiten, wo, wie 
4. P. während des 161en Jahrhunderis an ben Höfen und ie 
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den ariftofratifehen Republiken von Sübeuropa, die gefelligen 
Berhältniffe und Bedürfniffe der vornehmen Kfaffe fih von dem 
Zuftande der übrigen Nation weit entfernt hatten, und über- 
feinert, gefünftelt und mannichfaltig geworden waren. In folhen 
Zeiten war Horaz ber beliebtefte und gelefenfte Dichter, und feine 
Schriften bifdeten dann gleichfam das täglihe Handbuch ber 
meiften Staatsmänner und Weltleute, welche den durch wahre 
Wiffenfchaft und Kunft erhöhten Lebensgenuß fuchten. > 

Der legte von den drei Hauptdichtern der Römer, Publiug 
Birgilius Mars, war 70 v. Chr. in dem Dorfe Andes bei 
Mantua geboren, erhielt an Auguſt's Hofe dieſelbe Stellung wie 
Hpraz, und farb neungehn Sabre v. Chr. auf der Nüdfehr von 
einer Reife nad Griechenland, Kein anderer Dichter hat einen 
fo großen und allgemeinen Einfluß auf die römifche Literatur ge- 
habt, ale Birgit, und man könnte faft behaupten, daß die unver- 
fändige Bewunderung und Nachahmung bdesfelben der römifchen 
Poeſie ebenfo ‘fehr gefchadet hat, als die unverftändige Nachahm⸗ 
ung Cicero's der römischen Redekunſt. Virgil's Werke find in 
Hinfiht auf Form und Sprache das Höchſte und Bollendetfte, 
was die römifche Dichtfunft hervorgebracht hat. Niemand hat fo- 
sollfommen wie er die Mufif der Sprache verftanden, nie ftodt 
der fanfte Fluß feiner Rede, überall ift Leben, Bewegung und 
Rhythmus, und Die große Sorgfalt, mit welcher Birgil in ber 
Aufeinanderfolge der Wörter die Berfchiedenheit der Bofale und 
ben Wechfel harter und weicher Confonanten berückſichtigt, ver⸗ 
leiht feinen Verſen einen Wohllaut, für ben unfer Spracdorgan 
Seinen Ton, unfer Ohr Feine Empfänglichfeit hat. Wir Nord- 
fänder find für diefen Zauber der Birgilifchen Poeſie taub, nur 
der Italiäner Tann ihn empfinden, und wenn wir baber ben 
Borzug Virgil's von diefer Seite her vollfommen würdigen wollen, 
fo müflen wir uns auf das Urtheil eined Dante, eines Petrarcha 
und anderer italiänifchen Dichter verlaffen, in welchen Virgil's 
Verſe die höchſte Bewunderung und das größte Entzüden er⸗ 
wedt haben. 

Dei feinem erften poetifchen Berfuche gerieth Virgil auf einen 
Irrweg. Er fchrieb nämlich zuerft Idyllen; für dieſe Art von 
Gedichten paßte aber weder feine eigene Natur, noch bie römifche 
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Sprache. Er war dabei um fo weniger glüdlich in feiner Wahl, 
als er nicht, wie Geßner, ein idealiſches Schäferleben fehildern 
wollte, fondern fih Theokrit (f. Thl. II. S. 109 zum Mufter 
nahm, alfo Natır und Wahrheit darzuftellen ſtrebte. Theokrit 
lebte zwar in einer ähnlichen Zeit, und ſchrieb feine Idyllen für 
Menfchen, die ſich ebenfo, wie bie vornehme römifhe Welt zu 
Virgil's Zeit, durch Überbildung und Weichlichfeit von ber 
Natur weit entfernt hatten; allein er hatte dabei den großen 
Bortheil, dag er fih in feinen Gedichten des Funftfofen borifchen 
Bolfe-Dialeftes bedienen Fonnte, daß er alfo nicht genöthigt war, 
bie feine Sprade der fogenannten guten Gefellfhaft und ihre 
funftreihen Wendungen den Hirten, bie er redend vorführte, in 
‚den Mund zu legen. Diefer Ausweg fand dem Birgit nicht 
offen; die römiſche Literatur war im Gegentheil ‘gerade bierin 
ärmer, ald irgend eine andere, weil die Dichter der Römer nie- 
mals die Dialefte der verfhiedenen Theile von Stalten, noch 
weniger aber bie Ausdrudsmweife der niederen Stände in ber ed- 
leren Poeſie anwenden durften. Die feine Sprache der vornehmen 
Gefellfchaft oder das, was man in Franfreid die afabemifche 
Manier nennt, hatte fi in Nom, wie unter den Sranzofen, der 
Literatur als etwas Weſentliches aufgebrängt, fie hatte Die Sprache 
des Volkes aus berfelben für immer verbannt, und dadurch Die 
Bolfsdichtung erdrückt. Diefe feine und vornehme Ausprudsweife 
hätte wohl zu der gezierten, Tangweiligen Schäferwelt der Geß- 
ner'ſchen Idyllen gepaßt, allein eine ſolche Darftelflung Eonnte 
bem Römer, welcher überall Leben, Negfamfeit und Wirklichkeit 
fuchte, ebenfo wenig gefallen, als dem Griechen. Birgit machte 
alfo die Schilderung der wirklichen einfachften Lebensverhäftniffe 
zum Gegenftande feiner Idyllen; weil aber dieſes Leben: völlig 
ungefhminft und kunſtlos ift, fo wird bei feiner Darftellung durch 
die eleganten Wendungen und den Pomp einer gebildeten Sprache 
ein wiberlicher Eontraft zwifhen Form und Inhalt hervorgerufen. 
Die Römer felbft fahen freilich Darüber hinweg, weil fie ſich am 
unnachahmlichen Reize des Birgilifhen Verſes ergögten, fowie 
an ber Feinheit, mit welcher Virgil nah dem Mufter feines 
ülerandrinifchen Vorgängers Artigfeiten gegen feine Gönner an- 
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Der Triumph von Virgil's Kunſt iſt das Lehrgedicht, im 
welchem er den Landbau befchreibt; denn er bat allein von allen 
Dichtern in diefe profaifhe Dichtungsart Leben und Bewegung 
zu bringen gewußt, und fein Werk ift das einzige. Lehrgebicht, in 
welchem der Gegenftand wirklich und durchaus poetifc. behandelt 
it. Virgil bat damit feinen Landeleuten zugleich ein wahrhaft 
nationales Gedicht gegeben, da er in demfelben das altrömifche 
Leben und die einzige Wiffenfchaft, die dem Römer zu allen 
Zeiten neben dem Kriege lieb und werth war, bargeftellt bat. 
Er hat außerdem feine der Natur entfremdeten Zeitgenoffen auf 
das Leben der guten alten Zeit zurückgewieſen, und dieſes Leben 
durch alle Reize der Bildung verfchönert, foweit dieſe mit Ein- 
fachheit beftehen kann. Hier iſt er endlich auch wahrhaft fchaffend 
geweien, ba ihm die griechiſchen Lehrdichter nur Anlaf zur Er: 
findung gaben, nicht aber als Mufter dienten. Aus diefem Grunde 
und wegen des echt römischen &lements, in welchem fid) der 
Dichter befindet, ift auch der Zauber der Virgiliſchen Sprade 
bier ganz an feiner Stelle, Alles bewegt ſich leicht, Künftelei und 
Zierlichkeit it nirgends zu finden, das Werf zeigt überall nur 
wirflihe Kunſt. — In der Aeneide, einem Heldengedicht, weldes 
bie Irrfahrten Des Aeneas und feine Niederlaffung in Latium 
befingt , hat ſich Virgil den Apollonius von Rhodus (f. Th. IL 
©. 110) und andere alerandrinifhen Dichter zu Muftern ge- 
nommen, und aus benfelben ganze Scenen und Schilderungen 
entlehnt. Diefe Dichter hatten diejenige Gattung der Poefte, bie 
nur unter den einfachen und naturgetveuen Menfchen des Homer⸗ 
iſchen Zeitalters hatte entfiehen und gebeihben Fönnen, dem Tone 
ber verfeinerten und gekünftelten monarchiſchen Zeit angepnft; 
Birgit folgte iprem Borgang, und übertraf fie fogar, weil er 
biefe Dichtungsart auf eine ganz neue Weife dem Leben näher 
zu dringen wußte. Er faßte nämlich das Epos gerade fo auf, 
wie Livius bie Geſchichte aufgefaßt hatte, oder mit anderen 
Worten, er zog dabei den Nationalfinn der Lefer in fein Inter⸗ 
effe. Er wählte zum Gegenftande feines Gedichtes einen Helden, 
an deſſen Namen fi) die alten latinifchen Sagen ‚und bie frühe 
eiten römischen Gefchichten anfnüpften, er hauchte auf dieſe Weiſe 
in eine frembe poetifche Form roͤmiſches Leben, und verbrängte 
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die kalte Künftlichkeit feiner alerandrinifchen Borgänger durch das 
Nationalintereffe, das er feinem Merfe verlieh. — 

Die Blüthe der römiſchen Dichtfunft war, wie die gegebenen 
Bemerkungen zeigen, eine fünftlihe, und ging mit den Drei ge- 
nannten Dichtern ſchnell vorüber. Der alerandrinifhe Charakter 
ber Zeit oder das Gelehrte, das Gefünftelte und die Spielerei 
mit geiftigen Dingen traten immer entfchiedener hervor. Die 
nähftfolgenden Dichter beweifen zum Theil ſchon durch die Wahl 
ihres Gegenftandes, daß bei ihnen an Natur und Poeſie kaum 
mehr zu denken ijt, weil fie vor allem Anderen Echarffinn, Ge⸗ 
lehrſamkeit und Kunft zeigen wollten, und die verbildete, über- 
feinerte Welt mit Gedächtnißkram, mit Künfteleien und mit einem 
geiftreihen oder wigigen Spiele zu unterhalten ſtrebten. Aemil⸗ 
ins Macer 3. B., der im Jahre 17 v. Chr. flarb, verfaßte 
Gedichte über die Vögel und über die Schlangen; Gratius 
Falisceus, ein jüngerer Zeitgenofle desfelben, befchrieb die Jagd 
in Berfen; Manilius, welder ebenfalls unter Auguſt's Re⸗ 
gierung lebte, behandelte die Sternfunde in einem Gedichte; 
Germanicus, der Sohn des Drufus, überfegte Arat’s aſtronom⸗ 
ifches Lehrgedicht Ch. Th. III. S. 119 f.). Befonders hervorzu⸗ 
beben ift der Dichter Phäbrug, ein Thracier, der als Sklave 
nah Rem kam und von Auguftus die Freiheit erhielt; denn 
Hhädıns if in feiner Art originell gewefen, und hat Gedichte 
verfaßt, welche für den Geiſt feiner Zeit bezeichnend find. Er 
war nämlich ein Fabeldichter, und bat theils die griechifchen 
Fabeln, welche unter efop’s Namen umhergetragen wurben 
(f. Th. I S. 336), in ein römiſches Gewand gelleidet, theils 
nad) dem Mufter derfelben neue Fabeln gedichte. Diefe aller 
einfachfte Gattung ber Poeſie, die fonft nur für den fhlichten, . 
unverdorbenen Sinn natürlicher Menfchen einen Reiz hat, konnte 
einent verwöhnten, von aller Einfalt und Natur weit entfernten 
Geſchlechte, wie die gebildete römifche Welt des Augufteifchen Zeit- 
alters war, blos durch eine befondere Art von Behandlung ge⸗ 
nießbar und anziehend gemacht werden. Phaͤdrus hat dies ebenfo 
vortrefflich verflanden, wie La Fontaine unter Ludwig XIV., 
wid er iſt dadurch, wie dieſer, einer ber Lieblingsſchriftſteller 
fer Zeit geworden. Er hat eine für den geflligen Verkehr 
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paffende Klugheitsmoral in die Kabel gebracht, dem Lefer durch 
Wis, Schalfheit und epigrammatifche Kürze Überrafhungen 
bereitet, und feine Verſe durch Leichtigkeit, Neinheit und. 
Richtigkeit des Ausdrudes fo angenehm zu machen verſtanden, 
daß er den ungetheilten Beifall der gebildeten römischen Welt 
erlangte, 

Die fchwächfte Seite der römiſchen Poefie war die Dramatifche 
Dichtkunſt. Die Natur hatte den Römer für dieſelbe ebenfo wenig 
geeignet, ald den neueren taliäner, daher zeigt und auch bag 
goldene Zeitalter der römifchen Literatur nur verfehlte Verſuche 
in diefem Sache, Zwar bat fich feines von Den Stüden erhalten, 
welche damals für Das Theater gefchrieben wurden; allein es finden 
fid Andeutungen genug, aus denen wir auf ihre Werthlofigfeit. 
Schließen Fönnen. Bei den theatralifchen Vorſtellungen ſelbſt war 
es nur auf Glanz und lärmende Unterhaltung, nicht auf Kunſt—⸗ 
genuß abgeſehen. Dean fuchte, wie heut’ zu Tage in ber Oper, 
den inneren Gehalt durch Pracht der äußeren Aufführung zu er- 
fegen, In einem Stüde erſchienen 5. B. einmal wicht weniger 
als ſechshundert Maulefel auf der Bühne, in einem anderen 
wurden mehrere taufend vergoldete Schilde vor dem Publikum 
vorübergetragen, und ganze Züge von Neiterei und Fußvolf 
mußten den Zufchauer für das, was der Poeſie abging, ſchadlos 
halten. Neben Tragddien und Komödien, welche meiſtentheils 
aus dem Griechtfchen überfegt waren, führte man damals auch 
noch Die gemeinen Atellanifhen Poflen auf Ci. oben ©. 128). 
Diefe waren aber nach und nad fo beruntergefunfen, dag ſchon 
Tiberius ſich bewogen fand, ‚fie Durch firenge Maßregeln ganz 
und gar zu unterdrüden. ‚Neben biefen alterihümlichen Poflen, 
ben übertragenen griechifihen Schaufpielen, den bintigen Thier⸗ 
hetzen und den graufamen Gladiatorkämpfen, welde burcheis- 
ander dem römiichen Volke zur- Unterhaltung vorgeführt wurden, 
beachte man zu Caͤſar's Zeit eine neue Art von Belufligung, bie 
fogenannten Mimen, auf bie Bühne, und unter Auguflus kamen 
bie bis dahin in Rom noch nicht gefehenen Pantomimen hinzu. 
Die römifchen Mimen waren, wie die ber Griechen (ſ. Th. IE 
©. 191), anfangs bios ein Unterhaltungsmittel Des Volkes, und 
auch bie Verfaſſer berfelben gehörten biefem an, fie wurben aber, 
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ald man fie veredelte, nicht wie Die griechifchen zum Lefen, fondern 
zur dramatifhen Aufführung beftimmt. Diefe Veredelung fand 
zuerft zu Cäſar's Zeit Statt, und die Mimen gewannen gleich 
bamals großen Beifall. Sie waren eine Art von Charafter- 
ftüden, ftellten Scenen des römifchen Lebens dar, und beftanden. 
aus Monologen, bei deren Bortrag jedoch die Gefticulation die 
Hauptfache bildete. Über ihre Wirkung können wir nicht urtheilen, 
weil dabei vor allem Andern das Geberbenfpiel, mit dem fie 
begleitet waren, und die eigenthümliche Beweglichkeit und Natur 
ber füdeuropäifchen Völfer in Anfchlag gebracht werden müßten. 
Sie wurden durch die Pantomimen verdrängt, welde aus ganz 
flummen oder blos mit Mufik begleiteten Geberden und rhyth⸗ 
mifchen Körperbewmegungen beftanden, und in furzer Zeit zu bloßen 
Balleten ausarteten. Diefe erhielten fih nach dem Untergange 
der alten dramatifchen Kunſt, und trugen fpäter im byzantiniſchen 
Reiche nicht wenig zum Verderbniß der Sitten bei. Übrigens 
befteben die Bruchftüde der vömifhen Mimen, die fih bis auf 
unfere Zeit erhalten haben, entweder aus wißigen und nicht felten 
ſchmutzigen Einfällen, oder aus dem, was man heut’ zu Tage 
Calembours nennt, oder auch aus moralifhen Denkſprüchen. Die 
berühmteften Mimen-Dichter aber waren Decimus Laberiug, 
Yublius Syrus und Enäus Mattius, welde zu Ba 
Zeit lebten. 


2. Die Zeit von Auguftus bis auf Hadrian. 


Die Bildung und Literatur der näcften hundert Jahre nad 
Auguft zeigt ung, wie bie politiſche Geſchichte, eine Zeit, in 
welcher das Gefunde, Gediegene und Kräftige immer mehr aus 
ber roͤmiſchen Wels ſchwand, und Dagegen einerfeits nur Das Rüge 
liche und Gfänzende gebieh, und andererfeiid die verfchiebenen 
Theile des Reiches eine größere Gleichförmigkeit und Einheit er⸗ 
hielten. Die Bildung wurde allgemeiner und zugänglider, ger 
lebrie Kenniniffe und die Beichäftigung mit Wiffenfchaften. gehörten 
zum Begriffe. des Miphlerzogenfeins, und das Bedürfniß besfelben 
wurde in allen Stkänden größer, als es je zuvor geweſen war. 
Die Bildung breitete fich ferner über alle Theile der römifchen 
Welt aus, unb nahm überall ben nämkichen Charakter an, Allent⸗ 
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halben wurden Schulen und gelehrte Bildungsanftalten gegründet, 
und wie in den griechifch redenden Städten und Ländern Die 
alerandrinifhe Bildung fihon Jahrhunderte hindurch gepflegt 
worden war, fo befchäftigte man ſich feitvem auch in dem ganzen 
Deeident bis zur Außerften Grenze der befannten Erde aufs atı= 
gelegentlichfte mit Wiffenfchaft und Literatur. Das Bedüuͤrfniß 
der Bildung wurde alfo von Diefer Zeit an in beiden Theilen 
der Welt gleich ftarf empfunden; aber auch der Weg, den man 
zur Befriedigung desfelben einfchlug, ward bier wie. Dort der⸗ 
felbe. Überall in Italien, Gallien, Spanien und anderen Ländern 
Iateinifcher Zunge, wie in Griechenland, Thracien, Egypten, 
Kleinafien, Syrien, Mefopstamien und Armemien betrieb man 
feit Auguft’s Zeit eincrlei Art von Wiffenfchaft und Literatur, 
obgleich in zwei verichiedenen Sprachen. 

Sn diefer allgemeinen Berbreitung der Bildung, in der größeren 
Zugänglichfeit derfelben und in der dadurch hervorgebrachten gegen- 
feitigen Annäherung ber enifernteiten Völker befteht unftreitig die 
fchönfte Seite jener Zeit. Betrachten wir Dagegen das Wefen 
der damaligen Bildung und Literatur, fo finden wir, daß überall 
-der wahre Zwed aller Bildung oder Die Entwidelung des inneren 
Lebens bei Seite gefegt wurde, und daß nur gelehrtes MWiffen, 
bie bloße Form der Bildung und ihr Werth für den Gebrauch im 
gefelligen Verkehr, fowie der Nusen, den die Erfahrungswiſſen⸗ 
fhaften für das rein materielle Leben und für den Erwerb haben, 
das Endziel aller geiftigen Thätigfeit bildeten. Gelehrte, geift- 
reihe und wigige Unterhaltung waren die eigentliche Seele bes 
Lebens der gebildeten Klaſſe. In Feiner früheren Zeit des Alter- 
thums war bag Wiffen fo groß und fo allgemein verbreitet ge- 
weien, noch niemals war in allen Gegenden fo fehr für Schulen 
und Biblisthefen Sorge getragen worben. Die Sprache bes ge- 
ſelligen Verkehrs erhielt damals eine Feinheit und Zierlichkeit, 
wie man fie früher niemals gefannt hatte. Allein alle dieſe Bor- 
zäge waren mit großen Opfern erfauft worden, Die allgemeine 


Geiſtesrichtung hatte alle Kraft und Natur aus dem Leben vers 


ſcheucht; Die Wifienfchaft war eine Dienerin eitler ober gemeiner 
Bwede geworben; in ben vielen Schulen wurben Lehrer und 
Schuler in gleich hohem Grade von leerer Einbildung, von über 
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mäthigem Stolze, von falfhem Geſchmack und von Gefinnungs- 
loſigkeit beherrfcht; hinter Die gepriefene Eleganz ber Unterhaltung 
und das geiftreihe Spiel mit Begriffen, Ideen und Kenntniffen 
verſteckten ſich Rohheit des Herzens, Leerheit der Seele, Eigen: 
nuß des Sinned und ein meift oberflächliches Wiffen. Nur cine 
einzige unbedingt beffere Seite bietet der Charakter der damaligen 
Bildung und Literatur dar: die nüglichen Wiffenfchaften gedieben 
nämlich ſeitdem ebenfo fehr, wie einft unter den Ptolemäern und 
Seleneiden. Sonft gewährt die zunehmende Berirrung und Ent- 
artung des geiftigen Lebens jener Zeit blos den Troft, welchen 
die Gefhichte in allen ähnlichen Zeiten allein zu geben vermag: 
der beffere Einn der wenigen Unverborbenen firäubte fih um fo 
entfehiedener gegen den berrfchenden Geift, und entwidelte ſich in 
Folge davon um fo fehöner, Träftiger und edler, je größer bie 
allgemeine Berdorbenheit war. 

Die Gelehrſamkeit jener Zeit Batte die beiden Hauptrihtungen, 
die man unter den Ptolemäern eingefchlagen hatte: man machte 
aus der Erflärung der älteren Schriften der Nation eine befon- 
dere Beichäftigung, und trieb mit Vorliebe diejenigen Fächer des 
Wiffens, durch deren Vervollkommnung das äußere Leben geför- 
dert wird (ſ. Thl. IH. S. 103 u. 115). Der Geift dev Gelehrten 
wandte fih alfo, wie in ber alexandriniſchen Zeit, theild dem 
Nachdenfen über die früher gewonnenen Kenntniffe, theils ber 
Sorge für das Materielle und Nüplihe zu. Es ift für die Zwecke 
affgemeiner Bildung nicht nöthig, die Beftrebungen der Römer 
in Betreff des Erſteren anzuführen, da fie für die Gefchichte ber 
menſchlichen Cultur überhaupt feine befondere Bebentung haben, 
und fehr weit binter dem zurüdblieben, was einige Jahrhunderte 
früher in Alexandria geleiftet worden iſt. Biel wichtiger iſt bag, 
was damals für bie realen Wiffenfchaften, beſonders für die 
Landwirthſchaft, geſchah. Die nüglihen Wiſſenſchaften, welche 
bisher faft ganz in den Händen der Griechen geblieben waren, 
Bingen damals zu den Römern über; Feine derfelben warb aber 
von Denfelben mit mehr Glück bearbeitet, als die Wiffenfchaft des 
Landbaues, welche feis uralter Zeit In Italien einheimiſch geweſen 
war. Ste war eine ächt nationale Wiſſenſchaft der Roͤmer, bie ein- 
äige, um bie ſich der Staat fchun in ben Zeiten befünkamert hatte, 
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als noch Feine andere Geiſtesthätigkeit Eingang finden Fonnte, 
Es ift daher auch fehr begreiflih, dag unter den früheſten röm⸗ 
ifchen Schriftftelfern ein ächter Römer, Cato der Ältere, als land: 
wirtbfehaftlicher Schriftfteller auftrat. Cato Bat jedoch in feiner 
Schrift den Landbau nicht ſowohl wiſſenſchaftlich behandelt, ale 
vielmehr bie überlieferten Regeln der römischen Landwirthe mit- 
getheilt. Als nachher bei allen Geiftesbefhäftigungen bie vhetor- 
iſche Behandlung gebräuhlih ward, betrieb man auch die Dar- 
ftellung des Landbaues auf diefe Weife, oder mit anderen Worten, 
man verband mit der Belehrung über den Gegenftand den Genuß, 
den eine zierliche Darftellung gewährt, und fuchte durch dieſe die 
Lehre angiehender zu machen, Der ſchon früher angeführte Ge- 
lehrte Terentius Barro erweiterte zuerft Die Wiffenfchaft des Land⸗ 
baues durch wirkliche Studien. Er hatte auf feinen Reifen viele 
befferen Einrichtungen kennen gelernt, und die Schriften der Kar⸗ 
tbager und Griechen über Landwirthfchaft ſtudirt, Durch Beides 
ward er in den Stand gefebt, diefe Wiffenfchaft unter feinen 
Landsleuten auf eine höhere Stufe zu heben. Birgit ſtellte in 
feinem Lehrgedicht über den Landbau das alte ädht=römifche Leben 
des Landmannes in einem bewegten und fpredhenden Gemälde 
idylliſch dar; er beabfichtigte jedoch nicht die Erweiterung der . 
Wiſſenſchaft, fondern die Erwerung bes erfiorbenen Sinnes für 
Landleben und ländliche Beſchäftigung. Died war aud der. 
Zwei Columella's, bed wichtigſten römischen Schriftftellere über 
die Landwirthſchaft, welcher zur Zeit des Kaifers Nero lebte. Er 
that für die Wiftenfchaft des Landbaues ebendasfelbe, was Cirero 
und Livius für Die Philoſophie und Geſchichte gethan hatten. Die 
beiden Letzteren hatten dieſe Wiffenfchaften in dasjenige Gewand 
gelfeibet, defien fie für die Römer bedurften, fein Gebilbeter 
fonnte fie feit ihrer Zeit entbehren. Auf die nämliche Weife führte 
Solumella die Wiſſenſchaft des Landbaues in den Kreis des allge 
‚ meinen Bildung ein. Er fannte feine Nation; er wußte, Daß 
Cicero und Livius die griechifche Philoſophie und bie Geſchichte 
nur durch den Zauber bes Vortrags ihren Landsleuten empfohlen 
hatten, und daß überhaupt in der Regel die Menſchen nicht fähig 
find, die Wiſſenſchaft um ihrer ſelbſt willen zu lieben. Er wollte 
: dem Landleben einen neuen Reiz verichaffen unb ein allgemeines 
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Intereſſe für Die Natur und die alten Tändlichen Sitten erweden; 
dies fuchte er Dadurch zu erreichen, daß er feine Lehren im rein- 
fien Latein und in ben gefhmadvolifien Ausdrücken und Wen⸗ 
dungen vortrug. Seinen eigentlichen Zwed konnte er freilich bei 
einem verbildeten, erfchlafften und der Natur entfremdeten Volke 
nicht erreichen, nichts deſto weniger erhielt aber feine Schrift im 
anderer Hinficht eine große Bedeutung. Man las fein Werf des 
Styles wegen ebenfo gern, wie Birgil’d Lehrgebicht, man machte 
es in den Schulen ebenfo, wie andere Haffifchen Werfe, zu einem 
Gegenftande der Belchrung und Übung, und nahm alfo damit 
zugleich auch die Wiffenfchaft des Lantbaues in den Kreis ber 
Schulmwifienfchaften auf. Die Wirkung, welde- Columella’s Werf 
dadurch erbielt, war befonders in Spanien und Tranfreich fehr 
groß, wo gerade damals die höheren Lehranftalten aufblühten, 
und wo durch die Beichäftigung mit Eolumella’s Schrift der Land- 
bau nicht wenig gefördert ward. 

Ebenfo bedeutend , als die Vervollkommnuug bes wifjenfchafts 
lichen Landbaues, waren die Fortfehritte der Römer in der ger 
lehrten Rechtswiſſenſchaft; diefe können jedoch bier nicht darge⸗ 
fiellt werben, weil dazu eine genaue Kenntnif des Rechtsweſens 
erfordert würde. Die gefammte übrige Literatur theilt man am 
beften in vier Klaſſen, um ſich aus ihr den Charakter der bamal- 
igen Bildung umd ihre verfchiedenen Richtungen Har zu machen. 

Die erfte Klaffe begseift diejenigen Schriftfieller in ſich, 
beren Ziel vhetsrifcher Pomp und falfcher Schmuck war, welche alip 
nach bloßer Deeiamation, nach ſchwülſtiger Darftellung, ned 
hoch klingenden Redensarten, nad) künſtlichen, ‚zugleich aber auch 
leeren Perioden firebten. Sole Scriftftellier mußten in einem 
Zeitalter ericheinen, in weldem die Menfchen durch Unnatur, durch 
FEitelkeit, durch Weichlichteit und. Genußſucht den Sinn für das 
Einfahe, Wahre und Wurdige eingebüßt hatten, und nur am 
Abgeſchmackten, Geküuſtelten, Schwälftigen und Übertriebenen Ge- 
fallen fanden. Diefe Richtung warb ben jugendlichen Geiftern 
fchon in den Schulen gegeben, deren trauriger Zufland und von 
einigen befferen Zeitgenofien fehr ausführlich dargeftellt wird, Die 
Wiſſenſchaft war den Eltern Nebenfade, fie wollten ihre Kinder 
wer. für ben Erwerb und für Das gefellige Leben gebildet haben, 
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und konnten fie nicht ſchnell genug zu einem Geſchaͤfte gebracht 
ſehen, welches Geld und Ehre gab. Bon naturgemäaͤßer Ent⸗ 
wickelung Des Geiſtes, von wirklicher Erkenntniß, von wahrer 
Bildung war unter dieſen Umſtänden in den Schulen Feine Rebe. 
Die Studirenden felbft waren vofer Dünfel, und eilten unreff 
ins Leben zu kommen. Schon früh irvegeleitet und an übermuth 
gewöhnt, gaben fie den Lehrern das Geſetz eines falfchen Ge⸗ 
fhmades, und dieſe, nah Geld und augenblidtihen Beifall 
haſchend, opferten Grundfaß, Urtbeil und Gefhmad ihrem Vor⸗ 
theil und ihrer Eitelfeit auf, Diefe Schilderung ded Studien- 
Weſens, welche faft wörtlich den Schriften einiger ZJeitgenoffen 
entlehnt ift, bätte ebenfo gut aus der Beobachtung deſſen, was 
täglich unter uns gefchieht, hergenommen werben können. 

Die fo eben bezeichnete Art von vhetorifcher Verirrung, eine 
Wirkung der verfehrten Schulbildung und des allgemeinen Geiftes 
ber Zeit, zeigt fich ebenſowohl bei profaifchen Schrifttellern, ale 
bei Dichtern. Bon den Erfteren ift Curtius Rufus, welder 
zu Veſpaſian's Zeit lebte, das glänzendfte Beiſpiel. Er ſchrieb 
eine Gefchichte Aleranders des Großen, und fhon die Wahl biefes 
Gegenſtandes beweift feine verkehrte Richtung ; denn ein Abfchnitt 
aus der Gefchichte der früheren Zeit, zumal ein Gegenftand, wel- 
her der griechifchen Gefchichte angehört und mit ben Berhältniffen 
des Drients zufammenhängt, eignete fi doch, went er Geſchichte 
bleiben follte, durchaus zu Feiner andern Behandlung, ale zu einer 
kritiſchen und gelehrten. Wahrheit und Leben waren aber für 
Männer, wie Eurtins, ziemlich gleichgüktige Dinge. Das zeigt 
fih ebenfowohl in der Wahl feiner Duellen, ald in der Manier 
feiner Behandlung. Er folgt nur den fabelhaften Berichterflat- 
tern, wählt immer das Abenteuerlihfte aus, und übertreibt das 
von jenen Übertriebene noch mehr. liberal Hört man nur ben 
Schönfhreiber und Rhetor mit feinen hochtrabenden gefünflelten 
Redensarten, mit feinen hochflingenden oder auf Gefühlserregung 
berechneten Floskeln; die Sache ſelbſt, die doch großartig genug 
war, verfteht er nie reden zu laſſen. Seine Perioden find zwar 
mwohlgebaut, feine Darftellung lebendig und feine Sentenzen zum 
Theil gut angebracht; alles dies entſchädigt aber nicht für den 
Froſt der Phrafenfagd, der durch Das ganze Buch hindurch fſi⸗ 
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bar. iſt; die Behandiung hat alles Männliche verloren, und bie 
Sprache gebt fo fehr in das Poetiſche über, dag man oft nur 
aufgelöfte Berfe zu hören glaubt, mährend die Schriftfieller der 
beſſeren Zeit, wenn ſich ihre Sprache auch noch fo hoch erhob, 
doch nie die Grenze zwifchen Poefie und Profa überfchritten. 

In der Poeſie iſt die Wirkung der Weichlichfeit, die Liebe zu 
Spiel und Klang und das Streben nad) Übertreibungen noch auf 
faltender, als bei den rhetorifchen Profaifern. Der bemerkens⸗ 
werthefte von ben Dichtern, welche die Poeſie ebenfo misbrauchten, 
wie Gurtius die Gefchichte, d. h. welche Durch poetifche Werke 
ihre geſchmackloſe Redekunſt beweifen wollten, war Silius It a⸗ 
licus, ein Zeitgenoſſe des genannten rhetoriſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers. Er hatte den unglücklichen Gedanken, die Geſchichte 
des zweiten puniſchen Krieges zum Gegenſtand eines Heldenge⸗ 
dichtes zu machen. Bei ſeinem gaͤnzlichen Mangel an dichteriſchen 
Fähigkeiten war er ebenſo unglücklich in der Ausführung, als in 
der Wahl, er ſuchte das, was ihm an Talent abging, durch 
ängſtliche Nachahmung Virgil's, durch abgeglättete Verſe und 
durch geputzte, zierliche Sprache zu erſetzen. Für uns hat er nur 
dadurch Werth, daß wir aus ihm deutlich erſehen können, wie 
man in den Schulen Virgil's Gedichte und Cicero's Reden auf 
gleiche Weiſe misbrauchte. Glücklicher und mit wirklichem Talente 
begabt waren die beiden Dichter Valerius Flaccus und Pa⸗ 
pinius Statius, welche ungefähr zu derſelben Zeit lebten, wie 
Silius Italicus. Jener ſchrieb ein Heldengedicht über den Ar⸗ 
gonanten⸗Zug, dieſer dagegen befang die mythiſchen Geſchichten 
vom Achilles und vom Kriege der Söhne des Oedipus, und ver⸗ 
faßte außerdem eine Anzahl vermifchter Gedichte, Die er zufam- 
men berausgab und wegen ihrer Mannicfaltigleit Wälder benannte. 
Beide nahmen griechiſche Dichter zu Mufter, blieben aber Binter 
benfelben ebenſo weit zurüd, als Die römifche Kaiferzeit hinter 
ben Zeiten bed griechifchen Alterthums, ſelbſt Denen ber Ptolemder, 
zurüdftand. Übrigens war Statius von allen fpäteren Dichtern ders 
jenige, welcher allein den Virgil mit Glück nachzuahmen verfuchte, 

Der ſchon früher (5. 224 f.) erwähnte Dichter Lucanus, 
welcher in einem Heldengedichte den zweiten Bürgerfrieg befchrieb, 
athurt feinem Geſchmad und feiner Gefinnung nach einer beſſeren 
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Zeit an. Freilich hatte auch er, wie ſchon die Wahl feines Ge- 
genftandes zeigt, den Weg ber Natur verlaffen und einen fünft- 
lichen eingefchlagen; allein er kann beffen ungeachtet mit den 
genannten Dichtern nicht in Eine Reihe geftellt werden, er zeichnete 
fih vielmehr durch gediegene Kraft und angeborne Eigenthümlich- 
teiten fehr vor ihnen aus. Er lebte unter der ſchrecklichen Regier- 


ung Nero’s, und gehörte fogar zum Hofe desfelben, ftählte aber . 


durch bie ftoifche Philoſophie die Kraft feines Herzens und Wil- 
lens, und fuchte yon ihr. erfüllt das in Verſen auszufprecdhen, was 
in Profa zu fagen nicht möglich war. Nur auf dieſe Weiſe kann 
man fich feinen Gedanken erflären, den Bürgerkrieg zwifchen Cäſar 
und Pompejus epifch zu behandeln, weil es fonft der verfehrtefte 
Einfall geweſen wäre, nicht nur überhaupt in einer durchaus pro= 
faifchen Welt ein Heldengedicht zu verfaffen, fondern inshefondere 
auch einen Gegenftand der Gefchichte, ja fogar der neueſten Ge- 
fchichte Dazu zu wählen. Diefes biftorifche Gedicht, welches er Phar- 
falta betitelte, ift als Geſchichtswerk, nicht als Dichtung ausgezeichnet ; 
denn Lucan bat die Scenen bes zweiten Bürgerfrieged und Die 
Eharaftere der in demfelben auftretenden Männer mit poetifcher 
Lebendigkeit und meift fogar mit größerer Wahrheit gefchildert, 
als irgend ein Gefchichtfchreiber. Daß in einem folchen Gedichte 
nur einzelne Stellen poetifch fein können, verfteht fih von felbft, 
Alfein der Acht römifhe Sinn des Dichters, feine edle Verachtung 
alles Niedrigen und die erhabenen Lehren, bie er einer gemeinen 
Zeit muthig zu ertheifen wagt, heben das Gedicht oft mehr, als 
pieffeicht eine größere Kraft der Phantafte vermocht hätte. Außer 
dem ift auch der Versbau, Die angewandte Rebefunft und die 
Mufif der Sprache aus Lucan felbft hervorgegangen, und nicht, 
wie beiden fpäteren Dichtern, mechaniſch dem Birgit nachgeahmt. 

Die zweite Klaffe der Schriftfteller begreift Diejenigen 
Männer in fi, welche burd das Misvergnügen mit dem Wort- 


ſchwall und mit der hohlen, breiten und hochtrabenden Manier . 


der gewöhnlichen Rhetoren fih zu dem entgegengefegten Fehler 
binreißen Tießen,, und nach übertriebener Kürze, nach erfünftelter 
Schärfe und Beltimmtheit im Ausdrude ftrebten. Auch dieſe 
Schriftfteller geben ung eine Zeit zu erfennen, in welcder man 
den geraden Weg ber Natur verlaffen hatte, und nur durch Fünft- 
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liche Mittel fein Ziel zu erreichen tradhtete. Ihr Streben nad 
einem affectirt gebrängten Styl und nad epigrammatifcher Kürze 
hatte einen zwiefachen Grund. Theils glaubten fie nämlich nur 
durch eine neue Art von Behandlung Aufmerffamkeit und Intereſſe 
zu erweden, theild wurden fie von übertriebenen moralifchen Grund: 
fägen geleitet, zu denen der Ernft und das Schlagende eines fol- 
hen Styles paßte. Der Erfte, der aus biefer Gattung von 
Shhriftftellern bemerkt zu werden verdient, iſt Vellejus Pa- 
terenlus, welcher unter Auguftus und Tiberius lebte. Er hat 
zuerft in derjenigen Art, in welcher auch heut’ zu Tage biftorifche 
Bücher häufig gefchrieben werben, einen leicht faßlichen, gedrängt 
und zierlich Dargeftellten und fentenzenreichen Überblick der römifchen 
Geſchichte gegeben. Seine eigentlidhe Abficht dabei ift, Die des⸗ 
potifhen Maßregeln der Regierung nützlich und nothwendig er⸗ 
fıheinen zu laffen, ohne gegen die Meinung der noch an republi= 
fanifche Beurtheilungsweife gewöhnten Gebildeten zu verftoßen. 
Mit eiferner Stirn und mit großer Gewandtheit der Nede führt 
er dies fo durch, daß er ben republifanifchen Theil ber römifchen 
Geſchichte mit pomphaftem Lobe der alten Zeit behandelt, die 
Begebenheiten der Kaiferzeit Dagegen ungefähr {m Styl einer 
Hofzeitung darftellt. Diefe künſtliche Mifchung von Republikanis⸗ 
mus und niedriger Kriecherei war nur in einer Zeit möglich, wo 
Wahrheit und Moral fehr wenig, Kunft und egoiftifhe Schlau⸗ 
heit aber Alles galten, Auf eine der Korm nad ähnliche Weife 
behandelte Florus, welcher unter Trajan lebte, die Gefchichte 
der republifanifchen Zelt, er verfolgte aber ein ganz anderes Ziel, 
Er wollte nicht feinem Kaifer und Gebieter fehmeicheln, fondern 
dem römifchen Publifum, welches troß feiner Entartung noch im- 
mer auf die alte römifche Größe flol; war. Inter Trafan war 
ein kurz bauernder Enthuftasmus für die repubfifanifchen Zeiten 
erwacht, diefen benuste Florus, um die Thaten der Römer dem 
herrſchenden Sinn und Geſchmack gemäß in eine furze Überficht zu 
bringen, Er fhilderte daher die Begebenheiten mit epigrammat⸗ 
ifcher Kürze und ſchwülſtigem Pompe. Sein Werk ift den franzö⸗ 
fifhen abgefürzten Gefchichten (Abreges) zu vergleichen, und ebenfo 
wie diefe bei fcheinbarer Anfpruchsinfigfeit des Titeld mit der 
größten Anmaßung in ber Ausführung abgefaßt. 
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Bon den befferen Schrififtellern dieſer Gattung ift zuerſt Se- 
neca zu nennen, deſſen Verhältniß zu Nero und feiner Regierung 
bereits früher (S. 216 ff.) dargeftellt worden if. Seneca war 
ein Mann, in welchem fi die größten Gegenfäte vereinigten. 
Er war ein Anhänger der ſtoiſchen Philofophie und ein niedriger 
Schmeichler zugleich, verband mit Dem größten Talente die nie- 
brigfte der Leidenfihaften, bie Geldgier, fo wie mit einer auf 
philoſophiſchen Grundjägen beruhenden Tugend weiche Nachgiebig- 
feit gegen das Laſter, und fuchte in einer verborbenen Zeit für 
Wahrheit, Tugend und Recht nicht durch Ernſt und Würde, fon- 
bern durch ſchwaches Hin- und Herſchwanken und durch kriechende 
Dienftwilligfeit gegen eine Agrippina zu wirken. Seine moral- 
ifchen Zwede waren alfo vortrefflih, aber er wollte fie auf dem 
Wege der Klugheit erreichen, und gerieth dadurch in feinen Hand⸗ 
lungen wie in feinen Schriften mit ſich felbft in Widerfprud. Aus 
biefem Grunde war auch die Wirkung feiner Schriften ebenfo ver- 
fhiedenartig, wie das Urtheil der Nachwelt über ihn. Die Moral, 
die er lehrte, und die Gefchicklichleit, mit welcher er bie wahre 
Würde des Menfchen, den Werth eines inneren lebens und Die 
Berachtung irbifcher Güter den fchlaffen Gemüthern ber Ditleben- 
den empfahl, find der Welt zu allen Zeiten nützlich gewefen, und 
haben auf wahrhaft edle Naturen einen äußerfi wohlthätigen Ein- 
fluß ausgeübt; aber ebenverfelbe Dann hat aus Politik und Klug- 
beit es auch über ſich vermodt, vor einem elenden Despoten- 
Diener, wie ber Freigelaffene Polybius war (ſ. oben ©. 212), 
zu friechen, und durch eine an denfelben gerichtete ſchmeichelnde 
Schrift Philofophie und Wiffenfchaft herabzumürdigen. Man könnte 
übrigens die Verbindung der Gegenfäge bei Sensca zum Theil 
auch dadurch erflären, dag fi in einer ſittlich entarteten und ber 
Natur untreu gewordenen Zeit die Extreme leicht berühren, daß 
der höchſte Genuß Überbruß, bie Überreizung Abftumpfung erzeugt, 
dag der Umgang mit felbfifüchtigen, verdorbenen Menfchen, fowie 
verfehltes Streben und vereitelter Ehrgeiz den Berftändigen in fich 
felbft zurüddrängen, und daß ein Mann, der an eine große po- 
litiſche Wirkfanifeit gewöhnt war, ſich von der Unbehaglichfeit des 
unthätigen Privatlebens und von dem Gebanfen an die Nichtig⸗ 
feit äußerer Berhältniffe und Beſtrebungen fehr gebrüdt fühlen 
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mußte, und baber Leicht an abgeſchloſſenen philoſophiſchen Bes 
fhäftigungen und an firengen moralifchen Grundfägen Gefallen 
fand. Aus diefem Grunde war Seneca mit feiner Welt- und 
Menſchenkenntniß auch ganz geeignet, für den abgelebten Hofmann 
und für alle diejenigen, denen ihre Plane in der Welt mislungen 
waren, eine paflende Philofophie vorzutragen. Eben biefelbe ſtrenge 
Moralphilofophie mußte ihm aber auch beffere Männer, wie Ta⸗ 
eitud, gewinnen; denn es liegt in der Natur einer edeln Seele, 
bag fie im Unwillen über die allgemeine Verdorbenheit fih um 
fo entfpiedener feften und ſtrengen Grundfägen hingibt. _ 

Auf diefe. Weife erklärt fi die große Wirkung deſſen, was 
Seneca in feinen Schriften lehrt. Noch bedeutender war die Wirk⸗ 
ung ſeines Style, in welchem er der Richtung folgte, die bereits 
fein Bater, ein berühmter Lehrer der Beredſamkeit, eingefchlagen 
hatte. Seneca war für feine Zeit ein Cicero, und übte auf Ge⸗ 
ſchmack und Screibart feinen geringeren Einfluß aus, ald früher 
Cicero; nur dadurh ward der Einfluß beider Männer ein vers 
fhiedener, daß die Zeiten und Menfchen verfchieden waren, und 
daß der Eine fi ald Staatsmann dur feine Talente und Tus 
genden, der Andere dagegen durch Gewandtheit und Gefchmeidig« 
feit geltend zu machen wußte Mit Seneca’d Styl verhielt es 
ſich ebenfo, wie mit feinen Orundfägen: er befland in einem 
Gegenſatz gegen den herrfchenden Modeton, und war gleichfalls 
bem Leben und der Natur fremd. Seneca wandte fi von der 
weichen und ftumpfen Schreibart, deren Charakter leere Decla- 
mation und ein bloßes Spiel mit Tönen war, zu bem allzu 
Spisen, Scharfen, Gedrängten und fchwer Berfländlihen. Die 
Menfchen waren theild jener Manier müde und fuchten eine ans 
bere, die den Verſtand reize und befchäftige, theils hafıhten fie in 
ihrer Schlaffheit überhaupt nah dem Neuen, Ingewohnten und 
Überrafchenden. Seneca’s Styl wirkte daher auf diefelbe Weife, 
wie der ähnliche Styl vieler franzöfifhen Schriftfteller bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Das Herz, welches nad Cicero's Aus⸗ 
ſpruch allein den Redner macht, hatte damals feinen Antheil an 
ber Berebfamteit, bie Beichäftigung mit der Wiffenfchaft diente 


blos als ein zeitfürgended Spiel; ber nur auf Unterhaltung ‘bes 
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dachten vornehmen Welt war daher mit jeder Art von Spielerei, 
Künftelei und Affectation gedient. 

Wie fehr Seneca’s Philofophie fih für die Zeit eignete, be- 
weifi die Dedeutung, welde die Lehrer des Stoicismus bald 
nachher erhielten, und der vepublifanifhe Ton, den biefelben 
aller Berfolgung ungeachtet anzunehmen wagten, fowie bie 
ſchnelle Ausbreitung des Chriftenthums, das in feiner moral- 
ifchen Wirkung der ftoifchen Lehre fehr ähnlih war. Mit dem 
Kaifer Marc Aurelius gelangte die fteifhe Philoſophie, für 
welde Seneca unter den Römern die Bahn gebrochen hatte, ſo⸗ 
gar auf den Thron. Man mußte in jener Zeit entweder Ent- 
fagung und fräftiges Widerftehen gelernt haben, oder man mußte 
fih in wilde Zerftreuungen verlieren und dazu alle Mittel des 
Genuffes beſitzen. Seneca’s Wirkung auf die Befferen jener Zeit 
zeigt ſich am glänzendften in den Schriften des Gefchichtfchreibere 
Tacitus, der unter Domitian feinen Staatsdienſt begann, und 
bis zu Habrian’s Zeit gelebt zu baben ſcheint. Tacitus eigneie 
fih Seneca's Philofophie an, bildete fih auch in Bezug auf den 
Ausdrud nach feinem Mufter, ohne ihn jedoch blind nachzuahmen, 
und fchrieb dann in einem ähnlichen Styl, der aber bei ihm nicht 
eine bloße herzloſe Kunft blieb, fondern zur Natur wurde. Seine 
Werfe find: die Annalen, in denen er die Gefchichte von Auguft’s 
Tod bis auf Nero's Ende behandelte, die Gefchichte feiner eigenen 
Zeit von Galba an bis auf Domitian’d Tod, welde er Hiftorien 
oder Gefchichte betitelte, eine Lebensbeſchreibung Agricola’s und 
eine Heine Schrift über die Sitten der Deutften. Tacitud ges 
hörte zu den wenigen edlen Menſchen feiner Zeit, er glaubte an 
die Würde der menfchlihen Natur, und war von Bewunderung 
für die befjeren alten Zeiten erfüllt, in denen jeder Einzelne nur 
fosiel galt, als er werth war, in welchen der Bürger, von edelm 
Selbſtgefühle gehoben, fich feiner Bedeutung im Staate bewußt 
war, und durch Verdienfte den Beifall feiner Mitbürger zu ers 
langen firebte. Ein folder Dann fonnte in einer Zeit der Ent⸗ 
artung nicht hoffen, die große Menge der Lefenden für feine 
Zwecke zu gewinnen, er faßte daher nur die Wenigen, welde 
Sinn für ernfte Belehrung hatten, ins Auge, und fuchte durch 
feine Schriften gleichgeflimmte Seelen gegen den Drud ber Um⸗ 
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ſtaͤnde zu ſtaͤhlen. Zu dieſem Zwecke paßte Seneca's Philoſophie 
und Styl. Tacitus war aber nicht, wie Seneca, zum Hof—⸗ 
manne, ja nicht einmal, wie fein edler Freund Plinius ber 
Jüngere, zum Hofmanne ber befferen Gattung geboren und ge= 
bildet, er wollte nicht mit Feinheit den Umftänden dienen, fi 
den Beifall der Welt erwerben und eine Rolle unter feinen Zeit- 
genofjen fpielen. Er mußte vielmehr nothwendiger Weife, je mehr 
er und Seinesgleichen allein ftanden, in fidy felbft zurückgedrängt 
werden, und feine Schriften mußten, ohne daß er ed wollte, Die 
bittere Stimmung eines in ſich zurückgezogenen und mit Unwillen 
über Die herrſchende Schlechtigfeit erfüllten Gemüthes ausſprechen. 
Zacitus fah ferner nur Verdorbenheit und Ränke um fih, dieſe 
Erfahrung mußte ihn zu einer Anficht der Dinge führen, ver- 
möge deren er, wie die meiften franzöfiihen Schriftftelfer, alles, 
was gefchieht, von einem Plan, von beftimmter Abſicht umd von 
bem Charakter der handelnden Hauptperfonen berleitet. Daß er 
indeffen weder an der Menfchheit, noch an der Tugend vers 
zweifelte, daß ihm im Gegentheil das deal des wahrer Menfchen 
und Bürgers immer vor Augen fchwebte, das beweiſen bie Stellen 
feiner Werfe, in denen er einer Arria, eines Seneca und uns 
ſeres deutfchen Helden Hermann gedenkt. Daß ihm edle Liebe 
und Hingebung fein leerer Traum ift, Tehrt er in der Erzählung 
vom Tode der Arria; was er von Freiheit, von Vaterland und 
von Aufopferung für basfelbe hält, deutet er bei der Geſchichte 
Hermann’s anz welche Philofophie ihm in dieſen traurigen Zeiten 
der alfein feftle und wärdige Halt edler Seelen zu fein fcheint, 
zeigt er in ber erhabenen Schilderung von Seneca’s Top, in 
weicher er feinen Lehrer als Märtyrer der befferen Grundſätze 
dargeftellt hat. Daß übrigens Taritus oft zu finfter und bitter 
iſt, erflärt fih ganz von feldft bei einem Manne, der voll bes 
edeiften Unwillens war, der ben egfchlafften weichen Gemüthern 
einer entarteten Zeit gleihfam die verlorene Federfraft wieder⸗ 
geben wollte, Der überdies fietd bios dem Hauptgange der Dinge 
zugewendet tft, und fi) beshalb auf Hin- und Herreben, auf 
Abwägen und NRaifonniren nicht einlaffen kann. 

Taeitus Berhältniß zu feiner Zeit, fein der Richtung berfelben 


yöllig entgegengefegtes Streben und ber eigentlihe Zweck feiner 
2, 
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Geſchichtſchreibung laſſen fih am beften erfennen, wenn man feine 
beiden Heineren Werfe, die Lebensbefchreibung Agricola’s und die 
Schrift über die Deutfhen, forgfältig betrachte. Das erftere 
Werk fchildert einen Römer, der feinem Wefen nady der befferen 
alten Zeit angehörte, und mitten in ber allgemeinen Ber- 
borbenheit dem Nationalcharafter treu blieb. Die Lebensbeſchreib⸗ 
ung Agricola’s ift deshalb ein Gegenbild zu dem, was Tacitus 
in feinen beiden größeren Werfen bargeftellt hatte, ein helles Licht 
mitten im Dunfel der traurigften Entartung. Diefe Schrift iſt 
übrigens auch dadurch einzig in ihrer Art, daß fie eine Aufgabe 
löfte, welche weder Zenophon im Leben des Agefilaus (ſ. Th. IE 
S. 225), noch irgend einer der Neueren zu löfen vermocht hat. 
Tacitus fegte nämlich feinem Helden ein würdiges Ehrendenk—⸗ 
mal, ohne eine fortlaufende Lobrede zu ſchreiben, welde nur 
durch Declamation und rhetorifche Kunft erträglich gemacht werben 
fann , gerade deshalb aber dem gefunden Sinn und dem guten 
Geſchmack in gleich hohem Grade widerftrebt. In der Schrift 
über die Deutfchen hatte Tacitus keineswegs blos den Zweck, bie 
Sitten und Gebräude der germanifchen Bölferfchaften zu fchild- 
ern; ebenfo wenig wollte er die Sittlichfeit der Germanen preifen, 
da er als Gefchichtfchreiber und als Philofoph wohl wußte, daß 
eine Moralität, die blos auf äußeren Umftänden, auf Gewohn- 
heit und auf Mangel an Gelegenheit zum Sündigen beruht, nur 
fo lange dauert, als die Verhältniffe die nämlichen bleiben. Er 
verfolgte einen höheren Zwed, als einen bloßen Naturzuftand 
idylliſch darzuſtellen, obgleich gerade biefenigen Menfchen, die der 
Natur am meiften entfrembet find, auf ein folches Gemälde mit 
dem größten Entzüden blicken. Tacitus wollte durch die Schild⸗ 
erung der Germanen die entgegengefeßte Seite von dem Bilde 
zeigen, welches er in feinen beiden größeren Werfen entworfen 
hatte. In diefen hatte er die Entartung bes verbilbeten und 
überfeinerten römifchen Volkes mit Teuchtenden Farben gemalt; in 
feiner Schilderung der Germanen ftellt er den grellen Contraft 
einer natürlich Fräftigen, nicht verwilderten, aber auch nicht culti= 
virten Nation dar. Überall fehimmert der Gedanke durch, baf 
bei dieſem Bolfe, welches der Natur treu geblieben fei und feiner 
falſchen Weisheit fein Ohr geliehen habe, alles das gefunden 
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werde, was man in dem entgegengefeßten Zuſtande der Roͤmer 
vermifle. Eine Religion ohne Aberglauben, fowie Kreundfchaft, 
Treue, Freiheitsliebe und Einfachheit des Lebens, lauter Dinge, 
die in Rom ihre Bedeutung verloren hatten, werben bier an einem 
Naturvolk auf eine oft mehr poetifche als hiſtoriſche Weiſe dar⸗ 
geftellt, und zwar, damit ber Lefer nicht um den eigentlichen 
Zwed diefer Befchreibung betrogen werde, mit beftändigen Seiten- 
blicken auf den Zuftand der römischen Welt. 

Die dritte Klaffe der Schriften jener Zeit findet fi 
überall wieder, wo entweder bie Hofhaltung eines mächtigen 
Herrfcherd oder die ungeheuere Größe einer Haupiſtadt eine bes 
beutende Zahl von müßigen, aber gebildeten Menſchen zufammen- 
führt. Dies bringt nämlich im geifligen und Titerarifchen Treiben 
ftetö zwei Erfcheinungen hervor, welche je nach der Zefchaffenheit 
bes fittlihen Zuftandes bald mehr bald weniger bedeutend werben. 
Die Eine befteht in bitterer Satyre, ſchadenfrohem Spott oder 
ſchmutziger Witzelei über die Perfonen und Verhältniſſe, bie 
Andere in dem Dafchen nach Anekdoten und Argerlichen Erzähl- 
ungen, fowie darin, dag Notizen und Klatfchereien über das 
Privatleben der handelnden Perfonen den Hauptinhalt der Schriften 
über die Zeitgefchichte bilden. Beide Erfhheinungen find nahe 
mit einander verwandt; denn ſie entftehen Beide aus dem Wohl- 
gefallen am Schlechten und aus dem Streben, fih auf Koften 
von Anderen zu unterhalten und dadurch zugleich dieſen ſelbſt 
zu fchaden. 

Die Anekdotenjagb und das Sammeln und Nieberfchreiben 
von anftößigen Anekdoten und Privatgefhichten waren fchon zu 
Cicero's Zeit fehr im Schwunge. Es gab bereits Damals viele 
Menſchen, welche ebenfo, wie in unferen größeren Städten eine 
gewiſſe Klaſſe ven Mitarbeitern an den Zeitungen (die Reporters), 
ein förmliches Gewerbe Daraus machten, alles, was irgend inter⸗ 
effant war, aufzubafchen und für Geld mitzutheilen. Diefe Leute 
fammelten Anekdoten aller Art, Geſchichten yon Heirathen, Sterb⸗ 
fällen, Zwiften und andere Slatfchereien,. und verfauften fie an 
die großen Herren, die fie ihren. Sreunden auf dem Land ober in 
ben Provinzen aufchidten. In der Kaiferzeit, wo das Leben im⸗ 
mer mehr aufbörte, ein öffentliches 'zu fein, wo Alles vom Hof 
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und von befttimmten Perfönlichleiten abhängig warb, wo außer: 
bem in ber höheren Kaffe der Geiſt immer fchlaffer, leerer und 
unterhaltungsfüchtiger wurde, nahm das Wohlgefallen an ſolchen 
Anekdoten natürlich in hohem Grade zu. Man hafchte begierig nad) 
allen möglichen Nachrichten von dem Regenten und feinen Großen, 
man fammelte biefelben, und bildete daraus eine ffandalöfe 
Ehronif, mit der man ebenfo, wie in Frankreich zur Zeit der 
fhrediihen Herrichaft des NRegenten und Ludwig's XV., einen 
einträglichen Handel trieb, Auf foldhe Weife entfland eine neue 
©attung der Literatur, die man ganz und gar mit den vielen 
Privatgeſchichten franzöſiſcher Könige und mit den im achtzehnten 
Jahrhundert fo häufig erfchienenen Memoiren der Franzoſen ver=. 
gleichen kann. Die meiften diefer Anefvotenfchriften wurden von 
Griechen, die am Faiferlichen Hofe lebten, verfaßt. Da das Auf- 
fommen diefer Literatur mit dem Yortgange des römifchen Zeit- 
ungswefens in Berbindung ftcht, fo ift bier der paſſendſte Drt, 
eine Bemerkung über öffentlide Blätter und Nachrichten der Römer 
zu machen. Eine Art von Zeitung erfchien zum erften Male unter 
Cäſar's Herrſchaft. Cäſar forgte nämlih für die regelmäßige 
Führung eines Protofolld der Senatsfisungen, welches bisher nur 
fehr unordentlich niedergefchrieben worden war, und ließ dasjelbe 
Öffentlich befannt machen. Schon Auguftus fand für gut, das 
Lestere wieder abzuftellen, und dieſe erfte officielle Zeitung ber 
Römer hörte aljo bald wieder auf zu erfcheinen. Dagegen blieb 
eine andere beftehen. Cäſar hatte nämlich zugleich verordnet, daß 
unter dem Namen Tagesregifter oder Bolfsverhandlungen (acta 
diurna oder acta populi) auch das VBerzeichniß aller vor dem 
Bolfe, den Gerichten und den Verwaltungsbehörden verhandelten 
Dinge befannt gemacht werben follte. Dieſes offieielfe Blatt ließ 
Auguftus beftehen, weil es außer dem Berichte über die Prozeffe 
nur die Liften der Geborenen und Geftorbenen, die Anzeige ber 
Heiratben, Eheſcheidungen, Adoptionen und anderer bios bie 
Neugierde befriedigenden Kleinigkeiten enthielt, alfo Tauter Dinge, 
durch welche bie Gedanken des Bolfes vom Wichtigen aufs Un⸗ 
bedeutende, von den eigentlichen Staatsangelegenheiten auf die 
Verhaͤltniſſe einzelner hoben Familien oder des regierenden Haufes 
und auf Selle, Schaufpiele, Bauwerke, Reifen u. dgl. m. abge⸗ 
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lenkt wurden. Manchmal Fam jedoch auch Einiges von bem, 
was im Senat vorfiel, Darin vor. Diefe officiellen Nachrichten 
wurden durch Abfchriften vervielfältigt, und nicht nur in Rom, 
fondern auch in den Provinzen und bei ben Heeren mit Begierde 
gelefen. Obgleich ihr Inhalt höchſt unfchuldig war, fo wurden 
fie doch von den Tyrannen und ihren Schergen manchmal bes 
nust, um einen Der wenigen Männer, welde Oppofition zu 
madjen wagten, zu verderben. Unter Nero 3. B. hatte ber 
Senator Thraſea Pätus der ſchrecklichen Regierung des Kaifers 
dadurch einen paſſiven Widerftand entgegengefegt, daß er feine 
Gefinnung entweder durch fein Schweigen oder durch bie bloße 
Verweigerung feiner Zuftimmung zu einem Senatebefhlug an 
ben Tag legte. Als cr endlich wegen feines Verhaltens vor Ge⸗ 
richt gezogen wurde, betienten ſich die Ankläger unter Andern 
and) jener Tagesblätter, um ihn zu verbächtigen. Sie behaupteten 
nämlich, er ftrebe nach Zeitungslob, und die Liberale Partei im 
Reid) haſche begierig nad) jedem erfcheinenden Blatte, blos um 
zu erfahren, was Thraſea nicht gethan habe. 

Obgleich diefe wenig bedeutenden Blätter dasfelbe Verhältniß 
zu der öffentlichen Meinung hatten, wie die Zeitungen in unferen 
Tagen, fo war es doch bei dem gefunfenen moralifchen Zuftande 
ber römifchen Welt natürlich, daß tie zuvor erwähnten Samm- 
fungen 'anftößiger Anekdoten weit mehr gefucht und gelefen wurden. 
Es waren viele ſolcher Sammlungen im Umlauf, und die Welt 
lag fie mit größter Begierde, weil fie dem berrfchenden Hange 
nad) Geheimniſſen und Anftößigfeiten Befriedigung gewährten. . 
Sie find zwar untergegangen, aber die meiften Gefchichtfchreiber 
der Kaiferzeit, deren Werfe auf und gefommen find, haben dieſe 
Anekooten- Bücher als Duellen benupt. Außerdem fchöpften Dies 
felben ihre Nachrichten noch aus den erwähnten Zeitungen, aus 
den öffentlichen Bibliotheken und aus den Archiven. Es entfland 
alfo eine neue Art von Geſchichtſchreibung, in welcher Das ffentliche 
und Allgemeine den Privatangelegenheiten und dem rein Perſön⸗ 
fihen untergeordnet wurde. Der erſte und vorzüglichfie Schrift- 
fteller diefer Gattung war Suetonius Tranquillus, weicher 
zu Trajan’s und Hadrian’s Zeit lebte. Zwar hatte fihen unter 
Tiber’s Regierung Balerius Marimus eine Sammlung yon 
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merfwärbigen Borfällen und Ausfprühen verfaßt, allein er hatte 
dabei einen moralifchen Zwed verfolgt, er hatte nämlich nicht fo= 
wohl die Neugierde und das Intereffe an Anckvoten, Kabalen 
und Perfönlichkeiten befriedigen, als vielmehr das Gemüth an⸗ 
fprechen und Stoff für den Unterricht geben wollen. 

Neben der rein perfönlichen und vorzugsweife auf Anekdoten 
ausgehenden Gefchichtfehreibung erfchien zu gleicher Zeit Die ſcham⸗ 
Iofe, bittere Satyre. Diefe Art von Satyre nimmt zwar ben 
Schein an, als wenn fie die moralifche Entartung der Zeit dur) 
Spott und Wis heilen wolle, in Wirktichfeit aber gibt fie nur 
ein recht anfchauliches Gemälde ber verborbenen Sitten, reizt die 
Phantaſie des Lefers, bringt ihn dadurch den herrfchenden Laftern 
näher, und fucht außerdem gewöhnlich auch Das Geachtete, Würd⸗ 
ige und Höhere herabzuziehen. Sie dient alfo zu gleicher Zeit 
der Unfittlichfeit und jener felbftfüchtigen Bosheit, welde gern 
alles Erhabene und Große gemein madıt. Sie ift die ftete Des 
gleiterin von ſehr verdorbenen fittlichen Zuftänden, wie ſich dies 
auch in ber neueren Zeit befonders an Voltaire und anderen 
franzöfifchen Satyrifern zeigt. Aus dem erften Abfchnitt der röm⸗ 
iſchen Kaiferzeit find Juvenal und Petronius als die ausgezeich- 
netften Mufter für diefe Gattung von Satpren hervorzuheben. 
Juvenalis, welcher um das Jahr 100 n. Chr. lebte, fpricht 
nicht etwa blos feinen moralifchen Unwillen überdie Berborbenheit 
ber Zeit aus, fondern er poltert, etfert und fchilt über Sünden, 
Berbrechen, Frevel und Gräuel. Statt aber diefe nur anzu⸗ 
deuten, ftellt er fie in graufenhafter Nadtheit Hin, und befchreibt - 
fie in fehr zierlichen, Tunftreihen Verfen, während er, wenn er 
die Menfchen in ber That beffern wollte, feine Beredſamkeit und 
Verskunſt gerade hierbei am wenigſten hätte anwenden follen. Er 
verweilt mit fichtbarem Wohlgefallen bei der Schilderung von 
höchſt unmoralifhen Scenen, und entwirft in fürchterlicher Klar⸗ 
beit das Gemälde von Abfcheulichkeiten, die ſelbſt ein Tiberius 
durch feinen Anfenthalt auf Capri den Augen ber Welt zu ent⸗ 
ziehen fuchte, und bie man heut’ zu Tage fogar in ben verdorb⸗ 
enften Städten von Europa in ein für die Menfchheit wohlthäts 
iges Dunkel birgt. Juvenal fehrieb alfo die verderblichſte Art 
von Satyren; denn flatt feine Lefer zu beffern, machte er fie 
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vielmehr mit dem Lafler erft recht bekannt, 309 die Unſchuld in 
bie Nebe desſelben, und theilte die Berborbenheit großer Städte 
dem Lande und ben Heinen Orten mit. Petronius Arbiter, 
beffen bereits in der Gefchichte Nero's Coben S. 220) gedacht 
"worden ift, war einer von den Männern, welche bie größte fitt« 
liche Verborbenheit mit ber feinften Bildung verbinden, und bie 
in Frankreich fh ſelbſt die Roue’s nennen, eine Klaſſe von 
Menſchen, welche auch in Deutſchland Leider nicht mehr unbelannt iſt. 
Er hat eine Art von Roman verfaßt, in welchem er mit großem 
Geiſt, mit unerfhöpflidem Wis ‚und mit ſtaunenswerther Feinheit 
ber Sprache jene fehändlichen Lüfte und Laſter fehildert, welche er an 
Nero’s Hofe mittrieb, und die er ebenfo gut zu befchreiben als aus⸗ 
zudenken und anzugeben verftand. Sein Buch ift daher für die 
Kenntniß des Geiftes und Lebens der höheren Klaffe von Rom 
wichtiger, ald alle Schilderungen ber Gefchichifchreiber. Es ift mit 
jener verruchten Stätte, Feinheit und Gewandtheit gefehrieben, von 
ber ung die Gefchichte der Titeratur auch bei anderen Bölfern ähn⸗ 
liche Beifpiele Darbietet. Petronius Werf gehört nämlich in eine und 
diefelbe Klaſſe mit den Schriften eines Peter Aretino und anderer 
ttaliänifchen Dichter, mit Voltaire’s Jungfrau von Orleans und 
ähnlichen Werfen der Franzoſen. Auch die deutfche Literatur ents 
hält ſolche Schriften, wie 3. B. Thümmel's Reifen und mehrere 
Arbeiten. Wieland’s; nur findet Dabei der Unterſchied Statt, daß 
man ben Deutfchen eine fo große Leichtfertigfeit der Grundfäge 
und bed Tons, wie fie bei_Petronius, Aretino und Boltaire zu 
finden ift, bisher noch niemals bieten durfte. Peteonius faßt in 
feiner Darftellung Alles von der Iufligen Seite. Er lacht Aber 
bie komiſchen Scenen und Berwidelungen, welde das bloße 
Streben nad Befriedigung ber Lüfte herbeiführt; er mifcht zwar 
auch Ernit in feine Darftelung, aber blos um ben Leſer durch 
ben grellen Gegenſatz der wildeflen Luftigfeit und einer philo⸗ 
ſophiſchen Haltung zu überrafchen und zu unterhalten. Obgleich 
er den Verfall des Wahren und Guten im Leben, wie in ber 
Wiſſenſchaft und Kunſt fehr gut fühlt, fo. trifft fein Spott doch 
nicht fowohl die verberblichen Benüfie, als vielmehr ben Pedauten, 
ber das leere Treiben der Genießenden mishilligt, und er geißelt 
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nicht die Laſter ſelbſt, ſondern nur das Laͤcherliche, deſſen man 
ſich bei ihrer Begehung ſchuldig machen könnte. 

Neben Juvenal und Petronius iſt auch Martialis, ein Zeit⸗ 
genoſſe des Letzteren, anzuführen, obgleich er nicht zu den eigent⸗ 
lichen ſatyriſchen Schriftſtellern gehoͤrte. Er gibt aber in den 
Epigrammen, die ſich von ihm erhalten haben, in ähnlicher Weiſe 
den traurigen Charakter jener Zeit zu erkennen. Er iſt zierlich, 
wisig und gewandt wie Petronius, und befingt ebenfo wohl 
einen Domitian, wie einen Nerva und Trajan; er preifet bald 
Tugend und Scelenatel, bald bringt er die fihmusigften Dinge’ 
in kurze Denfoerfe und madıt fie dadurch Leichter behaltbar. Da— 
bei gilt es ihm immer nur um feinen eigenen Bortheil, und er 
ſcheut fi fogar nicht auszufprechen, es liege ihn wenig daran, 
daß feine Gedichte in allen Theilen des römiſchen Reiches gelefen 
werden , wenn dafür fein Geld in feine Kaffe fließe. Diefer 
Mishraudy des Wiges und der zierlihen Formen, durch) welche 
Martialis, Perronius und Juvenal fi) auszeichnen, und die rüd- 
ſichtsloſe Mittheilung der Ausfchweifungen der vornehmen röm- 
iſchen Welt wirkten Jahrhunderte lang höchſt verderblich auf bie 
Sitten ein. Wie fehr dies der Fall war, kann ınan daraus er- 
meflen, daß die fpäteren Schrififteller vorzugsweife einen Mar- 
tialis zum Mufter wählten, und bag man, wie uns ein Geſchicht⸗ 
fhreiber des vierten Jahrhunderts berichtet, damals von allen 
äfteren Dichterwerfen der Römer faft nur Juvenal's Satyren Tas. 

Dagegen gerietb ein Mann fehr bald in Vergeſſenheit, der zu 
den talentvoliften Schriftitellern der Kaiſerzeit gehörte, aber ein 
ganz anderes Streben hatte, als Juvenal, Martialis und Petro⸗ 
nius. Dies war Perſius, welcher 34 n. Chr. geboren wurbe 
und ſchon 28 Jahre fpäter ftarb. Er befaß, wie Petronius, ein 
großes angebornes Talent zur Satyre, fo daß man lange über 
ben Borzug von Beiden geftritten bat; bie Welt ſelbſt entſchied 
aber fchon früh zu Gunften des Petronius. Perfius war nämlich 
ein Biedermann, der mit dem leichifertigen Leben feiner Zeitge⸗ 
noffen nicht lachend fein Spiel trieb, fondern feinen lang vers 
haltenen Unwillen über basfelbe mit Heftigkeit ausathmet, Petro⸗ 
mus mußte daher den Borrang vor ihm erhalten; denn für Per⸗ 
ſius fpriht zwar die ewige Wahrheit, bie dem Dienfchen ins 
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Herz gelegt ift, aber diefe wird flets nur von Wenigen verftanden 
und berüdfichtigt, und Wetrenius hat außerdem die Crfahrung 
des Weltlaufes für fih, nad welcher in der That gewöhnlich 
nieht fowohl der Böfewicht, ald vielmehr nur derjenige, ber feine 
Sache ungefhidt anfängt, alfo oft gerade der Befte am erften 
unterliegt. Perſius, der wie Taritus über ‚feiner Zeit fand und 
mit diefem Geſchichtſchreiber die gleiche Richtung und Würde hatte, 
fehrieb nicht für jene vornehmen Kreiſe, welche an Epott und 
Übelreden Wohlgefallen finden, wenn nur Wig und Feinheit das 
mit verbunden find. Auch hatten feine Satyren bei benfelben ſchon 
barum feinen Eingang finden fönnen, weil fie nicht ohne Anſtreng⸗ 
ung zu lefen find, während Dagegen des Petronius Sprache und 
feihte Manier die Sinne der gebildeten Schwelger -Fitelten. Ein 

fo waderer und ernfter Mann hatte ganz andere Zwede, als Zus | 
veral und Petronius, und wandte zur Erreichung derſelben ganz 
andere Mittel an. Er fuchte die Quellen und erften Urſachen 
der berrfchenden Berborbenheit zu enthüllen, er wollte warnen 
und die Mittel angeben, durdy die man dem weiteren Verderben 
ſteuern könne. Er fcherzte alfo nicht, wie Petronius, abwechſelnd 
über die Tugend und über die Fehler ber Menfchen, fondern er 
bediente fi) der Geißel des Witzes und Scherzes ebenfo, wie ſich 
Tacitus der Gefchichte bediente, um die Wenigen, die ihn Iefen 
‚und verſtehen fonnten, durch eine Träftige Philofophie gegen bie 
Übel der Zeit zu flählen. Er gefiel fih daher natürlicher Weife 
auch nicht, wie Juvenal, in der Schilderung der Laſter, er deu⸗ 
tet biefelben vielmehr nur an, weil er zu gut weiß, daß biejeni- 
gen, welche fie begehen, unverbefferlih find, und daß es für die - 
Anderen viel heilſamer ift, wenn man einen Schleier über die 
Schandthaten wirft, ale wenn man fie anfdedt und ſchildernd 
tadelt. Auch richtete er feine Satyre nicht, wie Juvenal oder. wie 
in neuerer Zeit Boileau, blos gegen beſtimmie einzelne Gebrechen 
der Menſchen, ſondern er faßte bei jedem Laſter immer die Ver⸗ 
kehrtheit und den Geiſt der Zeit überhaupt ins Auge. Endlich 
verirrt er ſich auch nie zu dem, was über oder unter dem Tadel 
des Philoſophen liegt: er trifft vielmehr mit ſeiner Geißel immer 
die Dinge, die zwar in der menſchlichen Natur gegründet ſind 
und unter gewiſſen Umſtaͤnden und Verhältniſſen ſtets wieder 
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erſcheinen, die aber durch Erziehung und Lehre entfernt, wer⸗ 
ben fünnen. 

Perſius gehörte ſchon zu Der vierten und legten Klaffe 
ber Schriftfteller dieſes Zeitalters ober zu denen, welche auf 
feinen der drei oben näher bezeichneten Abwege gerietben. Bon 
biefen beſſeren Schriftftellern hatten Quinctilianus, Plinius der 
Ältere und Plinius der Jüngere am meiften Einfluß und Bedeut⸗ 
ung. Quinctilian, welder von Geburt ein Spanier war, Iebte 
zu gleicher Zeit mit Plinius dem Jüngeren, er warb nämlich 42 
nach Chr. geboren und flarb um das Jahr 118, während Die 
Lebenszeit Des jüngeren Plinius die Jahre 62 bis 110 umfaßte. 
Plinius der Ältere war der Oheim des Lesteren, und ward 79 
y. Chr., ald.er fih bei dem befannten Ausbruche des Veſuvs 
dieſem Berge zu fehr näherte, ein Opfer feiner Wißbegierbe. 
Duinetilianus war Lehrer der Beredfamfeit, und bat ung 
eine Anweifung zur Redekunſt hinterlaſſen. Er ift für die Bild⸗ 
ung feiner eigenen und ber folgenden Zeit befonders dadurch fehr 
wichtig geworben, daß er die verkehrte Richtung feiner Zeit er⸗ 
fannte, und mit der ganzen Kraft eines Mannes, der in Sachen 
des Gefchmads und der Beredfamfeit die erfte Stimme hatte, ihr 
entgegen arbeitete. Er fonnte zwar auf die Dauer nicht durch⸗ 
dringen, und gerieth felbft bier und da auf Abwege; aber das 
beweift nur, daß ſich niemand dem Einfluffe feiner Zeit ganz 
zu entziehen vermag. Duinctilian fand in Betreff des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Strebens und des Vortrages die beiden entgegengefeg- 
ten Richtungen vor, welche oben als die Haupt -&harafterzüge 
der zwei erſten Klaſſen von Schriftfiellern dieſer Zeit bezeichnet 
worden find, das Hafchen nah Bombaſt, Schwulft und leerer 
Wortkünftelei, wie es fih und in Eyrtius Schrift am beutlichken 
gu erkennen gibt, und den entgegengefegten Irrweg, auf welden 
befonders der Vorgang Seneca’s und feines Vaters geführt hatte, 
oder das Streben nad dem allzu Spigen, Scharfen, Beftimmten 
und Kurzen, Beide Richtungen drohten ſchon damals allen Sinn 
für den natürlichen Ausbrud zu vernichten, als Duinctilian in 
Rom auftrat, und fich ale Lehrer der Nedefunft zu foldhem Ans 
fehen erhob, daß er ed wagen burfie, Beiden entgegenzutreten. 
Auf welche Weife er dies that, mögen einige Worte über bie Art, 
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wie er Seneca beuriheilte und angriff, anbeuten. Er wirft es 
bemfelben 3. B. als eine fehr verberblihe Anmaßung vor, in 
alten Bädern glänzen zu wollen, und weift nad, wie Seneca 
ſich dadurch zerftreut und getheilt, und deöwegen nicht das gelei⸗ 
ftet babe, was er hätte leiſten können und follen. Er erfennt 
ferner zwar Seneca’s Talent an, ſieht aber durch feinen Styl 
überall die Zitelfeit hindurchſchimmern, und wirft ihm in Bezug 
auf Schreibart, Inhalt und Tendenz feiner Schriften geradezu 
vor, daß er nicht nad) dem Beifall der Verftändigen, fondern 
nah Anſehen und Ruhm bei unverftändigen jungen Leuten ge⸗ 
firebt babe. Duinetilian fuchte übrigens nicht blos durch Kritik, 
fondern aud durch beflimmte Anweifungen zur Beredfamfeit zu 
wirfen. In diefer Beziehung ift fein Einfluß dadurch um fo grös 
fer geworben, daß er feinen Borfchriften diejenige Ausdehnung 
gab, welche die Bildung der Zeit erforderte. Er faßte nämlich 
im Sinne der Neueren nicht blos den Redner und Staatsmann, 
fondern ben Schriftfteller überhaupt ind Auge. Dies ift für bie 
Gefchichte der Literatur befonders darum wichtig, weil bie Ita⸗ 
liäner und Franzoſen bei ihren rhetorifchen Lehren und Anweifs 
ungen Quinctilian's Schrift zu Grunde gelegt haben. 

Plinius der Jüngere, der und eine Sammlung von Bries 
fen und eine Lobrede auf Trajan binterlaffen hat, war einer ber 
verbienteften Männer feiner Zeit. Er und feine Freunde, zu wel- 
then auch Tacitus und der Kaiſer Trajan gehörten, wußten nicht 
allein das Leben und Wirfen im Staate mit wahrer innerer Bild- 
ung zu vereinigen, fondern fie waren auch für die Verbreitung 
affgemeiner Bildung unausgefegt thätig. Überhaupt erfehen wir 
ans Plinius Briefen, was wir aus der Geſchichte ſelbſt nicht 
fernen können, daß es damals in den eriten Ständen yon Rom 
noch immer eine Zahl von vortrefflihen Menſchen gab, die fi 
der allgemeinen Entarturig entzogen, dem einreißenden Berberben 
träftig entgegen wirkten, die Wiftenfchaften mit eigener Aufopfer- 
ung zn fördern firebten, und, was bei weiten mehr ift, dabei 
ſelbſt mit glänzendem Beiſpiele vorangingen, Männer, welche bie 
Schriftftellerei nicht als Gewerbe trieben, fondern als eine wuͤrdige 
Beichäftigung edler Seelen anfahen, und, frei von Heinfichen 
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Zweden und Rückſichten, es nicht unter ihrer Würde hielten, 
trotz ihrer hoben Stellung im Staat ihre Mitbürger zu 
belehren. 

Plinius folgte in Bezug auf ben Styl Quinctiliam's Spuren, 
er wirkte als Redner, als Schriftſteller und als Freund des Kai⸗ 
ſers Trajan den Lehren der ſchwülſtigen, declamatoriſchen Schule, 
wie dem Beiſpiel eines Seneca entgegen, und ſuchte den beſſeren 
und reineren Geſchmack zu erhalten. Seine Briefe find beſonders 
dadurch intereffant und wichtig, daß fie, wenn wir fie mit Gi- 
cero’8 Briefen vergleichen, uns die feit des Letzteren Zeit einge- 
tretene Veränderung in der Bildung und dem Tone der höheren 
Kreiſe von Rom, fowie in der Gefchäftsfprache und in der ganzen 
Art, die Geſchäfte zu behandeln, aufs Earfte vor Augen führen. 
Bei Cicero und feinen Freunden ift der Ton, felbft wenn ber 
Empfänger des Briefes einer andern. Partei angehört ober für 
etwas gewonnen werden fol, ftets offen, gerade und ohne ge- 
fuchte Höflichkeit. Dies iſt in Plinius Briefen nicht mehr zu 
finden, im Gegentheil, man fann aus den Wendungen des Aug 
drudes den Rang des Empfängers leicht erfennen. In den Ci— 
ceronifchen Briefen hat ferner bei aller Kunft die Natur ihr Recht, 
bei Plinius dagegen ift überall Kunft und Manier. Man gewahrt 
in den Briefen des Lesteren eine beftändige Aufmerffamfeit Des 
Schreiberd auf ſich felbft, ein gewiſſes ängftliches Streben, geift- 
veih und fein zu ſchreiben und fi ſtets von der vortheilhafteſten 
Seite zu zeigen. Überall blickt eine gewiſſe Vorſicht und Umſicht 
durch, wie fie in einer Zeit, wo jeder eime feft beflimmte Stell- 
ung bat und ein einziger Mann Alles vertheilt, durchaus nöthig 
iſt. Kurz, Plinius Briefe, obgleid, fie ein Mufter guter Ge- 
ſchäfts⸗ und Cabinets-Correſpondenz find, beweifen ebenfo, wie 
jede andere Schrift jener Zeit, dag Damals ein Werk der freien 
Geiſtesſchöpfung Ichwerlich mehr entſtehen konnte, Dies geht auch 
aus dem zweiten noch übrigen Werke des jüngeren: Plinius ber: 
vor, der Lodrede auf Trajan, die er im römifchen Senat vor⸗ 
getragen batte. Er verrätb darin ebenfalls das Streben nad 
dem Ruhme, eine geiftreihe Wendung oder einen wißigen Aus⸗ 
druck gefunden zu haben. in folches Streben ift befanntlich die⸗ 
fer Gattung von Schriften überhaupt eigen, an welcher bie fran- 
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söfifehe Literatur fehr veich ifl, während fie bei uns Deutfchen 
nie Glück gemacht hat. Plinius Lobrede auf Trafan enthält war 
vorzugsweife wirkliche Thatſachen; allein deflen ungeachtet ift es 
für einen freien Sinn unerträglich, eine fo lange fortgehende Rede 
zu lefen, in welcher immer nur ein und berfelbe Mann gezeigt 
und die Welt nur in ihm und an ihm bargeftelft wird. Übrigens 
wird in ber Gefchichte Die Tugend immer am beften ſich durch und 
aus fich felbft Toben. Endlid war auch eine bei Lebzeiten eines 
Regenten veröffentlichte Lobpreifung feiner Thaten gewiß nicht 
geeignet, bie erjchlafften Gemüther der Bürger eines finfenden 
Reiches zu heben und zu Fräftigen; denn das Urtheil der Menge 
ift Schwanfend, und der Berfaffer einer folhen Lobrede gibt ein 
bedenfliches und leicht anſteckendes Beiſpiel. 

Plinius der Ältere hat ein großes Werk verfaßt, weiches 
er felbft eine Geſchichte der Natur betitelte, defien Zwed und In⸗ 
haft man aber beffer bezeichnet, wenn man ed eine Encyflopädie 
nennt. Die gelehrten und nüglichen Wiffenfhaften wurden ba- 
mals auf eine fo lebhafte Art betrieben, daß man ebendasfelbe 
Bedürfniß empfand, welches man im achtzehnten Jahrhundert zu⸗ 
erft unter den Franzoſen und nachher auch in den übrigen Ländern 
Europa’d zu empfinden begann. Mit andern Worten, may 
mußte damald, wie in der nenern Zeit, auf Encyflopädieen 
denfen, welche eine lberficht: gewährten und eine ſchnellere 
Erlernung möglih machten. Solide Werfe werden bei ung 
durch ganze Gefellfihaften von Gelehrten gearbeitet, Plinius das 
gegen hat diefe Riefenarbeit für ſich allein äbernommen. Er fuchte 
nämlich alle Kenntniſſe, welche verjenige befiten mußte, ber bie 
höchſte Bildung feiner Zeit in ſich vereinigen wollte, in ein ein- 
ziges Werk zufammenzufaffen, und trug den Inhalt desfelden aus 
nicht weniger als zwei taufend und fünf hundert Werfen anderer 
Schriftfteller zufammen. Daß er nicht alles das Ieiften Fonnte, 
was wir von einem folhen Werfe verlangen, Tiegt in dem Unge⸗ 
.beueren feines Unternehmens. Es tft ihm dabei oft fo ergangen, 
wie e8 Sammlern zu ergehen pflegt, er bat zu wenig Kritik an= 
gewandt, und deshalb feine Angaben bald aus fehr ſchlechten und 
unzuverläfiigen, bald aus guten und zuverläffigen Schriftftellern 
genommen. Nur in ber Botanik hat er durchaus Gutes geliefert, 
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weil er ſich dabei blos an Dioskorides (f. Th. IH. S. 118) gehal⸗ 
ten bat. Auch bat er, um dem Gefchmade füplicher Völker Ges 
nüge zu thun, zu viele Fabeln und Mähren aufgenommen. Die 
Art, wie er die Gegenftände auffaßte und vortrug, verräth deut⸗ 
fi die Zeit, in welcher er lebte; fein Styl ift nämlich oft zu 
prächtig und glänzend, zu bunfel für die Befchreibung und mit- 
unter an einer Stelle ebenfo Dürr, wie an einer anderen wieder 
zu bochtrabend; in Hinſicht auf das Letztere ift übrigens manche 
etwas ſchwuͤlſtige Redensart gewiß aud daraus zu erflären, daß 
Plinius zuweilen die Sache nicht völlig in feiner Gewalt hatte, 
und dies durch eine hochklingende Phraſe verbedte. Büffon, der 
in feinem befannten Werfe ein ähnliches Ziel wie Plinius ver- 
folgte, fi dabei aber auf die Faͤcher der Naturgefchichte befchränfte, 
nennt Plinius Schrift ein Werk, welches die Kenntniß aller Ge⸗ 
genftände und Erfcheinungen der Natur, fowie aller menſchlichen 
Werke und Gefchäfte auf glänzende und zierliche Weife darge⸗ 
ftellt babe. Gegenüber feinen Landsleuten hatte Plinius jedenfalls 
das Verdienſt, daß er bei ihnen durd, die Art feines Bortrages 
die Naturwiſſenſchaft zum Range einer philofophifhen Wiffenfchaft 
erhob. Auch ift fein Werk für die Bildung der Menfchheit im 
Allgemeinen von großer Bedeutung; denn es begreift den Inhalt 
von vielen hundert verloren gegangenen Büchern in fih, und hat 
durch feinen Styl nicht wenig dazu beigetragen, bie Gelehrten 
bes Mittelalters, welche einen pomphaften, fpisfindigen Vortrag 
liebten, für den Inhalt zu gewinnen. Plinius Werk war daher 
im Mittelalter eine der Hauptquellen für das Studium ber Natur. 
Auch die Staliäner, welhe am Ende dieſes Zeitalters auf den 
Grundlagen der antifen Bildung bie modernen Wiffenfchaften baus 
ten, gingen von Plinius aus, und für die Gefchichte der alten 
Kunſt ift fein Werk noch jest eine höchft wichtige Quelle. 


12, Literatur und Bildung zu Hadrian’s Zeit. 


Hadrian ift wegen feines Einfluffes auf die Literatur des rös 
mifchen Reiches einer der wichtigften römifchen Kaifer geweſen. 
Er ſelbſt war nicht fowohl zum Welt» und Gefhäftsmann, als 
vielmehr zum eigentlihen Gelehrten gebilbet werben, und fein 
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ganzes Wefen und Treiben behielt fortwährend dieſen Charakter. 
Seine Lieblingsbefhäftigung war bie Unterhaltung über Wiffen- 
ſchaft und Literatur, feine nächfte Umgebung beftand aus Gelehr- 
ten, ex ſelbſt ſuchte als Redner, Dichter und Philofoph zu glän- 
zen, und hatte ſich umfaffende und. gründliche Kenntniffe in den 
verſchiedenen Fächern bes Wiffens erworben. Seine außerorbent- 
liche Gedaͤchtnißkraft Fam ihm dabei fehr zu Statten; denn biefe 
war fo ſtark, daß man von ihm erzählt, ex babe Die Namen aller 
Soldaten des Heeres gewußt, und eine ganze Schrift ſchon bei 
einmaligem Durdlefen auswendig behalten fünnen. Sp groß 
übrigens auch fein Einfluß auf die Literatur war, fo ging der⸗ 
felbe Doch nicht von feiner bloßen Perfönlichfeit allein aus, fondern 


er berubte auf ber Übereinftimmung derfelben mit Dem, was im 


Geiſte der Zeit lag. Hadrian's Beifpiel zeigt auf. Diefe Weife 
fehr deutlich, daß in der Entwidelung einer Nation immer viele 
Umftände zufammentreffen müffen, damit eine Wirfung nachhaltig 
werde, und daß eine und diefelbe Urfache in verſchiedenen Zeiten 
ganz verfchieden wirkt. Der Kaifer Claudius z. B. war ebenfo 
wie Hadrian ein bioßer Gelehrter, und hatte einen ebenfo fonder- 
baren Geſchmack wie biefer, er konnte aber feine gelehrten Gril- 
fen nie geltend oder herrfhend machen, weil ſi ie nicht mit dem 
Zeitgeiſte übereinſtimmten. 

Hadrian ſtand mit den ausgezeichnetſten Gelehrten ſeiner Zeit 
in genauer Verbindung, die wichtigſten Männer ſeines Hofes 
waren Gelehrte, er ertheilte Rhetoren, Grammatikern, Dichtern 
und Muſikern Jahresgehalte, unterſtützte mit freigebiger Hand die 


beſtehenden wiſſenſchaftlichen Anſtalten, und gründete neue Schus 


fen und Afabemien, wie 3. DB. das fögenannte Athenäum zu Rom, 
einen Berfammlungsort für Gelehrte, welcher mit dem Mufeum 
zu Alerandria verglichen werden kann. Seine Anfichten über Wif- 
fenfchaft und Gefhmad konnten alfo nicht für Die Bildung und 
Literatur der Nation gleichgültig fein, wie bies bei einem Tibe- 
ring und Claudius der Fall war; im Gegentheil, feine Stellung 
zur Wiffenfhaft und Literatur war von der Art,. daß er durch 
fein Urtheil fowohl unter ben erſten Schriftfiellern und Gelehrten, 
als au für die Hauptellnterrichtsanftalten des Reiches ben Ton 
beftimmte. Wie es fih aber mit feinen perfönlichen Anſi chten ver⸗ 
Schloſſers Weltgeſch. f. d. d. 8. IV. 
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hielt, fann man daraus fehließen, baß er einen Cato bem Gicero, 
einen Ennius dem Birgil vorzog, daß er von einem Plato und 
Homer wegwerfend urtheilte, und daß er eine große Vorliebe 
für Bielwifferei, für gelehrte Spiefindigleiten und Spielereien, 
- für Möfterien, für Aftrologie, Traumdeutung u. dgl. m. hatte. 
Hadrian’s Bemühungen für Wiffenfchaft und Literatur mußten 
daher wegen ber befonderen Art von gelehriem Treiben, die er 
begünftigte, eine nachtheilige Wirkung ausüben. Er ſchadete der 
Achten Bildung außerdem noch von einer anderen Seite ber; er 
machte nämlih die Wiffenfchaft und Literatur, um welche fich Die 
Regierung früher entweder gar nicht oder nur gelegentlih und 
mittelbar befümmert hatte, zu einer NRegierungsangelegenbeit. Die 
MWiffenfchaft verlor dadurch ihre Selbftfländigfeit und Freiheit, fie 
ward von ber Perfönlichfeit des Negenten abhängig gemacht und 
völlig an das Schickſal des finfenden Reiches geknüpft. Endlich 
wirkte Hadrian auf bie römifche Bildung anch noch Durch feine 
Vorliebe für die griechifche Literatur nachtheilig ein. Er felbft 
hatte das Griechifche beffer in feiner Gewalt, als das Lateinifche. 
fo daß er feine Briefe an Freunde und fogar feine Referipte 
griechifch fchrieb; für das eigentlich Römiſche in dem Charakter 
ber Nation hatte er durchaus feinen Sinn, er fchägte und begünft- 
igte die griechiſche Literatur faft ausſchließend, verlangte eben- 
basjelbe auch von Anderen, und befegte feine Hauptanſtalten für 
Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit mit Griechen. Es würde übrigens 
ſehr ungerecht fein, wenn man nicht auch Die nügliche und erfreu- 
lihe Seite von Hadrian’s Bemühungen anerkennen wollte, Er 
gewährte nämlich feine Gunft einigen ber aufgeflärteftien und ver- 
bienteften Männer jener Zeit, gab ihnen eine Stellung, in wel- 
er fie dem Staate nüglich werben konnten, und fegte fie durch 
feine Unterflügung in den Stand, für eine beffere Geiftesrichtung 
wirffam zu fein. Diefe Männer arbeiteten mit Erfolg den 
Irrthümern und Berfehrtheiten entgegen, welche Hadrian ſelbſt 
begünftigte, und hemmten befonders den einreißenden Aber« 
glauben und Myſticismus, ber als ver flete Begleiter ber Über- 
feinerung, Schwelgerei und Schwäche gerade damals fehr über 
band nahm. Diefe Männer waren Arrian, Favorinus und 
Plutarch. | 
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Betrachten wir den damaligen Zuftand der Literatur und Pils 
bung nad feinen einzelnen Seiten, fo ift zuerft Die herrfchende 
Sophifit und Wortfünftelei hervorzuheben, weil Die eigentliche 
Bluͤthe derfelben in die Zeit von Hadrian's Regierung fällt. Die 
Redekunſt ward eine bloße Sache der Eitelfeit und: der Sperula- 
tion, fie verfchmolz daher, wie jede wiſſenſchaftliche Thätigfeit, die 
nur als Gewerbe oder um des Ruhmes willen getrieben wird, mit 
der Sophiftif. Grübeln, Fafeln und Schwärmen, Disputiren und 
Spielen mit Worten, fowie die lächerliche Sucht, durch fonber- 
bare Behauptungen und durch gelehrte Entdedungen ohne Wahr- 
heit oder ohne Wichtigkeit Auffehen zu erregen, wurden ein Haupt 
Charafterzug des wiffenfchaftlichen Treibeng, und Hadrian beförderte 
biefe Berfehrtheiten Durch feine gelehrte Hofhaltung und durch 
feine eigenen wunderlichen Anfichten über Geifteswerfe. Bon ädhter 
und freier Wiffenfchaft konnte Faum mehr die Nede.fein. Die 
Sophiftif, welche zu Sokrates Zeit fo verberblich auf die Jugend 
und auf die vornehme Welt eingewirkt hatte (f. Th. IE. S. 232. ff.), 
war doch wenigfiend noch mit Philofophie verbunden gewefen; 
‚die neue Sophiftif aber, die zu Hadrian’d Zeit in Schwung fam, 
drehte fi) nur um leere Declamation. Die Sophiſten fuchten ihre 
Gedanfen-Reerheit, ihren Mangel an wahrem Gefühl und ihre 
ſchlechten Abfichten unter bloßes Wortgeflingel und unter zierliche 
Redensarten zu verfteden, um dadurch Auffeben zu machen und 
ſich auf Unfoften Anderer zu bereichern. Sie ließen ſich für Geld 
hören, und einige von ihnen machten auf dieſer Laufbahn fo gro- 
ßes Glück, daß fie unermeßliche Reichthümer erwarben, und. daß 
man ſich zu ihren Öffentlichen Vorträgen ebenfo drängte, wie man 
fi in unferen großen Städten zu den Borftellungen berühmter 
Sänger und Sängerinnen zu drängen pflegt. Die bedeutendften 
Sophiften jener Zeit waren Polemo, Herodes Attieug, 
Alerander, Aelius Artftides und Hadrianus von Tyrus, 
Bon dem Hochmuth diefer Menfchen mag man fi daraus einen 
Begriff machen, daß der Lestere, ein Phönicier, ſich nicht feheute, 
den Athenern, ale er zum erſten Mal bei ihnen auftrat, öffent 
lich zugurnfen, die Bildung, die einft zuerft Durch Kadmus nad 
Griechenland gebracht worden ſei, käme ihnen. jest zum zweiten 
Male aus Phönicien. Wie einträglih und ehrenvoll aber das 

23* 


356 Geſchichte ver alten Belt. 


Gewerbe der Spphiften war, fann aus dem, was man und von 
Polemo berichtet, erfehen werden. Diefer hatte auf feinen Reifen 
ganz das Anfehen, als wenn er ber Beherrfher eines mächtigen 
Reiches wäre: eine große Zahl Sflaven, Pferde und Jagdhunde 
folgten ihm überall hin, er felbft faß auf einem prachtvollen, koſt⸗ 
bar ausgeſchmückten Wagen. Die Kaifer Trafan und Hadrian 
beeiferten fi) um die Wette, ihn mit Gunftbezeugungen zu über- 
häufen. Herodes Atticus, welcher freilich fchon von Geburt einer 
ber reichften Männer feiner Zeit war, fpielte eine fo bedeutende 
Rolle, daß er fih Durch viele großartigen Bau - Denfmale und 
Stiftungen vereivigen fonnte, und fogar einmal ben Plan ent- 
warf, die Landenge von Korinth auf feine Koften durchgraben 
zu laſſen. 

Zeigt und ſchon diefes Treiben der Sophiflen eine Zeit voll 
iger Entfremdung von Wahrheit und Natur, fo erfennen wir 
biefelbe noch deutlicher darin, daß Schwärmerei und Aberglaube 
und folglich. auch Heuchelei und Gemeinheit, die gewöhnlichen 
Begleiterinnen von Beiden, im römifchen Reiche herrſchend wur⸗ 
den. Myſtiſche Grübdeleien, der Glaube an übernatürlidhe Er—⸗ 
fheinungen, Wahrfagerfünfte und andere Phantaftereien nahmen 
feitdem immer mehr überhand, obgleich Die Anhänger der alten 
freien, beiteren und verfländigen Art die Dinge anzufehen einen 
heftigen Kampf gegen die neuen Schwärmer begannen, Diefe 
Berirrung batte ihren Hauptgrund in der Verweichlichung Der 
Menfchen und in der berrichenden Liebe zum Sonderbaren und 
Neuen, fie wurde aber Dadurch noch mehr gefördert, daß in Demfelben 
Grade, in welchem der Volksglauben gefunfen war, Die oriental- 
ifchen Lehren, Sagen und Gebräude Eingang erhielten. Schon 
in ber legten Zeit der Republik und unter den erfien Kaifern hatte 
biefer Einfluß egpptifcher, fyrifcher und zjüdifcher Vorftellungen 
und Geremonien begonnen; er nahm feitdem immer mehr an Aus⸗ 
dehnung zu, weil viele Syrer, Egypter und Juden fih in Ita⸗ 
lien niederließen, und aus dem herrfchenden Zeitgeifte Nutzen zu 
ziehen ſuchten. Diefen Drientalen war ber eigentliche Geift der 
griechiſchen Bildung und Lebensanficht ganz fremd, obgleich fie ſich 
ber griehifchen Sprache bedienten; fie beuteten alfo auch ben 
Sinn der Griechen falfh, und ſchoben den Lehren berfelben ihre 
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beimathlichen Ideen unter, entweber ohne es felbft zu wiffen, oder 
weil fie als offenbare Betrüger abfichtlih täufchen wollten. So 
fam eine ganz neue Anfchauungsweife und Richtung in die griedh- 
iſche und. römiſche Literatur; „fie ward durch die Ausbreitung 
des Chriſtenthums in hohem Grade gefördert, und verfchaffte an- 
bererfeits diefem ſelbſt in den höheren Klaffen der Geſellſchaft 
Eingang. Wie tiefe Wurzeln diefes Wefen ſchon zu Domitian’s 
Zeit gefchlagen hatte, beweilt das oben (S. 278) über Neroa’s 
Erhebung Bemerfte und die Rolle, welche Apollonius von Tyana 
fpielte. Apollonius galt-für eine Art Wunderthäter, man erzählte 
die widerfinnigften Dinge von ihm, und der Kaifer Hadrianus 
felbft gab fi) aus Bewunderung gegen ihn die größte Mühe, alle 
feine hinterlaſſenen Schriften zu fammeln. 

Bon den Drientalen, die durch ihre Schriften dem griechiſch⸗ 
römifchen Wefen einen neuen Charafter gaben und dadurch Die 
chriſtliche Literatur der folgenden Zeit vorbereiteten, find Philo 
und Joſephus die bemerfenswertheften. Beide Männer waren 
Suden, und fuchten die jüdiſchen und griechifchen Anfichten mit 
einander zu verſchmelzen. Philo, welcher zu Caligula's Zeit Lebte, 
fchrieb viele Werke von theologifch-philofophifchem Inhalt, in wel⸗ 
chen er die Lehren: der Pythagoreer, Wlatonifer und Stoifer mit 
dem jüdiſchen Glauben und mit verfchiebenen Syſtemen oriental- 
ifcher Srübler in Verbindung zu bringen ftrebte. Joſephus, ein 
Zeitgenoffe Veſpaſian's (ſ. oben S. 248), verfolgte als Geſchicht⸗ 
ſchreiber einen ähnlichen Weg. Er ſchrieb nämlich, außer einigen 
anderen Werfen, eine ältere Gefchichte der Juden, durch welche 
er die befannteren Bölfer des Drients in ein ſolches Verhältniß 
zu ben Juden brachte, daß dadurch biefes bisher verachtete Volt 
in den Augen der Griechen und Römer eine welthiftorifche Be⸗ 
beutung erlangte, und feine heiligen Bücher den erften Rang 
unter den orientafifihen Gefchichtsquellen erbielten. Das Letztere 
- zu bewirken, war bei ber Wahrhaftigfeit und Einfalt der Schriften 
des alten Teftaments einerfeits und der fabelhafteri Beichaffenheit 
der übrigen orientalifchen Gefchichtewerfe andererfeits nicht gerade 
fhwer; Zofephus nahm aber zur Erreichung feines Zweckes auch 
den Trug zu Hülfe. Er mifchte, um fein Volk zu heben, Kabeln 
und Dichtungen in die Erzählung, und durchflocht bie wahre 
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Gefchichte auf eine fehr ſchlaue Weife mit abfichtlihen Lügen. 
Ein Beifpiel davon ift fein Bericht über Alerander’s des Großen 
Anwefenheit in Jeruſalem, die er ausführlich befchreibt und ſogar 
mit einer Schrift, welche damals noch gar nicht verfaßt war, in 
Berbindung bringt. — Es ift nicht nöthig, noch einige Schrift 
fleller anzugeben, welche damals die Gefchichte und Philofophie im 
derſelben Weife behandelten, oder über Aftrologie, Traumdeut⸗ 
ungen u. dgl. m. fohrieben. Die ganze Literatur zeigt von Hadrian’s 
Zeit an immer deutlicher den mächtigen Einftuß der herrſchenden 
Schwärmerei und bes orientalifhen Glaubens an eine höhere 
Weisheit, welche auf unbefannten Wege zu den Menſchen ge- 
fommen fei, und nur Dur Weihen und ähnliche geheime Mittel 
verftanden werben Tönne. | 

Die fehönfte. Seite der Bildung jener Zeit ift der wieder auf- 
lebende Stoicismns und Die aus ihm beroorgegangene Anficht 
göttlicher und menfchliher Dinge, und es ift rühmlich für Hadrian, 
daß er den verbeflerten ftoifhen Grundfägen nicht allein Unter: 
flügung gewährte, fondern ihnen auch durch die Erhebung An- 
tonin’s und Mare Aurel’ den Zugang zum Thron öffnete. Die 
ftoifche Lehre war ſchon vor Seneca's Zeit in eine Spielerei mit 
Begriffen und leeren Spisfindigfeiten ausgeartet. Epiftet, welcher 
um die Zeit von Hadrian's Thronbefleigung flarb, reinigte fie 
von dieſen Schladen, und führte fie in das Leben zurück. Er 
felbft machte der von ihm vorgetragenen Philoſophie auch durch 
fein eigenes Leben Ehre. Im Sflavenflande geboren und unter 
Nero's Regierung freigelaffen, hatte er fi eine Zeitlang ver- 
gebens bemüht, den Bewohnern der Stadt Rom beflere Lebens 
anfichten und Grundfäge beizubringen; er erhielt keinen Beifall, 
und lebte in dürftigen Verhältniſſen als Lehrer eines kleinen 
Kreifes von Schülern‘, bis ihn Domitian zugleich mit allen andern 
Philoſophen aus Rom verbannte, Er 309 fih nach Nikopolis in 
Epirus zuräd, und vereinigte daſelbſt bald eine große Zahl Iern- 
begieriger Schüler um ſich, welche den verfchiebenften Ständen 
angehörten, und von allen Gegenden ber zu ihm firömten. Seine 
Lehre war fein bloßes Syftem ber Weisheit, fondern auf bas 
wirkliche Leben und auf die Erfenntnig des wahren Glückes ge- 
richtet. Auch wirkte Epiktet mehr durch fein Beifpiel und durch 
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feine Unterhaltung, als durch philofophifche Forſchungen und durch 
fireng wiſſenſchaftliche Weisheit. Die von ihm mündlich gegebenen 
Borichriften hat fein Schüler Arrian,. ein Heinaftatifcher Grieche 
und Freund des Kaifers Hadrian, in einer Kleinen Schrift zu⸗ 
fammengeftellt, welche Enchiridion oder Handbuch betitelt ift, und 
eine Art von Taſchenbuch für den befchäftigten Dann ber höheren 
Klaſſe fein follte, der zu einem langen Studium der Moralwiffen- 
fhaft nicht Muße genug hat. Diefes Schriftchen flimmt mit ber 
Sittenlehre des Chriſtenthums fo vielfach überein, daß Manche 
daraus fogar fihließen zu Dürfen glaubten, Epiftet fei ein Chriſt 
gewefen. Die einfache Art, wie Arrian in diefer Schrift Epiktet's 
Lehren vortrug, und ber große Beifall, den biefelbe fand, be= 
weifen, daß Damals der alte Sinn und Geſchmack doch noch nicht 
völlig untergegangen war, und daß bie berrfchende Schwärmerei, 
Sophiſtik und Scheinbildung noch nicht die ganze römifhe Welt 
ergriffen hatte. Die Wiederherftellung der foifchen Lehren von 
der inneren Würde des Menfchen, von fittlicher Freiheit und von 
ber geringen Bedeutung äußerer Leiden trug nicht wenig Dazu 
bei, daß das Ehriftenthum bei den Gebildeten bes Reiches Ein- 
gang erhielt. Arrian hat fi) übrigend nicht allein ald Dollmetſcher 
und Berfündiger der Lehre Epiktet's verdient gemacht, fonbern 
er zeichnete fich auch als Staatsmann und als Feldherr aus, und 
bewies durch fein eigenes Leben den Werth ber Grunbfäge, bie 
er ber Welt vorgetragen hatte. Handeln, Fräftig eingreifen in 
das menfchliche Leben und fih um der Pflicht willen aufopfern 
lehrte die Philofophie, zu der er fich befannte, und Arrian zeigte 
der Welt durch fein Beifpiel, dag ein inneres Leben und rein 
geiftige Befchäftigungen zu den Gefchäften nicht untauglich machen. 
. Er bewies als Statthalter von Kappadocien große Einficht und Ges 
wandtheit in Dem Berwaltungsmwefen, fowie er fich im Kampfe gegen 
taufafifche Raubvöller als einen geſchickten Feldherrn zeigte. Eben 
biefelbe Tüchtigkeit it auch in den Werken zu erkennen, welche 
er über das Kriegsweſen und über Alerander’s bed Großen Feld⸗ 
züge ſchrieb. Das letztere Wert ift bie beſte Geſchichte Aleran- 
der's, bie wir befigen, weil ed aus einer gefunden Kritit hervor⸗ 
gegangen ift, unb ebenfo fehr von ber beliebten romanhaften Be⸗ 
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‚bandlungsweife, wie von dem Teeren Pomp ber rhetorifchen 
Schrififteller jener Zeit frei blieb. 

Arrian gehörte zu den drei Männern, welche zu gleidher Zeit 
auf Hadrian, auf den Staat und auf die Literatur den größten 
Einfluß ausübten. Die beiden anderen waren Favorinus und 
Plutarch. Obgleich diefe der ftoifchen Lehre feind waren, fo haben 
fie doch eine ähnliche Richtung wie Arrian gehabt; denn aud fie 
faßten in ihren Beftrebungen vorzugsweiſe Bas Leben ins Auge, 
und ſuchten die Weisheit der Schule auf basfelbe. anzuwenden, 
Favorinus, ein Gallier von Geburt, war, wie Hadrian, in 
ber griechifchen und römifchen Literatur und in ber ganzen Ges 
lehrſamkeit feiner Zeit bewandert, er hatte die nämliche Vorliebe 
für Bielwifferei, für Geheimlehren und ähnliche Dinge, und war 
gleichfam der Leiter des gelehrten Kreifes, den der Kaifer um ſich 
verfammelt hatte, fo daß man ihn gewiflernaßen den Minifter 
bes öffentlichen Unterrichts nennen könnte. Bon feinen Schriften 
hat fih nichts erhalten; einer feiner Schüler, Gellius, bat 
und aber foviel von ihm und feinem Treiben berichtet, daß wir 
daraus fein Verhältniß zur Bildung und Literatur deutlich er⸗ 
fennen können. Er hatte, wie fein Faiferliher Freund, großes 
Wohlgefallen an gelehrten Spipfindigfeiten und Spielereien, zeigte 
fih aber auf der anderen Seite auch als einen würbigen und 
verfländigen Mann, der in vielen Stüden dem falfchen Geſchmack 
feiner Zeitgenoffen entgegen arbeitete, die Misbräuche der Ber: 
 wöhnung befämpfte, und feinen Einfluß auf Hadrian zum Beften 
der Sitten gegen Vorurtheil und Modeton gebrauchte. Als ein 
Beifpiel diefer befferen Wirkfamfeit Favorin’s kann fein Kampf 
gegen das Hafchen nach alterthämlichen Ausdrüden und Wend- 
ungen bienen; Favorinus wies in diefer Beziehung feine Zeitge- 
noffen auf die nämliche Weife zurecht, wie man bei und etwa 
einen jungen Mann belehren würde, ber in der Sprache und 
Poefie des Mittelalters oder in den Kunſtausdrücken einer philos 
fophifchen Schule den Stein der Welfen zu befigen glaubte, 

Plutard von Chäronea in Böotien, ber feiner Richtung 
nad) dem Favorinus am nächſten ſtand, hatte ſchon unter Trajan 
eine hohe Stellung im Staat erhalten, unb ward von Hadrian 
zum Statthalter yon Griechenland ernannt. Er war es beſonders, 
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der Hadrian's Neigung zu. geheimnißvoller Deutung und Auf⸗ 
faſſung der Poeſie, Wiſſenſchaft und Kunſt nährte, und er hat 
auch auf Die Bildung des nächften Nachfolgers dieſes Kaiſers einen 
fehr bedeutenden Einfluß gehabt. Solche Männer, wie Plutarch, 
bie ald Staatsbeamte im praftifchen Leben ‚brauchbar waren, ale 
Scriftftelleer das größte Anfeben hatten, und befonderd ale 
Freunde der Kaifer die Wahl der von Staatöwegen zu begünft: 
igenden Schriftfteller und Lehrer beftimmten, führten die Zeit zu 
dem hinüber, wodurd auf den Trümmern des alten griechifchen 
und römifchen Geiftes Die Fundamente eines neuen Lebens gelegt 
wurden. Sie beförderten namentlich Die Verbreitung einer neuen, 
som Geifte füdlicher Völker und von der Erfehlaffung der höheren 
Stände begünftigten Lebensanficht, die der alten, welche Griechen 
land und Rom einft groß gemacht hatte, ganz entgegengefegt war. 
Diefe Anfiht und Lehre von duldendem Gehorfam und von der 
Sündhaftigkeit des Lebens, weldye überall durchdrang, half das 
Ehriftenthum in der römifchen Welt verbreiten. Freilich ſchadete 
biefelbe dem Stante fehr, weil fie gerade zu der Zeit herrfchend 
wurde, als die Überzeugung, daß das Reich nur durch die Ent: 
fhloffenheit und Kraft der Bürger gerettet werben könne, am 
nöthigften gewefen wäre, 

Plutarch, von welchem fich ziemlich viele philofophifchen und 
biftorifhen Schriften erhalten haben, haßte, wie alle Weltleute, 
bie Extreme; er war daher ein erflärter Gegner der beiden ent- 
gegengefegten Lebensanfichten der Stoiker und Epifureer, und 
ſuchte einen Mittelweg zwifchen Beiden, oder vielmehr er bediente 
ſich der Philoſophie blos als eines Mittels für feine Zwede, etwa 
fo, wie fi) der Staatsmann der Gefchichte bedient. Er wählte 
daher feine Sätze aus verſchiedenen Syſtemen, und neigte ſich babet, 
wie feine ganze Zeit, zu einer Art von myſtiſcher Schwärmerei, 
bei der er ſich jedoch innerhalb gewiſſer Schranfen hielt, und nicht, 
gleich den eigentlihen Schwärmern, das Leben aus den Augen 
verlor, Bon feinen Werfen find die vergleichenden Biographieen 
ausgezeichneter Griechen und Römer dad wichtigſte. Plutarch 
geht in denſelben durchaus nicht auf eigentliche Belehrung aus. 
Dies war ebenfo wenig bei Voltaire ber Fall; beide Schriftfteller 
kannten aber ihre Zeit und die Bebürfniffe der höheren Geſellſchaft, 
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und haben biefen völlig Genüge zu leiten verſtanden. Plutarch 
mußte ebenfo gut, wie Voltaire, daß die vornehme Welt feiner 
Zeit wegen ber gelehrten Erziehung, die fie erhalten hatte, nur 
bie Erregung ber Phantafie und des Gefühle und eine geiftreidhe 
oder wigige Unterhaltung liebe. Er richtete daher feine Schriften 
ganz nach diefem Bedürfniffe ein. Doc) hatte er den Sinn für 
bie großen früheren Zeiten von Griechenland und Rom nicht vers 
Ioren, er fuchte vielmehr gerade diefe Zeiten poetifch und rhetorifch 
zu einem Ideale zu machen, und fchrieb in feinen vergleichenden 
Biographieen ein Werk, welches bis auf unfere Tage herab einen 
außerordentlihen Einfluß geübt hat. Der hiftorifche Gehalt diefes 
Buches ift fehr gering; allein die Art der Behandlung hat dem⸗ 
felben eine ungeheuere Wirkung verfchafft, befonders feit der Zeit, 
wo in Europa das Studium bes Alterthums wieder aus langem 
Schlummer erwachte. Plutarch bat nämlich alle Charaktere fo 
aufgefaßt und behandelt, daß die jugendliche DBegeiflerung ber 
neueren Zeit für das Alterthum durch feine Darftellung beflügelt, 
bas Gemüth erhoben und der Wunfch, fi) die Bildung der Alten 
anzueignen, gewedt werben mußte. Die vielen Anekdoten und 
Gefchichten, durch welche er feine Erzählung belebt und ben 
Charakterzügen Beitimmtheit und Schärfe ‚gibt, werfen auf bie 
Männer und Begebenheiten zwar meiftens ein falfches, theatral> 
ifches Licht, aber fie machen dieſelben auch anſchaulich, über: 
raſchen und unterhalten den Lefer, und find dadurch bekannter 
geworben, als die eigentliche und wirkliche Geſchichet. 

Der dritte Hauptumftand, der zu Hadrian's Zeit für den 
Charakter der Bildung entfcheivend wurde, war das neue Auf- 
blühen der griechifchen Titeratur und der Berfall der römifchen. 
Der Borzug, welchen Hadrian und andere Kaifer dein Griechifchen 
gewährten, würde bei dem rein perfönlichen Charakter der Res 
gierung allein ſchon die Iateinifche Literatur in den Hintergrund 
gedrängt haben; noch weit mehr aber trug die Entartung ber 
Römer dazu bei. Rom und Stalien erfchlafften immer mehr durch 
- Schwelgerei und Zerftreuungsfucht, während bie griechifhe Nation 
ihre alte Regfamkeit behielt, und in ben Provinzen Gallien, 
Spanien und Britannien ein ganz neues Leben erwachte. Schon 
in den letzten fechszig Jahren vor Hadrian waren bie meiften 
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befferen Schriftſteller Fremde; Seneca, Lucanus, Martialig, 
Quinctilian, Columella und Favorinus waren Spanier oder Gal⸗ 
lier; von Hadrian's Zeit aber an erhielten die Griechen und 
Aſiaten das Übergewicht. Die Letzteren verpflanzten die Vorur⸗ 
theile des Orients in die abendländiſche Literatur, die Erſteren 
aber brachten natürlich ebenfalls einen ganz anderen inneren 
Charakter mit, das rein Roͤmiſche oder Italiäniſche ward alſo 
and der lateinifchen Literatur verdrängt. 


XIV. Die römifche Kaiferzeit von Hadrian's Tod an bis 
anf EConflantin den Großen. 


m... 


1. Allgemeines über den Zuftand der römifhen Welt 
in ihren letzten Zeiten. 


Von Habrian’d Tod an fihreitet der Berfall des Reiches fo 
raſch vorwärts, daß unfer Blick ſtets unwilffürlich von den ein⸗ 
zelnen Ereigniffen auf den Zuftand des Ganzen hingezogen wird. 
Es wird Daher paffend fein, aus dem, was ber Berfafler der 
Weltgefchichte in feinen Borlefungen vorzutragen pflegte, einige 
allgemeinen Bemerkungen zu entlehnen und bier vorauszufchiden, 
am ben eigentlichen Grund anfchaulich zu madhen, warum bag 
römifhe Reich, aller Anftrengungen tüchtiger Negenten ungeachtet, 
unaufhaltfam feiner Auflöfung entgegenging. 

Die Haupturfadhe des Unterganges der roͤmiſchen Welt lag in 
dem Umftande, daß ohne ein gewifles Maß von phyfifcher Kraft 
in der ganzen Nation fich Fein Staat erhalten fann, und daß 
biefe Kraft, wegen des Beſtehens der Sklaverei, bei den alten 
Bölfern viel leichter und früher verfchwinden mußte, als bei ben 
neueren. Unfere niederen Klaffen müffen alle die Eörperlichen 
Verrichtungen thun, welche bei den Alten von Sklaven verrichtet 
wurden, in dieſen Klaffen ift alfo fletd eine genügende Mafle von 
rüſtiger Kraft angehäuft, um bie erichlafften höheren Stände 
wieder zu Fräftigen und die Nation zu neuen Anflrengungen zu 
befähigen. Der alten Welt dagegen war biefes Erfagmittel durch 
bie eingeführte Sflaverei geraubt. Jede mechanifche Befchäftigung 
warb als etwas des freien Mannes Unwürdiges angefehen, fogar 
die Arbeit auf dem Felde Tieß jeder, der nur irgend im Stande 
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wer einen Sklaven zu unterhalten, durch diefen verrichten. Die 
Folge davon war, baß in der Kalferzeit die Gefammtheit ber 
freien Bürger des Reiches aus einer trägen Maſſe ohne phyfifche 
und moralifche Kraft beſtand. Nur bier und da gab es rauhe 
Gegenden, in weldhen ein’ unverdorbener fräftiger Dienfchenfchlag 
wohnte. Aus ihnen und aus den barbarifchen Grenzländern res 
erutirie man das Heer; dies hatte aber den Nachtheil, daß bie 
Soldaten, ald der eigentliche Kern der Nation, .einen Gegenſatz 
gegen das übrige Volk bildeten, und immer mehr aud der allein 
entfcheidende Theil des Ganzen wurden. Die Bevöfferung des 
Reiches zerfiel alfo in drei Hlaffen. Die eine Kaffe beftand aus 
dem Heere, welches aus dem roheften Theile der Nation und. aus 
völlig uneivilifivten Barbaren zufammengefest war; die zweite 
Klaffe bildeten jene ungeheueren Schaaren von Sklaven, die durch 
alle Provinzen hin vertbeilt und ſtets bereit waren, fih mit ben 
einbrechenden Feinden zu verbinden; bie dritte Klaſſe endlich 
waren die entnervten freien Bürger, welde jeder Anftrengung 
feind waren, und unbefümmert um dad gemeine Beſte nur für 
fich ſelbſt ſorgten. Bei dieſem Zuftande des Neiches konnte die 
Nation unmöglich durch eine bloße Revolution wieder belebt und 
aufgertchtet werden; es war dazu die überwiegende Beimiſchung 
von ganz neuen Elementen oder mit anderen Worten eine eigent- 
lihe Erneuerung ber Bevölkerung des Reiches nöthig. 

Mit dem Zuſtande der Negierung hatte es diefelbe Bewandt⸗ 
niß. Der Kaifer gehörte entweder ebenfalls zu jener erſchlafften 
Mehrzahl des Volkes, oder er war nur ald Fräftiger Soldat und 
General im Stande zu berrfchen. Im letzteren alle hatte die 
Regierung einen entſchieden militärifchen Charakter, und bie Heere 
bildeten den Mittelpunkt, um den fih ver Staat drebte. Im 
erfteren Falle dagegen hingen die Kaifer ſchon feit Tiberiug, 
Claudius und Nero's Zeiten meiſtens von ihren Freigelaſſenen 
und von den weichlichen Großen ab, die fih Einfluß zu vers 
Schaffen wußten; die Regierung wurde alfo zum Theil von 
Menfchen. geführt, welche ber im Altertbum fo ſehr verachteten 
Klaffe der. Unfreien angehörten, und beshalb durch ihre Herr⸗ 
ſchaft nicht nur die freien Bürger um fo tiefer herabwürdigten, 
fondern auch die Verberbnig der Sitten und des NRationalgeiftes 
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in hohem Grabe beförberten. Die Regierung bee Reiches warb 
übrigend noch von einer andern Seite her um einen bedeutenden Theil 
ihrer Kraft gebracht. Der Aufwand des Hofes, bie Unterhaltung 
ber großen Heeregmaffen, die übermäßigen Schenkungen, welche 
auch ber befte Kaiſer bei feiner Ernennung an die Soldaten machen 
mußte, das beträchtliche Anwachſen ber verſchiedenen Hauptfläbte, 
welche Sitze des größten Luxus wurden, und endlich noch ber 
Umſtand, daß man ſeit Trajan und Hadrian nach moderner Art 


die meiſten Anſtalten und Einrichtungen an den Staat geknüpft 


hatte, alles dies ſteigerte die Staatsausgaben ins Ungeheuere, 
verſchlang alle Hülfsmittel der Nation, und machte immer ärgere 
Erpreſſungen noͤthig. Unglücklicher Weiſe fonnten aber die Steuern 
nicht regelmäßig erhoben werben, weil es im Alterthum fein eis 
gentliches Syſtem der öffentlichen Finanzen und Feine durchge⸗ 
führte Eintheilung der Untertbanen, ihrer Gewerbe und ihres 
Grundbefiged gab; es mußte daher auch bei jeder der vielen Em- 
pörungen, bei jedem Einbrude von Feinden, bei jedem Kampf 
um den Kaifertitel, überhaupt bei fedem außerorbentlichen Ereig⸗ 
niffe die Verwirrung in der Staatsverwaltung um fo größer und 
verberblicher werden. 

Allen diefen Nachtheilen hätte vielleicht eine lebhafte geiftige 
Thätigfeit der Nation abwehren, und fo durd innere Kraft das, 
was ber Außeren abging, erfegen können ; allein auch dieſe Stüße 
war ſchon feit Augufl’3 Zeit im Zufammenbrechen begriffen, und 
fonnte nicht wieder hergeflellt werden. Die von den Boreltern 
ererbte Bildung war bereits unter Hadrian ganz in die Gewalt 
ber Gelehrten und der vornehmen Welt gefallen, fie war eine 
bloße Form, eine Sache der Künftelei, ein Spiel der weichlichen 
höheren Stände geworden, und hatte fi faft durchaus von ber 
Natur, von dem Ernfte der Wahrheit und von der Anftrengung 
des Denkens Iosgefagt. Kurz, fie war fo fehr gefunfen und ent- 
artet, daß auch aus ihr, felbft unter den günftigften Umſtänden, 
ohne die fehr überwiegende Beimifchung von ganz nenen Ele⸗ 
menten fein befleres Leben hervorgehen konnte. Den Beweis biefer 
Unmöglichkeit gibt uns das fpäter auf den Trümmern ber öfttichen 
Hälfte des römifchen Staates entfiandene byzantinifche Reich, dem 
eine foldhe Erneuerung nicht zu Theil wurde, und welches baber 
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ein ganzes Jahrtauſend hindurch, aud unter feinen vorzüglichſten 
Regenten und beim Eintreten der vortheilhafteften Verhältniſſe, 
nicht über die Stufe hinausgelommen ift, Die es ſchon unter feinen 
erſten Kaifern erreicht hatte. Auch die Religion. des römifchen 
Volkes gewährte dem Reiche feinen Stüspunft, an dem es fi 
wieber hätte aufrichten können. Der alte Bolfsglauben war ‚ben 
Sorsfehritten der Bildung erlegen, und mit ihm hatte auch ber 
nationale Gottesdienft, durch welchen man das, was die Religion 
lehrte, in Bildern und Symbolen verehrte, feine Bedeutung ver- 
Ioren. Der heibnifche Eultus des Alterthums war zu allen Zeiten 
von der Bildung der Nation und von den eigentlichen religiöfen 
Dedürfniffen getrennt geweien. Er beitand im Grunde bios in 
Poefie und in nationalen Gewohnheiten; ebendeswegen fonnte 
man aber auch bei feinem Hinwelfen das, was früher die Phan⸗ 
tafle und das Gemüth geleiftet hatten, nicht durch ten Verſtand 
erfegen. Da jebod) das Staatswefen zu innig mit der Staats⸗ 
Religion verbunden war, fo mußte man ben feelenlog gewordenen 
Cultus der Vorfahren beibehalten, und dem abgeftorbenen Glauben 
buch Gewalt und äußeren Schein zu Hülfe fommen. Religion 
und Gottesdienft wurden alfo eine bloße äußere Form, und übten 
feine Wirkung mehr auf das Herz der Menfchen aus; die Fefte 
und Feierlichfeiten, die Opfer und Myſterien, Die Prieſterwürde 
und bie heilige Sage, furz, der ganze Nationalcultus verlor 
feinen Sinn und feine Bedeutung, und diente bald nur dazu, 
bie Trägheit, Schlaffheit und Sinnlichfeit der Menfchen zu 
nähren und zu vermehren. Auch in Diefer Beziehung konnte 
alfo die Vorſehung nur durch eine volfländige Erneuerung 
heifen. 

Sp zeigen alle Verhältniffe und Erfcheinungen, baß das roͤm⸗ 
ifche Reich unrettbar feinem Untergang entgegeneilte. Zwei neue 
Elemente drangen damals in die griehifch-rimifche Welt ein, 
das Germanenthbum und die riftliche Religion. Sie fchlugen 
ihre Wurzeln auf dem Boden der abfterbenden griechifch-römifchen 
Menfchheit und ihrer Bildung, und entwidelten für Die &e« 
ſchlechter fpäterer Zeiten ein neues Leben. Das Alte ging 
unter, und es biieb nur foviel Davon übrig, als dem Geiſte 
bes Chriſtenthums und dem Charakter der gesmantihen Stämme 
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entſprach, und fich mit Beiden zur Herſtellung biefes neuen Le⸗ 
bens verknüpfen ließ. 


2%, Antoninus Pius und Antoninus Philofophus,. 


Antoninus Pius und fein Adoptivfohn Marcus Aure- 
ling, der in der Gefchichte auch den Namen Antoninus Philo— 
ſophus führt, beberrfchten nah Hadrian’d Tode das römifche 
Reich, und. zwar ber Erftere von 138 big 161,.der Zweite von 
161 bis 180. Unter ihnen fchien die Zeit da zu fein, wo nad 
Plato's Wunfh (ſ. Th. U. S. 262) Philofophie und Wiffenfchaft 
die Welt regieren würden; denn. beide Männer verbanden tiefe 
innere Bildung, echten Sinn für das Höhere und Würdige und 
ein wahrhaft edles Streben mit Einfachheit, -Sittenreinheit, Ges 
rechtigfeit und Herzensgüte. Ihre Regierung beruhte aljo auf 
einer edlen Gefinnung und auf Wiffenfchaft und Philofophie. Leider 
war aber damals fede Art von Bildung eine gelehrte Schul- 
bildung, und dieſe ift faft immer zu fehr der Natur entfremdet, 
als daß fie jemals im Stande wäre, ein abiterbendes Leben mit 
neuer Kraft zu durchdringen. Außerden konnte auch die römifche 
Welt der ganzen Lage der Dinge nach nur durch militärifche 
Mittel gelenkt und erhalten werben. 

Unter Antoninus Ping hatte das Reich durch Unruhen zu 
leiden, welche in Britannien, Afrifa, Griechenland, Egypten und 
Judäa ausbrachen; fie wurden ohne Grauſamkeit gedämpft. Bon 
Kriegsbegebenheiten erfahren wir nichts, außer daß mit den Ger- 
manen und Daciern glüdlich gefämpft ward, und dag Antoninus 
einerfeitd der Nepublif Olbia am Dniepr Hülfe gegen räuberifche 
Nomadenftämme fandte, und andererfeits bie Kalebonier durch 
einen feiner Generale, Lollius, befriegen ließ. Der Letztere 
beging damals den Fehler, Habrian’s Orenzbefeftigung wieder 
bis dahin vorzufchieben, wo Agricola feine Schanzen und Forts 
errichtet hatte. Er reiste Dadurch die auf .einen zu engen Raum 
beſchränkten Barbaren zu häufigeren Einfällen in das römiſche 
Gebiet; fie ruhten nachher nicht eher, als big der Wall burch= 
brochen und die Bewohner des römifchen Britanniens Ihrer Naubs 
gier preisgegeben waren. 
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Sn Betreff der inneren Angelegenheiten zeigte ſich Antoninus 
Pius als einen Mann, der weder von Stolz; noch von Genuß: 
ſucht geleitet wurde, mit angeftrengter Thätigfeit feiner Pflicht zu 
genügen firebte, und die Regierung zugleich mit Würde und auf 
eine fchlichte, freundliche Weife führte. Er blieb auf dem Throne 
ein Privatmann, ſah die Kaiferwürde als ein. Amt an, betritt Die 
Ausgaben für feine perfönlichen Begürfnife aus feinem eigenen 
Vermögen, benahm fi in feinem täglichen Leben nie als Ge- 
bieter, und verkehrte mit feinen Freunden immer ald Freund, 
Er ſchuͤtzte Die Städte des Reichs in ihren Freiheiten und Rechten, 
und gab ihnen nicht nur aus-ber Faiferlihen Kaffe, fondern ſo⸗ 
gar aus feinem beträchtlichen Privatvermögen Geld zu ihren 
Baumerfen und zur befferen Verwaltung ihrer Amter. Er forgte, 
wie Trafan und Hadrian, für Armenanftalten, unterflügte Wif- 
fenfhaften und Schulen mit freigebiger Hand, und wies nicht 
blog einzelnen Lehrern und Schulen beftimmte jährliche Summen 
an, fondern gab auch in allen Provinzen den Hauptlehrern ber 
Redekunſt und Weltweisheit Gehalte und ehrenvolle Auszeich- 
nungen. Der Rechtspflege widmete er die größte Sorgfalt. Er 
ließ diejenigen Richter, die fih als tüchtige und rechtliche Män⸗ 
ner bewährt hatten, gegen den feitherigen römifchen Gebrauch 
lebenslänglich in ihren Richterftellen. Staatsangelegenheiten legte 
er feinem Staatsrath zur Berathung vor, und ließ fede Verord⸗ 
nung nur nad) Stimmenmehrheit abfaffen. Er befeitigte auf diefe 
Meife für die Dauer feiner Regierung das Hauptübel des da⸗ 
maligen römifchen Staates, welches darin befland, Daß es an 
einem pefeßgebenden Körper fehlte, ber Die alten Gefege den 
veränderten Zuftänden hätte anyaflen können. Der Senat bildete‘ 
zwar feheinbar eine folche Behörde, und verwaltete wirklich auch 
anfangs in Gemeinfchaft mit den Kaifern das Gefchäft der Ge 
feßgebung; allein theild war ihm ſelbſt nur ein Schatten des 
alten Anſehens und noch weit weniger Unabhängigkeit übrig ge- 
blieben, theils Hatten die früheren Kaiſer die fehlenden Gefete 
durch Referipte ergänzt, und biefe Reſeripte wurden nicht nur 
ben übrigen Geſetzen gleichgeſtellt, fondern fie galten fogar mehr 
als dieſe. Durch das Fortbeftehen des Alten neben ben neuen 
Gefesen des Kaiſerreichs war in allen Verhältniſſen des bürger- 
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lichen Lebens eine große Verwirrung entflanden, welche die auf- 
falfendften Widerfprühe und Ungerechtigfeiten nad) fich 309. Es 
beftanden nämlich auf biefe Weife im Staate zwei ganz vers 
ſchiedene Gattungen von Geſetzen neben einander, eine fyſtem⸗ 
atifche, welche ererbt, in der Gefrhichte und in den Verhältniſſen 
begründet war, und eine Reihe willfürliher und zufälliger Ver⸗ 
fügungen; die tollen Einfälle eines Domitian galten alfo ebenfo, 
wie die vortrefflichſten Verordnungen der älteren Zeit, als Recht 
und Geſetz. Wäre Antonin’sd Einrichtung von den fpäteren Kai⸗ 
fern beibehalten worden, fo würbe ſich dieſer Widerſpruch all 


mälig ausgeglichen haben, es wäre Ordnung, Plan und Übers: 


einfiimmung in die Gefeßgebung und Berwaltung gekommen, und 
bie Verwaltung des Staates hätte fih bis auf ihre einzelnen 
Theile herab immer gleihfam von felbft den Umftänden gemäß 
geändert. | 

Bon den beiden Männern, welche Antoninus Pius auf Ha= 
drian's Begehren an Kindesftatt hatte annehmen müffen, trat ber 
Eine, Marc Aurel oder Antoninus Philoſophus ganz in 
feine Spuren, der Andere aber, Lucius Verus, hatte fein 
ganzes Leben hindurch nur für finnlihe Genüffe Sinn. Zum 
Glück für das römifche Reich war Lucius Verus fo viel fünger, 
als Mare Aurel, daß er bei der gemeinfchaftlihen Negierung 
hinter diefen zurüdgefegt werben fonnte. Übrigens Iebten bie 
beiden neuen Regenten fortwährend in Eintracht mit einander, 
weil Lucius Verus feinen Ausfchweifungen zu Liebe dem älteren 
Eollegen gern die Leitung des Reiches überließ, dieſer aber bie Lafter 
und Gebrechen feines Mitregenten mit ftoifcher Gelaffenheit ertrug. 

Das römische Reich hatte ſich während der vier und vierzig 
Jahre von Hadrian’s und Antoninus Pius Regierung eines faſt 
ununterbrochenen Friedens erfreut, und es fehien Damals die Zeit 
eines dauernden glüdfichen Zuftandes gefommen zu fein. Das 
Neih genoß alle die Vortheile, welche eine milde monarchiſche 
Berwaltung, republikaniſche Geſetze und bie vortrefflichften Städte: 
verfaffungen gewähren konnten; Kunft und Wiffenfchaft hatten fich 
über alle Provinzen verbreitet, und jeder Bürger gab fih im 
fiheren Bertrauen auf die Regierung den Gefchäften friedlicher 
Muße bin. Gerade in biefer Zeit der Ruhe und des Glückes 
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zogen fi) aber von den Grenzen her die Stürme zuſammen, welche 
beim Anfange von Mare Aurel’d Negierung losbrachen, und bis 
zum Ende derfelben das Reich faft unaufhörlich vermwüfteten. Es 
fielen nämlich einerfeits am Rhein und an der Donau die Ger- 
manen und andererfeits am Euphrat bie Parther in das römifche 
Gebiet ein. Beide Völker wurden erft nad) einem mehrjährigen 
blutigen Kriege wieder zurüdgetrieben. Kaum war diefe Doppelte 
Gefahr durch den Berluft der beften römifchen Soldaten befeitigt 
worden, als in Deutſchland der furchtbare Marfomannen- 
Krieg ausbrach, und zu gleicher Zeit auch im Innern des Reiches- 
Heft, Hungersnsth und Erdbeben zu wüthen begannen. Kurz vor 
Marc Aurel’s Regierung war unter den germanifchen Völkern eine 
wichtige Veränderung eingetreten. Die vielen Fleinen Stämme, 
aus welchen diefelben beftanden, hatten die Eiferfucht, mit der ein 
. Jeder über feine Freiheit wachte, zum Theil aufgegeben, und fich 
in Bünde zu vereinigen begonnen. Durch diefe Verbindungen 
wurden die germanifchen Völker dem römifchen Reiche im böchften 
Grade gefährlich. Ein folder Bund machte damals die Marfo- 
mannen zum mächtigften Feinde der Römer, Dieſem Volfe fol 
zu Julius Cäſar's Zeit Ariovift angehört haben, welchen Cäſar 
aus Gallien trieb (f, oben S. 64). Die Marfomannen wohnten 
damals an den Grenzen der Helvetier, Fünfzig Jahre fpäter 
finden wir fie im nördlichen Baiern und in Böhmen. Sie bil- 
beten Damals unter Marbod's Führung einen mächtigen Bundes» 
verein von verfchiedenen Bölferfchaften, die unter dem Namen 
der Marfomannen zufammen begriffen wurden, Marbod ftrebte 
ein großes marfomannifches Neich zu gründen, fein Plan fchei- 
terte aber, der Bund Töfte fih in Folge davon wieder auf, und die 
Markomannen geriethben in die nämliche Abhängigfeit von Rom, 
wie die Bataver, d. h. fie mußten die Römer mit Truppen unter⸗ 
fügen. Zu Domitian’s Zeit, ald die Dacier in die römifchen 
Provinzen einbrachen, machten fih die Marfomannen von diefer 
Abhängigkeit wieber frei, und vereinigten von neuem viele Stämme 
in einen Bund, Diefe Stämme waren theild beutfchen, theils 
farmatifhen Urfprungsz; zu den Erfteren gehörten Die Hermun⸗ 
buren, die Quaden, die Bandalen, die Longobarden, 
bie Gothinen, die Aftinger, die Buren, die Alanen und 
24* 
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die mit Kelten vermifchten Baftarner, zu den Lebteren bie 
Jazygen und Rorolanenz wenigſtens pflegen die Gelehrten 
biefe verſchiedenen Völferfchaften, deren Herkunft zum Theil nicht 
mit Sicherheit zu beftimmen ift, fo einzutheilen. ‘Der Markoman⸗ 
nen⸗Bund vereinigte jeßt eine furdtbare Macht, und richtete unter - 
Mare Aurel, während der größte Theil der Tegionen am Rhein 
und am Eupbrat befchäftigt war, entjegliche Verheerungen in den 
Donaus Provinzen an. 

Diefe Völferbewegung an der unteren und mittleren Donau 
befchäftigte den edelſten und weifeften ber römifchen Kaifer fein 
ganzes Leben hindurch, und hielt ihn während bes größten Theiles 
feiner Regierungszeit von Stalien entfernt, Der parthifche Krieg 
hatte die Reihen der VBertheidiger von Möſien, Dacien, Panno⸗ 
nien und Noricum fehr gelichtet, die Peft, welche das römifche 
Heer aus dem Orient mit brachte, tödtete gleich nachher noch eine 
Menge Soldaten, und das ganze Land von der Donau an bie 
zum Buſen von Trieft war den Barbaren preiögegeben. Auch 
vom Rhein ber ftreiften germanifche Stämme bis nad Italien 
bin. Die Provinzen wurden ausgeplündert, einzelne römifchen 
Truppenfchaaren vernichtet, und Hunderttaufende von Menſchen 
als Sklaven fortgefhleppt. Marec Aurel fuchte ſich dadurch zu 
helfen, daß er die barbarifchen Völfer von einander trennte und 
mit einigen von ihnen Frieden ſchloß. Er gab einzelnen Schaaren 
Wohnſitze in Möſien, in Darien und fogar in Stalien, gewährte 
anderen Stämmen gewiſſe Bortheile, und nahm viele Barbaren 
in fein Heer auf. Alles dies fruchtete aber nichts, Die Lockung 
war zu groß, und uncivilifirten Friegerifchen Stämmen gegenüber 
ift überhaupt Ruhe und Frieden nicht anders, als durch Gewalt 
und folgerechte Strenge zu fihern. Mare Aurel fchlug nachher 
(172—174) die Schaaren der Barbaren mehrmals, rottete zwei 
fleine Stämme faft gänzlih aus, drang bie in das innere von 
Ungarn, und ſchloß dann von neuem mit den einzelnen Voͤlker⸗ 
haften Berträge. Schon nah wenigen Jahren (178) brachen 
bie Marfomannen den Frieden wieder. Der Kaiſer zog noch⸗ 
mals gegen fie, gewann eine bedeutende Schlacht (179) ers 
frankte aber im nächften Jahre, und ſtarb, noch ehe ber Krieg 
beendigt war, 
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- Über den Gang ber inneren Angelegenheiten bes Reiches unter 
Marc Aurel befigen wir Leider feine vollftändigen Berichte. Dies 
ift um fo mehr zu beffagen, da e6 ſich um einen wahrhaft edlen 
Mann handelt, der des Throned würdig war, und bie harte 
Probe des glänzenbften Glüdes und der wibrigften Schieffale auf 
gleiche Art ‚glorreih beftanden hat. Krieg, Veit, Hunger und 
Empörung verheerten unter feiner Regierung die Provinzen; bie 
Ausfhweifungen und Lafter feines Mitregenten beugten Marc 
Aurel's Seele nieder; feine Gemahlin Fauftina, eine Tochter 
des Antoninus Pius, war ein verworfenes Weib ohne alle Scham 
und Sitte, und er Fonnte ſich nicht von ihr ſcheiden, weil er ſich 
bei der traurigen Tage des Reiches ihres fehr bebeutenden Ver⸗ 
mögens nicht entäußern durfte. Trog aller diefer harten Schie- 
fale blieb er bis zum Tode ben firengen Grundfäßen ber ſtoiſchen 
Philofophie getreu, denen er von Jugend auf ergeben war, Lei⸗ 
der war er nur zu ſehr Schulgelehrter, und befchäftigte ſich zu= 
viel mit philofophifchen Betrachtungen, fo daß darüber manches 
Andere vernachläffigt ward, und feine fittenlofe Gemahlin dadurch 
Einfluß auf Die Regierungsgefchäfte erhielt. Auch die Erziehung 
feines Sohnes und Nachfolgers überließ er derfelben; denn er 
felbft warb theils durch das Unglüd ber Zeiten und durch philo- 
ſophiſche Befchäftigungen zu fehr in Anſpruch genommen, theils 
war feine eigene Natur und Lebensweife ſchon vom zwölften Le- 
bensjahr an fo ernft, daß er von Verwöhnung und Berzärtelung 
zu wenig fürchtet. In feiner äußern Erfcheinung war Marc 
Aurel fo einfach und bürgerlich, als irgend ein anderer Regent 
jemals gewefen if. Er lebte nur zu fehr von feinem Hofe ent- 
fernt, und fpeifte fogar allein, weil er feiner Umgebung feden 
Zwang und jede Nüdficht auf den Herrſcher erfparen wollte, trug 
aber dadurch, ohne es zu ahnen, zu einer nachtheiligen Berän- 
berung im Hofwefen bei; man gemöhnte fih nämlich daran, ſich 
ben Kaiſer vom gefelligen Berfehr getrennt zu denken, und ihn 
alfo noch eine Stufe Höher zu ftelen. Daß ein Fürſt, der fi 
faft eine größere Ehre daraus machte, Philofoph und Gelehrter, 
als Regent und Kaifer zu fein, für Wilfenfchaften und Schulen 
vieles that, verfteht fich von ſelbſt. Am wichtigften iſt in biefer 
Hinfiht das, was er in Athen that; er richtete nämlich daſelbſt 
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eine höhere Lehranftalt ein, und bewirkte dadurch, daß Athen 
als Univerfitätsftadt von neuem emporblühte, und nod) einmal eine 
weltbiftorifche Bedeutung erhielt, welche ganz allein auf Wiffen- 
fchaft und Gelehrfamfeit beruhte. Auch Huldigte Diare Aurel in 
Athen den Borurtheilen feiner Zeit; denn er ließ fih die Weihe 
der Myſterien geben, der man damals allgemein eine befonders 
große Bedeutung beilegte, 

Über: feinen Mitregenten Lucius Verus zu reden, ift faum 
nöthig, weil berfelbe feinen Einfluß auf den Gang der Dinge 
ausübte. Nur als ein Charakter, in welchem fich die fchlechtefte 
Seite des Zeitgeiftes lebendig abfpiegelte, hat er für den Beob⸗ 
achter eine Bedeutung. Er war ein großer Wüflling, und kann 
feinem Wefen und Leben nad) ganz mit einem Tiberius, Caligula 
und Nero verglichen werden. Er hatte nur Sinn für finnliche 
Genüſſe, verbrachte feine Zeit mit Schwelgereien und Ausfchweif- 
ungen aller Art, und gab Feſte, welche Tag und Nacht fort⸗ 
dauerten, und mitunter über eine halbe Million koſteten. Gleich 
den fpäteren Seleuciden hatte er Leute in feinem Dienfte, welche 
bie fchändlichften Lüfte zur Schau trugen und in öffentlicher Scham⸗ 
Infigfeit eine Ehre fuchten. Mare Aurel hatte den Wüftling an- 
fangs durch die Ausficht auf Ruhm zu fpornen gefuht, und ihn 
aus diefem Grunde mit ber Führung des parthiſchen Krieges 
beauftragt; Lucius Verus überließ aber die Mühe und den Ruhm 
bes Krieges feinen Generalen, fchwelgte in ben verborbenen 
Städten von Syrien, und ward noch weit ausfchweifender und rüd- 
ſichtsloſer, ald er vorher gewefen war. Sein philoſophiſcher Col⸗ 
lege feufzte über die Unverbefferlichfeit feines Mitregenten, beflagte 
zuweilen das Schidfal des Staates, vermied aber jeden Schein 
eines Zwiftes. Zum Glück ftarh Lucius Verus ſchon im Jahre 169. 


3. Die Nachfolger Der Antonine big auf Alerander 
Severusß. 


Mit Marc Aurel’s Tode (180) beginnt eine traurige Zeit. Die 
Herrfchaft elender Despoten, verborbener Weiber und ber ver- 
wöhnten Faiferlichen Garde bildete von neuem den Haupt = Charal: 
terzug ber Reichsregierung. Zu gleicher Zeit warb die Abhängig- 
feit bes Staates von feinen militärifchen Bebürfniffen fühlbarer 
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und drückender. Das Reich bedurfte nicht nur immer mehr bes 
Schutzes gegen die Friegerifchen und raubgierigen Grenzvölker, 
fondern auch die ganze Verwaltung und bie Sicherheit im Innern 
mußten auf Soldaten und auf milttärifche Einrichtungen geftügt 
werben. Die Zahl der Truppen nahm in Folge davon fo 
ſehr zu, daß die drei oder fünf und zwanzig Legionen, aus 
welchen das Heer zu Auguſt's Zeit beftanden hatte, zwanzig Jahre 
nah Mare Aurel’d Tode fhon bis auf zwei und dreißig Tegionen 
oder hundert und fechszig taufend Dann vermehrt worden waren. 
Diefe Stärke des Heeres Fönnte im Vergleich mit der Truppen 
macht der heutigen: europätfchen Staaten höchſt unbedeutend er- 
fcheinen ; allein man barf dabei nicht überfehen, daß die Legionen 
nur den Kern der römifchen Kriegsmacht bildeten, und daß oft 
ganze Heere aus den Truppen einzelner Provinzen und Bölfer 
zufammengefegt waren, bei denen fi) nur eine oder zwei Legio⸗ 
nen befanden. Die Legionen waren in feften Lagern angefiedelt, 
und bildeten auf dieſe Weife eine Art von militäriſchem Staat, 
welcher nur dadurch in Unterwerfung gehalten werben konnte, daß 
man die Anführer oft wechjelte, und bie einzelnen LTegionen bald 
an das eine, bald an das andere Ende des Reiches ſchickte. 
Übrigens wurben die Truppen faft durchgehends nicht mehr in 
Stalien und in ben anderen gebildeten Theilen des Reiches ausgehoben, 
weil die Bewohner derfelben zu fehr verweichlicht waren und ftatt 
des Kriegsdienſtes eine Kriegsfteuer entrichteten. Illyrien, Thra- 
cien und ähnliche Länder mit halbrohen Einwohnern waren bie 
Heimath der meiften eigentlich römifchen Soldaten. Außerdem 
nahm man fo viele Germanen und andere Barbaren in das Heer 
auf, daß fich feitdem Namen wie Hartmund, Haldengaft und 
Hildemund immer häufiger unter den Namen der Anführer finden, 
und daß nach und nad) Generale von barbarifcher Herkunft fogar 
in den Staatsgefchäften die Hauptrolle erhielten. Solche Heere 
wurden natürlich weder Durch das Gefühl der Ehre, noch durch 
Baterlandsliebe geleitet, fonbern nur das Gelb und die Ausficht 
auf Beute lockte und beftimmte fie. Ste haufen baher oft aud 
im Reiche ſelbſt wie in Seindes Land; Officiere und Gemeine 
erlaubten ſich auf römifhem Grund und Boden die ärgfien Mis⸗ 
bandfungen und Beraubungen. Ein anderes Übel, das aus ber 
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Nothwendigkeit der Unterhaltung einer großen Kriegsmacht ent⸗ 
fprang, war die dadurch vermehrte Staatsausgabe. Außer dem 
Solde, welcher jährlich eine bedeutende Summe verfchlang, erfor⸗ 
berte das Heer noch andere und größere Koften. Die außer⸗ 
orbentlihen Bergütungen und Belohnungen ber Soldaten bes 
trugen allein noch weit mehr, ald der Sold. Das Thronbefteig- 
ungs⸗Geſchenk, welches jeder Kaifer den Soldaten zu geben hatte, 
war von Nero’s Zeit an immer höher geftiegen: Hadrian gab 
faft fiebenmal foviel, als Auguftus gegeben hatte, Marc Aurel 
und Lucius Verus aber gingen noch weiter; denn fie Ließen jedem 
Gemeinen eintaufend neunhundert Gulden (etwas über taufend 
Thaler), jedem Hauptmann das Doppelte, jedem Oberften das 
Dreifache bezahlen. Außerdem war es ſchon von Alters ber ge- 
bräuchlich, einzelnen Soldaten ald Belohnung und Auszeichnung 
doppelten Sold zu geben, und natürlich nahm dieſer Gebrauch in 
einer Zeit, wo das Heer nur um Geld biente, noch mehr übers 
band. Auch die Diäten der Officiere wurden immer größer, und 
bie Vorrathshäuſer und Berpflegungsanftalten für das Heer er- 
forderten bei den befländigen Märfchen von einer Grenze zur 
anderen ungeheuere Summen, Rechnet man zu biefen bedeutenden 
Staatsausgaben noch die Koften für die Faiferliche Hofhaltung, 
für Straßen und Bauten, für die öffentlihen Spiele, für bie 
Unterhaltung der Armen= und Unterrichtsanftalten und für die 
vielen Befoldungen von Gelehrten und Beamten, fo wird 
man einfehen, daß das Misverhältnig zwifchen den Einnahmen 
und Ausgaben immer größer werden mußte, Auch nahmen in 
der That bie Steuern fowohl an Menge, als an Größe fort- 
während zu. — 

Commodus, der Sohn der Fauſtina, ber als neunzehn- 
jähriger Jüngling den Thron beftieg, und von 180 bis 192 re- 
gierte, war feinem Vater eben fo ungleich, als feine Mutter dem 
ihrigen. Er war ein fchwacher, aber gutmüthiger junger Menſch, 
und wurde, da er zugleich einfältig und feige war, yon ben 
Leuten feiner Umgebung misbraudt. Diefe zogen ihn von den 
Gefhäften ab und flürzten ihn in Ausfchweifungen und Zer- 
fireuungen; nachher ward er theild aus Schwäche und Feigheit, 
theild aus Gewohnheit immer graufamer. und Tafterbafter. In 
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Staatsgefchäften ganz unerfahren und zugleih von ber Veit und 
ben Feinden bedrängt, befand er fich bei dem Tode feines Vaters 
in einer bedenflihen Lage. Auf den Rath der Freunde Marc 
Aurel’, von welchen ex ſich anfangs leiten Tieß, beendigte er den 
Marfomannen- Krieg ſchnell durch einen Frieden, ber in jeber 
Rüdficht vortheilhaft für Rom war. Die Marfomannen und 
Quaden verfprachen, fih der Donau nicht weiter als bis auf 
zwei Stunden zu nähern, und ihre Verſammlung nur in Gegen 
wart eines römifchen Beamten zu halten. Dagegen ließ Com⸗ 
modus bie jenfeit der Donau angelegten Eaftelle fchleifen, und zog 
feine Truppen über ben Fluß zurüd. Leider machte er zugleich 
bie Bedingung, daß über zwanzigtaufend Duaden und Markos 
mannen bei den Römern Dienfle nehmen follten. Daburd ers 
langten die Barbaren Kenntniß des Kriegsweſens, und das röm- 
ifche Heer erhielt in feinen eigenen Reihen Feinde und Verräther. 
Übrigens ward der Friede viele Jahre Yang gehalten. 

Leider entledigte fih der junge Kaiſer bald der Freunde feines 
Baterd, die ihn mit ihrem Rath “unterftügf hatten, und gerieth 
ganz in Die Gewalt ſchlechter Menſchen. Ein Zwift, in den er zwei 
Sahre nach feinem NRegierungsantritt mit feinen nächften Anver⸗ 
wandten gerietb, veranlaßte feine Schwefter Lucilla und viele 
Senatoren zu einer Berfehwörung, und ward von jenen Elenden, 
die ihn zur Grauſamkeit reizten, fehr geſchickt benutzt. Einer der 
Verſchworenen hatte, als die Sache zum Ausbruch fam, den Dolch 
mit den Worten: „Das fendet dir der Senat!" gegen ihn ges 


‚ richtet, und Commodus war feitbem voller Argwohn gegen den 
Senat, und da er nur ber Garde feine Rettung verbankte, fo 


vertraute er fortan auch nur ihr und den Dienern feiner Lüfte 
und Graufamfeiten. Die Schweiler warb verbannt und eine 
Menge angefehener Männer umgebradt. Die gemeine Umgebung 
bes Kaiſers fpielte feitdem wieder dieſelbe Rolle, die fie unter 
Tiberius, Caligula und Claudius gefpielt hatte, und die Ges 
fhichte der Garde-Präfecten ward wieder die Gefchichte der 
Regierung. Es ift nicht nöthig, das tolle Neben biefes Kaifers 
im Einzelnen darzuftellen und die Garbe-Präferten anzugeben, 
welche nach einander die Herrſchaft führten, und beren Sturz 
jedes Mal mit einer Revolution der Regierung verbunden war, 
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Der junge Menfch überließ fich ganz feiner Umgebung und feinen 
Lüften, er befchäftigte fich faft blos mit Fechten, Bogenfchießen, 
Wettfahren und Thierheben, verfchwendete von Jahr zu Jahr 
größere Summen, und entzog, um nene Gelbmittel zu erhalten, 
nicht allein allen öffentlichen Anftalten die zu ihrer Unterhaltung 
beftimmten Staatsgelber, fondern ließ auch gleich den orientals 
ifhen Despoten Die Reichen hinrichten, damit er fih ihres Ver⸗ 
mögeng bemäcdhtigen könne. Dadurd verloren ganze Landftriche 
ihre Bebauer und wurden in Einöden umgewandelt, weil in 
ienen Zeiten nach der Vernichtung des Mittelftandes Die Guts⸗ 
befiger die Feldarbeiten durch Sklaven verrichten ließen. Wenn 
alfo die Familie eines Gutsbefigers ihr Vermögen verlor, fo 
ftand der Aderbau ebenfo fill, wie heut’ zu Tage eine Yabrif, 
beren Eigenthümer aufhört zahlungsfähig zu fein. 

Die tollen Luftbarfeiten verwirrten immer mehr des Kaiſers 
Berftand, der ohnedies yon Natur nicht flarf war. Commodus 
ward nah und nad halb wahnfinnig, traute zulest Feinem 
Menſchen mehr, und wüthete ärger als die Pet, welche während 
feiner ganzen Regierung fortdauerte, Als er endlich fogar feine 
nächſten Vertrauten ermorden Taffen wollte, kamen diefe ihm zu- 
vor, und fohafften ihn, um ihr eigenes Leben zu vetten, aus ber 
Welt (am legten Tage des Jahres 192). Der Senat zeigte fich 
bei biefer Gelegenheit wieder ebenfo niederträcdtig, wie früher 
bei Domitian’d Tode. Noch kurz vorher hatte er von Commodug 
die fehmählichfte Mishandlung geduldig ertragen, und nur ein 
einziger Senator, ein Freund Marc Aurel's, hatte die Behaupt- 
ung feiner Menſchenwürde dem Leben vorgezogen; faum war aber 
Commodus ermordet, als berfelbe Senat die Statuen besfelben 
umftürzgen und feinen Namen aus den Snfchriften tilgen ließ. 

Commodus Nachfolger war der feitherige Stadt» Präfert Per- 
tinar, welcher wahrfcheinlich um die VBerfchwörung gewußt hatte, 
und von den Berfchworenen nach gefchehener That zum Kaifer 
ausgerufen wurde, weil fie ihren Mord durd die Wahl eines 
re'htlihen, beim Senat beliebten Mannes rechtfertigen wollten. 
Pertinax, welcher bei Commodus Tode ein Alter von acht oder 
neun und fechszig Jahren hatte, war ein wackerer, im Felde und 
in den Berwaltungsgefchäften erprobter Mann, wandte aber zu 
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plöglih und zu firenge den Ernft eines alten Mannes an, ba 
doch Volk und Soldaten an den Leichtfinn und die Vergnügungs⸗ 
fucht eines jungen Regenten gewohnt waren. Überdies hatte er 
weder Anhang noch Familie, und obgleich er beim Senat fehr 
beliebt war, ſo fonnte ihm dies Doch wenig nügen, im Gegen⸗ 
theil, er mußte gerade deshalb den Garden um fo mehr verhaßt 
fein. Ebenſo wenig half ihm das Gefchent von zmölfhundert 
Gulden oder gegen fiebenhundert Thalern, welches er jedem Sol- 
baten der Garde verfpradh, und aus dem Berlaufe von Eoms 
modus Koftbarfeiten beftritt. Schon nach fieben und achtzig Tagen 
erhob fich die Garde, und Pertinar wurde, ald er den Empörern 
muthig entgegen ging, ermordet (193). Die Soldaten zogen mit 
dem Haupte des erfchlagenen Kaifers in ihr Lager zurüd, Da 
ihre That in Rom einen allgemeinen Schreden verbreitete, und 
ſowohl Pertinar Schwiegervater, als der Senator Didius Ju—⸗ 
lia nus fi bei ihnen um die Kaiferwürde bewarb, fo kamen 
fie auf den Gedanken, das römifhe Reich förmlih an den 
Meiftbietenden zu verfleigern. in Soldat machte von dem 
Walle des Lagerd herab das Ausgebot befannt, und ale 
fi Julianus zu einem Gefchenf von zweitaufend fünfhundert 
Gulden oder fünfzehnhundert Thalern für jeden Soldaten ber 
Garde verftand, fo wurde ihm das Reich zugefhhlagen (28. 
März 19). Die Art, wie SJulianus die Katferwürde er- 
langt hatte, war zu anftößig und er felbft perfönlich zu unbes 
beutend, als daß er fi hätte behaupten Tönnen. Kaum war 
die Nachricht von feiner Erhebung in die Provinzen gefommen, 
als fih an drei Orten zugleich die Legionen gegen ihn erklärten, 
und ihre Anführer zu Kaifern ausriefen. In Pannonien erhoben 
ſich die Truppen unter Septimius Severus, in Britannien 
unter Clodius Albinug, in Syrien unter Pefcenninug Ni⸗ 
ger. Der Erfte brach mit feinen Soldaten fohnell nach Italien 
auf. Hier gingen überall die Befagungen zu ihm über, und ſo⸗ 
gar die Prätorianer verliefen ihren Kaifer, als ihnen Septimiug 
Severus Berzeihung zuficherte. Der Senat hatte nicht fobald den 
Abfall der Garden erfahren, als er Septimius Severus zum 
Kaiſer ausrufen, den unglücklichen Julian aber in der Stille ent- 
haupten und feinen Kopf öffentlich auffteden Tieß Ci. Juni 193). 
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Auf diefe Weife verſchwand fogar ber bloße Schein einer Ber- 
faffung im römifchen Reich, und es war ein Glück für dasſelbe, 
daß der neue Kaifer mit rüdfichtölofer und oft übertriebener 
Strenge verfuhr. 

Septimius Severug, welcher von 193 big 211 berrfchte, 
begann feine Regierung damit, daß er den Tod bed Pertinar an 
feinen Mördern rächte. Die Prätorianer wurden durch Sever’s 
Soldaten entwaffnet, aus der Stadt gejagt und zerftreut. Der 
bevorfiehbende Kampf mit feinen beiden Nebenbuhlern nöthigte den 
neuen Kaiſer zwar, feinen eigenen Soldaten einige Freiheiten zu 
erlauben; wie wenig er aber willens war, ihren Anmaßungen 
nachzugeben,, bewies er dadurch, daß er ihnen damals flatt der 
verlangten zweitaufend fünfhundert Drachmen (tauſend Gulden 
oder fünfhundert fiebenzig Thaler) nur ein Gefchent von fünf 
hundert Drachmen (zweihundert Gulden oder Hundert breizehn 
Thalern) bemilligte. Er hatte fchon vor feinem Aufbrude nad 
Italien den einen feiner zwei Gegenfaifer, Albinus, durch Die 
Ernennung zum Mitregenten befchwichtigt, und zog jest mit fei- 
nem ganzen Deere gegen ben anderen, Peſcenninus Niger, welcher 
aus Schlaffheit und Genußfucht die. günftigften Augenblide unbe⸗ 


- nüßt hatte vorübergehen laffen, und ſich erft auf die Nachricht 


vom Marfche feines Gegners zu rüften begann. Pefcenninus wurbe 
in drei Schlachten gefchlagen und nach der dritten auf der Flucht 
getödtetz feine Anhänger vertheibigten fih aber noch faft ein 
ganzes Jahr lang in der Stadt Byzanz, weil fie von Sever’s 
Strenge feine Gnade hoffen durften. Die Möglichfeit eines fo 
langen Wiberftandes verdankten fie dem limftande, dag Priſcus, 
einer der größten Kenner der Kriegsbaufunft im ganzen Alter- 
thume, zu ihrer Partei gehörte, Prifeus machte fih durch feine 
Kenntniffe und Erfindungen bei der Bertheidigung von Byzanz 
ebenjo berühmt, als einft Demetrius Poliorfetes bei der Belager- 
ung von Rhodus. Als Byzanz endlih durch Hunger fiel, vers 
fubr Severus mit empörender Grauſamkeit. Die Häufer der 
Stabt wurden niebergebrannt und Die ungeheueren Feſtungs⸗ 
mauern, fo weit es möglich war, zerſtört; alle obrigfeitlichen 
Perfonen und die ganze Beſatzung mußten über bie Klinge 
fpringen, viele Einwohner wurben ebenfalls getödtet, Die übrigen 
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aber als Sklaven verkauft. Nur Prifeus ward begnabigt, weil 
ber Kaiſer von feinem Talente Nuten zu ziehen gedachte, 

Aus dem Orient wandte fih Severus nach Gallien, um aud 
Albinus zu befiegen; denn diefer hatte fchon längſt gemerkt, daß 
er nur zum Schein ald Mitregent angenommen worden fei, und 
mußte daher ebenfalls vernichtet werben, Eine furchtbare Schlacht, 
welche bei Lyon geliefert warb und dem römtfchen Neiche feine 
beften Streiter Eoftete, entfchten den Zwift beider Männer: Als 
binus ward gefehlagen und verlor das Leben. Severus verfuhr 
gegen feine Anhänger ebenfo, wie er gegen Peſcenninus Ans 
hänger verfahren war, Als er nach Rom zurüdgelehrt war, ließ 
er zweiundvierzig Senatoren, die mit Albinus in Verbindung ges 
treten waren, umbringen, und erklärte dem verfammelten Senat 
unverhohlen, Leute wie Die römifchen Senatoren verdienten Teinen 
befferen Kaifer, als Commodus geweſen fei, die Milde eines 
Pompefus und Cäſar tauge nichts, man müffe gegen bie vor⸗ 
nehme Klafie der Römer die graufame Strenge eines Marius, 
Sulla und Auguftus anwenden. Severus zog gleich nachher 
wieder in den Orient, wo bie Parther einen verheerenden Einfall 
in die römifchen Grenz= Provinzen gemacht hatten. Sie wurden 
nach Parthien zurüdgejagt und ihre Hauptſtadt Kieſiphon ber 
Wuth der römifchen Soldaten preisgegeben. Auf diefem Feldzuge 
eroberte Seyerus mit Hülfe des Priſcus auch die mitten in ber 
Wüfte auf einem unzugänglichen Felſen gelegene mefopotamifche 
Stadt Atra, welche früher Trajan vergebens belagert hatte. 

Als der Kaifer nah Rom zurüdgefehrt war, widmete er feine 
ganze Zeit der Rechtspflege und der Verwaltung. Auch dabei 
verfuhr er mit feiner gewohnten übermäßigen Strenge, Heftigfeit 
und Oraufamfeit, die man übrigens weniger feinem perfönlichen 
Charafter, als vielmehr der Einwirkung des afrifanifchen Landes, 
in welchem er geboren und erzogen worden war, zufchreiben muß, 
Nur gegen feine beiden Söhne Caracalla und Geta, welche 
er ſchon früh zu Mitregenten ernannt hatte, und gegen feinen 
Günftling, den GardesPräferten Plautianus, zeigte er fi 
ſchwach. Der Lettere warb von Severus auf eine unverfländige 
Meife begünftigt, Der Kaifer gebrauchte ihn in allen Gefchäften, 

und Plautianus erhielt einen fo großen Einfluß, daß man feine 
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Stellung fhon oft mit Sefan’s Bedeutung unter Tiberius vers 
glihen bat. Er bewog feinen Herrn zu vielen SHinrichtungen, 
weil dieſer ihm die Güter der Hingerichteten zu ſchenken pflegte, 
und war mehr gefürchtet und geehrt, machte mehr Aufwand, und 
erlaubte ſich mehr Willfürlichfeiten, als der Kaiſer ſelbſt oder 
einer feiner Söhne. Er wollte au den Hofmeifter des jungen 
Caracalla fpielen, welcher Plautian’s folge und herrſchſüchtige 
Tochter hatte heirathen müflen, geriethb aber darüber mit demſelben 
in die größte Feindfchaft, und flürzte fih in Folge davon felbft 
ins Verderben. Caracalla bejchuldigte ihn eined Tages bei Se- 
verus einer Verſchwoͤrung, und als biefer den Angeflagten, wel- 
her wahrfcheinlich unfchuldig war, freundlich anhörte, fam Ca⸗ 
raralfla der gewohnten Milde des Kaifers gegen den Gänftling 
fehnell zuvor: er Tieß den Lesteren durch einen anmefenden Sol- 
daten vor den Augen des Baters durchbohren (204), So ſchwach 
fih Severus gegen Plautianus und aracalla bewies, ſo würdig 
zeigte er fich fonft in ber Leitung der Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege, und es finden ſich fo viele Beweife feiner Güte und Freund- 
lichkeit, daß man geneigt ift, ihn in vielen der Fälle, wo er 
firenge und Hart verfahren zu müffen glaubte, zu entfchuldigen. 
Er wußte die Staatseinnahmen mit den Ausgaben nicht allein in 
bas gehörige Verhältnig zu bringen, fondern forgte auch durch 
bedeutende Erfparnifle für die Zukunft, Er war ungemein vor= 
fihtig in der Wahl der Beanten, erlaubte feinen Freigelaffenen 
und Hausbebienten nie, fi öffentlih in die Staatsgefchäfte zu 
mifhen, und verwies es dem Senat fehr ernfl, als derfelbe eins 
mal nad feiner kriechenden Weife zwei Freigelaffene, die bei 
Severus in großem Anſehen fanden, durch befondere Decrete 
öffentlich beloben wollte. Severus faß ferner felbft zu Gericht, 
entfehied dabei mit unerbittlicher Strenge, ftellte Die in der Juſtiz⸗ 
verwaltung eingeriffenen Misbräuche ab, und z0g bie größten 
Rechtsgelehrten, welche die Gefchichte Fennt, in feine Nähe, um 
fih ihres Rathes bei ber Gefekgebung und in fehwierigen Pro- 
ceffen zu bedienen. Diefe Männer waren Papinianus, Paus 
Ins und Ulpianus. Der Erftere ward nad Plautian’s Sturze 
zu einem der beiden Garbe-Präferten ernannt, von welchen ſchon 
zu jener Zeit der Eine die oberfte Leitung der Juſtiz hatte, ber 
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Andere den Militärangelegenheiten vorſtand. Papinianus nahm 
Paulus und Ulpian zu Beifisern, und verewigte ſich mit ihrer 
Hülfe dur die Verwaltung der Gerechtigkeit auf eine fo glän⸗ 
zende Weife, daß zwei hundert und fünfzig Jahre fpäter der Kai- 
fer Balentinian IH. für den Fall eines Widerfpruches zwiſchen 
den Anfichten der Nechtögelehrten der Meinung Papinian’s das 
Anfehen einer geſetzgebenden Entſcheidung zuſprach. Sehr verfehrt 
und nachtheilig war Dagegen das, was Severus für das Kriegs⸗ 
wefen that, Er vernichtete zwar die Garde, die unter Commodus 
das Reich tyrannifirt, Pertinar gemordet und Die Kaiferwürbe 
an Julius verfteigert hatte; er errichtete aber eine neue und weit 
zahlreichere Leibwache. Außerdem erhöhte er den Sold und bie 
Rationen ber Truppen, und machte dadurch die Unterhaltung bes 
Heeres noch Foftfpieliger und fehwieriger. Er gab überdies ben 
Soldaten von Zeit zu Zeit bedeutende Gefchenfe, erlaubte ihnen 
ſich zu verheirathen, und duldete ihre Weiber in den Quartieren, 

Noch im hohen Alter 309g Severus nah Britannien, um 
bie SKaledonier wegen ihrer Naubzüge zu firafen (209. Cr 
drang in die entfernteften Gegenden der fchottifchen Hochlande, 
baute Brüden über die Sümpfe, leitete Ströme ab, und büßte 
auf feinen Zügen über vierzig taufend Mann einz dennoch konnte 
er während feines dreijährigen Krieges feinen Zweck keineswegs 
erreichen. Zuletzt Fam er feiner heftigen Gemüthsart gemäß auf 
den Gedanken, die Bevölferung von Schottland ganz zu vertil- 
gen, und nur der Tod hinderte ihn an Der Ausführung desfelben. 
Wahrfcheinlich erbaute er während des Krieges an der Stelle yon 
Hadrian’s Wall eine neue und weit flärfere Reihe von Befeſtig— 
ungen, er fehrte alfo zu der weifen Maßregel Hadrian's zurüd, 
von welder Lollius zu Antoninus des Erſten Zeiten abgegangen 
war, und bie noch jebt zwifchen England und Schottland fichtbaren 
Feftungstrümmer find vermuthlih die Überreſte biefes Werkes. 
Sp grenzenlos auch Sever’s Liebe gegen feine Söhne war, fo 
ſah er doch in Britannien, wohin er fie mitgenommen hatte, end- 
lich felbft ein, daß Beide nur für Ausfchweifungen Sinn hatten, 
amd daß befonders der ältefte ganz unverbeſſerlich ſei; er Fonnte 
fih aber nicht entfchließen, eine firenge Maßregel gegen file 
zu ergreifen, obgleich er Doch felbft den Mare Aurel oft getadelt 
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hatte, daß er feinen Sohn nicht von der Nachfolge ausgefchloffen 
hätte. Garacalla hatte in Britannien fogar dem Vater einmal 
ganz Öffentlich nad dem Leben getrachtet, der Letztere hatte ihm 
in Gegenwart des Hofes bittere Vorwürfe darüber gemacht, ber 
Sohn änderte auch nachher fein Betragen nicht im mindeften, und 
dennoch war Severus nicht zur Strenge gegen ihn zu bewegen, 
Der unvollendete Krieg in Schottland, Die Zwietradht feiner 
Söhne, welche einander töbtlich haßten, ihre Verborbenheit und 
ſchlechte Gefinnung, die Neue über mande graufame Tha: und 
eine fchmerzbafte Krankheit trübten Sever’s legte Stunden. Er 
fol fogar Gift gefordert haben, um fein Leben fchnelfer zu enden. 
Er ftarb 211 in der Stadt York. 

Seine beiden Söhne, Saracalla und Geta, folgten ihm 
in der Regierung nad. Der ältefte, welcher eigentlich Baffia- 
nus hieß und von einer neuen Kleidung; Die er in Rom ein 
führte, den Spottnamen Caraealla erhielt, war zu gleicher Zeit 
einer der graufamften, ausfchweifendften, roheſten und unfinnig- 
ften römifchen Kaiſer. Sein Bruder Geta fcheint nicht viel beffer 
gewefen zu fein, obgleich er eine liebenswürdige Seite hatte und 
vielleicht nicht fo hart und graufam war, als Garacalla. Beide 
hatten fich fchon früh den ärgften Sittenlofigfeiten ergeben, raubten 
auf jede Weife Geld zufammen, machten mit Gladiatoren und 
Wagenlenkern Brüderfchaft, fuchten einander in Thorheiten und 
Tollheiten zu überbieten, und waren Durch einen findifchen Zwift 
über Hahnenfämpfe und Fechtfpiele in unverſöhnliche gegenfeitige 
Feindfchaft geratben. An Energie und Ränken übertraf Caracalla 
feinen Bruder, und diefer verdanfte e8 nur ber Fürforge feiner 
Mutter Julia Domna, daß er nicht ſchon zu des Vaters Lebzei- 
ten den wiederholten Mordanfchlägen Caracalla’s erlegen war, 
Schon im erfien Jahre feiner Regierung aber warb Geta von 
feinem Bruder in ber Mutter Armen ermordet. Nah und nad 


ließ Garacalla auch alle diejenigen, welcde jemals die geringfte. 


Verbindung mit Geta gehabt hatten, ums Leben bringen, und bie 
Zahl diefer Unglüdlichen foll nicht weniger als zwanzig taufend 
betragen haben. Unter ihnen befand fih auch Papinian, 

Ale Tyrannen, welche das römische Reich beberricht haben, 
waren zugleich Verſchwender; auch Caracalla vergeudete in kurzer 
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Zeit bie Erfparniffe der vorigen Regierung. Neue Mittel zu fei- 
nen Berfehwendungen verfchaffte er fich auf dieſelbe Weife, wie 
ein Nero, Domitian und Commodus; er unterfchieb fich von biefen 
aber dadurch, dag er auch in den Provinzen umherzog, um da⸗ 
felbit Die Hinrichtungen und Gütereinziehungen vorzunehmen, die 
feine Borgänger nur in Italien geübt hatten. Um die ungeheuere 
Steuer, welche jeder Bürger von Freilaffungen und Erbfchaften 
zu entrichten hatte, recht einträglich zu machen, ertheilte er allen 
freien Einwohnern des ganzen Reiches das römifche Bürgerrecht. 
Am meiften war ber Senat den Launen diefes halb wahnfinnigen 
Jünglings unterworfen. Nur für die Soldaten trug Caracalla 
Sorge, alle anderen Stände wurden dieſen geopfert. Er erhöhte 
ben Sold der Truppen, und fagte ihnen unverhohlen, daß er und 
das ganze Reich von den Soldaten abhingen. Er umgab fi) mit 
farmatifhen und germanifhen Barbaren, fuchte fie auf jede Weife 
zu gewinnen, ahmte ihre Tracht und ihre Sitten nach, und trug 
fogar falfhes Haar, um ihnen durch blonde Locken ähnlich zu 
werben: alles dieſes blos, um fich gegen die friedlichen Bürger, 
die er mishandelte, Durch rohe Soldaten zu ſchützen, während er 
yon den Grengvölfern den Trieben mit großen Summen -erfaufte 
und dadurch den Übermuth der immer drohender werdenden Bars 
baren verſtärkte. Er machte ſich auf feinen Kriegszügen ald Ge- 
neral und Kaifer bei Freund und Feind verächtlich, erfüllte da⸗ 
gegen alle Pflichten eines gemeinen Soldaten, und theilte ebenfo 
die Anftrengungen, Arbeiten und Entbehrungen, wie bie Luftbar- 
feiten feiner Krieger. 

Zuletzt unternahm er einen Zug in den Orient. Als er auf 
bemfelben nad) Egypten fam, hielt er in Alexandria eine Bürgers 
verſammlung, umgab biefelbe in der Stille mit feinen Soldaten, 
und ließ dann nicht nur Alle ohne Unterfchied nieverhauen, fon- 
dern erlaubte den Truppen auch, mehrere Tage hinter einander 
zu plündern und zu morden. Er war über die Alerandrier des⸗ 
halb aufgebracht, weil fie fich früher Spöttereien über ihn erlaubt 
hatten. Doc hatte er wahrfcheinlich noch andere Gründe zu fei- 
nem Berfahren; denn er vertrieb nachher auch alle Fremde aus 
der Stadt, und traf noch andere harte Maßregeln, welche aus 
jenem Anlaffe nicht erklärt werden können. Bon Egypten 308 
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Garacalla gegen die Parther, welche wegen ‚innerer Zwiſtigkeiten 
noch feine Gegenrüftungen hatten treffen können. Er richtete in 
ber parthifchen Provinz Medien unfägliche Berheerungen an, brachte 
dann den Winter in Edeffa zu, und wollte im folgenden Sommer 
den Krieg von neuem beginnen, warb aber beim Ausmarfch er- 
mordet (217). Der Antifter des Mordes war Macrinus, ders 
jenige von ben Garde-Präferten, welcher bie bürgerliche Gerichte- 
"verwaltung zu leiten hatte, Diefer hatte ſchon Längft in Rom und 
beim Heere eine Verbindung gegen Garacalla zu Stande zu brin- 
gen gefucht, fah fih wahrſcheinlich plöglich. verratben, und Fam 
dann’ durch raſches Handeln der Strafe zuvor. Er ließ den 
Kaiſer durch einige Officiere unerwartet überfallen und ums 
bringen. Er ſelbſt und die andern Häupter der Verſchwörung 
wußten ihre Mitwiffenfchaft zu verbergen; bie Vollzieher der That 
aber wurden von ber Garde, deren Abgott Caracalla war, 
ſogleich niedergehauen. 

Bier Tage lang blieb das Reich ohne Haupt. Am fünften 
gelang ed den Öberften, welche mit Macrinus verſchworen wa⸗ 
ren, die Garden zu beflen Gunften zu flimmen; er warb von 
ihnen in Edeffa zum Kaifer ausgerufen, und der Senat billigte 
die Wahl, Macrinus war weder Feldherr noch Soldat, er ergab 
fi) gleich anfangs der Üppigfeit und Trägheit, und nahm dadurch 
‚alle Berftändigen gegen ſich ein. Er war überdies unglüdlich im 
Kampfe gegen die Partber, und fchloß mit ihnen einen Vertrag, 
kraft deffen er den von Garacalla gemachten Raub zurüdgab und 
noch außerdem eine bedeutende Entfehädigungsfumme zahlte. Une 
glüdlicher Weiſe fuchte er auch die Soldaten, benen feine Theil- 
nahme an Caracalla’d Ermordung nah und nad kund ward, 
zur unrechten Zeit an eine firengere Zucht zu gewöhnen. Die 
Folgen von allem dieſem traten fchon ein Jahr nach feiner 
Erhebung ein. Caracalla's Mutterfchwefter Mäfa war von Mar 
erinus nach der fprifhen Stadt Emefa verwiefen worden, und 
lebte daſelbſt mit ihren beiden Töchtern Mammäaund Soämig 
und deren Söhnen Alerianus und Baffianus im Befige gro⸗ 
Ber Reichthümer. Baſſianus, der Sohn der Soämis, warb Ober- 
priefter des fprifhen Sonnengottes, und erhielt als folcher den 
Ramen feins Gottes Heeliogabalus. Er z0g durch feine Schön- 
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beit und burch den Glanz ber priefterlihen Würde die Aufmerf- 
ſamkeit der römifhen Soldaten auf fih, welche in einem feften 
Lager bei Emefa einquartiert waren. Dean freute das Gerücht 
aus, er fei Caracalla's Sohn, und die drei Weiber waren ſcham⸗ 
(08 genug, basfelbe zu befräftigen. Da fie außerdem fein Geld 
fheuten, um die dem Macrinus ohnehin nicht gewogenen Solda- 
ten zu gewinnen, fo waren biefe Teicht dazu gebracht, daß fie 
Heliogabal zum Kaifer ausriefen. Die gegen ihn ausgefchicten 
Truppen wurden durch Geld zum Abfall bewogen, und da Ma⸗ 
erinus fih hierauf furchtſam und unentfchloffen benahm, fo gingen 
auch die anderen Truppen außer der Garde zu Heliogabal über. 
Macrinus z0g mit den Prätorianern feinem Feinde entgegen. Er 
hatte in der Schlacht das Glück anfangs für fi, ergriff aber, 
ſobald fich dDasfelbe von ihm zu wenden brohte, die Flucht, und 
feine Soldaten nahmen, nachdem fie einen ganzen Tag vergebens 
auf feine Rückkehr gewartet hatten, Heliogabal's Anträge an. 
Macrinus ward von den nachgefchickten Soldaten feines Gegners 
eingeholt und umgebracht (218). | | 
Heliogabal war ohne alle Erziehung, an Schwelgerei und 
leeren Glanz gewöhnt und bei feinem Regierungsantritt erft fünf: 
zehn jahre alt. Er fab fih plöglih im Beſitz einer unbefchränf- 
ten Gewalt und unermeßlicher Reichthümer, und fäumte nicht, 
Beides fo zu gebrauchen, daß er fi mit allen Laftern befledte 
und alle Thorheiten beging, welche eine verborbene Phantafie, eine 
verwöhnte Sinnlichkeit und der jugendlihe Muthwille eingeben 
fonnten. Seine Mutter Soämis, eine ſchwache, eitle Fran, bes 
ftäsfte ihn in allen Berfehrtheiten. Heliogabal benahm ſich als 
Kaifer auf eine fo ruchlofe und kindiſch tolle Art, wie faum irgend 
ein anderer Fürft der Geſchichte. Wollüftig und graufam zugleich 
trieb er die fchändfichfien Dinge ganz öffentlich, und verfchonte 
feinen, ber feinen Argwohn im mindeften erwedte, Er führte den 
Dienft des Baal und Moloch in Rom ein, brachte diefen Götzen 
fogar Menſchenopfer, und ließ fih aus den Eingeweiden gefchlach- 
teter Kinder die Zukunft weiffagen. Er trug faft jeden Tag ein 
anderes Kleid, wandelte in feinem Palaft auf ausgeftreutem Gold» 
und Silberſtaub umher, ernannte fein Pferd zum Conful, ließ 
einmal, um über die Größe von Rom Erftaunen zu erregen, alle 
25* 


988 Geſchichte der alten Welt. 


Spinnengewebe der Stabt fammeln, und beging noch viele andere 
Thorheiten ähnlicher Art. Tänzer, Kutſcher und andere gemeinen 
Menfchen waren feine gewöhnliche Gefelihaft, und wurden von 
ihm mit den angefehenften Amtern befleivet. Das Hofwefen' er 
hielt unter ihm einen völlig orientalifchen Charakter. Dies ging 
befonders von feiner Mutter Soämis aus, welche auf weibliche 
Etikette bis zum Lächerlichen eiferfüchtig war. Seither war den 
Weibern der Faiferlihen Familie noch nie ein befonderer Rang 
im Stante gewährt worden, Soämis aber bewirkte die Stiftung 
eines Weiber-Senats, der über die Hof-Etifette Sitzungen bielt, 
und Gefege erließ, durch welche der Rang, ber Anzug und bie 
ftandesmäßige Behandlung jeder Dame des Hofes beftimmt war. 
Auch die Regierungsgefchäfte überließ Heliogabal den Weibernz 
feine ftolge Mutter und die herrſchſüchtige Mäfa erfchienen fogar 
. im Senat, was weder Livia noch Agrippina gewagt hatte. 

Heliogabal’8 Großmutter fah bald ein, Daß ihr Enkel zu 
findifch und unvorfichtig fei, um die Herrfchaft lange behaupten zu 
fönnen. Sie befchloß daher, ihn bei Seite zu fehieben, damit bie 
Regierung bei ihrer Familie bliebe, wartete aber mit der Ausführ- 
ung bis ind vierte Jahr, und wählte unterdeifen ihre Maßregeln 
mit großer Vorſicht und Überlegung. Ihr zweiter Enkel, Alexianus 
oder, wie er fpäter genannt wurde, Alerander Severug, war 
von feiner Mutter Mammäa, der verfländigften von ben drei 
Meibern, vortrefflic erzogen worden. Mäfa und Drammän ließen 
Alerander Severus, obgleih er damals erft zwölf Jahre alt 
war, zum Mitregenten und Nachfolger ernennen, und bearbeiteten 
dann die Soldaten zu feinen Gunften. Heliogabal fuchte zwar, 
fobald er die Gefahr merkte, feinen Vetter zu verberben, aber 
alle feine Anfchläge mislangen. Als er endlich eines Tages 
mit Severus im Lager ber Prätorianer erfchien, und ſich ſelbſt 
mit lauten Zeichen des Misfallens, feinen Nebenbuhler da⸗ 
gegen mit jauchgendem Beifall empfangen ſah, wollte er die Ans 
fifter beſtrafen laſſen; dieſe reizten aber in Berbindung mit 
Mammäa ihre Freunde unter den Soldaten zum Widerſtand. Es 
fam darüber zu einem Kampfe zwifchen den Anhängern der beiben 
Negenten, Heliogabal’8 Partei unterlag, und er felhft warb nebft 
feiner Mutter getöbtet (222). 
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4, Alexander Severug und die Entfiehung des neus 
verfifhen Reiches, 

Alerander Severus war zwar noch fehr fung, allein bie vor- 
mundfchaftlihe Regierung fam, da Mäfa fhon 223 flarb, ganz 
in die Hände feiner trefflihen Mutter, und dieſe behielt bis zu 
Sever’d Tode den größten Einfluß. Keine Weiberherrfchaft, bie 
ber Königin Elifabeth von England etwa ausgenommen, iſt bem 
menfchlichen Gefchlechte wohlthätiger gewefen, als die der Mam⸗ 
mäa. Wäre diefe Frau wirklich, wie man oft behauptet hat, 
Chriſtin gewefen, fo würden ihre Handlungen als Kaiferin ein 
glänzendes Beifpiel von ber Wirfung der chriftlichen Lehre und 
Moral fein. Wenn fie aber auch nicht wirklich Chriftin war, fo 
ehrte und achtete fie doch den großen chriftlichen Dhilofophen Or i⸗ 
genes, welcher damals für die Verbreitung bes chriftlichen Glau⸗ 
bens wirkte, und ihr Wandel ward dur die Grundfäge ber 
ftoifchen Philoſophie beftimmt, die mit dem Chriftenthume fo vieles 
gemein hatte. Nicht blos die Erziehung und Bildung des jungen 
Kaiſers, fondern auch die Regierung des Reiches warb nach Dies 
fen Grundfägen eingerichtet. Die Gefeßgebung ging nicht wie 
bisher vom Kabinet aus, fondern über jedes Geſetz wurbe ent- 
weder der Senat oder ein aus zwei und fünfzig Mitgliedern des⸗ 
felben beftehender Ausfhuß zu Nathe gezogen, und dieſer Auss 
ſchuß war ſtets in der Nähe des Kaiferd, um zur Prüfung ber 
Regierungsoorfchläge berufen zu werden. Die ganze Negierung 
leitete ein Staatsrath von fehszehn geprüften Männern, in Deren 
Mitte der junge Kaifer Negentenweisheit lernen follte. Der 
Rechtspflege fanden berühmte Nechtegelehrte als höchſte Inſtanz 
vor. Ulpian, ber erfte Juriſt und der ſtrengſte und rechtlichfte 
Mann feiner Zeit, war Alerander’s Freund und der Einzige, mit 
bem er ſich ohne Zeugen zu unterhalten pflegte, Auch der berühmte 
Rechtsgelehrte Paulus gehörte zu Sever's Rathgebern. Schon der 
Einfluß diefer beiden Männer allein kann als das befte Lob des 
jungen Kaifers und feiner Mutter gelten. In Bezug auf dag 
Hofweſen war Sever’s Regierung eine kurze Wiederkehr der alten 
Form und Weife eines Veſpaſianus. Er felbft zeigte Die größte 
Einfachheit und Ordnung in feinem Leben, und arbeitete dem 
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orientalifchen Hofwefen und der herrſchenden Prunkliebe o viel 
als möglich entgegen; denn ganz in die alte Bahn konnte er die 
Sitten nicht zurückleiten, weil es leichter iſt, einen neuen Luxus ein⸗ 
zuführen und die Eitelkeit anzuſpornen, als jenen abzuſchaffen 
und dieſe zu dämpfen. Sever's Privatleben, die Keuſchheit ſeines 
Wandels, die Einfachheit ſeines Hausrathes, ſeine Tafel und ſeine 
Erholungen, die Vorſicht, mit welcher er die Ämter beſetzte, ſeine 
Unterſtützung der Anſtalten für Wiſſenſchaft, Unterricht und Ar⸗ 
menpflege, ſeine Sorge für eine weniger koſtſpielige Verwaltung 
und feine Bemühungen um Wiederherſtellung der alten Sittenzucht 
waren in ber That mufterhaft. Dagegen fühlt man aber freilich 
auch in dem ganzen Benehmen des Kaiferd einen auffallenden 
Mangel an Selbfiftindigfeit, man gewahrt in Allem etwas Pe⸗ 

dantifches und Anerzogenes, fowie eine gewiſſe weibliche Reizbar⸗ 
keit, eine weiche Milde und dabei doch auch wieder eine zu große 
Heftigfest in der Berfolgung folcher unmoralifhen Handlungen, 
welche Gott allein richten kann. 

Sp vortrefflih auch die Regierung Sever’s und feiner Mut- 
ter war, fo ergibt fi) Doch aus dem ganzen Zufammenhange ber 
Geſchichte, dag im römifchen Reiche Feine Einrichtung von Dauer 
fein konnte, fo lange Soldatenherrfchaft beftand, und ber Kaifer 
nicht durch Tapferfeit und Kriegserfahrung den Truppen Achtung 
einflößte. Das konnte weder Ulpian noch Severus, obgleich der 
Lestere bei feinem orientalifchen Kriegszuge fih auf jede Art bes 
liebt zu machen fuchte, und bie Einfachheit feiner Lebensweiſe 
forgfältig zur Schau trug. Um die Liebe der Soldaten zu er⸗ 
weden, vielleicht auch um auf bie Drientalen duch Faiferliche 
Pracht einen ſtärkeren Eindrud zu machen, umgab er fich mit eis 
ner neuen Garde von etwa breißigtaufend Mann, und hielt 
neben berfelben noch eine andere Schaar, die mit vergofdeten, 
fülbernen oder überfülberten Schilden geſchmückt war. Auf diefe 
Weiſe vermehrte der friedliche und freundlichfle Kaifer die Koften 
bes Heeres, und gab dem Übermuthe der Soldaten neue Nahrung. 
Ewige Unruhen waren die Folge von Sever's ganzem Benehmen 
und Berfahren; es verging faft Fein Jahr, wo nicht irgend eine 
Unzufriedenheit im Heere zu bämpfen oder eine Berfhwörung zu 
unterbrüden war, und zuweilen brachen auch zwifchen ben Bür⸗ 
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. gern und Soldaten Zwifligleiten aus, welche mandmal in einen 
förmlichen mehrtägigen Bürgerkrieg übergingen. Bei einem biefer 
biutigen Zwifle ward Ulpian, welcher unglüdlicher Weife zum 
Präfecten der Prätorianer ernannt worden war, und die Solda- 
ten durch feine Strenge erbittert hatte, vor den Augen des Kai⸗ 
ſers, der ihn vergebens in Schuß nahm, ums Leben gebracht. 
Zu Sever’s Zeit ging das parthifche oder arſacidiſche Reich 
unter, und ein neues perſiſches Reich trat an feine Stelle. Die 
Parther gehörten ihrer Abfunft nad höchſt wahrfcheintich nicht zu 
den perfifchen Bölfern cf. Th. I. S. 119), auch traten fie nie 
aus dem Nomaden-Zuftande heraus, und bie alte verfifche Reli— 
gion und Wiſſenſchaft ſank während ihrer Herrfchaft in Bergeffen- 
heit. Daber haben auch die fpäteren perfifchen Dichter und Ge- 
“ fchichtfchreiber den Ruhm der Arfaciden nicht als einen perfifchen . 
in Anfpruch genommen; fie ſchweigen von den Heldenihaten der 
-Barther, von der Niederlage eines Crafjus und von den übrigen 
rühmlichen Kriegen, über welche Die griechiſchen und vömifchen 
Schriftſteller ausführlichen Bericht geben. Ganz anders verhält 
es ſich mit der Dynaftie der Saffaniden, weldhe 226 die Herr⸗ 
ſchaft des arfaridifchen Haufes zerftörte, und auf den Trümmern 
berfelben ein neues Neih gründete, Ardiſchiir ober Ar- 
taxerxres L, der Stifter diefer Dynaftie, war ein Perfer, und 
rühmte ſich fogar der Abflammung von den perfifchen Königen ber 
Borzeit. Er war Statthalter einer parthifchen Provinz, empörte 
fich gegen Artaban IV., den letzten arſacidiſchen Herrſcher, und 
wußte feine Landsleute gegen die Parther um fi zu vereinigen. 
Es gelang ihm die parthifche Macht zu brechen, und feine erften 
Regierungshandlungen beftanden darin, daß er in bem von ihm 
gegründeten neuperfifchen Reiche die alte perſiſche Religion, 
bie Priefterfafte der Magier und die anderen Einrichtungen ber 
Borfahren mwiederherftellte. Er eroberte hierauf eine Provinz nad) 
der andern, und gewann zulegt in ber Nähe der heutigen Stabt 
Schufter eine entfcheidende Schlacht, in welcher Artaban Thron 
und Leben verlor. Da Artarerres das alte perfifhe Reich auch 
feinem äußeren Umfange nach wieberherzuftellen fuchte, und aus 
Diefem Grunde ſchon im Jahre 227 in die römiſche Provinz Kap- 
padocien einbrach, fo gerieib er dadurch in einen mehrjährigen 
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Krieg mit den Römern. Alexander Severus zog ſelbſt gegen ihn. 
Er machte einen vortrefflihen Operations Plan, erfocht bedeut- 
ende Vortheile über die Perfer » und drang tief in ihr Land ein; 
allein feine Mutter erlaubte ihm aus übertriebener Beſorgniß für 
fein Leben nicht, den entworfenen Plan weiter zu verfolgen. Er 
309 fih daher zurüd, und verlor auf dem Rückzug über zwei 
Drittheile feines Heered. Doc hatte er die Perfer fo fehr im 
Schrecken gefegt, daß fie einige Jahre lang ruhig blieben. 

Der Kaifer ward gleich nach dem perfifchen Kriege, der wahr⸗ 
fheinlih vier Jahre (von 230 bis 234) gedauert hatte, durch 
einen Raubzug germanifcher Völker an den Rhein gerufen (235). 
Hier hatte ein Thracier, Mariminusg, der vom gemeinen Ringer 
und Soldaten bis zu den erften Stellen im Heer emporgeftiegen 
war, ein Haupt- Commando, und fand, ald Severus in Mainz - 
eintraf, an der Spite ber furz vorher in Pannonien ausgehobenen 
Truppen. Diefer ganz rohe, aber durch ungeheure Größe, Kraft 
und Gewandtheit des Körpers ausgezeichnete General leitete 
während Sever’s Anwefenheit am Rhein die Übungen und Märfche 
des Heeres; der Raifer felbft ‘Dagegen, welcher flets von feiner 
Mutter begleitet wurde, nahm an den Befchwerlichkeiten bes 
Kriegsdienſtes Teinen Theil, fondern ſah müßig zu, erließ aber 
häufig Befehle über Mannszucht, welche befonders bei den gallis 
fhen Truppen große Unzufriedenheit erregten. Als die Soldaten 
den Kaifer Deshalb mit Beſchwerden und Forderungen beftürmten, 
verfuchte er fie mit Strenge zurechtzuweiſen, er veranlaßte aber 
dadurch einen förmlichen Aufftand der gallifhen Truppen. Diefe 
zwangen Marimin, fih an ihre Spitze zu flellen, und ermorbeten 
in der Nähe von Mainz fowohl den Kaifer als feine Mutter 
(235). Sever's Tod erwedte bei den übrigen Truppen eine all- 
gemeine Betrübniß, und die Mörder mußten ihre That mit dem 
Leben büßen; Marimin ward aber von dem roheren und Fräftigeren 
Theile des Heeres als Kaifer begrüßt, und wußte fi zu behaupten. 


5. Die Nahfolger des Alerander Severus bis auf 
Diofletian. 

Mit dem Regierungsantritte Des rohen Barbaren Mariminus Cim 

März 235), der fogar durch feine einzige gute Eigenfchaft, feinen 
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Eifer gegen Weichlichleit und Üppigfeit, mit ber Verfaffung und 
Einrichtung des verfeinerten römifchen Volkes in Widerftreit ges 
rieih, beginnt eine der traurigſten Perioden der alten Geſchichte. 
Bon diefer Zeit an zeigen fi) nämlich neben der inneren Zer- 
rüttung zwei Saupterfcheinungen, die Herrfchaft der unter ein- 
ander in Zwietracht gerathenden Heere und eine faſt ununter- 
brochene Reihe von Einfällen der Barbaren. Diefer Zuſtand drohte 
jeden Augenblick eine völlige Auflöfung des Staates berbeizu- 
führen, und endigte zulegt mit der Trennung ber öftlichen Pro⸗ 
vinzen von den weitlihen und mit der Gründung einer zweiten 
Hauptftabt des Reiche. 

Die Wahl des beutfhen Heeres, bei welchem ſich auch ein 
großer Theil der Garden befand, wurde vom Senat aus Furdt 
beftätigt; der neue Kaifer blieb aber beim Heere, und fam während 
feiner breifährigen Regierung nie nah Rom, Er entwarf große 
Eroberungsplane, machte Kriegszüge in Das Innere von Deutfd- 
fand, und war auf dem Marfche, wie bei den Kämpfen ſtets 
felbft voran. In der Verwaltung zeigte er fich furdtbar fireng 
und hart, und zwei Empörungen, welche gegen ihn verfucht 
wurden, bienten ihm ald ein neuer DBeweggrund zu den grau⸗ 
famften Hinrichtungen; bei der einen ließ er nicht weniger als 
viertaufend Menfchen umbringen. Schonung kannte er durchaus 
nicht, im Gegentheil, er lebte der Überzeugung, daß ſich das 
Reich ohne Grauſamkeit nicht behaupten laſſe. Er verachtete Die 
MWeichlichfeit und Schwäche der Römer, haßte ihre Feigheit und 
Bergnügungsfucht,, z0g alle für Pracht, Thierhetzen und Schau⸗ 
fpiele ausgefesten Summen ein, mishandelte alle Leute von Fa⸗ 
milie oder von Vermögen auf unerhörte Weife, ließ alle bürger- 
lichen Anftalten verfallen, und verſchwendete Die Staatsgelder an 
den roheften Theil des Heeres. Als er ſich zulegt fogar an dem 
Privateigenthum der Bürger und an den Tempelfchägen vergriff, 
wurden auch die Friedlichften zur Verzweiflung gebracht. In Afrika 
brach die allgemeine Unzufriedenheit zuerfi in Empörung aus, 
Dort ſetzte man bei einer zufällig entflandenen Auflehbnung den 
Statthalter der Provinz, ben achtzigjährigen Gordianus L, zum 
Kaifer und feinen gleichnamigen Sohn zum Meitregenten ein. Der 
römifche Senat beftätigte diefe Wahl fogleih, und wüthete auf 
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Decius Regierung war nicht glüdlicher, als bie feines Vor⸗ 
gängerse. In Gallien brachen Unruhen aus, und bie Provinzen 
Dacien, Möften und Thracien wurden von den Gothen verwüftet, 
wilche unter ihrem Könige Eniva eingebrochen waren. Decius 
309 gegen die Gothen, und erfocht anfangs bedeutende Bortheile 
über fie, wurde aber, als er fie mit unbebachtfamer Hitze ver⸗ 
folgte, von ihnen plöglic angegriffen und mit feinem Heere 
aufgerieben (251). Gallus, ber einen anderen Theil des Heeres 
eommanbirte, warb von dieſem zum Kaiſer ausgerufen. Er kaufte 
die Gothen mit dem Verſprechen eines jährlichen Tribute ab, 
kränkte aber dadurch den Stolz der Römer, und reizte zu gleicher 
Zeit die Feinde zu neuen Einfällen in ein Reich, deſſen Ohnmacht 
durch jenen Vertrag. öffentlich eingeflanden worden war, Bald 
nachher zog der in Pannonien commanbdirende General Aemi⸗ 
lianus gegen die Gothen zu Felde, und war fo glüdlich, eben 
biefelbe Nation, an welche fein Kaifer Tribut zahlte, zu befiegen. 
Er theilte die den Feinden entriffene Beute unter feinen Soldaten 
aus, und warb von biefen aus Dankbarkeit zum Herrfcher aus⸗ 
gerufen. Der neue Kaifer brach hierauf fogleich nach Italien 
auf. Gallus ward, als er ihm entgegen zog, von feinen eigenen 
Soldaten erfchlagen (253), Aemilianus erfuhr aber wenige 
Monate nachher das gleihe Schidfal. Als nämlich der General 
Balerianug, ber in Graubündten und Tyrol ein zahlreiches 
Heer für Gallus gefammelt hatte, in Stalien erfchien, warb 
Aemilianus von feinen eigenen Leuten getöbtet und Valerianus 
ftatt feiner als Kaifer anerkannt, Wie traurig mußte bie Lage 
eines Reiches fein, in welchem ſeit Alerander Severus Tode die 
Regierung fo häufig wechielte, und die Soldaten, die größten- 
theild aus rohen Ausländern beftanden, nad ihrer Laune Kaifer 
ein- und abfegten! Verwirrung und Soldatenherrfchaft waren 
aber nicht das einzige Unglüd. Gallien und die Norb-Pros 
vinzen waren faft ohne Unterlaß den Verwüſtungen ber Barbaren 
preiögegeben; neben öfterer Hungerönoth wüthete feit Gallus 
Herrfchaft noch eine furdhtbare Pet, die fih über das ganze Reich 
verbreitete und befonderse in Rom viele taufend Menfchen 
binwegraffte; endlich hatte Derius eine graufame Verfolgung ber 
Ehriften angeoronet, durch welche man mit einer mächtigen, fich 


Römer. Gallus, Kemilianus und Baler anus. 997 


immer mehr ausbreitenden Religion in Kampf gerietb und bag 
Reich noch mehr zerrüttete, 

Auh Valerianus (253—260), obgleich er ſich feither als 
tüchtiger General und als rechtlicher, an einfache Sitten gemöhnter 
Bürger ausgezeichnet hatte, war nicht vermögend, Ordnung, Ruhe 
und Frieden wiederherzuftellen. Er felbft und fein Sohn Gal⸗ 
lienus, den er zum Mitregenten angenommen hatte, zogen 
gegen die auswärtigen Feinde zu Felde, und einige feiner Generale 
bewiefen in der Bekämpfung derſelben große Tapferkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit; allein die Zahl der Feinde war zu groß, die Grenze 
zu ausgedehnt. Wenn man auch die Feinde an dem einen Ende 
bes Reiches zurüd trieb, fo brachen fie am anderen um fo furdt- 
barer ein. Die Franken, deren Namen um jene Zeit zum erften 
Mal erwähnt wird (f. oben S. 182), verheerten die Provinz 
Gallien; die Bölfer des alemannifchen Bundes, welche zu Saracal- 
la's Zeit zuerft unter diefem gemeinfchaftlihen Namen erfchienen 
waren, drangen verwüftend durch den Elſaß und die Schweiz bie 
nah Mailand vor, wo Gallienus fie in einer großen Schladt 
befiegte. In Pannonien, Illyrien, Möften und Thracien fegten 
bie Gothen und andere Voͤlkerſchaſten ihre Raubzüge fort. Die 
Gothen waren damals von allen barbariſchen Völkern am furdt- 
barften. Sie fchifften fogar auf gebrechlichen Sahrzeugen, die fie 
von gefangenen Römern bauen ließen, über das ſchwarze Meer 
nah Kleinaſien hinüber, beraubten und zerflörten die dortigen 
Küftenftädte, und flreiften yplündernd bis tief in das innere des 
Landes. Ebenfo furchtbar, wie die Gothen, waren bie Perfer, 
welche um jene Zeit Armenien an ſich riffen und big nad Syrien 
vordrangen. Balerian zog 258 felbft gegen fie zu Felde. Unterwegs 
ward er durch neue verheerende Einfälle der Gothen, Burgunder 
und. anderer barbarifchen Völker aufgehalten. Er traf zwar bie 
nöthigen Maßregeln zur Vertheidigung des nördlichen Kleinafiend 
gegen biefe Raubangriffe, die Barbaren wandten fich aber, als 
bies gefhah, nad) anderen Gegenden und Städten, bie feit um- 
benflihen Zeiten feinen Feind gefehen hatten, Sie vermwüfteten 
die Inſeln des Archipels, befegten und mishandelten Athen, ftreiften 
von da bis nach Theffalien und Illyrien, plünderten Epheſus und 
zerfiörten den DianensTempel biefer Stadt. Mit reicher Beute 
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beladen fehrten fie dann in ihre Heimath zurück. Valerian ſelbſt 
ward, als er endlich gegen die yerfifhe Grenze zog, in einem 
Treffen gefchlagen, Er Tieß ſich nachher von den Feinden täufchen, 
und fiel felbft in ihre Hände (260). Er wurde nie mehr aus der 
Gefangenfchaft entlaffen, und Schapur I fol ihn mit Ketten 
beladen durch alle Hauptflädte feines Reiches geführt, beim Auf 
fleigen aufs Pferd den Fuß auf feinen Naden gefegt, kurz, ihn 
ebenfo ſchmaͤhlich und unwürdig behandelt haben, wie über ein 
Sahrtaufend fpäter der Sage nad Sultan Bajazeth I. von Timur 
behandelt wurde. Etwas Wahres mag beiden Erzählungen zu 
Grunde Tiegen, jedenfall® find aber beide übertrieben. Der 
periifhe König benuste fein Glück und die Verwirrung im roöm⸗ 
ifhen Reiche zu einem verheerenden Einfall in Syrien, er er- 
oberte und plünderte Antiochia, fihleppte Taufende von Menſchen in 
bie Sklaverei, und verfuhr dann ebenfo in Eilicien und Kappadocien, 
bis es den Römern endbli unter Anführung des Generald Bas 
lifta gelang, ihn zurüdzutreiben. 

Gallienus herrſchte zwar dem Namen nach noch acht Jahre 
nach feines Vaters Tode; es traten aber in ben verfchiebenen 
Theilen des Reiches fo viele Gegenkaifer auf, daß ihre Zahl 
breißig oder fogar noch mehr betragen haben fol, Dean hat 
Gallien’ Nebenfaifer wegen dieſer Zahl auf eine fehr unpaflende 
Weife mit den dreißig Tyrannen von Athen (f. Th. IL ©. 6) 
verglihen, und fie daher die dreißig Tyrannen der Röner 
genannt. Die berühmteften von ihnen waren Balifta und 
Odenathus im Orient, Poſthumus in Gallien und Spanien, 
Tetricus in Gallien und Aureolus in Syrien. Diefe Herr: 
fher verſchwanden größtentheild wieder ebenfo fchnell vom Schaus 
plage, als fie aufgetreten waren. Obgleich ihr Erfcheinen eine 
Zeit völliger Berwirrung und Auflöfung anzubeuten ſchien, fo 
waren doch die meiften von ihnen tapfere Generale, welche das 
Reich gegen die von ben. Germanen und Serfern drohende Ge- 
fahr ſchützten. Gallienus zeigte ſich in biefer Verwirrung als 
einen Dann, der bald in forglofer Üppigfeit ſchwelgte und durch 
die Beichäftigung mit philofophifchem Myſticismus feine Zeit 
verichwendete, bald wieder große Anftrengung und Thätigfeit 
entwidelte. Er warb im Sabre 268 durch feine eigenen Leute 
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umgebradht, und Claudius, ber tapferfle feiner Generale, 
welcher wahrfcheinlih um feinen Mord gewußt hatte, wurde hatt 
feiner zum Kaiſer ernannt. 

Mit Claudius, den alle Schriftfteller als einen befcheidenen, 
gerechten, uneigennügigen und einſichtsvollen Regenten yreifen, 
begann für das Reich eine neue und beffere Zeitz denn es gelang 
biefem Kaifer, die Barbaren zu befiegen, die Empörer nad) und 
nad) zu bezwingen und die inheit der Bermwaltung wieder 
herzuftellen. Sein ausgezeichneter General Aurelianus, welder 
nah ihm die Kaiferwürde erhielt, und feine anderen nächften 
Nachfolger gingen auf dem von ihm gebahnten Wege weiter, und 
vollendeten Das, was er angefangen hatte, Zuerft rettete Claudius 
Stalien, in welches die Aemannen eingedrungen waren; er brachte 
den Barbaren am Garda-See eine vollftändige Niederlage bei, 
und jagte fie über die Alpen zurüd. Hierauf wandte er fi 
nad dem Oſten, wo die Gothen, Peucinen, Yuthunger, Gepiden, 
Heruler und alle übrigen zwifchen dem Don und ter Donau 
wohnenden Bölferfchaften verbeerend in das römifhe Gebiet 
eingebrochen waren. Ein Theil von ihnen hatte Pannonien, 
Syrien, Möften und Thracien überſchwemmt, die übrigen waren 
über das ſchwarze Meer und durch Die Dardanellen geſchifft, und 
verheerten die Küften des Archipelagus bis nach Kreta und Cppern 
hin. Die Barbaren wurden theild vom Kaiſer felbft, theild von 
feinen Generalen befiegt, außerdem erlag ein großer Theil von 
ihnen ber Peſt und dem Mangel. Claudius und feine Feldherren 
verichafften damals den öſtlichen Provinzen nicht blos augenblid: 
liche Rettung, fondern fie brachen auch die gothifche Übermacht 
auf Yängere Zeit. Leider wurden biefe Vortheile wieder dadurch 
ganz aufgewogen, bag man die vielen Gefangenen in die Provinzen 
vertheilte, und ganze Horden. von Barbaren nebft ihren Führern 
bem vömifchen Heere einverleibte. 

Diefelbe Krankheit, die den Barbaren fo verberhlich war, 
raffte auch Claudius hinweg (270). Die Soldaten riefen Aus - 
relianus zum Kalfer aus, welchen Claudius ſelbſt zu feinem 
Nachfolger ernannt haben fol. Der neue Kaifer, der bie 275 
- regierte, war faum nah Rom gefommen, als ihn die Raubzüge . 
ber Markomannen nad) Oberitalien riefen. Er trieb die Barbaren 
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zurüd, verfolgte fie bis in ihr Land, und ſtand tief in Pannonien, 
als ihn die Nachricht, dag die Alemannen und andere Völker in 
Stalien eingebrochen feien, zur Rückkehr nöthigte, Er rettete bie 
Halbinfel zum zweiten Dale, Eonnte aber durch alle feine Siege 
nur augenblidlihe Ruhe erzwingen; ſchon wenige Jahre fpäter 
wiederholten bie nämlichen Völker ihre Streifzüge. Mit‘ Recht 
begann daher Aurelian gleich nachher die Befefligung der Stabt 
Rom; denn feitdem die Alpenpäffe feinen Schug mehr gewährten, 
war Rom vor: den Barbaren nicht länger fiher; die Alemannen 
batten bei ihrem letzten Raubzug wirklich Die Abficht gehabt, Rom 
felbft anzugreifen, und waren bereits bis nah Umbrien vor⸗ 
gedrungen. Aurelian ließ die Stadt mit ungeheuern Mauern 
umgeben, bie erſt unter feinem Nachfolger vollendet wurben. 
Nach der Befiegung der deutfchen VBölfer mußte Aurelian feine 
Kräfte gegen zwei innere Feinde richten. In Gallien berrfchte 
nämlich noch immer der Kaifer Tetiicus, und der größte Theil 
bes. Orients war fchon unter Gallienus von einem &ingeborenen, 
Odenathus, abhängig geworden. Den Erfteren fonnte Aurelian 
ohne Bedenken noch eine Zeitlang in Ruhe Yaffen, da Tetricus 
ein Sflave feiner Soldaten und des Purpurs überdrüffig war; 
das von dem Lesteren gegründete Reich dagegen war eine zu 
- gefährliche Macht, als dag nicht Aurelian, fobald ihm die Barbaren 
freie Hand Tiefen, hätte eilen müffen, es anzugreifen. Odenathus 
und feine Gemahlin Zenobia gehören, obgleih ihre Macht kurz 
und vorübergehend war, zu den bedeutendften Perfonen der Welts 
geſchiche. Ddenathus war ein Stamm-Häuptling auf der für 
ben Karamwanen= Handel des Altertbums fo wichtigen und feit 
Trajan zum römifchen Reiche gehörenden Dafe Palmyra (f. 
Th. L S. 106). Auf-diefer Dafe blühte feit Salomo’s Zeiten 
bie gleichnamige Stabt, einer der Haupthandelspläte zwiſchen bem 
perfifchen Bufen und dem Mittelmeer. Sie hatte unter den Se- 
leuciden griedifche Eultur angenommen, und war von griechifchen 
Baumeiftern mit prachtvollen Tempeln und anderen Gebäuden 
geſchmückt worden. Odenathus, welcher zugleich Bürger der Stadt 
war, hatte unter Gallien's Regierung, ald die Perfer bie römiſchen 
Grenzprovinzen überfchwenmten, feine Mitbürger und bie zer- 
fireuten Römer mit der waffenfähigen Dannfchaft feines Stammes 
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zu vereinigen gewußt, an der Spige biefer Macht bie Perfer 
über den Euphrat zurüdgetrieben, und ſich dabei einen fo großen 
Ruhm erworben, daß er feitvem unter dem Namen eines Könige 
von Palmyra die Herrfchaft in der Stadt und auf der ganzen 
Dafe führte (260). Seine Gemahlin Zenobia erklärte er gleich 
anfangs zur Mitregentin. Er feste nachher den Krieg gegen bie 
Perſer mit großem Glücke fort, lockte die Soldaten des römifchen 
Generals Baliſta, der den Kaifertitel angenommen hatte, an fi, . 
und tödtete ihn ſelbſt. Gallienus ernannte ihn zum Dank dafür 
nicht allein zum Oberfeldheren des Orients, fondern beehrte ihn 
auch nebft feiner Gemahlin mit den Titeln Cäfar und Auguftus. 
Er herrſchte feitdem als alleiniger Regent in einem großen Theile 
bes Orients. Nach feinem Tode (267) übernahm Zenobia die 
Regierung, und führte fie ebenfo Eräftig, als er. Ihre Schönheit, 
ihr großer Berfiand, ihre griechifche Bildung, ihre Beredfamfeit, 
befonders aber, was bei Weiberregierungen fo felten und im 
Drient faft wunderbar ift, ihr Feufcher Sinn und Wandel zeichneten 
fie ebenfo fehr aus, als ihre Zapferfeit und ihre männlichen 
Beſchäftigungen mit dem Krieg und ber Jagd. Sie trug das 
Diadem orientalifcher Könige, hatte. einen orientalifchen Hofftaat, 
und zeigte in ihrer äußeren Erfcheinung. die bei den Herrſchern 
des Morgenlandes gewöhnliche Pracht. Ihre Kleivung war halb 
griehifh, halb srientalifch, ‚öffentlich erfchien fie ftets im Helm, 
Ihre Gaftmähler waren nad) römifcher Art eingerichtet. Während 
fie die Römer und die nad römiſchen Sitten Lebenden Aſiaten 
buch ihre gebifbete Unterhaltung und ihre Gefelligfeit gewann, 
fheute fie fi) andererſeits nicht, den Armeniern und Perſern, 
welche mehr als andere Drientalen den Genuß bed Weins Liebten, 
burch ihre Theilnahme an Trinfgelagen gefällig zu fein. Sie 
war in der Gefchichte des Orients bewanbert, und verſtand bie 
wichtigften orientalifhen Sprachen, fowie das Griechifhe und 
Egpptiſche vortrefflidh; das Lateinifhe war ihr weniger geläufig, 
Dagegen fprachen ihre Söhne gewöhnlich lateiniſch. Despotifche 
Strenge und freundliche Milde, Sparfamfeit und Freigebigfeit 
wußte fie auf eine gefchidtte Weife mit einander zu verbinden. 

Als Caudius den römischen Thron beſtieg, beherrſchte Zenobia 
das ganze fprifche Reich und bie meiften Provinzen von Klein- 
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aften; bald nachher benußte fie eine in Egypten ausgebrochene 
Empörung, um fih auch in diefem Lande feflzufegen. Gerade 
als Aurelian feine Kriege gegen die Deutfchen beendigt hatte, 
war fie im Begriff, ihre Herrfchaft noch über den Reft von Klein⸗ 
aften auszudehnen; Aurelian Tam ihr aber zuvor. Zenobia's 
Heere wurden von-ihm mehrmals befiegt, und mußten aus Syrien 
und Kleinafien zurüdweichen, endlich verlor fie felbft eine ent- 
fheidende Schlacht, welche bei Emefa oder Hems geliefert wurde. 
Sie zog fih nad Palmyra zurüd, konnte ſich bier aber nicht 
lange halten, weil der Mangel an Lebenämitteln eine längere 
Vertheidigung der Stadt unmöglich machte, während Aurelian 
die nöthigen Maßregeln ergriffen hatte, um fein Heer mit reich- 
fiher Zufuhr zu verforgen. Zenobia fuchte fih daher durch Die 
Flucht zu retten, geriethb aber dabei in römische Gefangenfchaft. 
Die Palmyrener nahmen bierauf die angebotene Verzeihung an, 
und öffneten dem Sieger bie Thore ihrer Stadt. Aurelian, der 
fonft mit vüdfichtölofer Härte zu verfahren pflegte, benahm fi 
gegen Palmyra ſchonend, und ließ nur die VBertrauten der Königin 
ums Leben bringen. Unter biefen befand ſich aud der berühmte 
griechifche Philoſoph und Rhetor Longinus, welcher die Königin 
für griehifhe Bildung begeiftert und ihr gleichfam als erſter 
Minifter zur Seite geflanden hatte, weil er von ihr und ihrem 
Reiche beffere Zeiten erwartete. Aurelian war über ihn befonders 
wegen bes flogen und troßigen Schreibens aufgebradit, mit welchem 
Zenobia feine Aufforderung zur Unterwerfung beantwortet hatte, 
und für deſſen DBerfaffer, obgleich wahrſcheinlich mit Unrecht, 
Longinus gehalten wurde. Auch war die. undanfbare Königin in 
der Gefangenſchaft ſchwach genug, den Groll des Kaifers gegen 
Longinis zu ihrem Vortheile zu benugen, und die Schuld ihres 
Widerſtandes auf den Lesteren zu fchieben. Aurelian verurtheilte 
den eblen Weifen, weldyer der alten Zeiten feines Volkes würdig 
gebacht und gehandelt hatte, fammt feinen Freunden und Gehälfen 
zum Tode, Longinus blieb den Grundfägen, die er im Leben 
gelehrt hatte, bis zum Testen Augenblide getreu, und befiegelte 
feine Philofophie dur die Art, wie er in den Tod ging und 
feine Leidensgefährten tröſtete. Aurelian fehrte, nachdem er eine 
Heine Defagung in Palmyra gelafien hatte, mit ber gefangenen 
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Königin nah Europa zurück, erhielt aber unterwegs die Nad- 
richt, daß die Palmyrener fi) empört und feine Befasung 
‚ermordet hätten. Diefe Nachricht reiste feine ganze Wuth, er 
wandte fi) fogleih wieder um, eroberte die Stadt im erften 
Anlauf, und beftrafte fie auf eine unerhört graufame Art. Alle 
Einwohner ohne Unterfchied des Alterd und Geſchlechtes wurden 
niedergemegelt, und die Stadt fammt dem riefenmäßigen Sonnen- 
tempel, ber feiner Pracht und Größe wegen nur mit den egppt- 
ifhen Bauwerfen verglichen werden fonnte, zerftört. Palmyra 
wurde zwar fpäter wieder aufgebaut, und Aurelian felbft Tieß 
jenen Tempel wiederherftellen, bie Zeiten waren aber dem Zer⸗ 
ftören günftiger ald dem Erbauen, und im achten Jahrhundert 
ward auch dieſe neue Stadt von den Arabern vernichtet. Die 
Trümmer. von Palmyra, welche zum Theil noch der Zeit ber 
Zenobia angehören, find erft vor Hundert fünfzig Jahren von europäs 
iſchen Reifenden wieder aufgefunden worden; fie find fo großartig 
und pracdtvoll, daß die erften Berichte über fie in Europa lange 
Zeit feinen Glauben fanden. 

Bon dem zerflörten Palmyra zog Aurelian nach Egypten, wo 
einer der reichften Handelsleute jener Zeit, Marcus Firmus, 
fih zum Beherrfcher aufgeworfen und alle flüchtigen Anhänger 
der Zenobia bei fi) aufgenommen hatte. Die fchnelle Befiegung 
besfelben mußte dem Kaifer um fo mehr am Herzen liegen, weil 
der neue Ufurpator die Getratdeausfuhr nach Italien gehemmt, 
und dadurd das römische Volk in Berlegenheit gebracht hatte. 
Aurelian unterwarf das empörte Land bald, ließ Firmus hin⸗ 
richten, und übte in Egypten, wie überall, viele Grauſamkeiten. 
Den Bürgern von Rom zeigte der Kaifer feinen Sieg mit dem 
Zufage an, daß fie nun wieder Brod hälten und ſich alfo ſorglos 
dem Vergnügen der Spiele hingeben Fünnten. Er ſelbſt freute ſich 
alfo, daß dem weltherrfchenden Volke nur zwei armfelige Wünfche 
(panis et Circenses, ſ. oben S. 306) die Seele füllten. Nach 
feiner Rüdfehr in das Abendland befiegte Aurelian mit Teichter 
Mühe den Gegenfaifer Tetricus in Gallien. Bei Chalong für 
Marne wurde eine Schlacht geliefert, in welcher Tetricus felbft, 
der Abhängigfeit von feinen Soldaten müde, fich und Die Seinigen 
bein Gegner verrieth. Aurelian feierte in Rom einen glänzenden 
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Triumph, und führte in demfelben nicht nur Zenobia, fondern 
auch Tetricus öffentlih auf, Diefer warb nachher aufs ehren- 
vollfte behandelt, und erhielt eine angefehene Statthalterftelle in 
Italien. Über den letzten Schidfalen der Zenobia ſchwebt einiges 
Dunkel, Nah einigen Schriftftelleen wäre fie fogar ſchon auf 
ber Reife von Afien nad) Rom geftorben; nad den übrigen aber 
hätte fie von Aurelian nad feinem Triumphe bedeutende Güter 


in Stalien zu ihrem Unterhalte befommen, und mit ihren Töchtern 


nod lange in ehrenvollem Privatftande gelebt. 

Aurelian zeichnete fi während der übrigen kurzen Zeit feines 
Lebens hauptfächlih durch die furditbare Härte aus, mit welder 
er die Ruhe und Ordnung im Inneren zu befeltigen ſuchte. Er 
gab die firengften Sittengefege fowohl für die Bürger, als für 
die Soldaten, und beftrafte die Berlegung derfelben aufs rüdfichte- 
Iofefte. Seine unerhört graufame Strenge muß übrigens einiger- 
maßen damit entfchuldigt werden, daß das Neih in feinem 
damaligen Zuftande ohne gewaltfame Mittel nicht erhalten werben 
fonnte. Außerdem beftand das Heer der Mehrzahl nah aus 
Barbaren, und bdiefe konnten nur durch barbarifche Strafen im 
Zaum gehalten werden. Am größten war Aurelian an ber 
Spite der Heere. Bald nad) feinem Triumphe entriß er den 
Alemannen das einige Zeit vorher von ihnen befeste Vindelicien. 
Dann zog er wieder in den Orient, um einen Krieg mit den 
Perſern zu beginnen. Unterwegs befämpfte er mit Glück bie 
Gothen an der Donau; doch ift es nicht ausgemadt, ob bie 
Gothen nicht vielleicht fehon früher von ihm befiegt wurden. 
Trog feines Siegs entfchloß ſich Aurelian aus Klugheit, das 
Land Darien den Gothen zu überlaflen und die Donau von 
neuem zur Grenze des Reiches zu machen. Er ſchloß daher 
auf dieſe Bedingungen einen Frieden mit den Gothen. Die 
Länder Möſien, Thracien und Illyrien hatten feitdem bei weiten 
nicht mehr foviel zu Teiden, als in der letzten Zeitz denn in 
den nächſten fünfzig Jahren brachen die Gothen viel feltener in 
bie römifhen Provinzen ein, und fo oft fie ed wagten, wurden 
fie mit Verluſt zurüdgefchlagen. Als Aurelian auf feinem weit- 
eren Marfche nah Byzanz Fam, ereilte ihn der Tod. Er hatte 
feinen vertrauten Geheimfchreiber auf Betrügereien ertappt, biefer 
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brachte, um der unausbleiblichen harten Strafe zu entgehen, ein- 
igen der getreueften Diener und Officiere des Kaiferd durch 
die nachgemachte Handſchrift desfelben die Überzeugung bei, daß 
auch fie mit den Tode bedroht wären. Die Geängfligten ver- 
fhmworen fi) mit ihm zur Ermordung Aurelian’d, und führten 
ihr Vorhaben fehnell aus (275). 

Die angefehenen Officiere, welche den Mord hatten ausführen 
laſſen, fuchten einen Theil der Schuld dadurch von ſich abzumälzen, 
daß fie die Ernennung eines neuen Kaiſers dem Senat überließen. 
Diefer wies die Wahl zurüd, weil er die großen Nachtheile er- 
fannte, bie beim damaligen Zuftande des Reiches für ihn felbft 
und für den Gewählten entftehen mußten, wenn das Heer ben 
Ernannten nicht anerfannte, Nachdem bie Generale und der Senat 
mehrere Monate lang darüber verhandelt hatten, ernannte endlich 
ber Lestere einen alten und würdigen Senator, Tacitus, zum 
Kaifer (275 im Herbſt). Diefer wurde wahrfcheinlich ebenſowohl 
feines Reichthums, als feiner bürgerlichen Berdienfte wegen 
erwählt. Tacitus gibt und ein glänzendes Beifpiel von dem 
großen Gegenfate, welcher nad und nad in den VBermögens- 
verhältniffen der römifchen Bürger entitanden war. Die freie 
Bauernklaſſe und der Mittelftand waren faft ganz verfehwunden, 
während durch das Emporblühen des Handeld und der Gewerbe 
ber Reichthum einiger wenigen Samilien fortwährend zugenommen 
hatte, Es erfolgte Daher im römifchen Reiche dasſelbe, was zum 
Theil im heutigen England erfolgt ift, und früher oder fpäter 
auch im übrigen Europa erfolgen wird. Die Bevölferung zerfiel 
in zwei Theile, in übermäßig Reiche und Bettelarme. Zu den 
Erfteren gehörte Tacitus. Er befag allein in liegenden Gütern 
breiundzwanzig Millionen Gulden oder an dreizehn Millionen 
Thaler, und hatte bei feiner Erhebung fo viel baares Geld in 
feiner Kaffe, daß er damit dem ganzen Heere den Sold bezahlen 
fonnte. Ein ähnliches Beifpiel von Füniglihem Reichthum liefert 
und ber furz zusor erwähnte Ufurpator Firmus, welcher, wie 
Odenathus, fein Vermögen und feiner Einfluß dem Handel ver- 
dankte. Firmus ließ ganze Hanbelsflotten nad) Indien gehen, 
hatte den Verkehr mit dem inneren Afrika und Arabien größten- 
theils in feiner Gewalt, und fol allein von feinen Papiers und 
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Leim-Fabrifen fo viel Geld eingenommen haben, daß cr davon 
ein ganzes Heer hätte unterhalten fönnen. | 

Der fünfundfiebenzigjährige Tacitus, der fein ungeheueres 
Bermögen glei anfangs dem Reihe ſchenkte, Fonnte die Herr⸗ 
haft nur ſechs Monate behaupten. Als er fih nah Kleinafien 
begeben hatte, um ben Einfällen der Gothen und Alanen zu 
fteuern, beleidigte ev die Soldaten, und ward von ihnen er= 
fohlagen (276). Diefe tödteten gleich nachher auch feinen Bruder, 
ben. Garbe-Präferten Florianus, welchen der Senat zu feinem 
Nachfolger ernannt hatte, und huldigten dem General Probus, 
den die Legionen in Syrien und Egypten zum Kaifer ausriefen. 
Probus, der von 276 bis 282 regierte, war ein tüchtiger General, 
und eines Feldherrn bedurfte das Neid) damals mehr, ale jemals. 
Die Gothen und Alanen waren noch nicht völlig aus Kleinaften 
zurücgetrieben; in Frankreich und in der Schweiz hatten die Afe- 
mannen, Franfen, Burgunder und Vandalen, welche gleich nad) 
Aurelian’s Tod plündernd eingebrochen waren, das platte Land 
weithin überſchwemmt und ſechszig bis fiebenzig Städte zerftört. 
Am furdtbarften waren die Kranfen, welche damals in den 
Sümpfen und Wäldern der Niederlande ihre Wohnfige aufgefchlagen 
hatten, und von dort aus die Provinz Gallien bedrängten. Gegen 
fie ſchickte Probus feine Generale, er felbft griff die Burgunder, 
Bandalen und Alemannen an. Gallien wurde zwar von den 
Barbaren wieder gereinigt, allein den Franken konnten die römifchen 
Truppen nicht bis in ihre Sümpfe nadhfolgen, und auch die anderen 
Bölfer wurden durch den Verluſt, den fie erlitten, und durch die 
Verträge, zu denen fie fih bequemen mußten, eher gereizt, als 
gebemüthigt. Die VBandalen und Burgunder brachen fogar den 
Frieden, gleich nachdem er gefchloffen worden war; Probus fuchte 
fie daher im Innern ihres Landes auf, zwang fie zu einem 
Tribut, und ließ biesfeit des Rheins feite Kriegslager anlegen. 
Außerdem errichtete er eine Flotte auf dem Rhein, um bie 
Alemannen von ferneren Einfälfen in Gallien abzuhalten. Leider 
vertheilte er auch viele Barbaren unter. die römifchen Legionen, 
und fiedelte ganze Schaaren berfelben in Britannien und anderen 
Provinzen an. Bon den Franken ließ er fogar einen Theil nach 
ben entfernten Küften des fchwarzen Meeres bringen, und bie 
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ſpätere Zeit hat in einem Heldenliede den Zug von einigen 
hundert Franken beſungen, die ſich dort zur Rückkehr in ihre 
Heimath einſchifften, auf einer abenteuerlichen, von Raub und 
Mord begleiteten Fahrt Kleinaſien, Griechenland, Sicilien und 
die Küſten von Nordafrika berührten, und durch die Straße 
von Gibraltar, an Spanien und Frankreich ber zu ihren Brüdern 
in ben Niederlanden zurüdfehrten. Die Sache ift etwas un 
glaublich, Doch wird fie im Allgemeinen durch den Bericht eines 
griechifchen Geſchichtſchreibers beftätigt, der im fünften oder fechsten 
Jahrhundert lebte. Übrigens gab vielleicht biefes Unternehmen 
ben Frieſen, Sachſen und anderen an der Nordfee wohnenden 
Bölferfchaften den, erften Antrieb zu den furz nachher beginnenden 
Seeräubereien, mit welchen fie bie Küften von England, Frankreich 
und Spanien unabläſſig heimſuchten. 

Auch die Gothen und Alanen jagte Probus in ihre alten Sitze 
zurück. Außerdem ſteuerte er im Orient den Räubereien der 
Iſaurier, ſchloß mit den Perſern einen vortheilhaften Frieden, 
und vertrieb das halbwilde afrikaniſche Volk der Blemmyer, das 
einen Theil von Egypten beſetzt hatte. In den letzten Jahren 
ſeiner Regierung richtete er fein Haupt⸗Augenmerk auf Die Wunden, 
welche die lange Verwirrung im Inneren und die befländigen 
Einfälle der’ Barbaren dem Reiche gefehlagen hatten. Er fuchte 
befonders den Anbau des Bodens zu befördern, die Handels⸗ 
thätinfeit zu beleben und den veröbeten Provinzen eine neue Be⸗ 
völferung zu geben. Unglüdlicher Weife z0g er Dadurch, wiewohl 
in der beften Abfiht, Taufende von Barbaren in das Herz des 
Reiches. In Pannonien allein fiedelte er außer vielen Gepiben, 
Zuthungern und Bandalen hunderttaufend Baflarner an. Er be= - 
biente ſich zur Erreichung feiner wohlshätigen Abfichten ber Reichs⸗ 
beere, indem er biefelben während bes Friedens zum Anlegen von 
Gebäuden, Straßen, Kanälen und Weinbergen verwendete. Die 
arbeitsfcheuen Soldaten waren mit biefer Befchäftigung. fehr un« 


aufrieden, und Probus hatte deshalb mehrere gefährlichen Empör- 


ungen in verihiedenen Gegenden bed Reiches zu unterbrüden. 
Endlich erlag er der Unzufriedenheit bes Heeres. Er hatte näm- 
lich ſchon früßer in feinem Geburtslande Slavonien Weinberge 
anlegen laſſen, deren Erzeugniß bis ins ſechszehnte Jahrhundert 
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für den beſten Wein bes ungarifchen Reiches galt. Jetzt wollte 
er daſelbſt auch Kanaͤle ziehen, die Suͤmpfe austrocknen und ſo 
das Land gefünder und zum Anbau geeigneter machen laſſen. Er 
gebrauchte dazu basfelbe Heer, welches er fo eben erſt fiegreich 
gegen die Quaden und Sarmaten geführt, und bereits zu einem 
neuen Zuge gegen die Perſer beflimmt Hatte. Die Soldaten 
murrten laut, daß fie gleich Verbrechern zu öffentlichen Arbeiten 
gezwungen würden, und als Probus felbft fie mit Heftigfeit fchalt, 
“ ermordeten fie ihn (282). 

Die Legionen festen an Probus Stelle den als Feldherrn aus- 
gezeichneten und unter den Waffen ergrauten Garbe-Präfecten 
Carus, welcher feine beiden Söhne Carinus und Numeria- 
nus zu Mitregenten ernannte. Die Thätigfeit des neuen Kaiſers 
wurde fogleih nach allen Seiten hin in Anfpruch genommen. Die 
Perfer hatten fchon vorher den kaum erft gefchloffenen Frieden 
gebrochen, die Duaden und Sarmaten fielen auf die Nachricht 
son Probus Tode aufs neue in die römifchen Provinzen ein, 
und auch auf dem Iinfen Rheinufer wiederholten die beutfchen 
Bölfer ihre Raubzüge. Carus fhidte feinen älteren Sohn Carinus 
gegen die Lesteren, züchtigte felbft die Duaden und Sarmaten, 
und 308 dann in Begleitung feines jüngeren Sohnes gegen bie 
Perſer. Er drang fiegreich in das Land derfelben. ein, warb aber 
während eines ſchrecklichen Gewitters in feinem Zelte durch ben 
Blitz oder, was wahrfcheinlicher iſt, Durch Meuchelmörder getödtet 
(233 im December). Numerianus wurde bald nachher von feinem 
eigenen Sthiviegervater, dem Garde-Präferten Aper, ermorbet; 
biefer fonnte aber, da er feinen bedeutenden Einfluß im Heere 
hatte, feinen herrfchfüchtigen Zweck nicht erreichen. Die Soldaten 
riefen Diofletian, der unter Carus Chef des Generalftahes 
gewefen war, zum Herrfcher aus (284), und die erfle Regenten- 
handlung des neuen Kaiferd war, daß er ben Präferten Aper 
ohne vorhergehende Unterfuhung vor dem verfammelten SHeere 
als Numerian’ds Mörder zum Tode verurtheilte, und die Strafe 
gegen ihn mit eigener Hand vollzog. Hierauf zog Diofletian mit 
feinem Heere nad Europa, wo Garinus zuerft als Stellvertreter 
feines Bruders und nad dem Tode desfelben in feinem eigenen 
Namen die Regierung führte. Carinus war ein fo fittenlofer und 
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verworfener Menſch, bag ihn fein eigener Vater zuletzt verleugnet 
unb feine Abfegung befchloffen haben foll; deffen ungeachtet wußte 
er fein Anfehben im Weſten des Reiches zu behaupten, und 
Diokletian fand an ihm einen ſchwer zu. befiegenden Gegner. 
Sieben Monate lang dauerte der Kampf zwifchen beiden Kaiſern. 
Sarinus trug fogar in dem leuten und entfcheidenden Treffen, 
welches bei Margus an der Grenze von Pannonien und Möften 
geliefert wurde, den Sieg. Davon, warb aber während ber Ver⸗ 
folgung des Feindes von einigen feiner Leute, deren Ehre er 
durch feine Ausfchweifungen ſchwer verlegt hatte, ums Leben 
gebracht. Nah feinem Tode (im- Auguft 285) erfannten beide 
Heere den Diofletian ald Raifer an. 


6. Diokletian und feine Mitfaifer. 


Diofletian hatte, wie aus Allem, was wir von ihm wiſſen, 
hervorgeht, ſchon lange vor feiner Erhebung nach dem Throne 
getrachtet, und behauptete bie errungene Herrſchaft durch militär- 
ifche Gewalt. Bald nah Carinus Tode ernannte er feinen 
Waffengefährten Marimianus zum Cäfar oder Gehülfen in 
der Regierung, entweder weil berfelbe in feine herrfchjüchtigen 
Plane eingeweiht gewefen war, oder vielleicht auch weil Dio- 


‚Hetian wegen der faſt ununterbrocdhenen, in ben entlegenften 


Theilen des Reiches zu führenden Kriege die Nothwendigkeit 
einer getheilten Regierung und eines boppelten, ben bedrohten 
Gegenden nahe liegenden Siges berfelben erfannte. Marimian, 
welchen der Kaifer bald nachher unter dem Titel Auguftus zu 
feinem förmlihen Mitregenten annahm, und mit der Herrichaft 
über den Weſten des Reiches belehnte, wohnte gewöhnlich in 
Trier oder in der fühfranzöfifchen Stadt Arles, während Dio- 
kletian Nikomedia in Bithynien zur Hauptſtadt des Oftens er- 
bob, und, fo oft es die Umftände erlaubten, bort feinen Sit 
aufſchlug. Maximian war, wie Diofletian, ein guter General 
und ein tapferer Soldat, unterfchieb fih aber von ihm haupt: 
ſächlich durch Mangel an‘ Bildung und dur große Rohheit. 


. Da er DivHetian’s Überlegenheit fühlte, und ſich von ihm leiten 
ließ, fo wurden bie "Folgen einer getheilten Negierung in ben 


erften Jahren nicht fühlbar. 
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Diokletian warb in ber erſten Zeit hauptſaͤchlich durch die 
Befriegung der Perfer in Anfpruc genommen, welche von neuem 
in das Reich eingebrochen waren; Marimian fand in Gallien 
und Britannien hinreichende Befchäftigung für feine Friegerifche 
Thätigkeit. Im erfteren Lande hatte Maximian gleih anfangs 
einen furchtbaren Bauern-Aufftand zu unterbrüden, welcher burch 
ben inneren Zuftand biefer Provinz hervorgerufen worden war. 
In Gallien beftand nämlich ſchon zu Cäfar’g Zeit unter den Ein- 
wohnern dasſelbe drüdende Verhältniß, das nachher während bes 
Mittelalters in allen Staaten von Europa zu finden war, und 
biefes Berhältnig war unter der römifchen Herrfchaft noch drüdender 
geworben. Die ganze Nation zerfiel in drei Klaſſen, in einen 
Güter befigenden Adel, der die Herrfhaft an fich geriſſen hatte, 
in einen Klerus, ber eine Kafte bildete und das niedere Volk auf 
mancherlei Weife zu feinem Unterhalte und Wohlleben zu fleuern 
nöthigte, und in bie Klaffe der Bürger und Bauern, welche, da 
die beiden anderen Stände fi) den öffentlichen Laften zu entziehen 
wußten, alle Koſten der Verwaltung allein zu befireiten hatte, und 
dabei noch dem Drude der härteften Willfür und Erpreffung preis- 
gegeben war. Die Bauern wurden endlich durch Noth und Elend 
zur Verzweiflung gebracht, und begannen unter dem Namen ber 
Bagauden eine Empörung, die man mit ben furchtbarften 
Bauernfriegen, welche in der Gefchichte vorkommen, in eine Reihe 


ftellen kann. Sie xotteten ſich zufammen, zogen Sklaven und 


Geſindel aller Art an fih, und ftreiften in großen Schaaren ver- 
beerend und plündernd umber. Bald waren alle Straßen unficher, 
ber Berfehr ſtockte, und fogar größere Städte wurden von ben 
wüthenden Horden zerflört oder geplündert. Marimian mußte 
einen förmlichen Krieg mit ben Bagauden führen und ganze 
Schaaren derfelben nieberhauen. Er ftellte auf diefe Weife zwar 
bie Ruhe wieder ber, allein nur auf kurze Zeitz; denn die Urfache 
bes Elends ber unglüdlichen Bauern wurde nicht aufgehoben, 
und bie Aufflände und Berheerungen ber Bagauden bauerten baber 
bie zum Untergange ber römifhen Herrſchaft in Gallien fort. 
Marimian hatte mit ber Dämpfung der inneren Unruhen eilen 
müffen, weil er fein Heer gegen bie Barbaren nöthig hatte, 
Damals begannen nämlich die Franken und Sachſen, welche an 
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ber Norbfee wohnten, und von ben Römern die Erbauung größerer 
Schiffe gelernt hatten, ihre Raubfahrten nad Gallien und Bris 
iannien, während auch die Raubzüge zu Lande ununterbrochen forte 
währten. Um dem neu entftandenen Übel mit Nachdrud zu be 
gegnen, lieg Maximian eine Flotte zur Bewachung des Kanals 
ausrüften, und übergab biefelbe einem gefrhieften Seemanne, dem 
Niederländer Caraufius. Diefer benutte das ihn anvertraute 
Commando, um fih mit der den Barbaren entriffenen Beute in 
Dritannien Freunde zu machen, Die dortigen Truppen zum Abfall 
zu reizen und fi felbft zum Kaifer aufzuwerfen. Marimian zog 
zwar gegen ihn, fcheiterte aber in feinem Unternehmen, und mußte 
dem Ufurpator fowohl den angenommenen Titel, als auch bie 
Herrschaft von Britannien zugeitehen (289). Carauſius blieb im 
ungeftörten Beſitze der Inſel, bie einer feiner Generale, Allectug, 
ihn ermorbete und bie Herrfchaft an ſich riß (293). 

Auh in Oſten war die Lage bed Neiches fehr bedenklich. 
Diofletian hatte nicht allein mit den Perfern Krieg zu führen, 
fondern aud die Donau-Völker zu befämpfen, und wie in Bri⸗ 
tannien, fo warf fih auch in Egypten ein Ufurpator, Achilles, 
auf. Diefe Berhältniffe bewogen den Kaiſer Divkletian, die ganze 
bisherige Einrichtung des Reiches zu ändern (292). Er befragte 
über dieſen wichtigen. Schritt zwar feinen Gollegen Marimian, 
nahm aber dabei nicht die mindefte Rüdficht auf den römifchen 
Senat, den er überhaupt nie einer Aufmerffamfeit würdigte, 
Diofletian ging bei feiner neuen Einrichtung von bem Streben 
aus, die fehleunige Ausführung der nöthigen Maßregeln zu be- 
fördern und alfen Unruhen und Empörungen dadurch zuvorzus 
fommen, Daß er die fhon bei Marimian’d Ernennung angenommene 
Theitung faiferliher Macht noch weiter durchführte. Weil er aber 
nicht ‚im mindeften geneigt war, fein eigenes Anfehen zu fohmälern, 
fo ernannte er nur folbe Männer zu Mitregenten, auf Deren 
Achtung und Gehorſam er ficher rechnen fonnte. Die von ihm 
vorgenommene Anderung in ber Reichsregierung beruhte alfo ganz 
auf feinem perfönlichen Verhältniffe zu feinen Mitregenten. Sie 
hätte daher ſchon aus diefem Grunde unmöglich von Dauer fein 
fönnen, wenn fie auch nicht mit den Geſetzen des römiſchen 
Staates, fowie mit den folgen Borurtheilen feiner Dürger im 
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Widerſpruch geſtanden hätte. Die neu erwählten Mitregenten 
waren die Generale Galerius und Conſtantius Chlorus. 
Sie erhielten den Titel Cäſar, und wurden alſo dem äußeren 
Range nad) den beiden Auguften Diofletian und Marimian unter- 
geordnet. Conſtantius ward dem Marimian beigegeben, und er- 
hielt die Regierung von Spanien, Gallien und Britannien, während 
Marimian Jtalien und Afrifa unter feine unmittelbare Aufficht 
nahm; Galerius ward mit der Verwaltung von Thracien, Syrien 
und Griechenland beauftragt und dem Diofletian zugefellt, welcher 
den Orient für fich behielt. Jedem der vier Negenten waren alfo 
beftimmte Provinzen zur Verwaltung, beftimnte Grenzen zur Ver⸗ 
theidigung angewiefen; doch konnte jeder auch in den Provinzen 
der Anderen Regentenhandlungen vornehmen und die Truppen an⸗ 
führen, auch waren die Verordnungen eines jeden der vier Kaiſer 
in allen Provinzen gültig, überhaupt wurden alle vier Negenten 
als ein einziger betrachtet. Bier Höfe, vier Faiferliche Heere und 
eine vierfache Milttärregierung mußten für das Reich fehr drückend 
fein. Unglüdlicher Weife wurde in Folge diefer neuen Einrichtung 
auch die Zahl der Beamten fehr vermehrt, und die Eintheilung 
ber Provinzen vervielfältigt, fo bag nicht nur Die ganze Verwalt- 
ung einen langfameren, fehwerfälligeren Gang erhielt, fondern daß 
auch der despotifche Charakter derfelben bis in bie kleinſten Diftricte 
und rter herab erft recht fühlbar gemacht ward, Alles biefes 
mußte um fo drüdfender werden, da Diofletian auch die oriental- 
tfhen Formen der Regierung bleibend einführte. Bis auf feine 
Zeit hatte bie äußere Erfcheinung des Kaiſers, feine Stellung zur 
Nation und das Hofwefen nur vorübergehend einen orientalifchen 
Anſtrich gehabt, mit Dioffetian aber wurde diefer Charakter ver 
Regierung für alle folgenden Zeiten feftgeftelt. Die Hoforbnung 
und Beamten⸗Hierarchie wurde fo zu fagen geſetzlich begründet, 
die Rangverhältnifie bildeten feitbem gleichfam die Seele des 
Staates, und das Oberhaupt des Reiches warb auch äußerlich 
durch eine große Kluft von der Nation getrennt. Seit Diofletian 
wurde die bem Orient entlehnte weiße Stirnbinde oder das Diadem 
das Hauptzeihen bes Herrfchers, während früher das Purpur- 
gewand die einzige Auszeichnung desſelben gewefen war. Diofletian 
und feine nächſten Nachfolger führten außerdem auch den übrigen 
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orientalifhen Koͤnigsſchmuck ein. Jetzt Fam die traurige Zeit, wo 
Ehre und Anfehen, Macht und Einfluß ganz und gar vom Hofe 
abhängig wurden, wo das VBerbienft um bie Perfon des Kaifers 
allen anderen Berdienften vorging, wo aller Patriotismus und 
jedes Streben für das gemeine Beſte verſchwanden. Alles ward, 
wie ed bis zur gegenwärtigen Stunde im Orient ber Fall ift, 
berrfchaftlih, der Hof und die Beamten verfchlangen allen Privat- 
wohlftand, und bald fonnte niemand mehr zu Auszeichnungen und 
Reichthum gelangen, als die Diener des. Hofes und die Beamten, 

Unter den vier Regenten waren drei gleich tapfere, aber auch 
gleich) harte und graufame Männer; der einzige Conſtantius 
Chlorus war von fanfterem Weſen und dur Geburt, Erziehung 
und Bildung ausgezeichnet. Diefem ward zunädft aufgetragen, 
Britannien wieder mit dem Reiche zu vereinigen. Er fand die 
Aufgabe nicht Leicht, und war erft nad) einigen Jahren im Stande 
fie vollſtändig zu erfüllen. Conſtantius fowohl, als die drei übrigen 
Kaifer hatten außerdem noch andere Kriege mit den Barbaren 
und mit Empörern zu führen. Am ehrenvoltften für das römifche 
Reid war ein Krieg mit den Perfern, der, wie faft alle parthifchen 
Kriege feit Nero’s Zeit, durch die Befekung des armenifchen 
Thrones veranlaßt wurde. Diofletian hatte einen römifchen 
Schüsling in Armenien als König eingefegt; biefen vertrieb ber 
perfifche König Narfes L, und es fam darüber (294) zu einem 
Kriege, deſſen Führung Dioketian und Galerius zufammen 
übernahmen. Der Letztere zog fih durch feine Unbefonnenhei 
eine ſchreckliche Niederlage zu, tilgte aber die erlittene Schmad 
nachher durch einen glänzenden Sieg, und nöthigte die Perfer zu 
einem Frieden, in welchem biefe nicht nur einige am Tigris ges 
legenen Provinzen abtraten,' fondern auch, was bis dahin noch nie 
geſchehen war, allen ihren Anfprücen auf Mefopotamien entfagten, 
Diofletian ficherte Die neu erworbenen Länder der Oflgrenze durch 
bie Errihtung bedeutender Feſtungswerke. 

Bald nad) der Beendigung des Perfer-Rrieged verorbnete 
Diofletian eine Chriftenverfolgung (303), deren Härte und bei 
einem fo bedachtfamen Regenten unbegreiflic fein würde, wenn 
wir nicht aus anderen Maßregeln. erfähen, dag Diokletian ſtets 
mit einer ungemein großen Eiferfucht über fein Anfehen im Reihe 
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wachte. Jeden Ungehorfam, jeden Verſuch einer Empörung ftrafte 
er mit unerbittlicher Strenge und Grauſamkeit, fo dag er oft in 
einem Anfall von Zorn Verordnungen erließ, welche die verderb- 
lichſten Folgen hatten. Sp rottete er 3. D. in Egypten nad) ber 
Befiegung des Ufurpators Achilles alle Anhänger desfelben aug, 
und zerflörte ganze Städte, deren Einwohner ſich ungehorfam 
bewiefen hatten, und als fih in Syrien ein gewifler Eugenius 
zum Kaifer aufwarf, ließ er dies die Bewohner von Antiochia 
durch empörende Graufamfeiten entgelten, obgleich die Antiochier 
fetbft die Empörung gedämpft und den Rebellen getödtet hatten. 
Diofletian’s Chriften-Verfolgung traf anfangs nur die Chriften im 
Heere. Diefe hatten in der letten Zeit, fo oft fie einem heidnifchen 
Opfer beimohnen mußten, das Zeichen des Kreuzes an ihre Helme 
befeftigt, um die Beſchwörung des Teufeld zu hindern, welche nad) 
ihrer Meinung bei der Beſchauung der Eingeweide des Opfer- 
thieres Statt fand; fie erbitterten dadurch einen der Oberpriefter, 
und biefer reizte den Kaiſer gegen fie auf. Doch entſchloß fid) 
Dioffetian auch damald noch zu feinen graufamen Maßregeln, 
weil er weife und befonnen genug war, um einzufehen, daß die 
neue Secte wegen ihrer großen Verbreitung nicht mehr audgerottet 
werden könne, und daß man durch Verfolgung derfelben im ganzen 
Reiche gefährliche Unruhen hervorrufen werde. Er würde daher 
auch Feine allgemeine Chriften-Berfolgung befchloffen haben, wenn 
nicht Galerius, weldher dem myftifchen Gaufelwerf des phrugifchen 
Gösendienftes mit Leidenfchaft ergeben war, ihn durch allerlei 
Kabalen dazu gebracht hätte. Selbſt dann waren feine Gebote 
weniger gegen die Perfonen der Chriften, ald gegen ihren Gottes⸗ 
dienft und gegen die Anerkennung ihrer Gemeinde als einer er⸗ 
laubten Verbindung gerichtet. Die Chriſten follten Fein Staatsamt 
beffeiven und ihr Necht vor den Gerichten nicht fuchen dürfen, 
ihre Kirchen follten gefchloffen oder gar niedergeriffen, Kreuze und 
Chriſtus⸗Bilder aber nicht geduldet werden. Diefe Verordnung 
- wurde in Nikomedien, wo Dioffetian und Galerius ſich befanden, 
öffentlich angefchlagen. in fehr angefehener Mann unter den 
Ehriften riß fie am heilen Tage mit Iautem Hohne herunter, und 
jetzt erft Tieß fich Diokletian, der, fobald es die Erhaltung feines 
kaiſerlichen Anſehens galt, furchtbar ftrenge war, zu einer graufamen 
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Berfolgung der-Perfonen fortreißen. Seine Wuth wurbe nod 
durch eine Feuersbrunſt im kaiſerlichen Palafte gefteigert, welche 
man, wie es fcheint nicht mit Unrecht, der Rachſucht der Ehriften 
zuſchrieb. Die Vollziehung des Faiferlichen Befehls wurbe den 
Soldaten und dem Pöbel überlaffen, und eine Menge Chriften 
erlitten ben Tod, und zwar größtentheils unter entfeglichen Diartern. 
Diefe äußerſten Maßregeln beichränften fi) jedoch nur auf den 
Orient, auf Afrika und auf den Süden von Europas; in ben 
Ländern jenfeit der Alpen ließ Conſtantius Chorus, der von Natur 
menfchenfreundlich gefinnt und überdies den Chriften zugethan war, 
nur die Kirchen zerftören oder frhließen. 

Bald nach dem Anfange diefer Verfolgung erfranfte Diokletian, 
und feine Krankheit, die faft ein ganzes Jahr dauerte, . ward fo 
bedenklich, daß fih wiederholt die Nachricht von feinem Tode 
verbreitete. Als er genas, zeigten fich öfter Spuren von Gemüths⸗ 
ſchwäche, welche es ihm unmöglich machten, die Regierungsgefchäfte 
ferner zu verwalten. Er legte daher im Mai 305 die Regierung 
nieder, und ebendasfelbe that zu gleicher Zeit Maximian, von 
welchem Salerius durch Drohungen das Verfprechen der Abdanfung 
fhon früher erpreßt hatte. Die beiden Cäſarn, Galerius und 
Eonftantius Chlorus, wurden zu KRaifern ausgerufen. Der Erftere 
ernannte fogleih, ohne feinen Mitregenten zu fragen, zwei neue 
Kaifer, nahm aber dabei weder auf Maximian's Sohn Maren 
tius, noch auf Conftantius Sohn, den nachherigen Kaifer Con⸗ 
ftantin den Großen, Rückſicht. Den Erfteren hielt wahr- 
frheinlich fein eigener Bater nicht für würdig ben Thron zu be- 
fleigen; der Letztere hatte fi zwar bereits im Felde ausgezeichnet 
und beſaß Diofletian’d Gewogenheit, allein er war den verhaßten 
Chriften gewogen und fchien dem Galerius gefährlich, Die neuen 
Eäfarn waren rohe DOfficiere, die ſich durch feine Art von Vorzug 
oder Verdienſt auszeichneten, Der Eine von ihnen, Severus, 
erhielt die Berwaltung von Afrika und Stalien, ber Andere, 
Mariminus, ward mit Syrien und Egppten beiehnt. Diofletian 
und Marimian ficherten fich bei ihrer Abdanfung den Beſitz an⸗ 
fehnliher Güter und befondere Einnahmen. Maximian konnte 
fih nicht an die Stille des Privatlebens gewöhnen, und benußte 
nachher die erite fich barbietende Gelegenheit, um den Purpur 
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von neuem anzulegen. Diokletian dagegen zog ſich in fein 
Bateriand Dalmatien zurüd, und lebte bis zu feinem Tode 
(313) als bloßer Privatmann. Er befchäftigte fih auf feinem 
Gute in der Nähe des heutigen Spalatro mit Gärtnerei und mit 
der Errichtung ungeheuerer Gebäude, deren Überrefle ung beweifen, 
daß die Baufunft damals ihren edeln Charakter gänzlich verloren 
hatte, und daß man durch Künftelei und Pracht den Gefhmad 
ber alten Zeit zu erfegen. fuchte. 

Ein Zahr nah Diofletian’s Abdanfung flarb Conſtantius 
Ehlorus, defien Sefundheit ſchon feit Tanger Zeit gefhwächt ge- 
weien war (306). Er hatte noch vor feinem Tode feinen Sohn 
Sonftantinus dem Heere dringend empfohlen, und biefes rief, 
fobald Conftantius geftorben war, den Sohn zum Kaifer aus. 
Galerius wurde dadurd anfangs in große Verlegenheit gebracht, 
er beruhigte fi aber, als Conſtantinus fich dazu verftand, dem 
Severus als einem älteren Danne die Würde eines Auguftug 
oder Kaiſers zuzugeſtehen und für ſich felbft mit dem Titel eines 
Cäfars zufrieden zu fein. Schon im Herbfte desfelben Jahres 
änderten ſich die Berhälniffe der Beherrſcher des Neiches von 
neuem. Galerius und Severus erbitterten durch drüdende Verfüg- 
ungen die Bürger und Soldaten der Stadt Rom, Diefe empörten 
fih) und riefen Marimian’d Sohn Marentius zum Kaifer aus. 
Severus ward, ald er gegen dieſen zu Felde zug, von feinen 
eigenen Soldaten verlaffen. Zu feinem Unglüde nahm aud 
Marimian den Purpur wieder an, ftellte fi) an die Spige feiner 
früheren Soldaten, und ſchloß den Gegner in der Stadt Ravenna 
ein. Nachdem Severus hier eine Zeit lang vergebens auf Galerius 
gewartet hatte, ergab er fih dem Marimian, und entfagte, um 
fein Leben zu retten, ber Taiferlihen Würde, warb aber deſſen 
ungeachtet fchon im nächſten Jahr auf Maximian's Befehl getötet. 
Galerius erfchien zwar gleich nachher in Stalien, er mußte aber 
unverrichteter Sache wieder abziehen, und hätte beinahe fogar 
Sever’s Schidfal gehabt, weil feine Soldaten über feine Strenge 
erbittert und unter Marimian zu dienen gewohnt waren. Galerius 
erlaubte beim Rüdzug aus Jtalien feinem Deere bie fchrediichften 
Graäuel, und machte ſich dadurch bei allen Bewohnern der Halb- 
infel tödtlich verhaßt. Marimian war unterdeſſen nach Gallien 
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gereift, um fih mit Conſtantinus gegen Galerius zu verbinden. 
Er vermahlte feine Tochter Kaufta mit dem jungen Cäſar, und 
eriheilte ihm den Titel Auguftus, erreichte aber feinen eigentlichen 
Zwei doch nicht, weil Eonflantin es nicht für klug hielt, fich in 
einen offenen Kampf mit Galerius einzulaffen. Maximian zer- 
fiel gleich nachher auch mit feinem Sohne, verfuchte dann noch 
einmal ohne Erfolg Eonftantin für fi zu gewinnen, und faßte 
hierauf den fonderbaren Entſchluß, fich zu Galerius zu begeben. 
Diefer ging fchon Tängft mit dem Gedanfen um, feinen alten 
Freund und Kriegögefährten Licinius zum Auguftus zu ernennen, 
und hatte gerade damals Diofletian aus feiner Ruhe geriffen und 
zu einer Reife nah Pannonien bewogen, um Licin's Erhebung 
auf recht glänzende Weife feiern zu helfen. Er benuste aud 
Maximian's unerwartete Erſcheinung zu dieſem Zwecke, und fo 
ward Licinius in Gegenwart dreier Katfer zum Auguftus aus- 
gerufen (307). Maximian legte, da er auch bei Galerius Feine 
Hülfe fand, ummittelbar nachher den Purpur zum zweiten Male 
nieder. Er begab fih von Pannonien wieder nach Gallien zu feinem 
Schwiegerfohne, ber ihn freundlich aufnahm und ihm fogar, bei einem 
Kriegszug gegen bie Deutfchen, für die Dauer feiner Abweſen⸗ 
beit einen Theil der Regierungsgefchäfte anvertraut. Marimian, 
welcher offenbar an Altersſchwaͤche Litt, kam auf den lächerlichen 
Gedanfen dies zu benugen, um feinen Schwiegerfohn zu flürzen 
und fi) an deſſen Stelle zu drängen, obgleich natürlich weder das 
faft ganz chriftliche Land Gallien, noch Conſtantin's Truppen im 
mindeften geneigt fein fonnten, ihn ihrem feitherigen Ge⸗ 
bieter vorzuziehen. Maximian wurde, als er feinen tollen Ver⸗ 
fuch wirklich machte, von Conftantin mit "leichter Brühe befiegt 
umd gefangen genommen. Als er zwei Jahre nachher einen Mord⸗ 
anſchlag auf Eonflantin machte, Tieß Diefer ihn erbroffeln (310). 
Bon den ſechs Kaifern, Marimian, Galerius, Maximinus, 
Marentius, Conſtantin und Lieinius, war auf dieſe Weiſe zwar 
einer verſchwunden, aber fchon hatte fid in Afrika ein neuer aufs 
geworfen und im Befige der Herrſchaft befeflig. Dies war 
Alexander, ein feiger alter Dann, der fi) von ben bortigen 
Zruppen zum Kaifer hatte ausrufen laſſen. Er behauptete ſich 
brei Jahre lang, und warb dann (311) von Marentius, ber einen 
Shtoffer’6 Weltgeſch. f. d. d. 8. IV. 27 
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tüchtigen General mit einem auserlefenen Heere gegen ihn ſchickte, 
geſtürzt und getöbtet. Um biefelbe Zeit flarb auch Galerius. 
Marimin und Licinius theilten feine Beſitzungen unter ſich. Jetzt 
beherrfchten nur vier Kaifer, Marimin, Licinius, Marentius und 
Sonftantinus, das Reich; an ein friedliches Verhältniß zwifchen 
ihnen war aber nicht zu denfen. Es Fam alſo darauf an, wer 
von ihnen Klugheit, Kraft und Gefchidfichkeit genug befäße, um 
die Anderen zu flürzen und die Alleinherrichaft zu erfämpfen. 
Dies konnte nur dem Conftantin gelingen, deſſen würdiges, ver- 
fländiges und gemeſſenes Benehmen unfere größte Bewunderung 
verdient. Die Hauptfache bei dem Kampfe ber Kaiſer war bas 
Verhältniß der einzelnen Regenten zu den Chriſten. Diefe bildeten 
nämlich in allen Theilen des Reiches eine fehr anfehnliche Zahl, 
fie waren unter fich aufs engfle verbunden, ihre Hierarchie und 
ihre Synoden hatten ſich aufrecht erhalten, während nicht nur bie 
alte Reichsverfaffung ſchon längſt untergraben war, fondern auch 
bie Anhänger der alten Religion durch eine Menge Anfichten und 
Meinungen gefpalten waren, und weder durch ein inneres, noch 
durch ein Außeres hierarchifches Band zufammen gehalten wurden. 
Wer daher bie Ehriften im Neiche für fi hatte, mußte früher 
ober fpäter den Sieg über feine Mitregenten bavontragen. Galerius 
Batte Died noch kurz vor feinem Tode eingefehen, und beshalb in 
feinem und feiner Mlitregenten Namen ein Edict erlaffen, durch 
welches bie von Diofletian verordnete Chriften- Verfolgung, aufs 
gehoben, und ber fo oft begonnene blutige Kampf der Staats- 
gewalt mit der Kirche für immer geendigt wurde. Auch Marentius 
ſcheint dies gefühlt zu haben; denn er war faum Herr in Rom 
geworben, als er den Chriften Duldung zuficherte. Allein da fein 
ganzes Betragen gegen diefelben dem milden Wortlaute feiner 
Ediete widerfprach, jo konnten die Ehriften ebenfo wenig Bertrauen 
zu ihm faffen, als bie Heiden, die er durch feinen Übermuth, 
feine Willfür und feine Grauſamkeit tief verlegte. Bon ben 
anderen Kaiſern fchten nur Conſtantin den Ehriften aufrichtig zu⸗ 
gethan zu fein. Er blieb zwar noch lange Zeit ein Heide, zeigte 
ſich aber den Ehriften fortwährend gewogen, und diefe hatten an 
den einflußreichiten Damen feines Hofes eine mächtige Stüge. 
Wir meinen feine Gemahlin Fauſta, ihre Mutter Eutropia, 
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ganz befonders aber Eonftantin’d Mutter Helena, melde durch 
ihren großen Eifer für die Lehre vom Kreuze berühmt geworben ift. 
Außer der Gunft der Ehriften hatte Conſtantin noch den großen 
Vorzug, daß er allein von Anfang an Sinn für Gefek und Ordnung 
zu erfennen gab, während alle feine Mitkaiſer nur militärifche 
Gewalt und despotifche Willkür zeigten. Auch ſchien er allein 
mit feinem Antheil am Reiche zufrieden zu fein, die anderen drei 
Kaifer dagegen fuchten allzu rüdfichtslos ihr Gebiet auf Unfoften 
ihrer Mitregenten zu erweitern. 

Der Erfte, der dem befonnenen Eonftantin erlag, war Maxentius. 
Diefer hatte offenbar durch Alexander's fehnelle Beflegung eine zu 
große Einbildung von feiner Macht erhalten, und beihlog in 
feinem Übermuthe, Conftantin anzugreifen. Daß er fih mit die- 
fem nicht im mindeften vergleichen Fonnte, daß es tollfühn war, 
Streit mit ihm zu fuchen, zeigt ein einziger Blick auf das Leben 
beider Kaiſer. Mearentius hatte nie an der Spite eined Heeres 
geftanden, er Batte flets in träger Ruhe feinen Lüften gelebt, und 
ward feiner Tyrannei und Graufamfeit wegen von niemand ges 
liebt, als von feiner Garde und von einer Fleinen Zahl anderer 
Truppen, die er mit dem Raube der Bürger bereicherte. Dagegen 
war Gonftantin’s feitheriges Leben ftete Anftrengung und Übung 
gewefen. Er hatte zuerft unter Diokletian, dann unter feinem 
Bater rühmlich gedient und nachher am Rhein lange mit den 
fränfifchen Bölferfchaften gekämpft. Der Ausgang bes Krieges 
zwifchen beiden Kaiſern fonnte alfo nicht zweifelhaft fein. Eonflantin 
drang fiegreich in Stalien ein, und. warf des Marentius Truppen 
über den Haufen, während biefer forglos in Rom fehwelgte. ALS 
endlich Eonftantin bis in die Nähe von Rom vorgebrungen war, 
beging Marentius den Fehler, daß er feinem Feinde, für welchen 
eine Belagerung der Stadt große Bedenklichkeiten gehabt haben 
würde, entgegenzog und ihm auf offenem Felde eine Schlacht anbot. 
Er wurbe völlig gefchlagen und verlor auf der Flucht das Leben 
(am 27. Oftober 312). Conftantin hatte vor der entſcheidenden 
Schlacht den Enthufiasmus der Chriften in feinem eigenen und 
in deö Gegners Heere für fih in Anfprud zu nehmen gefucht, 
und deshalb das Zeichen des Kreuzes zum Hauptzeichen bes roͤm⸗ 
tichen Heeres gemacht. Es warb naͤmlich das Gerücht verbreitet, 
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bag ihm ein Teuchtendes Kreuz mit dev Auffchrift : Durth Diefes 
wirft du fiegen!” am Himmel erfchienen fei, und daß in ber 
naͤchſten Nacht Ehriftus felbft ihm im Traume befohlen babe, dieſes 
Zeichen zum Panier gegen feine Feinde zu machen. Am Tage 
vor der Schlacht erfhien das Kreuz und der Namendzug des 
Erlöſers auf der Faiferlihen Standarte, welche feitvem den Namen 
Labarum führte, und Gonftantin ließ nachher öffentlich befannt 
maden, daß er das Kreuz in den Wolfen gefeben und über fei- 
nen Gegner durch unmittelbare göttliche Hülfe gefiegt habe. 

Seit dem Siege über Marentius änderte fih Conſtantin's 
Charakter, und feine nachherigen Handlungen flehen mit den Grund: 
fägen, Die er Sffentlich befannte, oft im Widerfprud. Er trat zum 
Chriſtenthum über, und die chriftlichen Geiftlichen erlaubten und 
verziehen ihm dafür Allee. Der elende Senat, der fchon längſt 
aufgehört hatte ein Regierungs-⸗Collegium zu fein und in Staate- 
angelegenheiten befragt zu werden, erklärte ihn für den erſten der 
drei Kaifer des Reiche, und er Fam auf diefe Weife ganz natürlich 
auf den Gedanfen der Alleinberrfchaft. Ungeachtet er Chrift wurde 
und das Kreuz zur Reichsfahne machte, nahm er doch an ben 
beidnifchen Opfern Theil, erlaubte ſich die Zrichendeuter zu be⸗ 
fragen, und führte den Titel eines Oberpriefters ber alten Religion. 
Übrigens verfparte er die Weihe der Taufe bis auf fein Todbette, 
um nad der Lehre, welche feine Hofgeiftlihen ihm darüber vor- 
trugen, von allen Sünden rein gewafchen in bas andere Leben 
hinüber zu geben. 

Bon Rom begab fih Eonftantin nah Mailand, wo er mit 
Lieinius zufammentraf und ihm feine Schweiter Conſtantia vers 
mählte. Dann zog er in feine Provinz Gallien, um bie aufe 
neue “eingebrochenen germanifchen Völkerſchaften zurückzutteiben; 
Licinius aber eilte dem Kaifer Marimin entgegen, der ihm feinen 
Antheil am Reich zu entreißen fuchte und bereits die Städte Byzanz 
und Heraflea oder Perinthus eingenommen hatte. Im Süden 
von Adrianopel kam es zur entfcheidenden Schlacht zwifchen beiben 
Kaifern. Licinius gewann biefelbe, und die Sage hat auch feinen 
Sieg auf ein götilihes Wunder gegründet, obgleich ber Sieger 
bem Ehrifienthume keineswegs zugeneigt war. Ein Engel, beißt 
es, erſchien dem Licinius, und lehrte ihn ein Gebet, Das er auch 
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einem Erwachen fogleih aufſchreiben und an bie Soldaten aus⸗ 
theilen ließ. Diefes Gebet ward vor dem Beginne der Schlacht 
gefungen, und verhalf zum Siege (313). Marimin ergriff bie 
Flucht, nahm unterwegs Gift und zog fich dadurch eine fchwere 
Krankheit zu, an welcher er erft nad großen Qualen ſtarb. 
Mit entfegliher Härte und Grauſamkeit verfuhr Licinius gegen 
Marimin’d Verwandte und Freunde. Sie wurden alle ohne Gnade 
getödtet, und auch Diokletian's Witwe und Tochter, ſowie bie 
Söhne des Galerius und Severus büßten durch Licin's rückſichts⸗ 
loſe Graufamfeit das Leben ein. 


7. Ausbreitung und Entwidelung des Chriſtenthums 
bis zur Zeit Conflantin’s bes Großen. 

Das Chriftenthum war fhon vor der Zerflörung von Jeruſalem 
bis nad) Spanien einerfeits und bis an die Grenzen von Indien 
anbererfeits verfündet worden, und breitete fih im Laufe der 
erften drei Jahrhunderte fo fehr aus, daß es eine immer größere 
Wichtigkeit für den Gang der Dinge erhielt, und zufegt bei dem 
Kampfe zwifchen Conftantin dem Großen und feinen Mitregenten 
vorzugsweije den Ausfchlag gab. Leider ward mit der Ausbreitung 


ber veinften Religion, welche je den Menfchen gepredigt worden 


ift, der Inhalt derſelben immer mehr in Formen gebannt und ihre 
göttliche Wahrheit durch menfchlihen Irrthum entftellt. 

Zu dieſer allgemeinen Verbreitung bes Chriſtenthums trugen 
mehrere befonderen Umftände bei. Ein Hauptgrund berfelben iſt 
darin zu fuchen, daß die Juden durch ihre völlige Unterwerfung 
unter die Römer über die ganze civilifirte Welt hin zerfireut 
wurden. Obgleich nämlich der Apoftel Paulus die neue Lehre 
und Gemeinde von den Feffeln des Judenthums gänzlich befreit 
hatte, fo war dieſes Doch die Grundlage des Chriftenthums, und 
die Kenntniß der fübifchen Schriften blieb zum Verſtändniſſe des⸗ 
felben unentbehrlich; die zunehmende allgemeinere Bekanntſchaft 
mit den Schriften der Juden war alfo bie befte Einleitung zur 
Belehrung der Heiden. Auch wurden die Chriften lange Zeit hin- 
durch wirklich blos als eine füdifche Secte angefehen. 

Ein zweiter Hauptumfland, durch welchen bie Ausbreitung des 
Chriſtenthums fehr befördert wurde, war bie Berfolgung der neuen 
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Lehre von Seiten der heidnifchen Staatsgewalt; denn fie ſtählte bie 
moralifche Kraft der Chriften, und fchüste, Die Entwidelung ber 
neuen Religion gegen bie zu frühe Einwirkung heibnifcher Ideen, 
Sitten und Religionsgebräucde. Diefer Einfluß trat zwar nicht lange 
nachher doc ein; aber zum Glück für die neue Lehre wurden bie 
Berfolgungen, die ſich anfangs nur auf einzelne Orte ober Gegen- 
den beichränft hatten, in demfelben Grade allgemeiner und härter, 
als die Entartung der Sitten unter den Chriſten zunahm, und 
‚mit Recht hat Cyprianus, ein Bifchof des dritten Jahrhunderts, 
bie zu feiner Zeit vom Kaifer Decius befohlene graufame Ber: 
folgung der Ehriften im Reiche für eine heilfame und fogar noth= 
wendige Maßregel erflärt. Man zählt zehn Haupt = Berfolgungen, 
und läßt die erfte Derfelben unter Nero, die legte unter Diofletian 
Statt finden. Übrigens find keineswegs alle fogenannten Chriften- 
Berfolgungen als wirkliche Unterdrückungs-Verſuche der Reichs⸗ 
regierung anzufehen; mande waren vielmehr entweder nur Aus⸗ 
brüche des jüdifchen Zornes gegen die Chriften von Paläftina, oder 
fie wurden durch Die perfönlihe Erbitterung einzelner Provinzial⸗ 


obrigfeiten veranlaßt, oder fie beſtanden blos darin, dag man, 


wie Died 3. B. mit Nero's Berfolgung der Sal war, den Haß 
bed Volkes gegen die neue Secte zur Erreichung eines befonderen 
politifhen Zweckes benugte. Überhaupt haben fowohl die Grie- 
hen als die Römer, mit Ausnahme einiger wenigen Fälle, 
religiöfe Meinungen nie verfolgt; denn bei beiden Völkern hatten 
Geiftliche in unferen Sinne des Wortes und Gelehrte von Hand⸗ 
werf, bie einzigen Menfchen, welche Meinungen unverföhnlic zu 
verfolgen pflegen, fait niemals einen fo entfchiedenen Einfluß auf 
bie Regierung, als unter ung, und wenn fie ihn einmal erhielten, 
wie z. B. unter Hadrian, fo verfolgten fie nicht die Meinungen, 
fondern bie Perfonen. In Betreff des Chriftenthums mußte ſich 
jedoch dieſes Verhältniß bald anders geftalten. Die Chriſten 
bildeten nämlich eine gegen bie Staatsreligion feindfich gefinnte 
und noch dazu geheime Secte, fie hingen mit Fanatismus ihrem 
Glauben an, und fuchten ftets mit großem Eifer Profelyten zu 
machen; es war baher ganz natürlich, daß fie vom Volke ſchon 
früh als Sonverlinge und Gottloſe gehaßt wurden, und daß man 
ihnen bald die ſchredlichſten Dinge nachfagte, Überdies bildeten 
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die Glieder diefer neuen Religionsgemeinde durch bie innige Ber- 
bindung, welche der gemeinfchaftliche Eifer für ihren Glauben 
und bie gegenfeitige Unterflügung feiner Bekenner unter ihnen 
hervorgerufen hatte, recht eigentlich einen Staat im Staate. Wenn 
man dabei noch bedenkt, daß zu gleicher Zeit die Formen ber 
römischen Republik ihre Bedeutung immer mehr verloren, daß fi 
alle Bande bed Staats immer mehr Töfeten, daß im römifchen 
Reiche Baterlandsliebe zu einem leeren Worte ward, daß Ruhe 
und Sicherheit der Regierung nur durch Gewalt und Strafe er⸗ 
halten werben fonnten: fo wird man leicht begreifen, warum zum 
Theil gerade die beiten und fräftigften Kaifer, welche die Urfachen 
dieſes Berfalld einfahen und die Fähigkeit ihnen zu fteuern befaßen, 
als die heftigften Gegner des Chriſtenthums auftraten. Erflärten 
doch viele Ehriften laut und unumwunden, daß die römifche Staats⸗ 
religion, welche mit den Einrichtungen, den Gefeßen und ber 
Regierung unzertrennlich zufammenhing, ein Werk des Teufels 
fei und von diefem zu feiner eigenen Verehrung eingerichtet worden 
wäre. Außerdem ftellten die Chriften fchon früh den Grundfag - 
auf, daß die Pflichten des Bürgers den Forderungen des inneren 
Lebens und bes religiöfen Glaubens nachſtehen. Diefer Gedanke 
feste fie in Widerfpruch mit der griechifcehen und römifchen Grunds 
anſicht vom Leben, nad) welcher der Menſch vorzugsweife zum 
"Handeln berufen war, und den Mittelpunkt feiner Thätigfeit im 
Staate fand. War es.vaher nicht ganz natürlich, daß rüflige 
und kräftige Negenten, wie Decius und Diokletian, aufs beftigfte 
gegen die Ehriften und ihre Religion aufgebracht waren! Sogar 
folhe Kaifer, welche, wie Hadrian und Marc Aurel, fih von 
jener antifen Anficht zum Theil entfernt hatten, und ihre meifte 
Zeit gelehrten Befchäftigungen widmeten, mußten die Chriften haſſen, 
weil fie diefelben als eine Secte unduldfamer Schwärmer, die 
chriſtliche Lehre aber als einen für ihre eigene Philofophie gefährlichen 
ober Doc wenigftens als einen verächtlichen Aberglauben anfahen. 

Ale diefe Berfolgungen erwiefen fih nicht nur unwirkam, 
fondern fie gaben auch der neuen Gemeinde mehr innere Kraft, 
weil eine Verbindung, deren Glieder Die Probe der Tugend im 
Dulden und Entbehren, nicht im Handeln und Herrichen fanden, 
busch äußeren Drud inniger und feiter werden mußte, Deswegen 
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waren auch die Zwiſchenraͤume der Ruhe, welche nach den einzelnen 
Berfolgungen eintraten, gerade Diejenigen Zeiten, in denen fi der 
Eharafter der chriftlichen Gemeinde verfohlimmerte. Wie fehr die 
Berfolgungen der Chriſten den beabfidhtigten Zwed verfehlten, 
fann daraus abgenommen werden, daß man jhon unter Trajan 
bie Ausrottung der Ehriften in einzelnen Provinzen für unmöglich 
erfannte. Zu Alerander Severus Zeit fand die neue Religion 
fogar Eingang am Hofe; diefer Kaifer felbft ſchenkte einzelnen 
Lehren des Chriſtenthums entfchiedenen Beifall, feine Mutter 
Mammäa aber war fo fehr für dasfelbe eingenommen, dag man 
fogar behauptet hat, fie ſei Ehriflin gewefen. Als ih Mammäa 
zu Antiochia aufbielt, ließ fie den großen chriftlichen Theologen 
und Kirchenlehrer Drigenes, welder in Alerandria geboren war 
und wirkte, zu fih kommen, und buldigte feinen myflifchen Be⸗ 
firebungen. Bald nachher erlitten die Ehriften durch den Kaifer 
Decius eine der härteften und graufamften Berfolgungen. Decius 
fcheint wirklich die Abficht gehabt zu haben, das Ehriftenthum 
auszurstten, und richtete feine Wuth beſonders gegen die chriftlichen - 
Biſchöfe. Sp viele Chriften aber auch damals dem Zorne bes 
Kaifers, feiner Statthalter und des Poöbels geopfert wurden, fo 
verfehlte doch Derius ganz und gar feinen Zwed, obgleich feine 
nächften Nachfolger Die VBerfolgungen fortfegten. Erſt unter Gallie- 
nus trat von neuem Ruhe ein. Nachher warb vierzig Sabre 
lang nichts gegen die Chriften unternommen, bis endlich unter 
Diokletian’s Regierung die legte und biutigfte Verfolgung begann. 
Diefe endete erft nad einer Reihe von Jahren durch Das von 
Galerius erlaffene ToleranzEdift, mit welchem bie Verſuche einer 
gewaltfamen Unterbrüdung des Chriftenthbumes von Seiten ber 
Reicheregierung für immer aufhörten. 

Ein dritter Hauptgrund der allgemeinen Berbreitung bee 
Chriſtenthums Tag in der Freiheit und Bruderliebe, weiche bie 
neue Religionsgemeinde lehrte und übte. Diefer Vorzug gewann 
ihre befonders unter den Armen und Geringen viele Anhänger. 
Zwar ſchwand ſchon frühe die auf Gleichheit und auf Tiebe be- 
ruhende demokratiſche Verfaffung ber chriſtlichen Gemeinden, und 
die Herrſchaft der Geiftlichen trat allmälig an bie Stelle biefer 
Einrichtung; allein deſſen ungeachtet erbielt ſich no immer fehr 
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Bieled von der alten Berfaffung, und die Gleichheit alter Menſchen 
vor Gott blieb als Grundſatz befieben. Der Arme fühlte fih alfo 
durch den Eintritt in die chriſtliche Gemeinde gehoben, und die 
Freigelafienen , befonders aber die Sklaven und Sflavinnen, 
denen das Heidenthum fogar die Menfchenrechte verfagte, fanden 
bie Ehre, die fie im weltlichen Staate verloren hatten, in dem 
neuen geiftfichen Staate wieder, da bie Sklaverei ben Grund⸗ 
fügen besfelben völlig entgegen war. . Dazu famen noch die 
Bortheile, welche den Dürftigen, den Kranken, den Wittwen und 


Waiſen aus der Berfaffung einer Gemeinde zufloffen, Die nicht 


allein eine befondere Kaffe für Notbleidende hielt, fondern auch 
eigene männlihe und weiblide Armen - und Krankenpfleger, 


. Diafonen und Diafoniffinnen, zur Beforgung ber Ges 


fhäfte der Wohlthätigleit hatte. Außerdem beftand ein enger 
Zufammenbang zwifchen allen chriſtlichen Gemeinden, der den 
Reifenden unter den Chriften febr zu Statten fam. Eine Gemeinde 
eorrefpondirte mit der andern, und die bifchöffichen Empfehlungs- 
briefe dienten den reifenden Chriften von Britannien bis nach Perſien. 

Während das Chriſtenthum auf diefe Weife den unteren und 
ungebildeten Klaffen der Gefellfhaft, neben der Erquidung und 
Befriedigung ihres Inneren, große Bortheile für das äußere Leben 
darbot, fühlten fich die höheren Stände und die Schulgelehrten 
durch diejenige Art des Glaubens, bed Trofles und bes Gottes⸗ 
bienfles angezogen, deſſen die bamalige Zeit vorzugsweiſe bedurfte. 
Selbſt Die Entſtellungen, welche die hriftliche Religion ſchon frühe er- 
fitt, trugen fehr viel dazu bei. Man legte den Lehren und Glaubens⸗ 
fügen Chriſti abfichtlich oder zufällig myſtifche Bedeutungen unter, 
näherte ven chriſtlichen Gottesdienſt durch Einmiſchung beibnifcher 
Gebraͤuche den Bebürfniffen der herrſchenden Sinnlichkeit, und 
nahm in die neue Religion und ihren Eultus alles basfenige anf, 
was in dem @eifte der Zeit lag. Dadurch wurde der reine 
Duell evangelifher Wahrheit zwar mit menfchlichen Erfindungen 
und Phantaſie⸗Geſpinſten geträbt, allein zu gleicher Zeit auch den 
Menſchen eines tiefgefunlenen Zeitalterd zugänglicher gemacht. 
Die poetiſche Religion des Heidenthums hatte ihren Werth ganz 
verloren, und gewährte dem Geift und Gemüihe der Welt Feine 


- Befriedigung mehr; bie neue Lehre bagegen warb zum Theil 
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gerade durch die Zuſätze, die fie im Laufe ber Jahre erhielt, recht 
zeitgemäß. Während auf diefe Weife die chriſtlichen Glaubens⸗ 
füge den troft= und hoffnungsleeren Sinn der ſchwelgenden vor⸗ 
nehmen Klaſſen anzogen, fanden anbdererfeits die Schulgelehrten 
im Chriſtenthum eine reihe Nahrungsquelle für das Titerarifche 
Treiben, das aus der ganzen Richtung und Befchaffenheit der 
bamaligen Bildung hervorgegangen war; denn man hatte Die 
hriftliche Religion ſchon früh mit Bildern und Sagen ausge⸗ 
fchmüdt, ihre Lehren in ein philofophifches Gewand geffeibet, und 
fie dadurch geeignet gemacht, ebenfowohl Die Platonifchen Träume 
als die Ariftotelifchen Spipfindigfeiten der damaligen Philofophen 
in ſich aufzunehmen. Sp ward alfo felbft der Wahn und Trug 
der Menfchen eines der Diittel, durch welche die Gottheit aus den 
vermodernden Trümmern der alten Welt ein neues Leben entwickelte. 

Menden wir und von den hiftorifchen Gründen ber Ausbreitung 
bes Chriſtenthums zu den wichtigften Veränderungen, welche bie 
Lehre, der Eultus und die Berfaffung der neuen Religiondsgemeinde 
in den erften drei Jahrhunderten erlitten: fo gehört Die Betrachtung 
ber inneren und äußeren Entwidelung der chriftlihen Religion 
nur in fo weit hierher, ale fie mit ber Gefchichte der Menfchheit 
im Allgemeinen zufammenhängt. In biefer Hinſicht iſt zuerft 
hervorzuheben, daß auch Die chriftliche Lehre fi) dem Einfluſſe des 
Zeitgeiftes nicht zu entziehen vermochte. Die berrfchende Neigung 
zum Schwärmerifchen, Grübelnden und Wyftifchen wirkte von 
früher Zeit an auf die religiöfen Vorftellungen ber Chriften ein. 
Die dadurch hervorgebrachte Umgeftaltung der neuen Lehre ging 
befonders von der Stadt Alerandria aus. Hier traten im Anfauge 
bes dritten Jahrhunderts zwei Männer auf, welche bie einfache 
Lehre des Chriftenthbums in ein philofopbifches Syſtem brachten, 
ihr einen myſtiſchen Sinn und eine bildliche Bedeutung unters 
legten, und dadurch Der Phantafie und dem grübeinden Verftanbe 
auch unter den Chriften einen weiten Spielraum eröffneten. Diefe 
Männer waren Klemens und fein Schüler Origenes, zwei 
der älteften fogenannten Kirchenväter. Sie waren bie eigentlichen 
Schöpfer der chrifilichen Myſtik, und kleideten die chriftliche Lehre 
in das Gewand ber Philofopbie. Sobald man dem neuen Glauben 
einmal dieſe Richtung gegeben hatte, mußte er im Laufe ber Zeit 
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weieniliche Beränberungen. erfahren. Der Hochmuth ber Schrift 
gelehrten, den die Apoſtel niebergefchlagen und Jeſus für bie 
Urfache der Entartung des Judenthums erklärt hatten, fand. jest 
bei den Ehriften felbft feine Rechnung. Die Gelehrten fahen ein 
neues Feld des Redens und Schreibens eröffnet, und die philo- 
fophifchen Schwärmer, deren Zahl in dieſen Zeiten, fehr groß 
war, fanden bei den Chriften vielbedeutende Myſterien und 
Symbole, welche vor denen der Heiden ben Reiz der Neuheit und 
ber größeren Tiefe voraus hatten. Je mehr die Zahl der Chriften 
anwuchs, deſto mehr warb auf dieſe Weife ihre Lehre allen Denen, 
die an Myſterien, an pbilofophifche Grübeleien, an verwidelte 
Phantafie-Befpinfte gewöhnt waren, nahe gebracht, und zugleid 
ber äußere Gottesdienſt Durch heidnifchen Pomp finnlicher gemacht. 
Die Sarramente erhielten eine andere Bedeutung; die mit Sünden 
Belafteten follten durch Diefelben wie durch ein Wunder gereinigt 
werden; der Glaube follte erfeßen, was der moralifchen Befinnung - 
und dem Handeln abgehe; alle Pflichten des Bürgers und 
Menfchen, der nicht zum Grübeln, fondern zur äußeren Thätigfeit 
. geichaffen if, follten der religiöfen Betrachtung, der Selbftpeinigung, 
dem Hinbrüten über unbegreiflihe Säge nachſtehen. Sagt doch 
ber Rirchenvater Tertullianug, welcher im Anfang des dritten 
Sahrhunderts lebte, in einer feiner Schriften: „Ich habe mit dem 
Staatsleben nichts zu thun, aus dem Volke und feinen Gefchäften 
bin ich ausgetreten, in mir felbft iſt mein einziges Gefchäftz ich 
forge für nichts. als dafür, daß ich Feine Sorge habe. So lange 
ih Heide war, glaubte ich zwar, der Menfch fei fih dem Vater⸗ 
lande, den Reichsangelegenheiten und. feinen eigenen aͤußeren 
Verhaͤltniſſen fchuldig; allein Niemand wird für Andere geboren, 
um für ſich felbft tobt zu fein.” 

Auch der Eultus der Ehriften entfernte ſich ſchon früh von ber 
durch Jeſus gebntenen Verehrung Gottes im Geiſte und in ber 
Wahrheit. Er wurde burch äußere Ceremonien und durch zu⸗ 
nehmende Pracht yon feinem wahren Zwecke abgelenkt und immer 
mehr dem heibnifchen Gottesdienſt genähert. Dan führte fogar 
Feſte und Feiertage von ärgerlicher Art ein, welche in verfchiebenen 
Gegenden mit heibnifcher Quftbarfeit begangen wurden. Bon einem 
ber berühmteſten Schüler des Origenes, dem Biſchof Gregorius, 
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welcher den Beinahmen Thaumaturgos ober ber Wunderihater 
erhielt, wird berichtet, daß er in feinem Vaterlande Pontus ein 
Feft zu Ehren der um des Glaubens willen geftorbenen Ehriften 
eingeführt, und babei biefelben Luftbarfeiten und Schmaufereien, 
wie fie bei heidniſchen Feſten gebräudlih waren, erlaubt babe, 
weil er, wie hinzugefügt wird, die Neigung der Menfchen zu 
finnlichen Bergnügungen fannte und die Meinung hegte, daß Die 
große Menge dadurch dem Chriſtenthum leichter werde gewonnen 
werden. Bon diefer Zeit an gab der kirchliche Staat der Chriften 
und feine Gefchichte dem Wortſchwall der Tünftelnden Redner 
ergiebigen Stoff, und er hätte auch zu Dichtungen Beranlaffung 
gegeben, wenn die Zeit der Poefle fähig gewefen wäre. Ein 
Hauptgegenftand der Verehrung wurden die fogenannten Mär- 
tyrer oder Zeugen des Glaubens, d. h. Diejenigen, welche von 
den Heiden um der chriſtlichen Neligion willen getödtet worden 
waren; denn was war natürlicher, als daß man diejenigen ale 
Helden bewunderte und verehrte, welche laut und öffentlich unter 
Dualen und im Angefichte des Todes bewiefen hatten, daß feine 
Gewalt fie zwingen konnte, das Geſetz der chriftlichen Berbindung 
dem Staatsgeſetz unterzuordnen? Die dhriftliche Republik diefer 
Zeiten läßt fich mit den griechifehen Freiſtaaten zur Perfer-Zeit 
vergleichen, Der Feind Beider war ein unumfchränfter Monarch 
und ein milttärifches Reich; dem Enthufiasmus der alten Griechen 
für die Freiheit entfprab der Eifer und die Standhaftigfeit der 
Epriften für ihren Glauben, den Helden der Erfieren die Märtyrer 
ber Letzteren, den griechiichen Mythen bie chriftlichen Regenden. 
Diefe Anbetung der Märtyrer, die Feier ihrer Geburtstage, das 
feftfiche Befuchen ihrer Gräber und bie Bitte um ihre Berwenbung 
bei Gott, furz der Glauben an Heilige und ihre Verehrung famen 
bei den Ehriften ſchon vor der harten Verfolgung durch Decius auf. 

Auch die Verfaſſung der chriftlichen Kirche erhielt eine ganz 
veränderte Geftalt. Bon einem Unterfchied zwifchen den eingelnen 
Ehriften und von Prieflern war in der erflen Zeit Durchätis Feine 
Rede geweien. Die Gemeinden hatten eine ganz bemofratifihe 
Einrichtung gehabt, und die erſte Regierunge- und Verwaltungs⸗ 
form, die bei ihnen eingeführt worden war, befland darin, daß 
jeve Gemeinde aus ihrer Mitte eine Anzahl Männer erwählte, 
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welche unter dem Namen Presbyter oder Ältefle die gemein- 
ſchaftlichen Angelegenheiten leiteten. Diefe Einrichtung warb nad 
und nad in eine monarchiſch-ariſtokratiſche Verfaſſung umge⸗ 
wandelt. Die Vorſteher des Rathes ber Älteſten, Biſchöfe 
d. i. Aufſeher genannt, maßten ſich im zweiten und dritten Jahr⸗ 
hundert nach und nach die Herrſchaft an, betrachteten die Älteſten 
nur als ein beratbendes Collegium, und bildeten zufammen einen 
eigentlichen Priefterftand, Klerus genannt, der als folher dem 
Bolfe oder den Laien entgegengefeßt war. Diefe folgenreiche Ver⸗ 
änderung wurde befonderd Durch Die Lehre des alten Teftaments 
vom Priefter- und Laienftande befördert. Dan wandte dieſe auf 
das Chriſtenthum an, und führte nad) und nad) eine Sriefter- 
fehaft ein, welche zwar feine erbliche Kafte bildete, wohl aber 
dadurch, daß fie ſich bald felbft ergänzte, ein befonderer Stand 
und eine Art von Orden ward; denn die Gemeinden hatten ſchon 
im dritten Jahrhundert, einzelne ganz befondere Fälle ausge⸗ 
nommen, bei der Wahl ber Geiftlichen nur noch ein Beflätigungs- 
recht. Auch ward es fchon Damals für unvereinbar mit Dem Amte 
bes Biſchofs oder Priefters erklärt, daß berfelbe irgend eine 
weltliche Beſchäftigung treibe. Man führte deshalb eine monatliche 
Steuer zur Befoldung der Geifllichen ein, und redete fchon damals 
viel yon tem Mofaifchen Geſetze des Prieſter⸗Zehntens, um ber 
Priefterfchaft eine ficherere Einnahme, als diefe monatliche Abgabe 
war, zu verfchaffen. Auch erhielten die Geifllichen ihre Stellen 
auf Lebenszeit, und ſchlaue Bifchöfe fanden es leicht, lauter ſolche 
Männer in den Klerus zu bringen, welche ein volllommenes 
Syſtem der Prisfterfehaft einführen halfen. ine noch weit größere 
Macht und Bedeutung gewährte den Geiſllichen die neu entſtehende 
Theorie ber Prieſterweihe, die man auf die zufällige Ceremonie 
ber Hände-Auflegung gründete, weiche bie Apoſtel bei ber Be⸗ 
ftelung eines Lehrers angewendet hatten; oder mit anberen Worten 
es entßand Die Lehre von einem Törperlich gedachten heiligen 
Geifte, der in Die Leiber der Eingefegneien übergehe und bie 
Geiſtlichen fehr weit über alfe andere BRenfchen emporhebe. Dadurch 
warb dem Hochmuth und der Anmaßung Thür und Thor geöffnet, 
und bie Geißlichen erhielten befenders im Orient eine Art von 
Verehrung, weiche font nur her Sllave dem KHerrn erwies, bie 
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aber dem Geifte des Achten Chriftenthbums ganz entgegen war. 
In demfelben Grabe, in welchem bie Ehren der Biſchoͤfe zunahmen, 
flieg auh ihre Macht. Schon zweihundert Jahre nach Chrifti 
Geburt hatten fie das Necht der Ernennung ber Rirchenbeamten, 
fowie das Recht der Ausfloßung aus ber Gemeinde, Übrigeng 
gewährte die frühe Entwidelung einer Hierarchie oder Priefter- 
berrfchaft dem CEhriftenthum wenigftend den einen Bortheil, daß 
fie die Verbreitung desfelben fördern half. Die Macht und Ehre 
ber Geiftlichen in dem firchlihen Staate der Chriften war größer, 
als das Anfehen und der Einfluß irgend eines weltlichen Beamten. 
Die Ehrenftellen des Reiches hatten ihre alte Bedeutung verloren, 
auch die höchfte derfelben machte den, der mit ihr befleidet ward, 
sum Sklaven der Willfür des Kaifere, und die Strafen der 
weltlichen Obrigfeiten, welche an die noch immer beftehenven 
Formen der römifchen Republif gebunden waren, Tonnten nicht fo 
leicht verhängt werben und waren weniger furdtbar, als bie 
Strafen der hriftlichen Geiftlichkeit, denen die Furcht oder Hoff- 
nung des fünftigen Lebens eine außerordentliche Wirfung verlieh. 
Dem Ehrgeizigen öffnete fih alfo in der Kirche eine Laufbahn, 
welche weit glänzender war, ale alles, was ber Staat ihn bieten 
fonnte; ber Eintritt in ein kirchliches Amt machte ihn nicht allein 
zum freien Dann, fondern,,. wenn er bis zur bifchöflihen Würde 
emporftieg, fogar zu einer Art von Derrfcher und zu einem Gegen 
flande der Verehrung; er erhielt Dadurch als Gefalbter des Herrn 
unter den Chriften ein Anfeben, wie es felbft Die Kaifer nicht 
batten. Freilich waren diefe Berhältniffe für fräftige Regenten 
bes Reiches ein Grund mehr, die neue Religiondgemeinde zu vers 
folgen, und. außerdem wurden dadurch in bie. Ehriftengemeinbe 
und in ihre Amter auch viele unwürdigen Männer gezogen, die 
son dem eblen Eifer der erften Chriften weit entfernt waren und, 
was ihnen an wahrer Weisheit abging, durch Argliſt erſetzten. 
Dies war um fo fihlimmer, als leider bie allgemeine Verderbniß 
ber Zeit ſchon früh auch bie Chriſten und ihre Vorfteher mit fi 
fortgeriffen hatte. Bon ber Entartung, bie fih kurz vor der 
Berfolgung durch Decius bei den Letzteren zeigte, fagt einer ber 
angefehenften Btichöfe des dritten Jahrhunderts, Eyprianusg, 
in einer auf unfere Zeit gefommenen Schrift: bie meiften Bifchöfe, 
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bie doch den Anderen ein Beifpiel fein ſollten, hätten ihr geiftliches 
Geſchäft der Seelforge verachtet, und ſich mit weltlichen Gefchäften 
abgegeben; fie hätten die Gemeinden ihrem Schickſale überlaffen, 
und in anderen Provinzen umberziehend nad dem Handel eines 
gewinnreichen Berfehrs getrachtet; ftatt ihren hungernden Brüdern 
in ber Kirche zu Hülfe zu fommen, hätten fie nur nad) Reichthum 
geftrebt, fi dem Wucher ergeben, und mit tüdifhem Truge 
Güter an ſich zu reißen geſucht. Freilich iſt in dieſer Schilderung 
offenbar viel Übertriebenes, aber es gebt doch daraus im Allge⸗ 
meinen hervor, daß bie hriftlihe Kirche ſchon Tange zuvor, ehe 
fie berrfchend wurde, fehr ausgeartet war. 

Endli ward das Syitem der Hierarchie noch durch das ver- 
änderte Verhältniß der einzelnen Bifchöfe unter einander vervoll⸗ 
fommnet. Es entftand nämlich eine Rangordnung unter ben 
Kirchen und ihren Geiftlihen. Die Bifchöfe der Provinzialftädte 
wurden dem Bifchof der Metropolis oder Hauptſtadt untergeorbnet, 
und unter den Metropolen erhielten wieder mehrere als die 
eigentlichen Hauptſtädte der bamaligen Welt den Vorrang. Diefe 
vornehmften von allen Gemeinden führten den Namen apoftol- 
ifhe Kirchen. Solche apoftslifchen Kirchen waren im Weften 
Nom, im Often Jeruſalem, Antiochia, Alerandria, Ephefus und 
Korinth, Die Bifchöfe diefer Städte fahen fih als die erften 
von alten Geiftlihen an; am meiften Anſehen jedoch genoflen die 
Biſchoͤſe von Rom, weldhe ſchon in den erfien Jahrhunderten 
benfelben Vorrang in Anfprud nahmen, den ihre Stadt vor ben 
anderen Städten des Reiches hatte. Diefe Thatfache ift unbes 
zweifelt; wann und in wie fern aber der Anfpruch der römifchen 
Bifhöfe an den erften Rang und an ein entfcheivenbes Über⸗ 
gewicht in der Kirche anerkannt wurde, tft nicht mit Gewißheit 
anzugeben. Die Päbfte gründen diefen Borrang auf das Anfehen 
ber beiden größten Apoftel, welche bei der fogenannten Chriſten⸗ 
Verfolgung Nero’s in Rom als Märtyrer geitorben fein ſollen. 
Sollte fi) aber aud die Entfiehung des Pabſtthums wirklich bie 
auf die Zeit von Perrus und Paulus hinaufführen laſſen, fo 
würbe darum Doch nicht weniger gewiß fein, daß diefe Apoſtel 
buch Hände⸗Auflegen und Bermächtnig Teinem Sterblichen eine 
Gewalt verleihen Tonnten, welche Gott allein vorbehalten bleiben 
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muß, wenn nicht alle menſchlichen und göttlichen Geſetze verwirrt 
und aufgehoben werben follen. Der Felſen, anf welchen Seins 
feine Kirche gründete, war nicht eine äußere Gewalt besienigen 
Apoftels, auf defien Namen er in einer bekannten Stelle bes 
Evangeliums anfpielte, ja, nicht einmal bie Feſtigkeit und Stand- 
baftigfeit diefes Jüngers, die ja nachher auch im Augenblide ber 
Gefahr wanfte; es war Petri DBegeifterung für die Lehre Jeſu 
und feine innige Liebe zu ihrem Stifter; dieſer Felſen ift aber 
überall, wo ein frommes Herz iſt, und wirb gerabe in einer 
Hauptfladt, wie Rom, und in bem Geräufche der Welt, in welchem 
ber römifche Bifchof Tebte, am häufigften vermißt werden. Die 
Macht zu binden und zu löſen, die Jeſus dem getreuen Jünger 
übertrug, beftand weder in einer befonderen Kirchengewalt, noch 
in dem Rechte den Himmel zu öffnen und in bie Hölle hinabzu- 
ſtoßen; fie war das freie Urtheil über Die Auswahl derer, welche 
würdig oder unwürdig wären, zum &hriftenthbume gerufen zu werden. 

Zugleih mit dem Stolze der bierardhifchen Häupter einer Ge⸗ 
meinde, deren vornehmfte Tugend die Demuth fein follte, mit 
dem Glanze der Nachfolger deffen, der den Armen und Gedrüdten 
Bas Himmelreich verheißen Hatte, und mit ber Rang- und Hof- 
ordnung einer Religion, bie Teinen Unterfchieb der oberen und 
. unteren Stellen anerfannte, wurde auch eine ganz neue Geſetz⸗ 
gebung eingeführt. Es entitanden nämlih die Synoden ober 
Provinzialverſammlungen der Beiftlichleit und mit ihnen zugleich 
die Meinung, eine ſolche Synode werbe von bemfelben beiligen 
@eifte geleitet, ber Die Apoſtel erfüllt habe, was fie alfo feſtſetze, 
habe diefelbe DBerbindlichleit, wie die ewigen Geſetze, welde bie 
Apoſtel geprebigt hatten. Dadurch ward das Chriſtenthum bald 
mit menſchlichen Sagungen aller Art belaftet. Dies war jedoch 
wicht das einzige Ubel, welches bie Synoden mit ſich brachten, 
fondern fie riefen auch unaufbörliche Streitigkeiten unter den Ehriften 
hervor. Die Gelehrten der Kirche, die geübelnden Theologen, 
bie Erfinder neuer Dogmen wurben durch biefe neue Einrichtung 
Richter über andere Gelehrte, andere Grübler, andere Syfiematifer, 
und die Synoden dienten ben Erfteren ebenfowohl zum Ber- 
bammen, als zu einer Art von dogmatiſcher Geſetzgebung. Leider 
hatte man ſchon laͤngſt vor lauter Streitigkeiten über bie Geheim⸗ 
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niffe des Weſens Gottes und feiner Mittheilung das Wefentliche 
des Chriftenthums in den Hintergrund gedrängt, und die innere 
Kirche ward der äußeren fo fehr aufgeopfert, daß fogar während 
ber härteften Berfolgungen Durch Die Heiden der Streit über Dogmen 
und Lehren die Chriften unter einander zerriß, und baß irrende 
oder fehlende Glieder der Gemeinde von ihren eigenen Brübern 
weit mehr als von ben Heiden gehaßt wurden. Die meiften 
Streitigkeiten wurden in Aſien geführt. Hier traten namentlich 
die fogenannten Snoftifer auf, unter welden man im All 
gemeinen diejenigen verfteht, die einen Unterfchied zwifchen ber 
gewöhnlichen Auffaffung und einer höheren, nur wenigen Begabten 
oder Geweihten zugänglichen Erfenntniß der religiöfen Wahrheiten 
machten. Sie zerfielen in viele von einander verſchiedenen Secten, 
‚dachten aber insgefammt unfinnige Theorien aus, deren Erklärung 
noch bis auf den heutigen Tag die Theologen beichäftigt, ohne 
dag dabei etwas Anderes gewonnen würde, ale die Kenntniß ber 
Irrwege, die den grübelnden Verſtand von der Wahrheit ableiten 
“und in unauflöglihe Raͤthſel verwideln. Zu der Zeit, als durch 
die Erhebung der Dynaftie der Saffaniden in Perfien die Zoroaſt⸗ 
riſche Religion wieder hergeftellt ward, verfuchte ein zum Chriften« 
thum übergetretenev Perfer, Mani, den Glauben ber Chriften 
fogar mit Zoroafter’s Lehre von zwei Göttern (f. Th. 1. S. 122) 
zu verfehmelzen, und feine Anhänger, die fogenannten Manichäer, 
veranlaßten ebenfalls Heftige Kämpfe in ber Kirche. Neben. den 
Träumen ber Gnoftifer und dem widerfinnigen Beſtreben der 
Manichäer waren es befonders die Streitigkeiten über Chrifti 
Weſen und Natur, über die Bedeutung und rechte Zeit der Taufe, 
über bie Ehelofigfeit und deren Verdienſt vor Gott, woburd die 
Bemüther der Chriſten weit mehr befchäftigt wurden, als durch 
bie Sorge für die Erhaltung des freundlichen Verkehrs und für 
die fittlihen Zwede ihres Religionsftifters, 

Übrigens trugen alle diefe verberblichen Neuerungen, durch 
welche die Lehre und Gemeindeverfaffung ber Chriſten fo fehr 
verändert wurden, ungemein viel zur Verbreitung des Chriften« 
thums bei. Sie gaben ber neuen Religion und ber Äußeren 
Einrichtung der Gemeinde biejenige Form, welche fie fähig machte, 
‚Shaatöreligion zu werben und zu politiſchen ‚Sweden au bienen. 

Schloſſers Weltgeſch. f. d. d. B. IV. 
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Durch die Entftehung der zahlreichen Serten, durdy die Anwendung 
der Philofophie auf die Behandlung der chriftfichen Lehre, durch 
die Beränderung in dem Wefen und der Form des äußeren Gottes- 
bienftes erhielt das Ehriftenthum einen Reiz für die Gelehrten 
und für die verbildete vornehme Welt, Viele wurden auch durch 
die Borrechte und den Glanz der Beiftlichfeit angezogen, fie hofften 
in der chriftlichen Kirche. als Lehrer und Redner glänzen ober alg 
Biſchöfe berrfchen zu können. Faßt man diefe VBerhältniffe zu- 
fammen, fo wird man leicht einfehen, daß die legte Verfolgung 
‚der Chriſten unter Divfletian fehr unpolitifh war, und daß 
Conſtantius Chlorus und Conftantin der Große, wenn fie ihre 
Nebenbuhler verdrängen wollten, nichts Klügeres thun konnten, 
als fih zu Verfechtern des Neuen, des der Zeit und den Um⸗ 
fländen Angemeffenen gegen das Beraltete und Unhalibare auf- 
zuwerfen. Sie gewannen dadurch die junge Kraft und das neue 
Leben im Reiche für ſich. 


8 Heidnifhe Literatur und Bildung von Hadrian’s 
Zeit an bis auf Konftantin den Großen 

. Während fchon zu Hadrian’s Zeit die griechifche Literatur im 
Dften und in der Mitte des Neiches fo fehr das Übergewicht er- 
hielt,. daß e8 den Anfchein gewann, ale wenn fie fogar in: Italien 
die lateiniſche Bildung erftiden würde, erwachte Dagegen im Weſten 
ber Welt der größte Eifer für die Lestere, und die Tateinifche 
Literatur ward in der Provinz Africa, in Spanien und befonders 
in Gallien fogar Iebhafter, als in Rom felbft getrieben. In Gallien 
waren feither Marfeille und Lyon Hauptfige ber griehifchen 
Studien gewefen, und bie erftere Stadt hatte allen den Römern, 
welche nicht in Athen fludiren wollten, als Hauptbildungsanftalt ge⸗ 
dient, gerade wie ehemals Genf denjenigen Deutfchen, welche ſich 
franzöſiſche Bildung aneignen, aber nicht nach Paris gehen foliten. 
Dies änderte fich feit Trajan’s Zeiten, und bie Iateinifche Bildung 
ward in Darfeille, in Lyon, überhaupt im ganzen fühlichen und 
mittleren Frankreich, nicht allein vorherrſchend, fondern auch fo 
eifrig gepflegt, daß man fogar aus Stalien dahin reifte, um die 
Iateinifche Literatur gründlich zu fludiren. Die vornehmften latein⸗ 
iſchen Lehranftalten Galltens waren Marfeile, yon, Autumn, 
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Arles, Narbonne, Touloufe, Borbeaur, fowie feit dem Anfange bes 
vierten Jahrhunderts Befangon, Poitiers, Angouleme und ganz be⸗ 
fonders Trier, das feit Conftantin’s Zeit für Die eigentliche Haupt- 
ſtadt von Gallien galt. Auf diefen Schulen, welche nicht etwa bios 
von der fludirenden Jugend, fondern aud von Erwachfenen befucht 
wurden, lehrte man Grammatif, Rhetorik, Philofophie, Jurispru⸗ 
denz und Medicin. Die Lehrer derfelben wurden von den Städten 
angeftellt, und waren von Einquartierungen und anderen öffentlichen " 
Laften frei. Ihre Befoldung war zum Theil fehr bedeutend. Eume- 
nius 3. B., ein berühmter Lehrer an der Schule von Autun, welcher 
um das Jahr 300 Tebte, hatte einen Gehalt von mehr als dreizehn 
taufend Gulden oder fiebentaufend vierhundert Thalern. 

Fragen wir nach ben Früchten diefes großen Intereſſes, welches 
bie Iateinifche Bildung damals in Gallien, Spanien und Afrika 
gefunden hatte, fo find diefelben nur in Betreff der Nechtswiffen- 
fchaft bedeutend, fonft iſt von dem ächt römiſchen Geifte der Literatur 
und von wahrbafter Philoſophie fat gar nichts zu entdecken. Das 
Latein der gallifhen Schriftfteller jener Zeit ift zwar weit reiner, 
als das der afrifanifhen Rhetoren, doch ift auch bei ihnen bie 
Künftelei, Mattheit und Weichlichfeit der Sprache und die ftete 
Vermiſchung von Poefie und Profa unerträgiih. Auch in Nüd- 
fiht auf den Inhalt ihrer Schriften bieten fie nichts Erfreuliches 
dar. Die Dichter, unter weldhen Avienug, Nemefianus und 
Calpurnius vorzugsweife zu nennen find, haben gerade von 
Seiten der Poefie am wenigften Werth; fie festen ihre Verſe aus 
den Werfen früherer Zeiten zufammen, und verwäfferten fie durch 
Bombaſt und Schwulft. Die NRhetoren fchrieben faft blos Lob⸗ 
und Prunkreden, welche damals bei allen feierlichen Gelegenheiten 
gehalten zu werden pflegten, und fi durch Yeere Declamation, 
durch Tächerliche Übertreibungen und durch widerlihe Schmeiche- 
feien augzeichneten. Nur Cornelius Fronto, welcher noch zu 
Mare Aurel’s Zeit lebte, bildet eine Ausnahme, weil er ernftlid) 
nach einer einfachen und natürlihen Behandlung feines Gegen: 
ftandes ſtrebte. Die Gefhihtfchreiber, die fid der Jateinifchen 
Sprache bedienten, haben zwar vor den ganz rhetorifchen griedh- 
ifchen Hiftorifern jener Zeit den Vorzug, daß fie in ihren Werfen 


der Wahrheit treuer geblieben find, als diefe; dagegen verfehlten 
es * 
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fie aber den Hauptzwed ber Gefchichtfehreibung, Bildung bes 
Berfiandes und Erwedung der Seele. Sie haben nämlich Alles 
zufammengerafft, was fie aus Archiven, Protofollen und anderen 
offieiellen Quellen zufammentreiben fonnten. Diefe Notizen haben 
fie aber durchaus nicht verarbeitet, fondern fo wiedergegeben, daß 
biefelben wie in einer Zeittung ohne irgend eine innere Verbindung 
neben einander ftehen, und ſich fogar zum Theil widerfprechen. 
Diefe Gefchichtfehreiber, die man unter den Namen Schriftſteller 
ber Kaifergefehichte (scriptores historiae Augustae) zufammen: 
gefaßt hat, haben ung daher zwar wichtige Quellen für die Kennt: 
niß des Zuſtands der Zeit geliefert, auf die Bildung ihrer oder 
ber fpäteren Zeit fonnten fie aber nicht den geringften Einfluß 
ausüben. Ganz anders verhielt es fich mit den Werfen ber da⸗ 
maligen Rechtsgelehrten. Diefe Männer, von welchen einige 
als bedeutende Staatsmänner bereits in der Darftellung der polit- 
ifhen Geſchichte angeführt worden find,. machten fih durch Er- 
forſchung der Quellen, durch Prüfung der Grundfäge, durch genaue 
Beftimmung des Sinne ber beftehenden Rechte fehr verdient, 
und nützten der Welt nicht blos durch Schriften, fondern auch im 
praftifchen Leben felbſt. Ihre binterlaffenen Werfe bilden Lie 
rühmlichfte Seite der Literatur jener Zeit. 

Bon den übrigen lateiniſchen Schriftftellern diefer Periode hat 
nur ein einziger einen bedeutenden Einfluß auf feine Zeit aus— 
‚geübt. Diefes ift Apulejus, ein Zeitgenoffe der Antonine. Da 
er in Afrika nicht nur geboren und erzogen wurde, fondern auch 
dort lebte und wirkte, fo fönnen ung feine Werfe auch ale Mufter 
besjenigen Gefchmades dienen, welder von Afrifa her fich über 
bie Iateinifche Literatur verbreitete. Bon feinen vielen Schriften 
‚war eine Art Roman oder bie Gefchichte bes goldenen Eſels die 
am meiften gelefene. Wir finden in Apulejus Schriften auf eine 
fehr hervorftechende Weife die Haupt» Charafterzüge der damaligen 
Literatur überhaupt ausgefprochen: eine Sprache, bie ſich bei ihm 
noch weit mehr als bei den gallifchen Rhetoren in die rein puetifche 
Form verirrt, eine eitle und überſchwenglich fromme Schwärmerei, 
die ſich in den bloßen Gebilden der Phantaſi ie, im Dunkel der 
Bilder und Symbole, im Schwulſt der Darſtellung und in aber- 
gläubifchen Erdichtungen gefällt, daneben aber auch wieder eine 
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verfländige Anficht des Lebens und der Natur, und endlich eine 
unerbörte fittliche VBerborbenheit, vermöge deren ber Schriftfteller 
den frommen und ſchwärmenden Seelen die Zeit durch ſchlüpfrige 
Gemälde von ſolchen Lüften fürzt, welche zu verabfcheuen er den 
Schein annimmt. Kurz, Apulejus Titerarifche Thätigfeit war eine 
Speculation auf die Berfehrtheiten feiner Zeit. Er verfolgte 
zwar die eine Art von Aberglauben, nahm aber dagegen andere , 
Schwärmereien und phantaftifhe Grillen in Schug. Er hat z.B. 
ein’ förmlihes Syſtem der Geifter, eine Geifterfunde im Sinne 
der neueren Phantaften gelehrt, und dadurd den groben Materialid- 
mus gefördert, der aus allen folchen Theorien von überfinnlich 
erflärten finnlichen Erfcheinungen hervorgehen muß, weil dabei 
das Geiftige als etwas einer Gasart Ahnliches, folglich als 
etwas Körperliches aufgefaßt wird. Dabei hat Apulejus Platon- 
ifhe Borftellungen zu feinen Zweden benust, er bat aber dag, 
was bei Plato Nebenfache ift, zur Hauptfache gemacht, und bie 
been dieſes Philofophen aus ihrem Zufammenhange geriffen, 
um fie zu einem Spftem ber Schwärmerei und des Aberglaubeng 
anzuwenden. Mit diefer Art von Platonismus, welche er und 
andere Schrififteller jener Zeiten gleihfam als eine Offenbarung 
anfaben, rechtfertigt er nicht blos geheime Weihen und mpftifche 
Gebräuche, fondern aud) Amulette und ähnliche Dinge, In einer 
gerichtlichen Rede, durch welche fih Apulejus gegen den Vorwurf 
der Schwarzfunft vertheidigte, zeigte er recht gut das Abgefchmadkte 
des Glaubens an einen Zufammenhang, der zwiſchen gewiffen 
Naturerfcheinungen und gewiffen Handlungen oder Geberben eines 
Menfchen beftehen foll; er ſetzt aber diefem Aberglauben eine 
andere Art von Zauberfunft entgegen, welche auf einer geheimniß- 
vollen Erkenntniß der Natur beruhe, mit myſtiſchen Weihen -und 
Symbolen zufammenhänge, und die Fähigkeit gewähre, Tünftige 
Ereigniffe vorauszufehen und Wunder zu thun. — 

Sowie man fih in Afrifa, Spanien und Gallien eifrig für 
die Iateinifhen Studien intereffirte, fo wimmelte e8 in Griechen- 
land, Afien und Egypten von Philofophen, Sophiften und Rhetoren, 
bie aus der Literatur eine Art Gewerbe machten, und aus bem 
"Ruhm bei der unverfländigen Menge, aus der Verführung der 
warmen und arglofen Jugend, aus dem Eigennug elender Menfchen, 
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welche nur Kopf, aber Fein Herz hatten, Nugen für ſich felbft zu 
ziehen fuchten. In den meiften Städten griechifcher Zunge beftanden 
Lehranftalten, in welchen dieſes Treiben mit allen feinen Übeln 
einheimifh war. Die berühmtefte derfelben war feit Hadrian’s 
Zeit die Schule zu Athen. Hier batte vorzüglich Die neue Art 
von Sophiftif (ſ. oben S. 355) ihren Sig aufgefchlagen, und die 
Lehrer derſelben genoffen ein fo großes Anfehen, daß fie zum. 
Theil fogar auf die Reichöregierung bedeutenden Einfluß ausübten, 
Der ältere Philoftratus 3. B., welcher im Anfange des britten 
Jahrhunderts Tebte, begab fich, nachdem er in Athen gelehrt hatte, 
nah Rom, und fpielte dafelbft unter Heliogabalus und Alerander 
Severus eine wichtige Rolle am Hofe. Neben Athen blüthen da= 
mals noch viele andere griechifchen Lehranftalten; nicht blos auf 
ber Heinafiatifchen Küfte, in Syrien und in Egypten, fondern 
auch im Innern von Afien bis zum Euphrat und Tigris und bie 
in bie foriihe Wüfte hinein wurden die griechifchen Studien mit 
dem größten Eifer getrieben. Diefe große Titerarifche Thätigfeit 
in den griechifchen Theilen des Reiches war ihrem Haupt-Charafter- 
zuge nach rhetoriſch und fophiftifch; Denn wie im Weften, fo war 
auch im Oſten der Aberglauben allgemein berrfchend, der Ge⸗ 
fchmack verborben und die Wilfenfchaft zur Gaufelei geworben. 
Man erfennt aus dem Angegebenen, daß im römischen Reihe 
damals ebenfo, wie in allen Zeiten ber Schlaffheit und Überbifdung, 
die Lehranftalten vortrefflich eingerichtet, die Bildung gelehrt und 
gründlich, das Streben nach denjenigen Kenntniffen, welche von 
jedem Manne von Erziehung erwartet wurden, allgemein ver- 
breitet war. Auch wurde eben deswegen in gewiſſen Fächern fehr 
viel und zum Theil fogar mehr als in anderen Zeiten geleiftet. 
Diefe Fächer waren folde, welche feinen Flug der Phantafie, 
. feine Unabhängigfeit des Sinnes, feine eigenthümliche und felbft- 
ſtaͤndige Entwidelung bes Geiftes fordern, bie entweber dem 
Staate und dem äußeren Leben unmittelbaren Nuten gewähren, 
oder wenigftens mit der Gelinnung, welche in militärifch vegierten 
Staaten vom Bürger verlangt wird, nicht im Widerſpruche fleben. 
Solche Fächer find befanntlih die mathematifchen, mebicinifchen, 
phyſikaliſchen, geographifchen und juriftifchen Wiffenfchaften. Außer: 
dem duldet man in beöpotifchen Staaten zuweilen auch noch Dies 
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jenige Schrififiellerei, welche auf wigige Unterhaltung ausgeht; 
denn biefe ift in folhen Staaten ebenfalls Bebürfnig, und weiß 
meiftens der Genfur auszumweichen. 

Das, was in den genannten Zweigen ber Literatur damals 
geleiſtet wurde, bietet die einzigen erfreulichen Erſcheinungen dieſer 
Zeit dar. Der Rechtswiſſenſchaft iſt bereiss oben Erwähnung 
gethan worden. In der Medicin und den damit verbundenen 
Naturwiſſenſchaften trat damals einer der bedeutendſten Gelehrten 
des Alterthums auf. Dieſer Mann war Galenus, welcher 131 
zu Pergamum geboren ward und bis zur Zeit des Kaiſers 
Septimius Severus lebte. Er galt viele Jahrhunderte hindurch 
in der ganzen civiliſirten Welt ſür die größte mediciniſche 
Autorität, und das chriſtliche Mittelalter, ſowie die Araber haben 
ihre Arzneiwiſſenſchaft einzig und allein aus ſeinen Schriften 
geſchöpft. Sein Einfluß auf das Alterthum iſt in doppelter Hin⸗ 
ficht ehr bedeutend gewefen. Er hat nämlich nicht allein als Arzt 
und Naturforfcher eigenthümliche Entdedungen gemacht, und fi) um 
die Medicin dadurch ein großes Verdienft erworben, daß er in 
dieſer Beobachtungs-Wiſſenſchaft von nenem der Erfahrung ihr 
Recht ficherte, fondern er war auch ein ausgezeichneter Redner 
und Philofoph, und bat in feinen Schriften außer der Mediein 
auch Wiſſenſchaft und Bildung überhaupt behandelt. Er hat 
ferner die Heilfunde mit der Beredſamkeit und Philofophie in 
Berbindung gebradht, und fo die vbetorifhe Richtung feiner 
- Zeit auf eine edlere und nüßlichere Weife angewandt, als alle bie 
vielen damaligen Sophiften und Schwärmer. Er wirkte dadurch 
höchſt wohlthätig auf ein Geſchlecht ein, das die alten Quellen 
wahrer Weisheit verfchmähte und, während es beftändig von 
überfinnlihen Dingen, von Gotterfeheinungen und von Entäußerung 
ber Menſchheit Durch möndhifche Zucht redete, jeder ächten Erhebung. 
und Begeifterung unfähig war. Diefer Einfluß Galen's zeigt fich 
befonders in derjenigen feiner vielen Schriften, welche den Titel 
„Ermunterung zu geiftiger Beſchäftigung“ führt und am häufigften 
gelefen worden ift. Übrigens gibt uns fogar Galenus ein Beifpiel. 
. von dem hohen Grade der Unnatur und Entartung jener Zeit; 
denn felbft dieſer Mann war nicht im Stande, fi dem Einfluß 
‚bes berrichenden Aberglaubens zu entziehen. Auch er huldigte 
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nämlich dem Glauben an übernatürliche Wirkungen und Erſchein⸗ 
ungen, und nahm in feinen Schriften fogar den Einfluß von 
Zauberformeln auf die Körperwelt in Schub. 

Faſt gleichzeitig mit Galenus lebte Claudius Ptolemäus, 
welcher in Bezug auf Aftronomie, Chronologie und Geographie 
für die chriftlihe und arabifhe Welt des Meittelalterd ebenſo 
wichtig iſt, als Galenus in Bezug auf die Medicin. Ptolemäus 
war wie Galenus für dad ganze Mittelalter die einzige Duelle 
derjenigen Wiffenfchaften, die er in feinen Schriften behandelte, 
Deide Männer haben übrigend auch das mit einander gemein, 
daß fie nicht fchöpferifch wirften und in ihren Wiffenfchaften Bahn 
brachen, fondern vielmehr nur das, was vor ihnen geleiftet worden 
war, in ein Syſtem zufammenfaßten, ergänzten und vollendeten. 
Auch war Ptolemäus ebenfo gut als Galenus von den berrfchenden 
Thorbeiten feines Zeitalter angeftedt. Er bat daher nicht nur 
Aſtronomie, fondern auch Aftrologie gelehrt. Sein eigentliches 
Berdienft befteht bios in G©elehrfamfeit, Fleiß und Sorge für 
Anordnung des Materials, ein Verdienſt, welches folchen Zeiten, 
wie bie feinige war, eigenthümlich zu fein pflegt, Ptolemäus ſteht 
als wilfenfchaftliher Aftronom tief unter Hipparchus (ſ. Th. IH. 
S. 1244). Er ftellte felbft Feine Beobachtungen an, und hat 
fogar Hipparch's Angaben zum Theil nicht richtig verflanden; er 
war aber ein guter Mathematiker, und vereinigte alles das, was 
über Aftronomie vorher nur zerfireut vorhanden gemwefen war, in 
ein einziges Werf, Diefes Werf führt unter ung gewöhnlich den 
erſt fpäter entflandenen Titel Almageft. Es if ein vollſtaͤndiges, 
aus allen einzelnen aftronomifchen Abhandlungen der früheren Zeit 
zufammengetragenes Lehrbuch der Aftronomie, und hat für bie 
Fortdauer diefer Wiffenfchaft den größten Nutzen geftifter, weil 
Hipparch's Schriften untergegangen find, und weil die Gelehrten 
ber folgenden Zeiten weit hinter Ptolemäus zurücblieben. Piole⸗ 
mäus war für dieſe ebenfo das Drafel in der Aftronomie, wie 
Ariftoteles in der Philoſophie. Selbft in der neueren Zeit, wo 
man feine Fehler erfannte und zu berichtigen anfing, biieb bie 
Achtung vor ihm noch Tange fo groß, Daß Kepler, der ausgezeich⸗ 
netfte Aftronom ber neueren Zeit, den Unterfchied, welcher zwiſchen 
ben von Ptolemaͤus angeführten Beobachtungen und benen - bes 
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Hipparchus oder der neueren Aſtronomen Statt findet, lieber aus 
eingetretenen Störungen in ber Bewegung ber himmlifchen Körper 
berleitete, alö daß er ben berühmten Lehrer der fpäteren Griechen, 
der Araber und bes chriſtlichen Mittelalters des Irrthums be- 
ſchuldigt hätte. — Sowie die ganz neuere Aftronomie an des 
Ptolemäus Almageft gefnüpft worden ift, fo ruht auch die Geo⸗ 
graphie der mittleren und neueren Zeiten ganz auf feinem Werfe 
über dieſe Wiſſenſchaft. Ptolemäus hat in feiner Geographie eben- 
falls viele falſchen Angaben mitgetheilt, aber er bat auch hierin 
das Verdienſt, alles Einzelne und Zerfireute aus ber früheren 
Zeit zufammengetragen und unfchägbare Nadrishten, die fonft 
verloren gegangen wären, der Nachwelt aufbewahrt zu haben. 
Welche Bedeutung dieſes Werf bis in die neuere Zeit hinein 
gehabt hat, kann man daraus beurtheilen, bag allein im fechszehnten 
Jahrhundert, außer den griechifhen Ausgaben desfelben und außer 
den viefen Überfegungen in neuere Sprachen, nicht weniger ale 
fünfzehn lateiniſche Überfegungen erfchienen find. — Bei feinem 
hronologifhen Werfe, dem fogenannten Kanon der Königsherr- 
fihaften, hatte Ptolemäus eigentlich nicht den Zweck, die äußere " 
Grundlage der biftorifhen Wiffenfchaft zu befeſtigen, fondern er 
wollte nur die Aftronomen in den Stand fesen, die Zeit Teicht zu. 
berechnen, welche zwiſchen Den verfchiedenen in feinem Almageft 
aufgezeichneten Himmelsbeohachtungen verflofien ſei. Aus dieſem 
Grunde allein theifte er bie ganze Vergangenheit in vier Haupt⸗ 
perioden ein, bie er nad den Namen ber Bölfer, welche in 
denſelben welthiftorifch am wichtigften geworben find, bie aſſpriſch⸗ 
babylonifihe, Die perfifche, die macedoniſche und die römifche Uni⸗ 
verfalmonarchie benannte. Jeden dieſer Zeiträume theikte er, nad 
ben Regierungsiahren ber einzelnen Herrfcher ber genannten 
Bölfer, wieder in Heinere Abſchnitte, und führte alle Jahre auf 
die in Egypten gebräuchliche Jahresrechnung zurid. Wie wichtig 
biefe Arbeit für die Behandlung der Gefchichte und für ben 
hiſtoriſchen Unterricht warb, geht daraus hervor, daß Ptolemäus 
Eintheilung der Weltgefchishte bis in das achtzehnte Jahrhundert 
hinein die Regel blieb, nach der man in den Schulen, wie in.ben 
"Schriften, Die allgemeine Geſchichte vorzutragen nflagte. 

Dadfelbe Verdienſt, weiches Galenus und Prolemäus um ihre 
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Wiffenfchaften haben, erwarb fih Paufantas um die Geſchichte 
ber griechifchen Kunft. Diefer Gelehrte, welcher wahrfcheinlich im 
der erfien Hälfte des zweiten- Jahrhunderts lebte, hat nämlich in 
einer Reifebefchreibung die Runftwerfe von Griechenland befchrieben, 
und viele Nachrichten von benfelben gefammelt, welche ohne ihn 
für die Nachwelt verloren gegangen fein würden. Dabei hat fein 
Werk noch den befonderen Werth, daß es eine Menge Sagen ber 
äfteren Zeit enthält, die man ebenfalld nirgends fonft findet. 
Während Paufanias einerfeits nicht in die Fehler unferer meiften 
Neifebefchreiber verfällt, feine perfönlichen Begebenheiten mit in bie 
Erzählung aufzunehmen, erkennt man andererfeits in feinem Werfe 
überall fein Zeitalter. Schon die Eeinliche Befchreibung ber Eins 
zeinheiten aller Kunftwerfe und die Daran gefnüpfte Fabelgefchichte 
verräth einen Schrififteller, der in einer fophiftifchen Zeit und in 
der vornehmen Welt von Rom lebte. Sein Styl iſt geſucht, 
dunfel, kurz und ftellenweife dichteriſch. Nirgends zeigt fid) Kritik 
in der Behandlung des Gegenflandes, und das Wohlgefallen des 
Verfaſſers am Wunderbaren und Übernatürlihen ift fo groß, daß 
man feinen Erzählungen von der Urzeit durchaus nicht unbedingt 
trauen darf, zumal da er fih manchmal auf offenbaren Lügen 
ertappen läßt. Dagegen ſcheint feine Befchreibung der alten Kunft- 
werfe richtig zu fein. ebenfalls iſt es als eine günftige Fügung 
des Schickſals zu betrachten, dag kurz vor dem völligen Untergange 
der alten Religion, Kunft und Poeſie ein Gelehrter wie Paufanias 
bie griechiſche Kunft, deren Kenntniß für die Geſchichte des Alter- 
thums fo wichtig ift, in einem befonderen Werke behandelt und babei 
auch alle Überlieferungen gefammelt bat, welche mit ben verfchie- 
denen Denktmalen Griechenlands in irgend einer Beziehung ſtanden. 

Neben Galenus, Prolemäus und Pauſanias, welche vecht- 
eigentlich Kinder ihrer Zeit waren, ift Lucianus, welder eben- 
falls im zweiten Jahrhundert lebte, und die Thorheiten feiner 
Zeitgenoffen mit Spott und Wit geifelte, eine fehr auffallende 
Erſcheinung. Man würde ſich jedoch fehr täufchen, wenn man 
fein Auftreten und Wirken als etwas Vereinzeltes und Frembartiges 
anfeben wollte. Dan muß ihn vielmehr als das Organ einer 
bisher ſtummen Partei betrachten, welche mit bem Treiben ber 
Schwärmer und Abergläubigen, ber rhetoriichen und fabelnden 
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Schriftfteller unzufrieden war. Nach dem Beifalle, welchen Lucian 
fand, zu fehliegen, war die Zahl diefer Gegner des herrſchenden 
Geiftes fehr groß, und es hatte ihr feither nur an einem Sprecher 
gefehlt. Lucian ftellt ung alfo die entgegengefegte Seite der Zeit 
bar, er ift ald der Nepräfentant der vielen frivolen Spötter anzu⸗ 
fehen, welche Tieber lachen ald weinen wollten, und mit dem berr- 
fchenden Aberglauben aud den Glauben, mit dem Fanatismus 
auch die Religion verwarfen. Lutian war alfo ber Voltaire feiner 
Zeitz doch hatte er weit mehr Kenntniß und Kraft, als’ Voltaire, 
der ihm dagegen an Kunft überlegen und mehr feines Styles und 
Witzes Meifter war. Auch fpottete Lucian nicht, wie Voltaire, 
deshalb, weil er am Zerftören Vergnügen fand, fondern weil er. 
damit der ernften Moral und einer wahren Weisheit, welde der 
bios auf Genuß zielenden Lehre des franzöfifchen Philofopben 
geradezu entgegen ſtand, einen Dienft zu thun glaubte, 

Lucian hat in einer feiner früheften Schriften (dem Nigrinug) 
eine Garricatur des Lebens in Nom gegeben, und den Contraft 
zwifchen dem eiteln vornehmen Treiben in einer großen Stadt und 
dem wahren menfchlichen Leben recht grell hervorgehoben. Er 
geißelt ebenfowohl die Kriecherei und Niederträchtigfeit der Clienten 
und Untergeoroneten, als bie übermüthige, lächerliche Einbildung 
der Großen und Hohen. Freilich tabelt er damit nicht die Fehler 
eines beftimmten Zeitraumes, fondern bad, was fi in allen 
großen Städten, befonders in Reſidenzen, findet. In anderen 
Schriften richtet er feinen Wit gegen das verkehrte Treiben der 
Gelehrten und gegen den fflavifchen Sinn, mit welchem diefelben 
aus Eigennutz und Eitelfeit den Vornehmen und ihren Dienern 
fchmeicheln, um die Gunft der Hocftebenden zu erlangen. Leider 
enthalten dieſe Schriften für uns nichts Neues, da wir von 
unferen großen Städten. her, in denen eine geiftreiche Gefellfchaft 
und eine gewiffe Art von Titeratur zu den Lebensbebürfniffen 
gehört, nur zu gut die Rolle kennen, welche fo viele Gelehrten 
und Sophiften in den großen Häufern fpielen. Ein Hauptgegen- 
ftand der Satyre war für Lucian die religiöfe Berirrung feiner 
Zeit, und zwar griff er ebenfowohl das Heidenthum, als bie 
chriſtliche Religion an, Beiden ftellte er die bloße Moral und. 
ben gefunden, aber durch feine Lehre erleuchteten, durch Feine 
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innere und ernfte Betrachtung gebildeten Berfland entgegen. Sein 
bitterer Hohn gegen bas Heidenthum war gewiß nüglich, weil 
bei der Unverbefferlichfeit einer Religion, die mit ihrer Poeſie 
gllen Werth und alle Bedeutung verloren hatte, blos durch völlige 
Bernichtung, nicht Durch Ausbefferung Hülfe gefchafft werben konnte. 
Nur die Gottheit konnte durch die That helfen, nicht Menfhen . 
. durch ihren Rath. Auch ging Lucian's Spott wirklich dem Unter- 
gange des römifchen Reiches und der römifchen Bildung auf die⸗ 
ſelbe Weife voraus, wie Boltaire’s Spott der franzöfifchen Revolution. 
Die Beratung, mit welcher Lucian die Ehriften und ihre 
Religion behandelt, erflärt fi daraus, daß zu feiner Zeit ſchon 
das Märtyrer- und Heiligen-Wefen und andere Misbräude die 
Lehre des Evangeliums fehr entftellt hatten. Misverftand kann 
man ihm hierbei Schuld geben, übeln Willen aber ſchwerlich. So 
aufrichtig nämlich jeder chriſtlich Gefinnte eine würdigere Behand- 
lung bes Chriſtenthums und eine tiefere Erfenntniß feines eigentlichen 
Gehaltes, als Lucian zeigt, wünfchen wird, fo muß man doch 
auch eingeſtehen, daß das Chriſtenthum damals bereits in Fanatis⸗ 
mus und in eine neue Art von Götzendienſt ausgeartet war. Übrigens 
Jäpe ſich nicht verbergen, daß Lurian auch das heidnifche Alterthum 
und feine Poefie, den Geift feiner Religion und feiner Übers 
lieferungen ebenſo ſchnöde verkannt hat, als das Chriſtenthum. 
Sein Witz iſt in dieſer Beziehung ganz modern; Lucian greift 
mehr von ber Oberfläche, als aus der Tiefe, und trägt kein Be— 
benfen, jede NRüdficht aus den Augen zu fegen, wenn er nur 
Lachen erregen und unterhalten Tann. Manche feiner Schriften, 
md zwar zum Theil gerade die vorzüglichften, find gegen ben 
beftehenden Cultus und gegen die Volfsreligion auf eine ſolche 
Weife gerichtet, daß dadurch fein Zweck, verftändige Einficht des 
‚wahrhaft Guten zu verbreiten, vereitelt, daß die Gemüther aller 
poetifchen Träume beraubt und gerade dadurch der Schwärmerei, 
jo fehr Lurian fie fonft auch befämpfen mochte, zugänglich gemadht - 
wurden. Eine Bolfsreligion hätte er als verfländiger Mann 
übrig laffen müflen; verwarf er die neue, welde ſchon zu feiner 
Zeit ſehr viele Bekenner unter dem Volke zählte, fo mußte er, 
wie fpäter ber Kaifer Julianus Apoſtata that, bie alte auf irgend 
‚eine Weile in Schup ‚nehmen. Obgleih er babei bie Moral 
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fehonte, fo ſetzte er doch überali den Falten Verſtand dem wärmen 
Gefühl und die nadte Wirkichfeit jener idealen Welt entgegen, 
bie ben Menſchen mit Muth und Hoffnung erfüllt; belehrt wurden 
alfo von ihm nur diejenigen, welde ſchon vorher fo wie er 
dachten. Die von ihm gepredigte beitere Lebensweisheit und die 
feinen Spöttereien über den alten Glauben beigemifchte Belehrung 
über Die vielen Thorbeiten und Vorurtheile der Zeit Waren 'ver- 
ſchwendet, weit jeber, der diefe Winke freundlich aufnehmeh wollte, 
ber ganzen alten griechifhen und römifchen Welt mit ihren 
Dichten und ihrer Kunft Hohn fprechen mußte. Lucian's Schriften 
trugen daher nicht wenig dazu bei, ein Gefchlecht, welches ſchon 
längſt für den Geiſt des Alterthums keinen Sinn niehr hatte, 
völlig vom alten Ernft zur Leichtfertigkeit und dadurch zum Aber⸗ 
glauben binüberzuführen. Diefer Charakter des leichtfertigen Spottes, 
mit welchem Lucian alles, was ber entarteten Zeit heilig und 
hoch war, als niedrig und gemein barzuftellen fuchte, feigt ſich in 
den meiften feiner fpäteren Schriften. Einige derfelben find fogär 
abſichtlich fchlüpfrig, wie Voltaire's Pucelle und ähnliche Erzeugniffe 
der neueren Zeit, und wurden "gerade deshalb mit Begierde’ des 
Iefen. Für ein Gefchlecht, das vorzugsweife an folhen Schriften 
Gefallen fand, gingen auch bie befferen Beftrebungen Tuciän’s 
verloren. Alle die Thorheiten, die er verladt, und ber’ Aber- 
glauben, ben er verfpottet, blieben vor wie nach herrfchend, und 
Gauner jeder Art fpielten an allen Eden und Enden’ bes Reiches 
Propheten- und Heiligen-Rollen, obgleich Lucian in einer be- 
fonderen Schrift einen ſolchen Betrüger in ſeiner ganzen Blöße 
dargeftelt hatte. Als Die heidnifchen Heiligen und Propheten 
verftummten, traten chriftliche Gauffer an ihre Stelle. — 

Die Thorheiten, welche' Lucian mit bitterem Spotte geißelte, 
zeigen ſich auch in der philoſophiſchen Kiteratur fener Zeit. 
Es gab damals in den griedhifchen Städten von Europa und 
Aſien eine erflaunlich große Zahl von Philoſophen, welche neben 
ben Rhetoren und Sophiften öffentlich als Lehrer auftraten. Leider 
entfprang jedoch dieſer Eifer für die Philoſophie nicht ſowvhl ang 
einem wirklichen inneren Bebürfniß der Erkenntniß, als‘ vielitehr 
aus ber angeborenen: Eitelkeit und Unruhe Ver Griechen, welche, 
von öffentlichen Gefchäften inegefätefen, fi ch in’ gelehrten Streitig⸗ 
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feiten und Spisfindigfeiten gefielen. Faſt Fein einziger von ben 
vielen Philofophen jener Zeit vermochte fich über die Schule und 
den Schulgeift zu erheben, ſelbſt Mare Aurel war ein bloßer 
Schulphilofoph; Lucian hatte daher auch diefe Schulphilofophen 
ebenjo, wie die Schwärmer und Myftifer, dem Spotte preiöge- 
geben. In einer foldhen Zeit der Unnatur und ber Schlaffheit 
fonnten überhaupt nur Schulweisheit und Sectenwefen gedeihen; 
ber Sinn für die Erfenntnig an und für fi allein, das Bedürf⸗ 
niß nach Wahrheit und der Reiz eines ungefünftelten inneren 
Lebens waren ſchon längft aus der Welt gewichen. 

Im Anfange diefes Zeitraumes war die floifhe Philofophie 
noch vorherrfchend. Dann wandten ſich einige gute Köpfe von 
ver Philofophie, in welcher man bald nur Durch übertriebene DBe- 
bauptungen und bunfle Redensarten durchdringen Fonnte, zur 
Theorie des Gefhmads und der Beredſamkeit, oder mit andern 
Worten, fie fuchten das Urtheil über die vorhandenen Geifteswerfe 
feitzuftellen, die Ideen und Begriffe vom Schönen richtig zu be- 
fiimmen, und das, was man feit Ariftoteles in dieſer Beziehung 
geleiftet hatte, in Lehrbücher zufammenzufaffen. Endlich erhielt 
aber eine jener Zeit vorzugsweiſe eigenthümliche und ihrem ganzen 
Charakter angemefjene Philofophie, die fogenannte neu-Platonifche 
Meisheit, das Übergewicht. Neben diefen verfchiedenen Richtungen 
fam auf ganz natürliche Weife auch der Sfepticismug oder 
die Beftreitung alles menfchlihen Wiſſens und Begreifens auf; 
denn es ift eine unter ähnlichen Umftänden ſtets wiederkehrende 
Erfeheinung, daß fi in einer Zeit, wo unbegrenzted Behaupten 
und Glauben herrſcht, als Gegenfag auch ein unbegrenzted 
Zweifeln geltend macht. Unter biefen Skeptikern, welde die Ge- 
wißheit jeder Uberzeugung befiritten und alles Poſitive durch 
wiſſenſchaftliche Gründe zu verneinen fuchten, befanden fi) einige 
benfende Männer von tüchtigen Kenntniffen; doch wurden auch fie 
von dem Zeitgeifte fo fehr mit fortgerifien, daß felbft diefe negative 
Philofophie, fo widerfprechend dies auch fein mag, die Form einer 
Schulmeisheit annahm. Ste fanden übrigens nur geringen Anhang, 
theils weil das Grübeln und Schwärmen, der Sectengeift und 
ber Sinn für fpflematifches Wiffen zu tief in dem Geile ber 
Zeit gegründet waren, theils weil fie felbft jede Grundlage der 
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Überzeugung erfihätterten und alfo nur eine äußere Währnehmung 
und eine äußere Eriftenz übrig ließen. Der Sfepticismus war 
als befonderes philofophifches Spftem durch Pyrrho, einen Schüler . 
Anaxarch's, in den legten Zeiten der griechifhen Blüthe gegründet 
worden (ſ. Th. I. S. 373). Der bedeutendfte Anhänger und 
Bertheidiger biefer Lehre, Sertus Empirifus, trat in den 
legten Zeiten ber vömifhen Blüthe auf. Sertus Empirikus, 
welcher im dritten Jahrhundert lebte und au als gelehrter Arzt 
bedeutend war, vereinigte alles, was die früheren Zweifler vor- 
gebracht hatten, in ein einziges Werk, nnd fuchte feinen grübelnden 
Zeitgenoffen zu zeigen, daß jede Behauptung des menfchlichen 
Berftandes ſich mit denfelden Waffen angreifen Iaffe, mit welchen 
man fie vertheidigt habe. Er zog mit Nachdruck und Schärfe 
gegen jede Art von Wiſſen und Wiffenfchaft zu Felde; weil er 
aber dabei zu weit ging, und überdies in einer ſaſt nur dem 
Pofitiven zugewendeten Zeit Iebte, fo war fein Kampf ebenfo 
fruchtlos, als Lucian's Spott. Übrigens ift hierbei hervorzuheben, 
daß ein philofophifches Zweifeln, wie Sertus es vortrug, nur 
folchen Zeiten eigen fein fann, in welchen der menfchliche Geift 
das Einfache und Natürliche verfehmäht, um das Auffallende und 
bie Ertreme zu ergreifen. In allen Zeiten diefer Art hat man 
baber auch Sertus Schriften gelefen und benugt, und ber bes 
rühmte Steptifer der neueren Zeit, Bayle, bat feinen geringen 
Gebrauch davon gemacht. 

Bon den ftoifchen Philoſophen, deren Lehre Epiktet wieder ins 
Leben zurüdgerufen hatte, war in dieſem Zeitalter der Kaifer 
Mare Aurel der ausgezeichnetfte. Er bat ung eine Sammlung 
von Marimen binterlaffen, welche die Auffehrift „An fich ſelbſt“ 
trägt. In dieſem Buche zeigt ſich einerfeits zwar ein gebilbeter 
Geift, eine edle Seele und eine vortreffliche Gefinnung; anderer: 
feite gibt fich darin aber auch allenthalben ein Mann zu erkennen, 
ber niemals aufhört ein Gelehrter zu fein, fich niemals. über die 
Schulmeisheit zu erheben vermag. Soviel Schönes und Vor⸗ 
treffliches aud) in dem Werke enthalten fein mag, nirgends findet 
ſich darin etwas Eigenes, nirgends eine Empfindung und Vor⸗ 
ſtellung, welche unmittelbar und rein aus einer befonberen Tage 
des Berfaffers . enifprungen wäre, Vereinzelt fiehende Sprüde 
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alter Moral, gute Borfäge, Hofmeifterei an ſich ſelbſt, bürre 
Anweiſungen, allgemeine Betrachtungen, kurz, Katheder⸗Weisheit, 
iR der Inhalt diefes Buches. Der Berfafler hat es nie mit fi 
fetBft oder mit der reinen Wahrheit und Erkenntniß zu thun, 
foiidern immer nur mit dem Erlernten und mit dem philofophifihen 
Syſtem feiner Schule. in Kaiſer, der mitten. in den fehwierigen 
Gefchäften der Herrfhaft über die Welt glauben kann, dag nieder- 
gefchriebene Marimen und eingeübte Regeln den Dann bes praft- 
iſchen Lebens Leiten Fönnen, ift durch die Schule und ihre Pebanterien 
verdorben: er verwechfelt die Lehre der Weisheit mit ber Weisheit 
ſelbſt. Die Erftere gehört dev Schule und nur der Schule an, bie 
Restere dagegen muß der Weltmann und Staatsmann befigen, 
und nichts ift verderblicher, als die VBermengung Beider. Parc 
Aurel's Schrift rechtfertigt daher den Spott, mit welchem Lucian 
die ſtoiſche Secte ebenfo, wie alle anderen Philofophen, verfolgt. 

Einige einzelne Andeutungen mögen das Gefagte erläutern. 
Ein Regent, defien Geift und Thätigkeit durch die dringendſten 
und verwideltfien Angelegenheiten und durch fehr bevenkliche 
"Kriege in Anfpruch genommen waren, hätte Doch mit dem Ges 
danfen der Gefahr und des Todes ganz anders vertraut fein 
follen, ald e8 ein Dann der Schule ift, der in Athen oder Nom 
tiber Schwierigfeiten des Lebens philofophirt, die er nie fennen 
lernt, und ſich mit feinen Lehrfägen "über Todesgefahren tröftet, 
bie er, wenn es gilt, forgfältig zu vermeiden fucht. Wie fonderbar 
klingt daher im Munde eines Katfers und Feldherrn, der über 
bie Welt gebietet und täglich dem Tobe ins Auge fchauen muß, 
"jene Stelle feines Buches, in welcher er eine erbauliche Betracht: 
ung über den Tod macht, und fie mit dem abgedrofchenen Satze 
anfängt, daß derfelbe unter bie natürlichen Ereignifle gehöre! 
Einem Kaifer und Feldheren mußte ferner .ver Namen Aleranber’e 
nur große Borfäge, den Entſchluß in der Erinnerung der Menſchen 
fortzuleben und das Bewußtſein, daß ein großer Geift gleich den 
"Göttern unfterblich fei, in die Seele rufen; ein Schulmeiſter auf 
ber Lehrkanzel dagegen und ein gewöhnlicher Privatmann, der feinen 
alltägficgen Gang geht und fih in der Behaglichkeit friedlicher 
Geſelligkeit glücklich fühlt, wird an: jenen Namen nur eine meral- 
: fie Betrachtung anzufnfipfen wiſſen. Mare Aurel thut das Letztere. 





Römer. Literatur: Mare Aurel. 449 


Er fieikt. zum Behuf einer ſolchen Betrachtung den großen König 
mit dem Reutknechte desſelben zuſammen, und Sagt: „Alexander 
und ſain Reictknecht find nun, da ſie todt find, zu einem und 
deaſebhan Dinge geworben, fie find nämlich entweder in benfelben 

Geiſt des Welalld aufgenommen, oder in eben die Atome, ame 
denen nach Epikur's Anſicht Alles entfleher, zerfiveut worden.“ 
Eine ſolche Bemerkung iR, wie man fieht, ebenfo trivial als 
falſch; für uns exiſtirt Alerander der Große noch immer, fein 
Reitknecht aber bat für uns nie eriftirt. Noch deutlicher zeigt ſich 
die Schulanſicht, welche allen den Kaiſer Mare Aurel leitet, in 
‚einer anderen Stelle, wo er große Regenten und berühmte Philo⸗ 
fophen mit einander vergleicht. In den Augen eines Herrichers, 
ber das Schidfal der Welten feiner Hand trug, hätten doch Männer, 
welche. Dex Welt eine neue Geftalt, den Bölfern Gefebe und ber 
‚Menfchheit eine Geſchichte gaben, eine ganz andere Art von Größe 
baben müſſen, als die Schöpfer von neuen philofophiihen Syſtemen, 
die der Eine lobt, der Andere tadelt; Marc Aurel aber weiß bie 
Menfchen nur aus bem Geftchtöpunft der Schule zu beurtheilen. - 
Er fagt: „Alexander, Cäjar und Pompejus, wie Hein find fie 
gegen Diogenes, Heraklit und Sofrates? Die Letzteren erkannten 
He Dinge und ihre Urſachen und das Weſen der Materie, und 
dieſe Erlenntniß leitete ihre Seelen; jene Anderen aber, für wie 
Birles mußten fie ängftlich beforgt fein, wie vielen äußeren Dingen 
‚mußten fic bien ? 

Bon: den Männern, weiche ſich in biefem Zeitraume vorzugs⸗ 
wriſe der Theorie der Redeknnſt oder der philoſophiſchen Beſtimm⸗ 
mg bes Schönen zumandten, waren Dermogenes und Longinus 
Die bedeitendſten. Hermogenes von Tarſus, ein Zeitgenoſſe 
Marc Aurel's, ſchrieb ſchon in feinem ſiebenzehnten Jahre eine 
Theorie, welche in den dritten oder vierten Rang nach Arifteseles 
geſetzi werben Tann. Er ift in Derfelben mehr diefem Philofopben, 
sig den. Rhetoren feiner Zeit gefolgt, und hat und unendlich mehr 
mahre umd ächte Belehrung überliefert, als diefe alle zuſammen. 
Wir. dürfen jedach auf ben Inhalt feiner Sthriften nit näher 
singchen, da derſelbe mit des Zeitgefchichte nichts gemein bat, 
Longinus, melcher Iange in Athen lebte und lehrte, und deſſen 
süpmliches - Gude zu Palmyra ‚bereits oben. hergefieht worden iſt 
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(f. oben S. 402), war einer ber größten Männer feiner Zeit, 
mag man ihn nun ale Philofophen und als Lehrer ber Beredſam⸗ 
feit oder als Staatsmann und als Minifter der Zenobia beirachten. 
Er widmete fi der Philofophie mit reinem Eifer und mit einem 
wirklichen Streben nad Wahrheit. Er fuchte in Plato, deffen 
Schriften ihm ald Hauptmittel feiner Bildung dienten, Beruhigung 
des Herzens und Befriedigung ber Anſprüche des Verſtandes; 
er fonnte alfo weder zu den Fahnen irgend einer Secte ſchwören, 
noch an dem pbilofophifchen Treiben feiner Zeit überhaupt Ge⸗ 
fallen finden. Er wandte ſich daher zur Redefunft, um, ohne 
Unterwerfung unter’ den Zeitgeift, für Wahrheit und Recht und 
für den beſſeren Geſchmack thätig zu fein. Einer der berähmteften 
Philoſophen feiner Zeit, Plotinus, had ihm freifih den Namen 
- eines Philofophen ftreitig gemacht; die Nachwelt aber erkennt an, 
dag er durch feine Schriften und durch feine münbliden Lehren 
der Menfchheit weit mehr genügt bat, als Plotinus und alle von 
bemfelben gebildeten Korfcher, weiche für ein zum unthätigen, be- 
- trachtenden Leben geneigteds Geſchlecht erfchlaffter Menſchen eine 
Philoſophie fehufen, die ein ſolches Leben als den böchften Gipfel 
menfhlicher Vollendung darſtellt. Longinus hat als Lehrer ber 
Beredſamkeit der Schwärmerei feiner Zeit entgegengewirft, und 
und eine Schrift über das Erhabene hinterlafien, „weiche durch 
Styl, Manier und Philofophie in gleichem Grade ausgezeichnet iR. 
Was aber noch. wichtiger ift, Longinus war in biefem Zeitraum 
ber einzige Philoſoph, deſſen Studien nit der Schule, dem 
Syſtem und der Secte, fonbern dem Leben und ben Befchäften 
‚besfelben gewibmet waren. Auch hat er nachher als Staatsmann 
und Minifter, zum Unterſchied von einem Mare Aurel, den Werth 
‚einer. ſolchen wiſſenſchaftlichen Bildung und Thätigfeit durch bie 
That bewieſen, und felbft noch im Tode ſich als wahrhaftigen Philo⸗ 
fophen und als eimen zugleich ebein und kraͤftigen Mann bewäßet, 
Die fogenannte neus Platonifhe Philoſophie, welche 
am Anfang der Kaiferzeit zu entfiehen begann, und im brikten 
Jahrhundert die Modephiloſophie wurde, berubte der Hauptfache 
nad auf dem Streben, Schwärmerei und Phitefophie nit einander 
gu verbinden. Man fuschte den Mythen und Allegorieen des Heiden⸗ 
thums, bem herrſchenden Abergiauben und bes aus dem Orieut 
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empfangenen Borfiellungen eine philoſophiſche Begründung zu 


geben, und beiiente fich dazu der Platonifchen Philsſophie. Diefe 
eignete fi zu einem ſolchen Zwecke aus bem Grunde, weil man 
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ſichtigte, in welchen Plato bie Borftellungen des Orients und ber 
Pythagoreer ober griechiiche Sagen und Dichtungen zu feinen Abs 
fühten benugt hatte. Bei ihn waren dieſe Borftellungen und 
Mythen freilich nur ein Mittel gewefen, um theils dem menfch- 
lichen Geifte da, wo die Kraft des Verſtandes nicht weiter zu 
dringen vermag, auf bichterifche Weife eine Befriedigung zu ges 
währen, theils dasjenige, was fich nicht mehr in der Form einer 
Lehre Har machen läßt, allegorifch anzudeuten (ſ. Th. II. S. 255). 
. Diefe Dichtungen und Allegorieen in Plato’s Schriften nahm man 
in der römifchen Kafferzeit nicht nur ebenfo, wie feine wirklichen 
Lehren, als volle Wahrheit an, fondern man zog fie biefen fogar 
sor, und fah fie wie eine Art von Offenbarung an. Eine foldhe 
Auffaffung der Platonifhen Schriften diente dem herrſchenden 
Zeitgeiſte vortrefflich, und es ift Daher auch nicht zu verwundern, 
bag fowohl der Zube Philo (ſ. oben S. 357) die Platoniſche 
Philoſophie mit den Lehren feiner Religion in Berbindung zu 
Keingen wußte, als auch Daß bie Ehriften fchon früh den Platonis⸗ 
mus ebenfalls zur Begründung ihrer Anfichten vom Berhältniffe 
ber Gottheit zur Dienfchheit benusten. Den Heiden aber war bie 
Matoniſche Philoſophie in Folge dieſes Misbrauches derſelben 
von verſchiedenen Seiten her willlommen. Sie kam dem Hange 
zum Myſtiſchen und Schwärmerifchen zu Statten, da man in 
einer gebüberen Zeit bei allem Aberglauben fiets auch das Bedurf⸗ 
niß einer philoſophiſchen Begründung besfelben empfindet. Wie 
gab. ferner der abgeftorbenen heibnifchen Religion eine neue Wet 
von Beben, und diente daher als Waffe gegen das Chriftentbum, 
wiewohl fie im Grunde doch nur ben chriſtlichen Schwärmereien 
ben Weg bahnte. Außerdem fand bie herrihende Neigung zum 
Pyſſtiven an Willen und Glauben an Plato eine erwünfcte 
Autorität. Endlich war ber Unterricht der Rhetoren zu feicht, ber 
Stkeptieismus zu teofilus, bie Lehre ber Ariſtoteliker zu trocken, 
Die ſtoifcht und cyniſche Philoſophie theils zu mager, theils zu fehr 
unsgeanit, als daß die Weit hieran den Halt hätte finden Idrmen, 
29 
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deffen fie fo fehr bedurfte. Um fo bagieriget ‚ariif man su ber 
philoſophiſchen Schmärmerei, welche ber Neu⸗Platenismus barbet. 
Mit diefer Auffaſſung und Anwendung der Platoniſchen Schrif⸗ 
ten verband man gleich anfangs auch pythagoreiſche Lehren umb 
Sagen. Auch Pythagsras wurde von den Neu» Platonifern ale 
eine Art Heiliger, feine Ausfprüche ald Drafel angeſehen. Gleich 
nad Hadrian's Zeit fing man außerdem an, einzelne Tehren des 
Ariſtoteles und anderer Philofopben durch künſtliche Deutung mit 
dem fogenannten Platonifchen Syſtem zu vereinigen. Die auf 
Diefe Weife nach und nad entflandene neue Philofophie warb 
Neu⸗Platonismus, fpäter auch Neu-Pythagoreismus 
genannt. Einer ber bedeutendſten Neu⸗-Platoniker zur Zeit ber 
eigentlihen Ausbildung diefer neuen Gecte war Ammonius 
Sakkas, der feine Weisheit nur ald Geheinilehre einigen wenigen 
Eingeweihten mittheilte. Er ift befonders deshalb wichtig, weil 
er ber Lehrer des trefflichen Longinus und des berühmteſten Neu- 
Platonikers, Plotinus, war. Jener entfagte bald. einer Philofophie, 
die den Menſchen verwirrte und zum Handeln unfähig machte; 
dieſer aber verfchaffte ebenderfelben Philofophie erſt recht Eingang 
hei den Menfchen feiner. Zeit. Plotinus, welcher in alte 
05 zu Lykopolis in Egypten geboren wurde und 270 in Campa⸗ 
nien flarb, war elf Jahre lang ein eifriger Schüler des Ammonius, 
overſentte ſich aber fo tief in das Grübeln über bie göttliche und 
menfhliche Natur, bag er, burd) Die egyptiſch⸗ griechiiche Gehaim⸗ 
lehre feines Vorgängers und Lehrers wicht zufrieden geſtellt, auch 
nad perfifcher und indifcher Weisheit verlangte, und fid an das 
füngeren Gorbianus Heer anſchloß, um mit demſelben nach Perken 
zu geben. Schon dieſer einzige Zug aus Plotin's Leben könnte 
uns ben. Charakter der nenen, von ihm eigemlih erſt empor⸗ 
gebrachten Philoſophie zeigen, Ein Berfinfen in ſich ſelbſt, ein 
Sitreben nach Bereinigung mit der Gottheit durch innere Woinadbe- 
ung, ein Spalten der Begriffe unb ein ohne NRadfaht auf Die 
Voebachung und Erfahmmng, Biss auf dem Wege des Denkens 
und Schlisgens bewirktes Beſtinnnen des Mefens und ber Ber- 
Hikimigie aller Dinge, dies bildet feit undenflicgen Zeiten. ben 
Srundchavalter deu indiſchen und penfifhen Beligienäidgee, um 
ale iloſechiſchen Myſtiler haben. hin anf unftse Tage herab aus 
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der Quelle dieſer Umcueishen ihre darren ober mit Uppigem Un⸗ 
kraut aͤberwachſenen Felder getwänft. Plotinus begab ſich ſpaͤter 
‚nach Rem, wo er bie herrſchende Neigung zu orientaliſcher Myſtik 
fur feine Zweite ſehr geeignet fand, und fünf und zwanzig Jahre 
lang bis kurz vor. feinem Tode bie Rolle eines Propheten fpielte. 
Der Katfer Gallienus und feine Gemahlin huldigten ihm mit fo 
ſchwärmeriſchem Eifer, daß fie, wie es beißt, fogar bie Abſicht 
hatten, in einer Stadt Italiens einen philoſophiſchen Staat nach 
Plotin’d Grundſatzen zu errichten. Ebenſo groß war der Beifall, 
welchen Plotinus in den angefebeniten Familien der römifchen Bur⸗ 
gerfchaft fand; einige der erfien Männer der Stadt wurden feine 
eifrigften Anhänger und nahmen feine Lehre wie eine himmliſchr 
Botſchaft auf. "Die geiſtige und moralifche Erfchlaffung ber röme 
ifehen Welt und bie allgemein herrfchende Reigung zur Schwärmeret, 
zur Moͤnchsmoral und zum Übernatürlichen und Prophetifchen geben. 
ſich durch nichts. fo Deutlich zu erkennen, als durch den Eindruck 
weichen Plotinus machte, und durch die Achtung, bie feine Lehre 
gerade deshalb fand, weil fie miverfkändiih war. Die Mittel, 
beren ſich Motinus und feine Schüfer zur Berbreitung ber neurn 
Weisheit bedienten, waren biefelben, durch welche man am Enbe 
des achtzehnten Jahrhunderts in Fraufrrich verborbene Große Für 
Mesmer?s und Emgliofro’& myſtiſche Gaufeleien und in Deutſch⸗ 
laud einen ‚frommen preußiſchen Bönig für Roſenireuzer, Geiſter⸗ 
bauaer und aͤhnlicht Leute gewann. Plotinus trieb bie Zauberkunſt, 
beſchied Geiſter vor ſich, und licß ſich ſogar zu dem bei uns nur 
von einer verachteten Menſchenklafſe getriebrnen Goſchuͤſte herab, auf 
Bafragen feiner Belannten bie Urheber Heiner Diebſtaͤhle anzuzeigen. 
Peophetiſch waren andy: Pinsin® Schriften abgefaßt; denn nach 
dem Zeugniſſe feines beruühmteſten Schülers ſchrieb er ſeine ver⸗ 
meintlichan Eingebungen nieder, ohne fie wanhher nur eines Bliues 
zu, würdigen oder auch nur bie Schreibfrhler zu verbeflan. ‚So 
waren freilich die Meiſterwerke ber alten Griechen nicht enuniben! 
Auch die gewöhnlichen Regeln des Denlins uad das, was weis 
Methodr nennen, fanden: ſich shonfo: werig in den Schriften, wie 
in den mudlichen Bortrage vines!WRaunes, welcher von. jcvem, 
dar zur shllofonhifigen Giitenmeig :gelannen wollte, die: Ehtänpene 
ung. feiser: feIME aber bes. Duummdtveten aut: mein natuctichen In⸗ 
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ſtande des Denkens und Empfindens als erfie Bedingung Torberte, 
Wie dunkel fein Vortrag war, kann man daraus abnehmen, daß 
Amelius, einer feiner Hauptſchuler, vier und zwanzig Jahre bei 
ibm verweilen mußte, um in feine Geheinniffe eingemweibt zu 
werben, Seinem durch Klarheit der Gedanken und Beftimmtbeit 
bes Ausdrudes ausgezeichneten Zeitgenoffen Yonginus fand Daher 
Plotinns eiwa fo gegenüber, wie in neuerer Zeit Jalob Böhme 
einem Fichte und anderen benfenden Köpfen. Übrigens enthalten 
Plotin's Schriften, wie alle Bücher diefer Art, neben den: abge- 
ſchmackteſten Grillen und den abenteuerlichen Phantafieen “auch 
Die ſtiefften Gedanken und die vortrefflichfte Weisheit. Um von 
dem Charakter feiner Lehre und von ihrer Wirkung eine Darftell- 
ung zu geben, bedarf ed nur einiger wenigen Bemerkungen über 
den Inhalt feiner Schriften. Das Leben mit Dienfchen und unter 
Menſchen wird von ihm ſtets als fündlich und verkehrt hingeſtellt, 
und bie echte Weisheit und Seligfeit beſteht nach ihm nur in ber 
völligen Trennung von der Sinnenwelt, im Hinbrüten und im 
einem abgeſchloſſenen, finfteren Berfinfen in fich ſelbſt und in bie 
Borftellungen vom. Höheren. Welche verberbliche Wirkung mußte 
eine Lehre haben, die die Wahrheit und ihren Gegen nur gleich⸗ 
jam non oben herab, von einer vorgeblichen göttlichen Einwirkung 
unb vom Berfinlen in bas vermeinte Wein der Welt und der 
Gotiheit erwarten ließ! Wie günfig mußte fie einerſeüs dem 
Despotismus und andererfeits dem bald nachher auffommenden 
chrißlichen Möndsweien fein! An diefe febe Thauigkeit unter 
grabenbe, alien Erfahrungen und jebem menſchtitchen Berkätiniffe 
Hohn ſprechende Theorie des Lebens, weiche noch dazu mit der 
guößten Beratung gegen jeden Andersdenlenden vorgetragen wech, 
ſchließt fich eine rein throretiſche, anf uͤberſchwenglichen Vorſtell⸗ 
ungen beruhende Betrachtung ber Natur und ihrer Geſetze an. 
Ariſtoteles hatte feine Jeeen über Die Natur auf Erfahrung, Bes: 
obachtung und Mathematik gegränbet ; davon iſt aber bri -Yloikuws: 
eine Spur zu finden. Sr Kiel fih für einen Sott⸗erleuchteten 
Mxwcſophen, er gloubte daher auch Alles aus. inwerer Cingebung zu 

wiffen und keiner Stufen zu, bedarfen, um zur Erkeuntuiß zu ge⸗ 
laugen; feine. Fikige trugen She über Die Cube und darch alle 
Dimmeitelume ink. Has Immie cincın yuhlchih der. Rhätige- 
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feit unb der wahren Liebe zur Wiſſenſchaft entfrembeten Geſchlechte, 
wie die Menſchen jener Zeit waren, ermünfcter fein, als eine 
leicht zu erwerbende Allwilfenheit, Die noch dazu vermöge gewiſſer, 
nur den Eingeweihten verftändlicher Formeln erlangt wurde und 
alfo ein ausfchließliches Eigenthum Weniger blieb! Wir dürfen 
ung daher auch nicht wundern, Daß von Plotin’s Zeit an 
bie Erfahrungswiflenfchaften vernachläffigt und die Erfahrung 
felbft verachtet wurde, 

Plotinus hatte drei Schüler, welche das, was er in Orakeln 
vorgetragen hatte, in leiblichen Styl brachten, und als die Apoftel 
feiner Lehre weiter verbreiteten. Diefe waren Herennius, 
Amelius und Porphyrius. Alle drei befaßen ausgezeichnetes 
Talent, und die beiden Legteren nennt Longinus, fo wenig er 
fonft von einer, dem Leben und der gefunden Vernunft feindlichen 
Weisheit wiſſen wollte, die einzigen Philofophen feiner Zeit, 
deren Schriften lesbar fein. Wie ſchlimm es aber mit ihrer 
. Wahrbeitstiebe ausfah, läßt ſich am beften aus der von Porphys 
ring verfaßten Lebensbefchreibung Plotin's ſchließen. Porphyrius 
erzählt von feinem Lehrer und Meifter bie albernſten Gefchichten, 
und da er viel zu viel Verſtand hatte, als daß er felbft biefe 
hätte glauben fönnen, fo. muß er fie abfichtlich und wiſſentlich er⸗ 
biebtet haben, um Plotin's Orakelſpruͤche in Anfeben zu bringen. 
Was foll man aber von einer Lehre halten, welche übermenſchliche 
Volllommenheit vorfchreibt, und beren Berfündiger doch folde 
‚ Mittel nicht verſchmähen! Übrigens war Amelius der Apoftel Diefer 
Lehre für .den Orient, Porphyrius für den Deeident. Der Crfiere 
verbreitete die Secte ber Neu⸗Platoniker in Aften und. Griechen⸗ 
land, ber. Andere lehrte nach Plotin's Tube dreißig Jahre lang 
in Rom, uud fireste von dort den Samen ber neuen Lehre 
über ben: Welten bin aus. Die neu=Platonifche Philoſophie 
erhielt ſehr bald Das libergewicht in den heidniſchen Lehran⸗ 
falten. Dies erklärt fi theils aus dem herrſchenden Geiſte ber 
Zeit, theils aus dem Umſtande, daß fie das hinwellende 
Heibenthum mit eimem neuen künſtlichen Leben burchbrang,. und 
daher ale ein: Mittel zur Belimpfung bes Chriſtenthums diente. 
Andererſeits verſchmaͤhton jedoch auch bie Chriſten nicht, aus biefer 
tokben Quelle ber Weispeit zu ſchoͤpſen, und ihre vesfülfikte 
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Glanbendlehre durch neu⸗Platoniſche Schmurmeraien noch mehr ze 
entſtellen. Einer ber vornehmſten Kirchenvaͤter, ber hailige Auguſtinus, 
welcher hundert Jahre nach Conſtantin dem Großen lebte, ſpricht 
ſogar geradezu aus, daß er den Sinn der chriſtlichen Lehre erſt 
aus den Schriften der Neu-Platoniker erlangt habe, und folglich 
erſt durch ſie zum wahren Chriſtenthum geführt worden ſei. Ja, die 
wichtigſte Seite des Neu⸗Platonismus beſteht in ſeinem ſpäteren 
Einfluſſe auf das Chriſtenthum und auf die vornehmſten Kirchen⸗ 
lehrer. Dieſe Wirkung ging hauptſächlich von den abendländiſchen 
Lehrern der neu⸗Platoniſchen Philoſophie und von den lateiniſchen 
Überfegungen und Bearbeitungen ihrer Lehre aus; im Oſten 
Dagegen, befonders in Athen, erhielt die neue Philofophie ihre 
größte Bedeutung dadurch, daß fie ald Haupiwaffe gegen das 
Chriftenthum gebraucht ward. Daher Fam eg, daß zur Zeit des 
Kaifers Julianus Apoſtata die Schule von Athen wegen dieſer 
Richtung fogar eine große politifche Rolle fpielte. — 

Bon der Betrachtung des philofophifchen Treibens wenden mir 
ung. zu ben beiden legten Seiten ber griechifchen Literatur Diefer 
Zeit, zur Gefchichtfchreibung und zur Poeſie. Mit dem edeln Sinn 
und dem einfachen Leben. verfehwindet überall aus. die wahre 
Gefhihtfhreibung. Die Befferen macht. der Unwillen über. 
das, was fie um ſich fehen, bitter, der große Daufen aber iſt dem 
Zeitgeifte unterivorfen und urtheilt nur nad) dieſem. Unparteilich⸗ 
keit, Vorurtheilsloſigkeit, geſundes Urtheil, richigen Tart: und 
. Methode, kurz alle die Eigenſchaften, welche den ächten Hiſtoriler 
vom: bloßen Erzähler oder Chronikenſchreiber unterſcheiden, darf 
man ba, wo Despotismus und Aberglauben, die Geiſter grfangen 


halten, nicht ſuchen. Die lateiniſchen Geſchichtſchreiben dieſer Zent.. 


waren, wie wir oben faben, nur Materiakienfamgler , she 
allerlei Notizen, Anefooten und Urkunden jufammıenftiappelten. 


Der Haupt⸗Eharalterzug deu griedifchen Dagegen beſtand Dalakg;- 


daß die vornehmen. Wiffenfchaften bes. Zeitraumes, RMheilorik uud 


Sephißik, die eigentliche Seele ihrer Arbeiten. bildet. Die beidum. 


wichtigſten biſtoriſchen Schriſaſteller dieſer Zeit waren Dio Gaſſins 
und Heredianus. Sie haben heibe. ihre Werte. sprionife) abgefeaſt, 
und unseeiheiben ſich im dieſer Begiahudg: mr Anbaiihr. om 


einander, daß ber Erftexe feine Herroſſtanleit way den Beripien. 
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und in Staatsgeſchaͤften, der Letztere Dagegen vorzugeweiſe in ber 
Schule geübt bat. Dies gibt ihren Werfen einen verfchiedenen 
Charakter. Dio Eaffins, welder im Anfang des dritten Jahr⸗ 
bumderts bluͤhte, hat die ganze römifche Gefchichte von der Entfiehung 
ber Stabt an bis zu feinem Conſulat im Sabre 229 gefchrieben. 
Don den achtzig Bürbern dieſes Werkes find die erſten ſechs und 
dreißig faft ganz und außerdem noch viele einzelnen Stüde ver 
Ioren gegangen. Div Caſſius Behandlung der Gefchichte ſteht 
der neueren Manier viel näher, als der alten, baher tft auch der 
Untergang der eriten ſechs und dreißig Bücher feines Werkes fer 
zu bedauern; denn die Anficht. der Älteren Gefchichte Rom's von 
feinem Standpunft aus war eine ganz neue, und außerdem mußte 
fein Werf auch viele son Anderen nicht mitgetheilten Rachrichten 


- enthalten, weil er römiſcher Staatsmann war, gelehrte Kenmmiſſe 


befaß und fleißig geforfcht hatte. Sein hiſtoriſches Urtheil iſt fo 
befhaffen, wie man es von feinem moralifchen Charakter allein 
erwarten Tann; Die fifavifche Furcht und niedrige Denfart, welche 
er bei ber Befchreibung feiner eigenen Zeit verrätb, hatten Einfluß 
anf feine Erzählung. Die Reden, welche er nad) ber Weiſe der 
alten Geſchichtſchreiber in die Darftellung der Ereignifle einflicht, 
laſſen in dem Verfaſſer mehr einen Rhetor, als einen Philoſephen 
und Staatsmann eriennen. Herodianus hat eine Geſchichte 
feiner Zeit, son Marc Aurel au bis auf ben jüngeren Gordian, 
verfugt. Er. ruhmt ſich zwar, daß er bie Dinge, bie er beſchreibe, 
ſelbſt gefehen babe und fogar ald Beamter in die Staatsgeheim⸗ 
nie eingemeißt geimefen fer; dies hindert aber nicht, daß ex 
wie aan. Rhewr und Gichulgelehrter. ober mit andern Warten. mie 
ein Mann..fchreibt, der. mehr in feinem Sandirgimmer, als in der 
Welt. gu Haufe B. Er if kalt, ruhig, Hauch und ohne ſichtbare 
Liebe und. Haß, aber au ohne Ichenbigen Bintheil au ber Sache 
bes Menſchheit und ohne kraͤftige Phitoſpphie. Dabei: vermädger-. 
läffige er Dinge, milde wie. bie Ehronebegie auch wen einem. 
bießen Gelchreon recht gut hätten. eachtet werden fnnen, gang 
und. gay, und gibt von ſehr vielen Thatſachen einen uwkichiigen , 
Bagriff. Seine ‚Sieben Fönnen nicht einmal mi Denen dad Die: Enf-. 
fun in eine Reihe geſtellzwrrden, Tie finb nur Kunſtſtche ae Schule 
Merfen wir Ban Bil: auf die Ditinnf, ſa wider: mir: 
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Gkanbensiehre durch neu⸗Platoniſche Scharmeraien noch insbe zu 
entſtellen. Einer der vornehmſten Kirchenvater, der heilige Auguſtinus, 
welcher hundert Jahre nach Conſtantin dem Großen lebte, ſpricht 
ſogar geradezu aus, daß er den Sinn der chriftlichen Lehre erſt 
aus den Schriften der Neu-Platonifer. erlangt babe, und folglich 
erft Durch fie zum wahren Chriftenihum geführt worden fei. Ia, bie 
wichtigſte Seite des Neu-Platonismus beftedt in feinem fpäteren 
Einfluffe auf das Ehriftenthum und auf die vornehmften Kirchen- 
lehrer. Diefe Wirkung ging hauptſächlich von ben abendländifchen 
Lehrern der neu-Platonifchen Philoſophie umd von den lateiniſchen 
Überfegungen und Bearbeitungen ihrer Lehre aus; im Oſten 
Dagegen, befonders in Athen, erhielt die neue Philoſophie ihre 
größte Bedeutung dadurch, Daß fie als Hauptwaffe gegen Das 
Chriftenthum gebraucht ward. Daher kam es, baß zur Zeit bes 
Kaifers Julianus Apoftata die Schule von Athen wegen. biefer 
Richtung fogar eine große politifche Rolle fpielte, — 

Bon der Betrachtung des philofophifchen Treibens wenden mir 
und. zu ben beiden legten Seiten der griechifhen Literatur Diefer 
Zeit, zur Gefchichtfchreibung und zur Poeſie. Mit dem edeln Sinn 
und dem einfachen Leben. verfchwindet überall auch die wahre 
Geſchichtſchreibung. Die Befferen macht der Unmwilien über 
das, was fie um fich fehen, bitter, Der große Haufen aber if Dem 
Zeitgeifte unterivorfen und urtheilt nur nach Diefew. Unparteilich⸗ 
keit, Vorurtheilsloſigkeit, geſundes Urtheil, richtigen Tact und 
Methode, kurz alle die Eigenſchaften, welche ben ächten Hiſtoriler 
vom. bloßen Erzähler oder Chronikenſchreiber unterſcheiden, darf 
man ba, mo Despotismus und Aberglauben bie Geiſter gefangen 
halten, nieht ſuchen. Die lateiniſchen Geſchichtſchreiber biefer Zeit 
waren, wie wir oben faßen, nur Materialienſammler, „welche 
allerlei Notizen, Anekdoten und Urkunden zuſammenſtappelten. 
Des Haupt⸗Eharakterzug des griechiſchen dagegen beftand. Daiaig, 
bag die vornehmpen Wiffenfchaften des. Zeitraumra, Nhekorif und 
Sophiſtik, Die eigentliche Seele ihrer Arbeiten bildeten. Die beide. 
wishtigfien biſtoriſchan Schriſeſteller dieſer Zeit waren: Die Gafftus 
und Herodianus. Ste haben heibe ihre Werke rhaloniſch abgefeßt, 
und unterſcheiden ſich in dieſer Beziehnug mm Anbuntr. wem 
einander, daß ber Erſtere feine Werroſtunleit vor den Gerichten 
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nad in Staatsgeſchüften, Der Letztere Dagegen verzugawriſe iir der 
Schule geübt het. Dies gibt ihren Werfen einen verſchiedenen 
Charakter. Div Eaffius, welcher im Anfang bes dritten Jahr⸗ 
hunderts blůhte, hat Die ganze römifche Gefchichte von der Entftehung 
ber Stabt an bis zu feinem Eonfulat im Sabre 229 gefchrieben. 
Bon den achtzig Büchern diefes Werkes find die eiften ſechs und 
breißig faft ganz und außerbem noch viele einzelnen Stüde ver⸗ 
loren gegangen. Div Eaffius Behandlung der Geſchichte ſteht 
der neueren Manier viel näher, als ber alten, daher ift auch Dex 
Untergang der erften ſechs und dreißig Bücher feines Werkes ehr 


zu bedauern; denn die Anſicht der älteren Geſchichte Row’s_on 


feinem Standpunft aus war eine ganz neue, und außerbent mut 
fein Wert auch viele son Anderen nicht mitgetheilten Nachrichten 
enthalten, weil er römiſcher Staatsmann war, gelehrte Kenmniſſe 


| beſaß und fleißig geforfcht hatte. Sein hiſtoriſches Urtheil iſt fo: 


befhaffen, wie man es von feinem moraliſchen Charakter allein 
erwarten Tann; die ſtlaviſche Furcht und niedrige Denfart, welche 
er bei der Befchreibung feiner eigenen Zeit verräth, hatten Einfluß 
anf feine Erzählung. Die Reden, weiche er nad der Weiſe der 
alten Gefchidufchreiber in die Darftellung der Ereigniſſe einflicht, 
laſſen in dem Verfaſſer mehr einen Rbetor, als einen Philoſophen 
und Staatsmann erkennen. Herodianus hat eine Geſchichte 
feiner Zeit, von Marc Aurel an bis auf den jüngeren Gordian, 
verfust. Er. vihmt ſich zwar, daß er bie Dinge, die er beihueike, 


ſelbſt gufehen Imbe und fogar als Beamter in Die Staatsgeheim⸗ 


niffe eitgemweihs geimefen fr; dies hindert aber nidt, daß er 
wie ein Rhetor und. Schulgelehrrer ober mit andern Torten: wie 
ein Manni.ſchreibt, der mehr in feinem Shebirgünmer, als in Der 
Welt zu Haufe . Er if alt, ruhig, flach und ohne ſichtbeere 
Lebe und Haß, aber au ohne Ichenbigen Antheil sr. dar Suche 
der Menſchheit und ohne. kraͤftige Phitoſuphir. Dabei vernecht 
läfſfigt er. Dinge, welche wie, bit EChronelegie auch wen’ einen: 
bloßen Selehrnen recht gut hätten beachtet werben: Tannen, gang: 
und. gar, und gibt won ſehr viclen Thatſachen einen uwirichiigin., 
Bagriff. Seine Nuten können nicht einmal mi benen: das Diet@afeı 
fin in eine Reihr geſtelltwryden, ſie finb uk: Kunſtſtuche tie Suhuie: 

. Meufen. vom bon Wil. auf. die Ditiannf;, ſa ihr ir 


XV. Die lebten zwei Jahrhunderte des Alterthums. 


« 


1. Sonftantinug der Große. 


Nach Marimin’s Sturz waren die mit einander verfchwägerten 
Kaiſer Eonftantinus und Lieinius die alleinigen Beherrfcher des 
Reiches. Schon ein Jahr fpäter zerfielen auch fie miteinander, 
und es entfland ein Krieg, in welchem Conflantinus, ungeachtet 
eines zweimaligen Sieged, fo große Verluſte erlitt, daß er für 
rathſam bielt, auf Lirin’s Friedensvorſchläͤge einzugeben (314). 
Eine neue Theilung bes Reiches breitete Conſtantin's Herrſchaft 
anf Koſten Liein’s über Yaunonien, Illyrien, das weltliche Möfien, 
Macedonien und Griechenland and. Während bed neunfährigen 
Friedens, welcher hierauf zwiſchen beiden Herrſchern eintrat, 
benahm fh der Eine ebenſo unbeſonnen, als der Andere verkänßig 
und Plug verfuhr. Lirinius drückte feine. Untershanen ,. verfolgte 
bie Chriſten, und fuchte auf febo mögliche Weiſe Schäge zuſainmen⸗ 
zuraffen; Conftansin bagegen war theils ald Geſetzgeber, heils 
als Bekämpfer der Barbaren, theils als Beförderer des Chriſten⸗ 
thums und als vorſichtiger Verfolger der alten Staatsreligion und 
bes. Judenthums unabläſſig thätig. Ws endlich der Krieg zwiſchen 
‚Beiden von nenem ausbrach (323), ward Licinius kurz nach 
‚einander in zwei Schlachten völlig gefchlagen. Er mußte fich dem 
Sieger ergeben, und wurde von biefem hingerichtet, obgleich ihm die 
Erhaltung des Lebens eiblich zugefagt worden war. Zwei Jahre 
nachher erlitt auch fein unmündiger Sohn dasſelbe Schidfal. 
Otffenbar ward Eonftantin von biefer Zeit an durch bie heuch⸗ 
leriſchen Schmeichler, die ihn umgaben, über fich felbft. und feine 
Pflichten getaͤuſcht. Er gefiel fi in dem Gedanken, ber Heiligfte 
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und Srömmfe zu fein, und betrachtete, wie feine Theologen ihn 
Aehrten, jeben Widerſtand gegen ſich als Empörung gegen Gott 
und feinen Geſalbten; fein Wille "warb ihm Gefeg. Das mußte 
fogar feine eigene Familie empfinden, gegen die ex fich auf eine 
Weife betrug, welche ganz dem Berfahren orientalifcher Desßoten 
glich und feinem Chriſtenthum wenig Ehre machte. Nachdem er 
ben einen feiner Schwäger (Ricinius) auf eine höchſt treuloſe 
Weiſe getödtet, und fih früher fogar nicht geſcheut hatte, das 
Haupt feines anderen Schwagers (Marentiug) beim Einzuge im 
Rom vor fih bertragen zu laſſen, ließ er auch feine zweite Ge⸗ 
mahlin Fanfta und feinen älteften Sohn Crispus umbringen. 
Was ihn zu dieſem Schtitte bewog, ift unbefannt. Nach der eineh 
Angabe hätte Crispus die Rolle, welche Joſeph bei Potiphar’s 
Weibe fpielte, bei feiner Stiefmutter gefpielt, nach der anderen 
aber hätte dieſe ihren Stieffohn geliebt und, weil er ihr fein Gehör 
fihentte, beim Bater verleumbdet, nad einem britten Bericht endlich 
hätte wirklich ein unerlaubtes Verhältniß zwifchen Beiden beftanden, 
Einige Jahre nachher faßte Conſtantin aus Ehrgeiz den Entſchluß, 
eine neue Hauptſtadt des Reiches zu gründen, bie der alten in 
keiner Hinſicht nachſtehe. Ex erwählte bazu bie Stadt Byzanz. 
. Yan Ddiefelbe ſchnell zu einer der volkreichſten Städte zu machen, 

trieb er auf orientaliſche Weife aus allen Gegenden des Oſtens 
Bente zufammen, und weil auch Damals noch die ſtunſtdenkmale 
zn keiner griechiſchen und roͤmiſchen Stabt fehlen burften, Tieß er 
aus GSriechruland fehr viele Statuen nad Byzanz ſchleppen. Er 
verſchwendete ferner ungebenere Summen, bie ven Bewerben nichts 
mäten; um daſelbſt Palaſte und Kirchen gu errichten. Da übrigens 
bie Stadt vorzugrweiſr eine chviſliche fein fellte, ſo ließ Eonflamein 
die herbrigeſchleppten Runftwerfe, um ihnen Ihr hridaiſches Anſchen 
‚gu nehmen, zum Theil ſehr verkümmeln und wunderlich entſtellen. 
Die Grundung der neuen Haupiſtadt, in welche Conſtantin feine 
Aeſidenz verlegte, wurd in acht Jahren (329 — 337) vollendet. 
Monſtantin gab ihr den Namen Neu-Rom, dieſer warb aber 
noch zu feiner Zeit allncilig in ben Namen Gonftantinopel 
umgewandrlt. übrigens: iſt bie Erhebung von Dyzanz zur erſten 
GStadt des Oſtens und. die Verlegnug bes AMiſectichen⸗Sihes dehin 
aus" wichtiger, als mau: auf den etſton Diät hin: glaubt. EB 
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wurde baburd nicht nur das Reich in zwei eäkften geſchieden, 
fondern die Errichtung der neuen Hauptſtadt verboppeite auch bie 
erſten Würden des Reiches, und veränderte den Ton des Hofes 
und ben Geift der Regierung. Obgleich nämlich in Conſtantinopel 
alled, wodurch Rom ſich auszeichnete, nachgebildet warb, fo 
erhielt doch das Neugefchaffene einen orientalifchen Anſtrich, und 
die Bevölferung der neuen Stadt warb größtentbeild aus dem 
Dften gezogen; römifche Freiheit und Sreimüthigfeit fanden daher 

dort niemald Eingang. 
| Ebenfo wichtig, als die Gründung von Conſtantinopel, war 
Die von Eonftantin vorgenommene neue Eintheilung und Orbnung 
des Reiches, die wir in Berbindung mit ben kurz vor ober nad 
ihm Statt flattgefundenen Beränderungen des Staatsweſens dar⸗ 
flellen wollen. Sie ftüste fih auf die fhon von Diofletian ges 
machte Zerfpaltung des Reiches in vier Haupttheile ober fogenannte 
Präfecturen, nämlid in die morgentändifche, weiche Aſien, 
Egypten, Thracien und einen Theil von Möften umfaßte, in 
Illyrikum oder das übrige Möften.nebft Macedonien und Griechen⸗ 
land, in bie italiäniſche, zu der außer Italien noch bie oberen 

Donausfänder und das weſtliche Afrika gehörten, und in die 
galtifche, welche Ballten, Spanien und Britannien in fi begriff. - 
Jede Präfectur ward in eine Anzahl Diöcefen und biefe wieder 
in mehrere Provinzen geiheilt. Ein fogenannter prätorifiger 
Präfect wurde als Taiferliher Statthalter über jede Praͤſectur 
gefeut; dieſer hatte zwar als. bioßer bürgerlicher Beamter über 
feine Kriegomacht zu gebieten, er. leitete aber gleich einem perſiſchen 
Satrapen mit ganz unumfhräukter Gewalt bie Polizei, die Jatiz, 
dab Gewerbsweſen und bie Erhebung der Steuern. Unter ihm 
fanden die Birare, weile je einer über iche Dicoſe geſetzt 
waren, und unter Diefen wieber der Rectar einer jeden zu ihrem 
Berwalmngsbezixt gehörenden Provinz. : Die game Einrichtung 
verwandelte die Staatsrerwaltung in einen gleichfärmigen und 
ſtarren Mechanismus, vervielfältigte die @efihäfte, erſchwerte ihren 
Bang, ‚und madhte viele Kanzleien und Beamten noͤthig, welche 
das Bell dehdten und anoſogen. Dieſer Einrichtung eutſprechend 
wer auth das nike Inenzſyſtem, das ſich in ber Zeit von Die- 
Aetian bis anf Balend Rd. na wu nach anöhtibeie. Ei wurben 
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naͤmlich bie bisherigen NaturalsBieferungen in ben meiften Provinzen 
‚abgefchafft, und dafür drei neue Arten von Abgaben, eine-Brunds, 
Kopf⸗ und Gewerbfteuer eingeführt. Zur Erhebung der Grund» 
fleuer wurde alle fünfzehn Jahre das ganze Land fammt allen zu 
den einzelnen Gütern gehörenden Sklaven, unfreien Bauern und 
Thieren in gleihe Capita ober Hufen eingetheilt, und danach 
während einer fogenannten Indiction, d. h. einer Perisbe von 
fünfzehn Jahren, die Steuer jährlich ausgefchrieben und erhoben. 
Da nun bie zum Ende dieſer Stener- Periode gar keine Rückſicht 
auf die feit dem erften Jahre derfelben veröbeten ober vom Feinde 
befegten Felder und auf bie unterbefien geftorbenen Sklaven und 
Thiere genommen ward, fo war das ganze Syſtem fehr drückend 
für die übrigen Güter, deren Beſitzer allein die. gefammte Steuer 
bezahlen mußten. Noch weit größer warb das Übel duch bie 
rüdfichtelofe Strenge, mit der man die Steuern eintrieb, und 
durch das Heer unbarmherziger Beamten, das fih alle fünfzehn 
Jahre zur Erneuerung‘ der Hufen und Speuerregifter über das 
Land ergoß, und mit entfegliher Härte und unter den furchtbarſten 
Strafen für jede Berheimlihung bie fteuerbaren Gegenftände fogar 
bis auf die einzelnen Bäume und Rebftöde herab aufichrieb. Die 
zweite Abgabe oder bie Gewerbſteuer betraf alle Arten von Ge⸗ 
fhäften, und wurbe alle vier Jahre mit ‚gleicher Rüdfichtelofigkelt 
nen geregelt. Wie firenge es damit genommen wurde, Tann man 
barans eriehen, daß in der vom Kaiſer Theobofius II. gemachten 
Gefepfammlung eine befondere Berorbnung vorkommt, nad) welcher 
der Bauer, der feine Producte zu Markt bringt, nicht als Handels 
mann angefehen werben ſollte. Die Kopfſteuer endlich warb von 
den SHaven und umnfreien Bauern erhoben; fie wurde für bie 
Erſteren von ben Herren berfelben bezahlt, die Letzteren entrichteten 
fie zwar für ſich ſelbſt, rechneten fie aber ihren Gutebeſitzern au. 
Der Druck dieſer verſchiedenen Stcuern und bie vielen anderen 
Staatslaſiten, welche zum größten Theil von den Guterbeſthern 
getragen wurden, erzrugte von Diokletian's Zeit an eine neue 
Kaffe der Bevölkerung oder den im Altertbum faft unbefaunten 
Mittelſtand zwiſchen Sklaven und Freien. Diss waren bie foge- 
nannten Eolonen oder unfreien. Bauern, Die zu beſtimmten 
Gatern gehörten, fih von denſelben nicht entfernen baren, bus 
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Land ber Butähermen bebamten. und dieſen einen befimansen Th 
ber Erzeugniffe des Bodens entrichteten. Auch konnten fie, weil 
: fie zum Boden gehörten, nicht zu Rekruten genommen werben. 
Da fie alſo von allen Staatslaſten frei waren, fo vermehrte füch 
ihre Zahl ungemein, und in bemfelben Maße, in welchem die 
Abgaben fliegen, nahm die Zahl der Gutsbefiger ab; denn man 
opferte, um Leben zu können, gern bie ohnedies fall blos fcheinbare 
Freiheit auf, gerade wie jet in England viele Menſchen ſich an 
‚die Armenkaſſe geben. oder ins Arbeitshaus eintreten. Inden Co⸗ 
Ionen zeigt fich die erſte Spur der Leibeigenen des Mittelalters. 
Auch die Hofs und Rangordnung ward zu Conftantin’s Zeit 
und größtentheild durch ihn felbft zu dem Ziele gebradt, wohin 
ſeit Diokletian der veränderte Geiſt der Welt ftrebte. Ste ward 
damals für immer völlig orientalifch, und ſchon einige der nächften 
Nachfolger Conſtantin's erließen die officielle Erklärung, daß 
Rangordnung die Hauptfache im Staate fei, und Daß es nichts 
Berberblicheres gebe, als wenn jemand fi) den Rang eines Anderen 
anmaße, oder ein Bürger eine gewille Geltung haben wolle, ohne 
ein Diplom über fein Verdienſt aufzeigen zu Tonnen. Sobald 
diefer Grundſatz aufgeftelt war, mußte das Verdienſt um Die 
Perfon des Kaifers jedem anderen vorgehen und jedes Streben 
für das gemeine Beſte ſchwinden, weil Ehre und Einfluß ganz 
allein von Hof-Rabalen abhängig wurden. Conftantin fliftete wicht 
nur gewiffe untereinander abgeftufte Hofämter ‚mit befkimmten 
Ausseichnungen, fondern er führte auch eine geſetzliche Raugordnung 
ein, bie fih an die Befleidung der Ämter knüpfte, bald nachher 
aber von Stantsämiern und Verdienſten um ben. Staat amab⸗ 
hängig ward. Die erfien Perſonen des Reiches nächft dem Kaifer 
und. dem Cäſar wasen bie fogenannten Nobiliffimi d. h. bie 
Puingen, von Gebfüs oder bie zum Rang berfeiben erhobenen 
Männer. Dann fam. die. ſchon zu Diokletian’s Zeit entflanbene 
Gofwarde der Patricier. Als duite Stufe kann man das Con⸗ 
ſulat anſehen, welches ein bloßer Ehrentitel geworden war. 
Aufßer dieſen höchſten Würden gab ed noch Erlauchte (illustres ), 
Dorbanfehaiige. (spectabiles), Vielberuhmte (clarissimi) u. ſ. w. 
Die Heexreseaxichtung warb nen Couſtantin ebenfalls gang 
amgeanhent. Much dieſe Veraͤrdervag hatte ihren Band darin, 
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daß Conſtantin überall umgeftalten und verbeffern, Stellen und 
Gewalten immermehr theilen und vervielfältigen und das Oriental⸗ 
ifhe mit dem Decidentalifhen verichmelzen wollte. Er bob ſchon 
nad) der Befiegung des Marentius das drei Jahrhunderte hindurch 
beftandene Corps der Prätorianer auf. Die beiden Oberften 
besfelben, welche außer dem Militär-Commando auch bie Leitung 
ber Juſtiz gehabt hatten, behielt er zwar bei, er machte fie aber 
zu bloßen bürgerlichen Statthaltern der Präferturen, und trennte 
alfo die Militärgewalt ganz von der Verwaltung. Den Ober: 
befehl über die Truppen übertrug er befonderen Generale, welche 
mit der Civilpolizei und dem bürgerlichen Gerichtöwefen nichts zu 
tbun hatten. Ferner zog Conftantin die Truppen, welche bisher 
in Burgen, befeftisten Lagern und befonderen Standquartieren 
gelegen hatten, in die Städte. Hier quartierte er fie in die 
Häufer der Bürger ein, wodurd die Soldaten verweidhlicht und 
zu Bedrüdungen der Bürger veranlaßt, viele von diefen aber 
bewogen wurden, in Feindes Land auszumandern, um zugleich 
den Peinigungen der Soldaten und der Steuerlaft zu entgehen. 
Auch ein gewiffes NRangverhältnig warb fchon zu Konftantin’s 
Zeit zwifchen den verfchiedenen Truppen - Gattungen eingeführt. 
Endlich ift noch die flets zunehmende Vermehrung der Ausgaben 
für das Heer zu erwähnen. Die Soldaten, welde in. den Zeiten 
ber Republik außer dem Solde nur Gerfte und Waizen erhalten 
hatten, empfingen ſchon unter Auguftus Brod und Fleiſch, feit 
Carus Zeit aber auch Hülfenfrüdte. und Wein. Zum Unglüd bes 
fand. das Heer zu Eonftantin’s Zeit größtentheild aus Barbaren, 
bie Generale waren von den Soldaten abhängig, und dieſe wur⸗ 
ben daher in demfelben Grade ein Gegenftand der Fürforge und 
Pflege für die Regierung, in welchem fie ein Gegenftand ihrer 
Furcht waren. Das fonnte nur auf Koften des fleißigen Bürger: 
und Bauernftandes gefchehen, den man nicht zu fürchten brauchte, 
und um welchen ſich daher auch niemand befümmerte. Sein Looe 
war um fo trauriger, da die Regierung auch für den Pöbel der 
großen Städte durch Stiftungen, Getraidenustheilungen und öffent- 
liche Beluftigungen Sorge zu tragen, und außerdem noch ein 
Heer von Beamten und Hofleuten zu unterhalten hatte. Bringt 
man dabei noch die herrſchende Schwelgerei und Weichlichfeit mit 
SHlofierrs Weltgeſch. f. d. d. B. IV. 30 
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in Anfchlag, fo wird man, felbft ohne an den größeren Muth 
und bie phyſiſche Überlegenheit der barbarifchen Grenznachbarn 
zu denken, den raſchen Verfall bed Staates und feinen zwei⸗ 
hundert Jahre nad Conſtantin's Zeit erfolgten gänzlichen Unter⸗ 
gang begreiflich finden. 

Conſtantin der Große mußte noch kurz vor ſeinem Tode einen 
Krieg mit deutſchen und ſarmatiſchen Volkern an der Donau 
führen. Diefer Krieg würde ald einer jener Vertheidigungsfämpfe, 
die das römifhe Neich faft ununterbrochen an den nörblichen 
Grenzen zu beftehen hatte, feine befondere Erwähnung verdienen, 
wenn nicht nach Beendigung desfelben auch Conftantin, gleich fo 
vielen feiner Vorgänger und Nachfolger, ganze Horden von Bars 
baren in das Reich aufgenommen hätte, ohne die Folgen davon 
u bedenken. Er foll damals nicht weniger als dreimalhundert⸗ 
taufend Bandalen und Sarmaten theild in vömifchen Provinzen 
angefiebelt, theild dem Heere einverleibt haben. Zwei Jahre vor 
feinem Tode traf Eonftantin eine Verfügung in Rüdfiht der 
Nachfolge im Reich, welche ebenfo willfürlich als unhaltbar war. 
Seine drei Söhne Eonftantinug, Conftantius und Conſtans 
follten mit feinen zwei Neffen Dalmatius und Annibalianug 
das Reich unter ſich theilen. Dem älteftlen Sohn Conſtantinus 
ward Gallien, Spanien und Britannien zur Herrſchaft angewiefen, 
Conſtantius erhielt Egypten und den größten Theil von Alien, 
Conſtans aber Stalien und Afrika; Dalmatius follte unter dem 
Namen eines Säfar Thracien, Macedonien, Slyrien und Griechen 
land beherrfchen, Annibalianus ward zum König von Pontus und 
ben benachbarten Ländern ernannt. Gonftantin. der Große flarb 
337 zu Nikomedia, nachdem er auf dem Todbette die Taufe 
empfangen hatte, welche nach dem Rath feiner abergläubifchen 
©eiftlichen bis zum Testen Augenblid verfcehoben worden war. 


2. Das Chriftentbum als berrfhende Religion im 
römifhen Reiche. 

Die hiftorifhe Betrachtung des Chrißenthums jener Zeiten 
beftätigt Teider die traurige Erfahrung, daß der Menfch zum Ver⸗ 
berben wendet, was Gott zum Segen verliehen hat, daß Ehrfucht 
und Habgier fi) überall der Religion, wie des Patriotismus unb 
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jeber anderen ebein Begeifterung zu ihren Zweden zu bedienen 
verfiehen. Die einfache Lehre reiner Wahrheit war, noch ehe 
Conftantin der Große fie zur Staatöreligion erhob, Durch bie 
Entſtehung der Hierarchie, Durch die Aufftellung eines dogmatiſchen 
Syſtems und durch die. Einführung eines glänzenden äußeren 
Gottesdienftes ihrem Zwede entfremdet, zugleich aber auch dem 
Dedürfniffe der Regierung, des großen Haufens und der ver- 
bildeten vornehmen Welt immer mehr angepaßt worden. Auf 
biefe Weife ward das Chriftenthbum völlig geeignet, an die Stelle 
der alten heidnifchen Religion zu treten, und Conſtantin handelte 
daher im Geiſte feiner Zeit, als er dem neuen Glauben huldigte 
und ihn zur Staatsreligion madte, Er felbft führte nachher bie 
neue Religion auf der eingefihlagenen. Bahn weiter fort. Seine 
Hauptforge war nämlich während feines ganzen Lebens die allgemeine 
Einführung berfelben, die Feſtſtellung der chriſtlichen Glaubenslehren 
und die Gründung einer Priefterzunft, welche nadı dem Vorbilde 
bes jüdiſchen Klerus "eingerichtet, und wie diefer mit einer reichen 
Ausftattung weltlicher Güter verfehen wurde, 

Die erfle unmittelbare Folge von Conftantin’s Übertritt zum 
Chriftenthum war, ein ganz verändertes Syſtem der Erziehung 
und des Unterrichts, weil chriftlichen Geiftlihen von Staatswegen 
die Auffidyt über die Bildung übertragen wurde, obgleich Die 
Rhetoren und Sophiften von Athen, Antiochia, Ephejus und von 
anderen Ynterrichtsanftalten der alten Lehre noch einige Zeit 
bindusch treu blieben. Die Urheber: Diefer neuen Erziehungs- und 
Unterrichts⸗Methode wurden von dem Gedanfen der Sündhaftig- 
feit der menſchlichen Natur ebenfo irre geleitet, wie unfere heutigen 
Erzieher von dem Wahne, daß der Menih vollkommen geboren 
werde... Es wurde baher eigened Denken und das Gefühl ber 
Unabhängigkeit von fremdem Tehranfehen durchaus nicht ‘geduldet; 
man fuchte bemüthige, gläubige, gemüthliche Menjchen zu erziehen, 
nicht aber Leute von Kraft und eigenem Willen, die fich geiftlichen 
Machtſprüchen widerfegt haben würben. An die Stelle der Dichter, 
Ppilofophen, Redner und Gefchichtfchreiber ber alten Zeit, beren 
Werke früher die Lehrbücher der Jugend gewefen waren, traten bie 
Schriften des alten Teſtaments. Die .römifche Welt bedurfte freilich 
eines neuen und ganz eigenen Geſchmackes, um an diefen Schriften, 
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fowie an den chriftlichen Büchern, Predigten und Streitigkeiten 
Gefallen zu finden; aber auch diefe Anderung trat bald ein, es 
entftand fogar eine ganz neue Art der Viteratur. Die Religion 


u wurde, wie man dad nannte, zur Wiffenfchaft gemadt; man 


bemühte fi, durch eine Lehre, welche blos für das Herz und das 
Gefühl beflimmt war, dem grübelnden Verftande genug zu thun, 
und bie ganze Kraft des menfchlichen Geifles warb angewendet, 
um bie allereinfachften Dinge zu verwirren und ſich durch die 
Löfung felbftgefchaffener Schwierigfeiten ein Anſehen zu verfchaffen. 
Das Predigen, welches die Apoftel und ihre erften Schüler ohne 
alle Anweifung vortrefflich verftanden hatten, ward eine Sophiften- 
funft, das Befuchen der Kirchen und der Streit über die Religiong= - 
lehren eine befondere Art von geiftiger Unterhaltung, 

Mit diefer Veränderung in der Erziehung und Bildung ver⸗ 
breitete fih auch eine ganz neue Anficht vom Leben und vom 
Staate, Vaterlandsliebe, Erfüllung der Bürgerpflichten und 
Anwendung feiner Kräfte zu einer nüglichen Tpätigfeit waren in 
der alten Zeit als Hauptzwed des Lebens, als höchfte Tugenden 
gepriefen, und durch die Einrichtungen des Staates auf jede 
Weife empfohlen worden, Bon Eonftantin’s Zeit an ward die ent- 
gegengefegte Anficht berrfchend, und alle Gefege wurben ſeitdem im 
Sinne derfelben abgefaßt. Ein müßiges betrachtendes Leben, bie 
Entfernung von jeder bürgerlichen Thätigfeit, die Richtung aller 
Gedanken auf den Himmel und fogar die Ehelofigfeit galten als 
das höchſte Berdienft des Menfhen. Dan gewöhnte fih aus 
biefem Grunde daran, die Chriften in zwei Klaffen zu theilen, in 
Heilige und Unbheilige oder in eine neue Art von Adel und 
Bürgerftand; die Einen, welche aus dem Klerus und aus wenigen 
Laien beftanden, fuchten jene Anficht durch ihr Leben zu bewähren, 
bie Anderen dagegen ober bie große Mafle des Volkes Tagen den 
unheiligen Gefchäften ob, und empfingen nur an beflimmten Tagen 
Gottes Wort. Diefe gefährlichen Grundfäge über das Verhältniß 
nüglicher Thätigfeit und betrachtender Muße waren ald Meinung 
Einzelner unfhädlih, und konnten fogar, am rechten Ort und auf 
bie rechte Art vorgetragen, fehr heilfam werden; fie hatten aber 
verberbliche Folgen, fobald fie durch Eonftantin den Großen von 
Staatswegen anerkannt und den Gefegen des Neiches zu Grunde 
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gelegt wurden. Eine biefer Folgen war, baß die Laien gebes 
müthigt und herabgewürdigt, bie Geiftlichen Dagegen in demfelben 
Grade gehoben und mit größerer Gewalt befleidet wurden. Diefe 
erhielten ſchon unter Conſtantin fehr große Borrechte, welche für 
das Chriſtenthum und für den Staat in gleichem Grade nachtheilig 
waren. Der Kaifer befreite fie von allen Staatslaften, und lockte 
dadurch gerade die Unwürdigſten in den geifllichen Stand. Er 
bereicherte fie ferner durch eine unbegrenzte Sreigebigfeit, die er 
theild gegen fie übte, theild dem von Geiftlichen beherrfchten Volke 
unbedingt erlaubte, Freilich forgten die Priefter ihrerfeits wieder 
durch Almofen, durch die Errichtung und Leitung von wohlthätigen 
Anftalten für die Armen, Kranken und Waifen; allein fie erhielten 
dadurch au die Bormundfchaft über den großen Haufen, welde. 
der Staat nie aus den Händen geben follte, und die von dem 
Klerus ftetö zu herrfchfüchtigen Zwecken misbraudht worden’ tft, 
Welchen Einfluß die Geiftlihen dadurd erhielten, wie leicht es 
ihnen in Folge davon ward, ihre Streitigfeiten zur Bolfd= und 
Reichsangelegenheit zu machen, die Kräfte des Staates gegen 
jeden Andersdenfenden zu richten und ihre eigene Gewalt feft zu 
gründen, kann man befonderd daraus fehen, Daß der fpätere 
heidnifche Kaifer Julianus Apoſtata jene Wohlthätigkeitsanftalten 
für eine Haupturfahe der Verbreitung und DBefefligung des 
Chriſtenthums erklärte, und daß er, um das Heidenthum wieder 
zu heben, ähnliche Anftalten errichtete und mit dem heibnifchen 
Priefterthbum in Verbindung brachte. Conftantin trug noch durch 
zwei andere Maßregeln fehr viel dazu bei, daß Die Geiftlichkeit 
überwiegenden Einfluß erhielt und eine eigentliche Staatsgewalt 
wurde. Er entzog nämlich Die Bifchöfe, wenigfteng in Civilſachen, der 
Gerichtsbarkeit des Staats, ja er ertheilte fogar ihnen felbft richters 
liche Gewalt in weltlihen Dingen, und zwar fo, baß feine 
Appellation von ihrem Sprude geftattet ward. Beides mußte die 
nachtheiligſten Folgen haben, und ſchon einige von ben nächſten 
Nachfolgern Eonftantin’s fahen ſich genöthigt, dieſe Vorrechte zu 
befchränfen oder wieder ganz aufzuheben. 

Schon unter Conftantin waren in Folge aller biefer Verhält- 
niffe die Bifchöfe nicht mehr bloße Geiftlihe, ſondern höhere 
Stantsbeamten von übergroßem politifhem Einfluffe. Es Tann 
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ung daher auch nicht wundern, daß ihre bogmatifchen Streitigfeiten 
fon damals Staatsangelegenheiten wurden, welche die Ruhe‘ bes 
Reiches erfchätterten, die Aufmerkfamkeit der Regierung und bes 
Bolfes mehr, als die wichtigften politifhen Intereffen, in Anfpruch 
nahmen, und gerade in der Stunde der Gefahr, als äußere 
Feinde dem Staat den Untergang drohten, die Einigfeit der Bürger 
flörten. Der erfle von biefen gefährlichen dogmatifchen Zwiſten 
waren. die fogenannten Donatiftifhen Händel, welde in 
Afrita ausbrachen und daſelbſt nicht blos eine Spaltung hervor⸗ 
riefen, fondern fogar innere Kriege veranlaßten und über hundert 
Sabre lang unterhielten. Im Jahr 311 ward nämlid Cäcilianus 
zum Bifhof von Karthago erwählt und durch einen anderen 
Biſchof zu’ diefer Würde eingeweiht. Der Letztere gehörte zu den 
fogenannten Traditoren d. h. zu denjenigen Geiftlichen, welche in 
der Diokletianifchen Verfolgung durch Auslieferung der heiligen 
Bücher und durch andere Arten von Nachgiebigfeit ihr Leben zu 
retten gefucht hatten. Eine firengere Partei unter den Bifchöfen, 
an deren Spige der Biſchof Donatus fand, fchloß alle dieſe 
Trabitoren von der Kirchengemeinfchaft aus, und: verwarf alſo 
auch die Erhebung Cäcilian's. Conftantin mifchte fi in den ba- 
durch entflandenen Streit, welcher bald die ganze afrifanifche 
Kirche in zwei Theile fpaltete. Er wollte den Zwift ausgleichen, 
vief aber‘ dadurch zwei Übel hervor, welche nachher ebenfo bem 
Chriftentbum wie dem Staate‘ verberblih geworden find. Diefe 


Übel- waren die Vermehrung der Macht des vömifchen Biſchofs 


und die Vervielfältigung der Concile ober derjenigen Kirchenver: 
fammlungen, welche aus den Bifchöfen des ganzen Reiches oder 
doch wenigftens größerer Theile desfelben beftanden, Conſtantin 
übertrug nämlich dem Bifhof von Rom und einigen anderen 
Geiſtlichen die Unterfuhung und Entfcheidung der Sache. Ale 
dies nichts half,  veranftaftete er eine Kirchenverfammlüng, in 
welcher nur bie italtänifchen Bifchöfe, die indgefammt ben röms 
iſchen als ihren Oberherrn anerfannten, Sit und Stimme hatten. 
Dann: hielt er-ein zweites Concil in Gallien. Beide Verſamm⸗ 
lungen nügten nichts; die Donatiften proteflirten gegen bie zu 
ihren Nachtheile ausfallende Entfiheidung' derſelben. Hierauf ließ 
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folgen. Er reizte ſie aber dadurch nur noch mehr, und machte alſo 
das Übel ärger. Bald brach in Afrika ein förmlicher Krieg zwiſchen 
beiden Parteien aus, und die Folgen würden fehr bedenklich ge= 
weien fein, wenn nicht Conftantin zulegt, vernünftigem Rathe 
Gehör gebend, den Donatiften Duldung gewährt hätte. Nach 
feinem Tode begann der Kampf von neuem, und er endete erft 
hundert Jahre fpäter, ale die Vandalen ſich bie ganze Provinz 
unterwarfen. So zeigte-alfo ſchon der erftere größere Glaubens: 
ftreit die Unfruchtbarkeit der Kirchenverfammlungen. Sa, diefe 
fhabeten fogar, nad dem Ausſpruche des angefehenften Biſchofs 
jener Zeit, ſchon damals dem Chriftenthume aufs empfindlichfte. 
Diefer Bifhof, Gregor von Nazianz, fagt in einem feiner 
Driefe: „Wenn ich die Wahrheit fagen foll, fo bin ich fo geftimmt, 
dag ich jede Verſammlung der Bifchöfe fliehe; denn ich habe noch 
von Feiner ein guted Ende gefehen, Feine Synode, welche vielmehr 
die Aufhebung der Übel, als die Vermehrung berfelben herbeis 
geführt hätte; denn es regieren daſelbſt unbefchreibliche Streits 
und Herrfchfucht, und Leichter wird ſich Einer den Vorwurf zuziehen, 
bag er. ſich zum Richter über die Schlechtheit Anderer aufwerfen 
wolle, als dag es ihm gelingen könnte, dieſe zu tilgen." 

Zu gleiher Zeit mit den Donatiftifyen Händeln befchäftigte 
ben Kaifer Eonftantin ein heftiger Streit über die Art der Gött⸗ 
lichkeit Chriſti, welcher aus den Zänfereien zweier egyptiichen 
Geiſtlichen entftanden war, und bald alle chriftlihen Schulen und 
Gemeinden in Zwift und Berwirrung bradte. Arius, ein Press 
byter der Kirche von Merandria, ſprach die Anficht aus, Chriftus 
fet nur. ähnlichen, nicht gleichen Wefend mit Gott und von dieſem 
erfchaffen worden. Gegen ihn trat Alexander, der Bilchof 
jener Stadt, mit ber entgegengejegten Behauptung auf, und es 
entfpann ſich zwiſchen Beiden und zwifchen ihren Anhängern, die 
fie bald im ganzen Orient fanden, ein fehr erbitterter Streit. 
Wir find zwar befremdet, wie e8 ben Grüblern einfallen fonnte, 
mit ihrer Dialektit und Philoſophie Dinge beflimmen zu wollen, 
die in denſelben Schriften, welche fie als Richtſchnur ihres Glau⸗ 
bens annahmen, unbeflimmt gelaffen waren, weil fie für das Leben 


und das Handeln durchaus unfruchtbar find; allein Die Dem Orient. 
von. jeher eigene ‚Neigung. zum möndifhen Grübeln war ſchon 
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früh auch in die dortige Kirche eingedrungen. Conſtantin ſuchte 
anfangs auch dieſen Streit auf friedliche Weiſe zu vermitteln, er 
kannte aber offenbar. das Weſen und den Geiſt der Schulen, fo= 
wie den Eigenfinn und die Eitelfeit der Gelehrten viel zu wenig, 
fonft würde er nit an die Möglichkeit einer Verftändigung ge= 
glaubt haben. Die Zänfer wollten glänzen und ſich geltend machen, 
das konnten fie im Frieden nicht, fie wollten und fonnten daher 
auch auf des Kaiferd vernünftige Borftellungen nicht hören. Da 
num zu gleicher Zeit-auch über die Lehre von der Taufe und über bie 
Zeit der Ofterfeier ein Zwift unter den Geiftlichen ausgebrochen 
war, fo berief Conftantin eine allgemeine Kicchenverfammlung, 
auf welcher alle drei Streitigkeiten beigelegt werden follten. Diefe 
Berfammlung wurde 325 zu Nicäa in Bithynien gehalten. Drei- 
hundert und achtzehn Bifchöfe, von einer großen Menge anderer 
Geiftlichen begleitet, wurden auf Staatsfoften von allen Enten 
des Reiches herbeigebracht und in Nicäa glänzend verpflegt, um 
über die flreitigen Punkte zu entfcheiden und den Frieden ber Kirche 
wieder herzuftellen. Der Kaiſer felbft erfchiert in der. Berfammlung, 
bemüthigte fich vor ber neuen Art von Ariftofratie, und vermehrte 
dadurch den Stolz dieſer Priefterfchaft, melde damals das Bolt 
vollends in ihre fchmählichen Feſſeln fchlug. Die Kirchenverfammlung 
von Nicha erreichte übrigens ihren eigentlichen Zwed, die Strei- 
tigfeiten zu beendigen, fo wenig, daß fie vielmehr als der Anfang 
ber politifch=theologifchen Kriege im Innern des Reiches angefehen 
werden kann. Die Mehrzahl der Anweſenden beftimmte bie Zeit 
ber Ofterfeier, und entwarf ein chriſtliches Glaubensbekenntniß, 
durch welches die Lehre über die Taufe im Sinne der einen von 
ben ftreitenden Parteien feftgeftellt, und Alerander’s Meinung über 
Chriſti Natur für die allein richtige erklärt ward. Artus und 
feine Anhänger wurden fogar förmlich verdammt und er ſelbſt 
nad -SUyrien verbannt. Der Kaifer felbft hatte zwar anfangs 
gegen diejenigen, bie fich den Befchlüffen des Concils nicht unter 
werfen wollten, ſchonend verfahren wollen; allein ſeine Diener 
wußten ihn zu der Überzeugung zu bringen, daß jeder, der den 
vom Kaiſer beſtätigten Glaubens- und Kirchenverordnungen nicht 
Folge Ieifte, ebenfo ftrafbar fei, als wer den bürgerlichen Geſetzen 
widerfirebe, Auf dieſe Weife begannen mit ben erflen Kirchen⸗ 
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verfammlungen die Berfolgungen derjenigen Chriften- Partei, welche 
feine mächtigen Freunde am Hofe hatte, und die Beftimmung 
ber Nechtgläubigfeit wurde ebenſo wanbelbar wie die Hofgunfl. 
Dies zeigte fih unmittelbar nah dem Scluffe des Nicäifchen 
Eoneild. Der Biſchof Alerander farb bald nachher, und. fein 
Nachfolger Athanaſius feste die Bekämpfung der Arianer mit 
dem größten Eifer fort. Arius wußte aber den Hof für fi zu 
gewinnen, und fchidte dem Kaifer ein furz abgefaßtes Glaubens⸗ 
befenntniß, welches Gonftantin und viele Hofgeiftlihen als ein 
mit den Ausfprüden des Nicäifhen Concils übereinftimmendee 
Bekenntniß anfahen. Er erhielt die Erlaubnig nad) Alerandria 
zurüdsufehren, und ale Athanaſius ihn in feiner Kirche nicht dul⸗ 
den wollte, traf die Verfolgung den Letzteren; dieſer wurde durch 
eine Synode abgefegt, und vom Kaifer nad) Gallien verbannt, 
Arius aber nad) Konftantinopel eingeladen, wo er bald nach feiner 
Ankunft ftarb (336). Nach Eonftantin’d Tode brach der Gtreit 
zwifchen den Athanafianern und Arianern von neuem mit folcher 
Heftigfeit aus, daß die Frage, ob die Spisfindigfeit des Artus 
oder die des Alerander und Athanafius in der Kirche gelten follte, 
die wichtigfte Angelegenheit des Reichs wurde. 

Das Volk verftand von allen diefen Streitigfeiten nichte, eg 
nahm aber ebenfo großen Antheil daran, ald an den öffentlichen 
Wettrennen, bei denen fich fchon Tängft unter den Wettfahrern 
wie unter den Zufchauern Parteien zu bilden pflegten, welche ihren 
Zwiſt auch in das gewöhnliche Leben übertrugen, und bald nach⸗ 
ber nicht ſelten in blutigen Kampf mit einander geriethen. Für 
bie große Menge beftand die chriftliche Religion nur in dem äußeren 
Gpttesdienfte, in welchem Gott auf pomphafte Weife wie ein 
orientalifcher Despot verehrt, und einige ganz einfachen Handlungen, 
welche Ehriftus und die Apoftel mehr anempfohlen, ale förmlich 
verord et hatten, mit jüdifchen und heidniſchen Ceremonien ver- 
bunden wurden. Dad Chriſtenthum ward alſo, feit man es zur 
 Staatereligion erhoben hatte, feinem eigentlichen Wefen und Zwecke 
völlig entfremdet. Man machte das Weltliche geiftlich und das 
Geiſtliche welttich, man verwandelte bie Lehre des Evangeliums in ge- 
lehrte Dogmatik, und feßte an die Sielle ber von Ehriftus gebotenen 
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Verehrung Oottes im Geifte und in ber Wahrheit einen Cultus, 
der aus Pomp, Glanz und Hoffeierlicfeiten beſtand. 


3. Eonflantin’d bes Großen Nachfolger bis auf 
Balens Zeit. 


Conftantin’g Verfügung über das Reich wurde unmittelbar nach 
ſeinem Tode gewaltfam umgeſtoßen. Der zweite von feinen Söh— 
nen, Conftantiug, welcher zuerfi in der neuen Hauptflabt bes 
Reiches erfchien, ließ fogleich feine beiden Bettern und Miterben, 
feine zwei Oheime von väterlicher Seite, fowie fünf andere Ver⸗ 
wandten und bie vertrauteiten Freunde feines Vaters umbringen. 
Bon allen Nachkommen Conftantin’d und feiner Brüder biieben, 
außer den brei regierenden Kaifern, nur zwei Neffen bes ver- 
fiorbenen Kaifers, Gallus und Zulianus, am Leben." Die 
neue Regierung begann alfo auf eine wahrhaft perſiſche ober 
türfifche Weiſe. Da auch die beiden anderen Söhne Conftantin’s 
gleich nach des Vaters Tod von den Truppen ihrer Provinzen 
als Augufte oder unumfchränfte Herrfcher anerfannt worden waren, 
jo mußte ſich Conftantius nach feinen Gräuelthaten in Conſtan⸗ 
tinopel zu einer Theilung des Neiches verftehen. Conſtantius warb 
Beherrfcher des Oftens, und befam außerdem Conftantinopel nebft 
einem Theile von Thracien, Conſtantinus erhielt den nörblichen 
und Conſtans den füdlichen Theil des‘ Weſtens. Conſtantius 
hatte gleich anfangs einen Krieg mit ben Perſern zu führen. 
Während besfelben gerietben die beiden anderen Brüder über die 
Grenzen ihrer Reihe in Zwifl, In dem Kriege, den fie mit 
einander führten, fiel Conftantin gleich anfangs in einen Hinter- 
balt und ward erſchlagen (340). Seine Truppen gingen zu 
Conftang über, und diefer nahm vom ganzen Weften Befis, ohne 
fih dabei um Conftantius zu befümmern, 

Conſtans überließ ſich jest ganz feinen ungezügelten Leiden- 
haften. Er fohmwelgte in Genüffen jeder Art, übte. ganz nad 
Laune Unrecht und Gewalt, und fah ruhig mit an, daß feine 
Lieblinge und Luſtgenoſſen mit rückſichtsloſer Willkür die Regierung 
leiteten. Deffen ungeachtet ward er von denjenigen chriſtlichen 
Geiftlihen, bie fi Rechtgläubige nannten, in den Himmel er: 
hoben, weil er die Kirche mit den Früchten feiner Gewaltthaten 
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bereicherte, die athanaſianiſche oder, wie ſie von ihren Anhaͤngern 
genannt ward, die rechtgläubige Partei ſchützte, und dagegen die 
Arianer und Donatiſten mit Härte verfolgte. Der ſpäter unter 
bie Heiligen verfegte Athanaſius ſcheute ſich fogar nicht, den 
wollüftigen Tyrannen wegen diefes Berfahrend einen Gebenebeiten 
und Märtyrer zu nennen. Conſtans brachte fih durch fein Ver 
fahren fehr bald um die Zuneigung feiner Unterthanen, und ba 
er thörichter Weile auch die Truppen durch feine Kargheit und 
Strenge beleidigte, fo grub er fich felbft fein Grab. Magnen- 
tius, ein in Gallien geborener Franke und Befehlshaber der 
kaiſerlichen Leibgarden, welche ſeit Diokletian's Zeit den Namen 
Jovianer und Herculianer führten, wußte biefe und einen 
Teil der anderen Truppen zu gewinnen, warf fih im Januar 
350 zum Kaifer auf, und Tieß Conſtans, der fogleich die Flucht 
ergriff, Durch leichte Reiter verfolgen und erfchlagen. Es ift für 
ben Zuftand und das bevorftehende Schickſal des römifchen Reiches, 
bezeichnend, daß Conſtans durch einen Franken geſtürzt wurde, 
daß es ein Franke war, der ihn auf der Flucht tödtete, und daß 
der einzige von feinen Dienern, der ihm bie zum legten Augen 
bli treu blieb, feiner Abfunft nach ebenderfelben Nation angehörte. 
- Magnentius ward in Stalien, Spanien, Britannien und Afrika 
als Herrfcher anerkannt. Die illyrifchen Legionen dagegen riefen 
einen alten General, Betranio, zum Raifer aus, und Magnens 
tits hielt nicht für rathſam denfelben anzugreifen. 

Der Krieg, welchen Conftantius unterdeffen im fernen Often 
führte, war fir die Perfer und die Römer in gleichem Grade 
verberblih. Beide Theile erlitten abwechſelnd Niederlagen, ver⸗ 
wüfteten bei ihren Einfällen das flache Land und die offenen Drte, 
errangen aber feinen entfcheivenden Vortheil. NRühmlih war es 
übrigeng für Conſtantius, daß er einige militärifchen Einrichtungen, 
durch welche die Feinde ihm überlegen waren, aud bei feinem 
Heere einführte, und die zum Schuge gegen Die Perfer erbauten . 
Bollwerke durch eine zweckmaͤßig angelegte neue Feſtung vermehrte, 
Sobald es ohne Gefahr für die Sicherheit der Grenzen möglich 

. war, ben Kriegsſchauplatz zu verlaffen, brach er mit einem Theile 
des Heered gegen Magnentius auf (350), der unterbeffen Zeit 
gewonnen hatte, fich feſtzuſetzen. Mit einer. deftigfeit, bie man, 
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von ihm faum hätte erwarten follen, wies er jede Unterhandlung 
mit dem Mörder feines Bruders zurüd; dagegen erfannte er 
Vetranio ald Reichsgenoſſen an. Diefer alte und ſchwache Mann 
ließ fich gleich nachher von Magnentius gewinnen und ebenfo 
leicht wieder vom Bunde mit ihm abziehen. Conſtantius täufchte 
ihn durch eine nochmalige förmliche Anerkennung, wußte aber einen 
Theil feiner Truppen zu gewinnen, und zwang ihn, als dieſe 
ſich mit den feinigen vereinigten, zur Abdanfung. Vetranio ward 
übrigens nachher freundlich behandelt, er durfte fih nad Klein- 
aſien zurüdziehen, und befchloß fein Leben in friedlicher Ruhe, 
entfernt von den Stürmen, denen Gonftantius mitten im Glück 
und im Glanz ausgeſetzt blieb. Der Lestere wandte fich nach 
Vetranio's Sturz gegen Pannonien hin, um bafelbit feinen zweiten 
und mächtigeren Gegner zu erwarten. Beide Kaifer liegen übri⸗ 
gend furchtbare Feinde hinter fi, als fie gegen einander zu Felde 
zogen. Einerſeits verheerten die Perfer Die öſtliche Grenze des 
Reiches, und andererfeitd hatte Conſtantius felbft den Alemannen- 
- Bund zu einem Einfall in die Provinz Gallien gereizt, aus welcher 
Magnentius faft alle Truppen an fi) gezogen hatte. Conſtantius 
veranlaßte durch diefen Schritt fehr großes Unheil; denn bie 
Alemannen festen fi) damals in Gallien feft, und fonnten fpäter erft 
nad) einem langen und hartnädigen Kampfe wieder vertrieben werden. 

Der Krieg zwifchen Magnentius und Gonftantius zog ſich in 
die Länge, weil der Letztere einfah, daß er das hauptſächlich aus 
römifchem und germanifchem Fußvolk beftehende Heer feines Geg⸗ 
ners nur dann befiegen könne, wenn bie entfcheidende Schlacht in 
einer Ebene geliefert werde, indem er fonft von feiner zahlreichen 
und nach perfifcher Weife fchwer gerüfteten Reiterei feinen Ge⸗ 
brauch machen könnte. Er zog fich deswegen, nicht ohne großen 
Berluft an Truppen, vor dem Feinde immer weiter zurüd, bie 
er endlich hinter der Donau und Sau bei der Stadt Murfa, 
dem jesigen Effef in Slavonien, ein Haupttreffen annahm (352). 
Diefe Schlacht war für das römifche Reich verberblicher, als der 
furchtbarſte Krieg mit einem auswärtigen Feinde gewefen fein 
würde; denn der Kern der vömifchen Deere des Oftend und Wefteng 
fand ſich hier gegenüber, auf beiden Seiten wurbe mit Ausdauer 
geftritten, und beide Theile erlitten fehwere Verluſte. Magnentius 
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mußte endlich weichen, doch wagte Konftantius mehrere Monate 
fang nicht, feinem befiegten Gegner, nach Italien zu folgen. Als 
er endlich dahin aufbrach, zeigte ſich für Magnentius erſt bie 
Wirfung der bei Murfa erlittenen Niederlage. Ganze Schaaren 
fielen von ihm ab, und er fah fih dadurch genöthigt aus Italien nach 


Gallien zurüdzumeichen. Hier warb er an den Ufern der Dürance 
völlig gefchlagen. Als er merkte, dag feine Soldaten ihn dem 


Feinde ausliefern wollten, eilte er ihnen zuvorzufommen, Tieß 


feine eigene Familie und viele Anderen niederhauen, und töbtete 


fih dann ſelbſt (353). Conſtantius, welder ohne Nachtheil für 
fi id und das Neich hätte Vergebung üben können, that dies nicht, 
fondern ließ alle Anhänger und Diener des Magnentius grauſam 
verfolgen und umbringen. 

Conſtantius war jetzt Alleinherrſcher im römifchen Reiche. 
Seine Regierung würde, was die innere Verwaltung angeht, 
nicht unrühmlich geweſen ſein, wenn er nicht von den Geiſtlichen 
und von ihren Freunden am Hofe zu ſehr abhängig geweſen wäre. 
Unter ihm war der Arianismus Hofs und Staatsreligion, und 
bie Geiftlichen diefer Partei benugten ihren Einfluß auf bie welt 
lihe Macht, um den Ihrigen zu Stellen und Genüffen zu ver- 
helfen und die Andersdenfenden zu verfolgen. Während bie 
arianifhen Geiftlichen und die vertrauten Diener des Kaifers bie 
Staatsgewalt zu ihren Zwecken misbraudten, war das Reich im 
Often den Perfern, im Welten den Germanen preisgegeben, und 
die beiden einzigen noch übrigen männlichen Verwandten des Kaiſers 
erhielten dadurch unerwarteter Weife eine Bedeutung im Reich. 
Beide waren fern vom Hofe nach ber neuen möndhifchen Erziehungss 
Methode erzogen worden, biefe hatte aber ein fehr verfchiebenes 
Refultat: der Ältere Prinz Gallus ward durch dumpfes Hinbrüten 
und blinden Glauben finfter und tyrannifch, der jüngere, Julian, 
duch unterbrüdte Zweifel widerwillig, verfchloffen und fpöttifch; 
jener ward zulegt ein chriſtlicher Fanatifer ohne Gefühl und ohne 
Sittlichfeit, diefer dagegen ein Ungläubiger, aber zugleich auch 
ein tüchtiger und rechtlicher Mann. Als Conftantius gegen Mag« 
nentius zog, hatte er Gallug mit feiner herrfchfüchtigen und graus 
ſamen Schwefter Conftantina vermählt, zur Würde eines Caͤſars 
erhoben und mit der Leitung ber orientalifchen Angelegenheiten 
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beauftragt. Gallus ließ fich in Antiochia nieder führte ein twills 
fürliches und graufames Regiment, und erwertie bald den Arg⸗ 
wohn des Kaiſers oder vielmehr der Lieblinge und Miniſter des⸗ 
ſelben, denen der junge Prinz durch die Ermordung einiger an 
ihn abgeordneten Hofbeamten bange gemacht hatte. Er ward zu⸗ 
erſt mit Spähern und Beobachtern umgeben, nach dem Tode ſeiner 
Gemahlin durch erheuchelte Freundlichkeit an den Hof gelodt und 
in ‚Folge eines Kabinetsbefehles, zu welchem feine Feinde, den 
Kaifer in einem ſchwachen Augenblide bewogen, ums Leben ges 
bracht (354). Seine Mörder würden damals auch feinen Bruder 
Julian aus dem Wege geräumt haben, pätte ſich nicht die Kaiferin 
Eufebia desfelben angenommen. Sie arbeitete ihnen bei ihrem 
Gemahle entgegen, und brachte ed dahin, daß der Prinz die Er⸗ 
laubniß erbielt, die Studien, denen er fih mit allem Fleiße wid⸗ 
mete, in Athen fortfegen zu dürfen. Hier bildete er feine trefflichen 
Anlagen noch mehr aus, und nährte unter den heidniſchen Sophiſten 
und Rhetoren den ſchon laͤngſt gehegten Widerwillen gegen das 
ihm aufgedrungene Chriſtenthum, gegen einen Köhlerglauben, 
welcher alles Selbſtdenken als Sünde und als abtrünnige Gott⸗ 
Iofigfeit verbot. Er faßte ſchon damals den Entſchluß, die alte 
Staatsreligion und die Poefie, die ihr zu Grunde lag, wieder - 
bervorzuzieben, wußte aber feine Anfichten und Gedanken fehr ge⸗ 
ſchickt zu verbergen. Noch ehe ein Jahr verfloffen war, berief 
ihn Conſtantius auf Betreiben feiner Gemahlin, trog der Kabalen 
feiner Umgebung, an den Hof zurüd, weil er ſich bei den Gefahren, 
welche zugleich von Gallien und von Perfien her das Reich be- 
drohten, den Gefchäften der Herrfchaft nicht mehr gewachfen fühlte. 
Sultan ward zum Cäſar ernannt, mit einer Schwefter des Kaiſers 
vermählt und an die Spite der Berwaltung des Weſtens geftellt 
(355). &onftantius felbft zog nach Alien, um die Perfer zu be⸗ 
kriegen, bielt aber vorher mit einem großen Theile des Heeres 
einen glänzenden Einzug in Rom, von welchem ſich eine ausführs 
liche Befchreibung erhalten hat, die ung aufs Harfte zeigt, wie 
fehr die Einführung des orientalifchen Hofweſens feit Diokletian's 
Zeit fortgefchritten war. Der Kaifer faß bei diefem Kinzuge, den 
ee mit ungeheueren often fo glänzend als möglich hatte einrichten 
laſſen, auf einem goldenen, mit Edelſteinen verzierten Wagen, 
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und wahrte bie Hof-Etifeite, deren Vorfchriften er immer als die 
heiligften Geſetze achtete, mit ſolcher Angftlichfeit, daß er während 
des ganzen Einzuged weder bie Hand noch den Kopf bewegte und, 
wie es in ber Befchreibung heißt, völlig einer Bildſäule glich. 

Da zu Julian's Zeit der Ruhm des römifchen Namens zum 
legten Male im Weften wie im fernen Often die Grenzvoͤlker in 
Staunen feste, fo müffen wir auf das Verhältnig diefer Völker 
zum Reiche einen Blick werfen. Die von ben Perfern drohende 
Gefahr [dien zwar am größten und furdtbarften zu fein, doch 
fonnte man aus vielen Urfachen bei allen Raubzügen diefer Nation 
ruhiger fein, als beim Vorbringen der germanifchen und farmats 
ifhen Bölfer. Erftend war das Reich der Perfer ein despotifches und 
alterndes, es litt alfo an benfelben Übeln, wie Das römifche; dann 
waren ihre Einrichtungen und Sitten nicht von ber Art, daß bie pers 
ifchen Könige fremde Eroberungen hätten behaupten können; endlich 
waren bie Perfer weder geneigt, ſich in den römifchen Provimen 
niederzulaſſen, noch auch in Maſſe im römiſchen Heere zu dienen. Im 
Weſten fand von allem dieſem das Gegentheil Statt, und es kam noch 
der beſondere Umſtand hinzu, daß bie deutſchen Völkerſchaften bes 
reits viele Eigenthuͤmlichkeiten ihres Urzuſtandes verloren hatten. 
Diefe Stämme, welche früher nichts als Jäger und Krieger ges 
weſen waren, hatten bie römischen Sitten und Genüſſe liebgewonnen, 
und wurden in Folge davon Räuber, die fich von ihren Führern 
noch weit begieriger als vorher überallhin ziehen liegen, wo reiche 
Beute ihnen winkte. In ihre Heimath fihleppten fie Taufende 
von Menfchen mit, um fich derfelben für den Aderbau und für 
die Gewerbe zu bedienen; dadurch erhielt Deutfchland eine ganz 
neue Geftalt, fo daß damals das rechte Rheinufer bis tief nad) 
Schwaben und Weftphalen hinein beffer angebaut war, als das 
von germantichen Raubhorden verwüftete und von vielen feiner 
unglüdlihen Bewohner freiwillig verlaffene Gallien. | 

Julian ward, als er nad Gallien Fam, plöglich aus einen 
Stubengelehrten ein tüchtiger Kriegsmann und Regent. Die Lächers 
lichfeit, abgerechnet, daß er insgeheim Die heidniſchen Gögen flatt des 
Gottes der Chriſten anbetete, den ihm die Theologen fälſchlich als 
einen Gott der Trägheit, ber eingebildeten Unwiffenheit und des tobten 
Grübelns vorgeftellt hatten, richtete er fein Leben und feine Thätig⸗ 
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feit mufterhaft ein. Er tbeilte feine Zeit genau zwifchen ben 
Gefchäften des Krieges, der Sorge für die Verwaltung und den 
Studien. Der Kriegserfahrung bedurfte er gegen Barbaren weni⸗ 
ger, als der unverbroffenen Ausdauer und Übernahme son Be- 
fchmwerfichfeiten. Außerdem warb er vom Glücke begünſtigt. Er 
wußte Durch Freundlichkeit, durch Muth und durch feine Theilnahme 
an allen Mübhfeligfeiten bald die Soldaten zu gewinnen, und feine 
einjichtsonlle Verwaltung erwarb ihm ebenfo fehnell auch die Liebe 
der Gallier. Nachdem er zuerft durch einige Fleinen Züge in 
Gallien ſelbſt die eingebrungenen Germanen gefchrerft hatte, wandte 
er fih 357 gegen die, alemannifchen Bölferfchaften, welche länge 
bem Oberrhein bis zum Main bin wohnten, und fih einige Zeit 
vorher unter dem mächtigften ihrer Stammfürften, Chnodbomar, 
vereinigt- hatten. Diefer fand feit Magnentius Zeit in Gallien, 
und war nicht wenig überrafcht, an Julian einen Gegner zu finden, 
der den Krieg auf eine ganz andere Weife führte, ale die feit- 
berigen römifchen Befehlshaber. Ungeachtet einer von Julian's 
Generalen aus Trog und Neid die erwartete Unterflügung vers 
weigerte, erfocht doc Julian bei Straßburg den glänzendften Sieg, 
der feit dreißig Jahren über Barbaren errungen worden war. 
Chnodomar felbft ward gefangen, bie anderen Führer der Aleman⸗ 
nen zerſtreut; Julian drang über den Rhein, ftellte die ehemaligen 
römischen Befeftigungen am Taunus wieder her, und nöthigte die 
Alemannen zu einem Waffenftiliftand. Hierauf wandte er fid 
gegen den Bund der Sranfen, der am Niederrhein ebenfo über- 
mächtig geworden war, ald ber alemannifhe am Ober⸗- und 
Mittelrhein. Da Julian nicht daran denken fonnte, fie von dort 
zu vertreiben, fo fuchte er durch Freundlichkeit die benachbarte 
Provinz gegen fie zu fohügen, zeigte ihnen aber vorher, daß er 
nicht aus Schwäche oder Seigheit fo handle. Er trat den Fran⸗ 
fen die Landftriche, deren Wiedereroberung dem Reiche mehr ges 
fchadet ale genützt hätte, freiwillig ab, und nahm eine große Zahl 
diefer Barbaren in römifche Dienſte. Unterbefien verlor er bie 
Alemannen nicht aus den Augen, deren Bund damals weit mehr 
innere Feftigfeit hatte, ald die Iofe Bereinigung der unter einander 
zum Theil fehr verfchiedenen Völkerſchaften, die den gemeinfchaft- 
lichen Namen ber Franken führten. Kein Jahr verging, in welchem 
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er nicht die Alemannen in ihrem eigenen Lande aufgefucht hätte, 
Die Eroberungen, die er machte, waren freilih von feiner Be⸗ 
deutung, und die Punkte, die er befegte, wurden in den folgen- 
den unruhigen Zeiten bald wieder aufgegeben; allein er brachte 
es doch wenigftens dahin, daß alle Völferfchaften auf dem rechten 
Rheinufer Die römifchen Gefangenen herausgeben mußten. 
Während fih Julian durch den Kampf mit den Germanen 
und durch feine treffliche Verwaltung von Gallien Ruhm erwarb, 
gaben ſich Conſtantius Hoflente Mühe, des Kaiſers Neid’ und 
Angftlichkeit zu Julian's Verderben zu benuken, und Died gelang 
‚ Ihnen nur zu gut. Der Kaiſer felbit hatte fi) von Rom nad den 
Donau = Provinzen begeben, welde von den Duaden und Sar- 
maten und von den Limiganten, einer aus Sklaven der Letz⸗ 
. teren entflandenen NRäuberhorde, verwüſtet wurden. Er vertilgte 
zwar die Vesteren völlig, und zwang die Anderen zum Frieden, 
. biefe warteten aber nur auf die Entfernung des Kaiſers, um dann 
wieder in die von Vertheidigern entblöften Provinzen einzubrechen. 
Gonftantins mußte eilen, fih an die Oſtgrenze des Reiches zu 
begeben, weil die dortigen Provinzen durch die erneuerten Ein— 
fälle der Perfer in große Gefahr gekommen waren. Auf dem 
Wege dahin erhielt er die Nachricht, daß Julian ihm den Gehor- 
fan aufgefündigt babe (360). Diefer hatte fchon Tängft allen 
- Grund, das Schiefal feines Bruders Gallus zu befürchten, wenn 
er ſich ebenfalls blos auf feine nahe Verwandtfchaft mit dem 
Kaifer verließe, Die Diener und Vertrauten des Lebteren, deren 
Argwohn er erregt hatte, fuchten ihn auf jede Weife zu verderben. 
Der perfifche Krieg gab ihnen endlich eine erwünfchte Gelegenheit 
dazu, Sie bewogen ben Kaifer, bie tüchtigften Leute des gallifchen 
Heeres zu fih in den Drient zu entbieten, weil fie bofften, daß 
dadurch Julian um einen großen Theil feiner - Macht werbe ge- 
bracht und zugleich außer Stand gefest werden, den errungenen 
Kriegsruhm zu behaupten. Julian unterwarf fich feheinbar Diefem 
Befehle, und als ein Theil der entbotenen Truppen murrte, er- 
mahnte er die Soldaten zum Gehorſam; insgeheim aber ließ er, 
wie es fiheint, eben biefelben Truppen zum Auffland anreisen. 
Zu Paris Hätten fich diefe von ihm trennen follen, fie empörten 
ſich aber und riefen ihn zum Kaifer aus. Anfangs weigerte fi 
SHlofier?s Weltgeſch. ſ. d. d. 8. IV 3 
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Julian, der Forderung der Soldaten nachzugeben, welche Die ganze 
Nacht hindurch feinen Palaft umgaben und ihn zu fehen verlangten; 
erft um neun Uhr des anderen Morgens erfhhien er. Die Sol⸗ 
daten erhoben ihn auf einen Schild, trugen ihn durch die Straßen 
ber Stadt, und begrüßten ihn als Kaifer. Ihrem Beifpiele folg- 
ten bald alle anderen Truppen in Gallien. Julian wäre verloren 
gewefen, wenn er die dargebotene Würde zurüdgewiefen hätte; 
denn Gonftantius und feine Hofleute würden ihn gewiß für den 
Aufruhr der Soldaten haben büßen laſſen. Er ging daher auf 
der betretenen Bahn muthig weiter, und traf fogleich die nöthigen 
Maßregeln, um fi auf dem eingenommenen Thron zu befeftigen. 
Er gelobte dem Heere feierlich, allen Pflichten eines tüchtigen 
Negenten entfprechen zu wollen, und Tieß das übliche Thronbe⸗ 
ſteigungsgeſchenk unter fie austheilen; da er aber das Reich nicht 
den Soldaten verbanfen wollte, fo fehlug er ihnen gleich anfangs 
einen Theil ihrer Korderungen ab. Die Mäßigung und Gerecht⸗ 
igfeit, welche er damals bewies, ift einer der fchönften Züge in 
feinem ganzen Leben: niemand ward wegen feiner Anhänglichfeit 
an Eonftantius verfolgt, Teine einzige der gewöhnlichen Gewalt: 
thaten wurde ausgeübt. 

Julian ſchickte an den Kaiſer Conſtantius einen eigenhaͤndigen 
Bericht über das Geſchehene, in welchem er Unterhandlungen 
anbot. Hätte er es mit dem kinderloſen Conſtantin allein zu thun 
gehabt, ſo wäre die Sache leicht beigelegt geweſen; der ſchwache 
Kaiſer ward aber von Leuten beherrſcht, welche Julian's Rache 
fürchteten, und dieſe bewirkten den Befehl einer unbedingten Unter⸗ 
werfung. Einem ſolchen Gebot konnte Julian nicht gehorchen, ohne 
ſich ſelbſt und alle die, welche ſich für ihn aufgeopfert hatten, zu 
verderben. Die Waffen mußten alſo entſcheiden. Julian rüftete 
ſeine ganze Macht, und brach dann gegen Conſtantius auf, welcher 
anfangs feinen Zug gegen die Perſer fortgeſetzt hatte. Erſt ale 
ber Letztere die Nachricht erhielt, dag Julian bereits bis an bie 
tbracifhe Grenze vorgerüdt fei, ſetzte er fich mit feinem ganzen 
Heere gegen ihn in Marſch. Unterwegs erkrankte er und flarb 
(361). Da niemand mit einiger Poffnung Anſpruch auf den 
Thron hätte machen fünnen, fo warb Julian fogleih allgemein 
als Herrſcher anerkannt. 
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Julian's erfie Regentenbandlungen zeugen mehr von Leidens 
haft und Borurtheil, ale von Weisheit. Statt Amneftie zu 
verfündigen, ließ er alle Feinde feines Bruders Gallus ind feine 
eigenen graufam verfolgen. in anderer großer Fehler war fein 
Berfahren in Betreff der chriftlichen Religion. Er fiel, nachdem 
er ſchon Tängft insgeheim Heide gewefen war, öffentlich vom 
Chriftenthum ab, und fuchte die alte heidnifche Religion wieder 
berzuftellen. Diefer Schritt, wegen defien er den Beinamen Apo⸗ 
ftata d. i. der Abtrünnige erhielt, war eine unverfländige Wider: 
fegung gegen den Zeitgeift, der dem Chriſtenthume günftig war, 
und den er hätte leiten follen, ftatt fich ihm entgegen zu flemmen. 
Sultan hoffte der abgeftorbenen griechifch-römifchen Religion, bie 
“er der Anficht der Neu-Platonifer gemäß auffaßte, durch myſtiſch⸗ 
fombolifche Träume neues Leben einhauchen zu können. Nur ein 
Büchergelehrter, dem die Kenntniß-des wirklichen Lebens mangelte, 
konnte ſich einbilden, daß ein Hirngefpinnft von Poefie, Philoſophie 
und Aberglauben ſich an die Stelle der Religion fegen Iaffe. Über: 
bied war alled, was ſich vom Heidenthume erhalten hatte, fchon 
längft unter anderer Form in die Geremonien des chriflichen 
Gottesdienfted übergegangen. Die zänfifche, abergläubifche und 
ſpitzfindige chriftliche @eiitlichkeit hätte Julian immer entfernen 
mögen; aber flatt dieſer Menfchen, welche die göttliche Lehre 
ihres Meifters prahlend zu einer inenfchlichen Wiſſenſchaft auszu⸗ 
bilden fuchten, zog er armfelige Sophiften, leere Schwäger und 
myſtiſche Deuter der heibnifchen Mythologie hervor, bie nicht beffer‘ 
waren, als die chriftlichen Heuchler, welche Conſtantius begünftigt 
hatte, Selbft fein Streben, die Wohlthätigkeitsanftalten und hier⸗ 
archifchen Einrichtungen, welche der chriſtlichen Geiftlichfeit einen 
fo großen politiihen Einfluß gewährten, auch im Heidenthum ein- 
zuführen, biieb fruchtlos, weil die frühere Staatereligion ihre 
äußere Form bereits verloren hatte und durch fein inneres Band 
mehr zufammengehalten ward. Das Härtefle, was er gegen bie 
. &hriften unternahm, war unftreitig bie von ihm verorbnete allge- 
meine Duldang, ſowie das Verbot, die Ehriften zu dem Unter: 
vide über bie Maffifche Literatur zuzulaſſen. Doch hatten auch 
diefe Maßregeln Teineswegs ben erwarteten Erfolg. Durch das 
Duldungs⸗Decret wurben zwar alle verbannten Geißliqen, Arianer 
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wie Aihanafianer, in ihre Städte und Sprengel zurädgeführt und 
der Streit der chrifllichen Parteien erneuert, diefer hielt fich aber 
in gewiffen Schranfen, weil beide Parteien den Hof fürdten 
mußten. Dagegen würde Das Gebot der Ausichließung der Ehriften 
von den Haffifchen Studien die Abfichten des Kaifers fehr gefördert 
baben, wenn es nur ausführbar gewefen wäre. Wie fonnte dies 
aber der Fall fein, da alle Rhetoren und Sophiften viel zu felbit- 
füchtig waren, als daß fie den Ruhm und den Bortheil ihrer 
zahlreich befuchten Schulen dem Kaifer und feiner Religion zu 
Liebe hätten aufopfern mögen! Kurz, Julian's Plan, die poetifche 
Lehre und die vergeffenen Geremonien der ‚alten Staatereligion 
wieder ‚herzuftellen, war ebenfo unverftändig, ale es in unferen 
Tagen fein würde, bie Klöfter, die geiftlihe Zucht und die an- 
bächtige Sitte des Mittelalterd oder auch nur die ftrenge Glaubend- 
lehre der Reformatoren wieder einzuführen. Die bloßen Gelehrten, 
fowie die Priefter der heidniſchen Myfterien und die grübelnden 
Philofopben der neu = Platonifhen Schule waren die Einzigen, 
auf welche Julian bei feinem Streben ficher rechnen fonnte; denn 
ihr eitled, armfeliges Treiben fcheiterte an der chriftlichen Lehre 
von Liebe und Barmherzigkeit und an der Richtung auf Sittlich⸗ 
feit, die fich bei den Chriften trotz aller Zänfereien ‚erhielt. 

Ehenfo verfehrt, als dieſes Streben, war Julian’d Bemühung, 
am Hofe die Einfachheit älterer Zeiten wieder einzuführen. Der 
Drient will feinen Herrfcher mit Glanz umgeben fehen, und wer 
ben Haufen regieren will, wuß die Borurtheile besfelben benugen. 
Außerdem war der Geift der alten Zeit, deren Sitten Julian 
zurüdführen wollte, völlig untergegangen. Die Abfıhaffung ber 
prächtigen Hofhaltung des Conflantius, die Entlaffung der Schaa⸗ 
ren von Köchen, Haarfräuslern, Cereinonienmeiftern und anderen 
faiferlichen Dienern war freilich nothiwendig und heilfam; fie hätte 
aber gefchehen können, ohne daß zahlreiche Samilien auf ein Mal 
ins Elend geflürzt worden wären, und ohne dag Julian nöthig 
gehabt hätte, ſich durch zu große Einfachheit i in Kleidung, Nahrung 
und Lebensweife Tächerlich zu machen. Übrigens feßte er an bie 
Stelle jenes zahlloſen Hofgefindes, welches unter Conſtamius auf 
Koften des Staats gefüttert worden war, eine Menge anderer 
Leute, die durch ihr Treiben weit verberblicher waren, Sobald 


Römer Julianus Appftata. - 485 


nämlich feine Vorliebe für Ahetorif, Sophiftif, Myſtik und heib- 
nischen Aberglauben fund geworben war, drängten ſich unzählige 
Myſtiker, Gaukler, Betrüger, Wortkünftler und Schwäger an ben 
Hof. Der Kaifer vergaß in ihrer Gefellfchaft gar oft, was er 
feiner Würde fehuldig fer, wiewohl freilich mit Ausnahme yon 
zweien feiner dieſer Leute Einfluß auf die Reichsangelegenheiten 
erhielt. Zultan fand, wie Friedrich der Große, mehr Unterhaltung 
in der Gefellfhaft ſchalkhafter Spötter, als bei den trüben und 
enpfindfamen Frömmlern und Kopfbängern der früheren Regierung. 
Er unterſchied aber, wie Friedrich, die Leute, welche zur gefelligen 
Unterhaltung. gut waren, vecht wohl von denen, die er zu Ge⸗ 
fhäften gebrauchen könne. 

Im nächften Jahr nad feinem Regierungsantritt begab ſich 
Sultan in den Orient, um zu den Lorbeeren, Die er im Kriege 
mit den Barbaren des Weſtens erworben hatte, andere hinzuzu— 
fügen, welche er burch die Beftegung ber Perfer zu erlangen hoffte. 
Diefer Entſchluß war fehr unflug von einem Negenten, ber als 
Reformator auftrat, und deshalb vor allem Anderen auf die Be- 
feftigung feiner neuen Einrichtungen bätte bedacht fein follen. 
Auch erforderte der Welten des Reiches die ganze Aufmerffamfeit 
und Kraft der Regierung. Leider hatte aber Julian zu großes 
Bertrauen in feine Fähigfeiten, und ließ fih ganz von Ruhmbe⸗ 
gierde Yeiten. Er hätte mit ben Perfern einen ehrenvollen Frieden 
fließen Eönnen, er warf aber den Brief, der die perfifchen 
Friedensanträge enthielt, unwillig auf den Boden, und rief aus, 
bie rauchenden Trümmer römifcher Städte verlangten einen Rache⸗ 
zug. So fhön das klingt, fo hätte ihn doch Trafan’s Beifpiel 
von einem Eroberungszug jenfeit des Tigris abhalten ſollen. Er 
ließ fich nicht warnen, und z0g im Frühling des Jahres 363 mit 
bem Kern ber öftlichen und weftlihen Kriegsmacht des Reiches 
gegen bie Berfer. Unglüdliher Weife hatte er weder einen feſten 
Kriegsplan entworfen, noch Die feindliche Macht und die Befchaffen- 
‚beit der Gegenden, bie er angreifen wollte, gehörig erforfcht. 
Er vertraute außerdem zu viel auf den flüchtigen perfifchen Prin- 
zen Hormisdas, ber fich bei feinem Heere befand, und beffen 
ex fich zu bedienen hoffte, um innere Unruhen zu erregen; er be- 
dachte aber nicht, dag man im Orient, wo der Patriotismus eine 


486 Geſchichte der alten Welt. 


Art von thierifhem Inſtinkt ift, nicht überlegt, warum man einem 
Despoten anhängt, welcher Recht und Gerechtigkeit mit Füßen 
tritt, daß man aber den verabfcheut, der fich zur Unterjochung 
feiner Landsleute an Fremde anfchließt. Unter großen Schwierig» 
feiten drang das vömifche Heer ‚bis über den Tigris hinaus vor, 
ohne daß weder ein yerfifher General, nod auch eine einzige 
Stadt abfiel. Der König von Armenien, deffen Truppen Julian 
am Tigrid erwartete, ließ ihn im Stih. Treulofe Führer Teiteten 
das römifche Heer in öde Gegenden, und die Perfer umfchwärmten 
basfelbe, ohne fich je in einen offenen Kampf einzulaflen. Julian 
mußte fi) endlich unter fehr fchwierigen Umftänden, und nachdem 
feine Soldaten bereits laut ihre Unzufriedenheit zu erkennen ges 
geben hatten, zum Rückzuge entfchließen. Übrigens zeigte er auf 
dem ganzen Zuge die größte Entfchloffenheit, und fuchte die Sol⸗ 
daten durch fein eigenes Beifpiel zu ermuthigen. Er felbft ging 
überall voran, war meiftens zu Fuß, ertrug alle Befchwerlichfeiten 
wie einer der Gemeinen, und fämpfte an jedem Orte, wo der 
Feind ſich zeigte, unter ven Vorderſten. Das Lebtere war viel» 
Veicht Heldenmuth an der unrechten Stelle, da an der Erhaltung 
feine Lebens Alles lag. Sn der That ward er auch bei 
einem unbedeutenden Scharmüsel töbtlich verwundet, und ftarb 
bald nachher (363). | 

Julian hatte feinen Nachfolger ernannt; die Soldaten verfüg- 
ten alfo über den erledigten Thron. Sie riefen den Oberſten 
Jovianus zum Kaiſer aus. Daß der Gewählte ein Ehrift war, 
beweift die überwiegende Bedeutung ber neuen Religion fogar in 
einem Heere, deſſen Kern dem heidniſchen Sultan zum Thron 
verholfen hatte. Eine fanatifche Gegenwirkung zu Gunften der 
Chriſten kann man jedoch dem neuen. Kaiſer nicht Schuld geben. 
Dagegen übereilte er den Frieden mit den Perfern. Diefe beten 
ihm fogleih Unterhbandlungen an, er ging darauf ein, lieh fi 
aber durch allerlei. Diplomatifche Künſte ſo lange täufchen und bins 
halten, bis das römiſche Heer alle feine Borräthe aufgezehrt hatte, 
Jovian hätte übrigens felbft dann noch harten und entehrenden 
Bedingungen ausweichen Tönnen, wenn er feinen Rüdmarfh nur 
fünfzig Stunden weiter fortgefegt hätte. Er that es aber nicht, 
und verfand ſich zu einem Frieden, wie ihn feit der Gründung 
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der Stadt Rom nie ein.römifcher Feldherr gefchloffen: hatte. Die 
Grenzen des Reiches wurden befchränft, einige Durch fteten muthigen 
Kampf gegen die Perfer ausgezeichneten Städte den Feinden ab⸗ 
getreten, der König von Armenien ihrer Willkür preisgegeben, 
und das römifche Heer von perfifchen Commiſſären begleitet, welche 
über die augenblidlihe Erfüllung der einzelnen Bedingungen 
wachten. Jovian, der auf diefe Weile den Thron unter höchſt 
ungünftigen Verhältniffen beftiegen hatte, ſtarb fchon im Februar 
364, noch ehe er die Hauptflabt Konftantinopel erreicht hatte. | 
Die Wahl: eines neuen Kaifers blieb wieder dem Heere übers 
Iaffen. Auf den Borfchlag der angeſehenſten Führer desfelben 
wurde Balentinian I ale Kaifer ausgerufen, ein Dann, der 
als General ausgezeichnet, beim Heere beliebt und mit den Ders 
waltungsgefchäften nicht unbefannt war. Die Überzeugung, daß 
ein einziger Mann den Umftänden und der Größe des Neiches 
nicht gewachfen fein könne, war fo allgemein, dag das Heer felbft 
verlangte, VBalentinian folle fi einen Mitregenten wählen. Er 
gab diefem Verlangen erft dann nad), als er nicht mehr zu fürchten 
Brauchte, e8 möchte den Anfchein haben, daß er der Forderung der 
Soldaten gewichen fei. Unglüdlicher Weiſe zog er feinen Bruder 
Balens, dem alle Eigenfchaften eines tüchtigen Negenten man⸗ 
gelten, würbigeren Männern vor. Er theilte mit ihm das Neid) 
fo, daß er ſelbſt den Weften für fich behielt und den Often feinem 
Bruder abtrat. Balentinian verdient wegen ber Kraft und Strenge, 
mit der er Necht und Gerechtigkeit übte und das Neich gegen 
auswärtige Feinde fchügte, zu ben vorzüglichiten Regenten ber 
fegteren römiſchen Zeiten gerechnet zu werden; er zeigte aber in 
feinem .Berfahren eine wahrhaft empörende Härte und Graufams 
feit, die den röomiſchen Geſetzen und Einrichtungen durchaus fremd 
war, obgleich fie anbererfeits zu den Sitten ber vielen ausländs - 
iſchen Beamten paßte, welche damals bie erften Stellen befleideten. 
Balens dagegen bewies fih von Anfang an als einen unfähigen 
Negenten. Er vernachläfigte die Regierungsgeihäfte, ließ fich 
bei der Erhebung der Abgaben von wahrhaft ſchmutzigen Grund» 
fäsen des Erwerbs leiten, und beſetzte die wichtigften Stellen mit 
ungefchitten und unwürbigen Leuten. Huch in ber Stellung zu 
vos Aurche und ihren Parteien zeigten ſich beide Katfer verſchieden. 
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Balens trat, durch feine Gemahlin bewogen, zum Arianfömus 
über, Balentinian dagegen blieb dem Athanafianismus ober ber 
rechigläubigen Kirche getreu. Der Letztere war bei aller Härte 
feines Wefens viel zu gerecht und felbfiftändig, als dag er fi 
zum Werkzeug ber Geiftlichkeit hätte gebrauchen laſſen, er verfuhr 
im Gegentheil rüdfichtslos gegen diefelbe, wenn es galt, einge: 
riffene Mishräuche abzuftellen, und übte Duldung fowohl gegen 
die Heiden, ald gegen die Arianer. Ganz anders Valens. Diefer 
hing ganz von feinen Geiftlichen ab, und verfolgte die Heiden 
und die Athanafianer mit gleicher Härte. Die Erfteren, beſonders 
die Philofophen und Grübler unter ihnen, welche auf Myſterien 
Bedeutung legten, fah er nad) dem Damals herrichend gewordenen 
Aberglauben ald Verehrer des Teufels, ald Zauberer und Schwarz: 
fünftler an, Gegen fie, wie gegen die Rechtgläubigen erließ er 
öfters graufame Verordnungen, und dieſe wurden von feinen 
Dienern und Soldaten nur zu firenge audgeführt. 

Die Lage des Reiches in Beziehung auf auswärtige Feinde 
war um die Zeit, ald Valentinian und Valens dasfelbe theilten, 
in bobem Grade bedenflih. Gallien und Rhätien wurden von 
den Alemannen, Pannonien von den Sarmaten und Quaden, 
Thrarien von den Gothen verheert; Pilten, Sfoten, Sachſen, 
Franken und riefen plünderten Britannien, maurifche Bölfer- 
fchaften aber verwüfteten die afrifanifche Provinz; im Oſten endlich 
erflärte der Verfer- König, daß der Bertrag, den er mit Jovian 
geihhloffen, durch defien Tod aufgehoben fei, und fuchte Armenien 
an fih zu reißen. Balentinian, mit deſſen Geſchichte wir bie 
Überficht der Begebenheiten in den nädıften gehn Jahren am beiten 
beginnen, ward während feiner Regierung vorzugsweife von ben 
Kriegen mit den Barbaren in Anfpruh genommen. Er felbf 
wandte fich gegen die Alemannen; feine Generale fämpften gegen 
bie Barbaren in Britannien, gegen die Franten, Sachſen und 
Sriefen am Niederrhein und an ber Norbfee, fowie gegen bie 
Duaden und Sarmaten an der Donau, welche den kurz vorker 
gefchloffenen Frieden lange genau beobadhteten, bis fie ein römifcher 
Statthalter von Pannonien durch bie treulofe Ermorbung eines 
ihrer Fürften zu neuen Raubzügen reiste. Sp ausgezeichnet auch 
Balentinian als General war, fo konnte er bo) bie Alemaanen 
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nicht bezwingen; er drang in ihr Land ein, er Iegte neue Burgen 
und Schanzen gegen fie an, er nahm zu Verrath und Mord feine 
Zuflucht, er wußte die Burgunder, welche ſchon lange mit ben 
Römern in Verbindung geftanden und fi) am meiflen von allen 
Barbaren ver Eivilifation genähert hatten, gegen die Alemannen 
aufzuregen; aber alles dies nüste durchaus nichts, Die unbändige 
Nation war nicht zu überwältigen, nach jeder Niederlage erhielt 
fie fogleich die verlorene Kraft wieder, weil immer wieder neue 
Schaaren und andere Stämme ſich mit ihr vereinigten. Unter- 
deffen erwarb fi) der General Theodofius der Ältere, ber 
Bater ded nachherigen Kaifers gleichen Namens, um Britannien 
ein ebenfo großes Verdienſt, als breihundert Jahre früher Agricola. 
Er befreite diefe Inſel von ihren raubgierigen Feinden, ftellte die 
faft ganz aufgelöfte römiſche Herrfchaft wieder her, und führte 
eine mufterhafte Verwaltung ein. Ähnliche Verdienſte erwarb ſich 
Theodofius nachher in Afrifa, wohin er von Balentinian gefchidt 
wurde, Hier hatten nämlich die römischen Statthalter, im Ber: . 
trauen auf ihre Verbindungen am Hofe und auf ihre Entfernung 
som Site der Negierung, unerhörte. Bebrüdungen geübt und be> 
fonbers die Partei der Donatiſten graufam verfolgt. Ein maur— 
ifcher Prinz, Firmus, Hatte Dies zu einer Empörung benust und, 
mit Hülfe mehrerer benachbarten Nomaden Völfer, fo wie ber 
Donatiſten und anderer unzufriedenen Bewohner der Provinz, 
einen großen Theil des Landes erobert, Theodoſius unterdrüdte 
biefe Empörung bald, und flellte Die Ruhe in der ganzen Provinz 
wieder ber; er fand aber unmittelbar nachher durch eine in ihrem 
Zufammenhange und nicht bekannte Intrigue ein fchmähliches Ende. 

Er hatte gleich nach feiner Landung den Statthalter Romanusg, 
durch deſſen Bedrückungen die Emporung hauptſächlich bervorge- 
rufen worden war, in Verhaft genommen; dieſer ward bald nach⸗ 
her ungeſtraft entlaſſen, Theodoſius dagegen, der Retter des Landes 
und ber einzige Mann im Reiche, der den Umſtänden gewachſen 
war, auf Befehl feiner eigenen Regierung in einen Proceß vers 
wickelt, zum Tode verurtbeilt und in Karthago hingerichtet. 

Im letzten Jahre feines Lebens wandte fi VBalentinian gegen 
Die Duaben. Bei dieſem Zuge ging ihm ein folder Schreden 
woran, daß die Feinde ihm eine Geſandifchaft entgegenfchidten, 
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um ſich zu rechtfertigen, Er wies dieſelbe fchnöde zurück, zog über 
die Donau und verwüftete das Land der Feinde mit rüdfichtsiofer 
Graufamfeit. Als die Duaden darauf nochmals Gefandte an ihn 
ſchickten, überhäufte er diefe mit den bitterfien Vorwürfen, und 
gerieth dabei in eine ſolche Wuth, dag er ein Blutgefäß in feiner 
Bruft zerfprengte und wenige Minuten nachher ftarb (375). Zorn, 
Härte und ein furchtbar despotifcher Sinn waren angeborene 
Eigenfchaften dieſes Kaiſers gewefen. Sie zeigten fi daher auch 
bei allen feinen Maßregeln, welche die innere Verwaltung be⸗ 
trafen. Er leitete diefe nicht nur mit derfelben unerbittlichen 
Strenge, wie bad Kriegsweſen, und verfuht auch in bürgerlichen 
Dingen ftets ganz militäriſch, fondern er übte auch eine ächt orientals 
iſche Zufliz, die um fo mehr Schauder erregt, je vortrefflicher feine 
Abfichten waren, und je weniger man ihn zu den fihledhten Ro 
genten des Reiches rechnen darf. Dean hat ihm fogar, wiewohl 
dies gewiß ein Mährchen ift, nachgefagt, daß er ftets in der Nähe 
. feiner Zimmer zwei Bärinnen gehabt habe, durch welche er feine 
häufigen Todesurtheile vollziehen ließ. Sein Nachfolger war fein 
fiebenzehnjähriger Sohn Gratianus, den er felbft ſchon früher 
zum Mitregenten ernannt hatte, inige elende Hofleute, bie un 
ter dem Namen eined Kindes zu berrfchen hofften, wußten bem 
neuen Raifer mit Hülfe der Soldaten fogleich feinen vierfährigen 
Bruder Balentinian IL. zum Reichsgenoffen aufzudrängen. 
Wenden wir und von der Betrachtung der weftlichen Häffte 
des Reiches zu der öftlicden, fo ſehen wir hier während ver Re⸗ 
gierung des elenden Valens Verhältniſſe entfiehen, welche für das 
Schidfal des Reiches entfcheidend wurden. Nachdem ber unwärbige 
Regent einige Jahre lang mit einem Verwandten Julian’s, ber 
fih als Gegenkaiſer aufgeworfen, um ben Thron geftritten, und 
die Befiegung besfelben zur Befriedigung feiner Habgier und Grau⸗ 
ſamkeit benust hatte, unternahm er einen Kriegszug gegen bie 
gothifchen Bölferfchaften, bie fi) Damals in zwei Hauptmaſſen 
vereinigt hatten. Die Einen, welde die Therwinger ober 
Weſtgothen genannt wurden, wohnten im Norden der unteren 
Denau, und hatten verfchiedene Häuptlinge ober Kürften, von 
welchen Athanarich der angefebenfte war; bie Anderen führten 
ben Namen Bruthunger oder Oſtgothen, und bilbelen wer 
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ihrem König Hermanrich in Berbindung mit vielen unterwor- 
fenen Bölfern von anderer Abflammung ein großes Reich, welches 
fih bis an den Don erfiredte. Ein Theil der gothiſchen Völker⸗ 
fchaften hatte damals das Ehriftenthum, und zwar die arianifche 
Form besfelben, angenommen. Der weftgothifche Bifchof Ulphilas 
erfand, um feinen Landslenten: die chriftlichen Bücher zugänglich 
zu machen, befondere Schriftzüge für ihre, von dem Griechifchen 
und Römifchen fehr verſchiedenen Sprachtöne, und verfaßte eine 
gothifche Überfegung der Evangelien, als deren Überreft man ein 
altes, jest in Upfala befindliches Manufeript anſieht. Valens 
führte mit den Weſigothen drei Jahre lang einen Krieg, der 
war für ihn ſelbſt nicht unrüähmlih war, dem Reiche aber 
feinen Nuten gewährte. Nach ver Beendigung desſelben begab 
er ſich in den Orient, wo die Perfer ganz Armenien erobert hatten, 
und bie Empörung perfifcher Statthalter eine gute Gelegenheit 
barzubteten fehlen, dieſes Land ihnen wieder zu entreißen. Valens 
ließ durch fein Heer den Verſuch dazu machen, während er felbft 
in Antiochia blieb. Mehrere Jahre Tang warb um den Beſitz des 
Landes oder vielmehr um das Recht, den Armeniern einen König 
zu geben, geftritten, bis ber Andraug neuer barbarifcher Horden 
den Kaifer an die Donau zurüdkrief. 


4. Beginn der fogenannten VBölferwanderung. 


Zu der Zeit, als Balentinian I. ſtarb, wurden die Gothen 
durch eine bisher unbefannte aftatifche Nation überwältigt, welche 
den nächften Anlaß zu den Bewegungen in Europa gab, die man 
gewöhnfich mit dem Namen der Völferwanderung zu bezeichnen 
pflegt. Diefes Volk führte den Namen der Hunnen, und ges 
. hörte dem mongolifhen Menihenflamme an. Wenigftend glaubt 
man diefe Abſtammung aus der Befchreibung fihließen zu können, 
welche die Gefchichtfchreiber der nächften Zeiten ung von der Ges 
alt und den Sitten der Hunnen gegeben haben. Die Hunnen 
waren Nomaden, bequemten fi nie zum Aderbau, Tannten feine 
Berfaffung und hatten fein Band, durch welches fie mit einander 
verfnäpft wurden; Die einzelnen Horden folgten auf ihren Zügen 
befonderen Führern, und biefe vereinigten ſich nur gelegentlich 
einmal zu gemeinfchaftlihen Unternehmungen, bie tn nächken 


492 ' | Geſchichte der alten Welt. 


Sahrhundert einer von ihnen, Attila, die Andern von fid) abhängig 
machte und Einheit in die Bewegungen brachte. Alle Hunnen 
waren beritten, Tebten unter Zelten oder Hütten, zeichneten ſich 
durch Raubgier und wilde Rohheit aus, und wurden, gleich den 
Mongolen des Mittelalters und den Beduinen unferer Zeit, von 
Begierde nad) Gold und Silber getrieben, ohne daß fie den Gebrauch 


der Reichthümer Fannten. Sie vergruben bie geraubten Schäge, von 


deren Reiz fie fo mächtig angezogen wurden, flreiften, um zum Beſitze 
berfelben zu gefangen, in die Ränder civiliſirter Völfer, und ver- 
breiteten durch ihre Geſtalt, durch die Rohheit ihres. Weſens und 
ihrer Lebensweiſe, durch die Schnelligkeit ihrer Bewegungen und 
durch ihre entfeßlichen Verwüſtungen überall Schreden. Ihre 
Raubzüge waren furdhtbarer, als die irgend eines anderen Bolfes 
jener Zeit; denn fie gerfiörten aus bloßer Freude am Zerflören, 
fchleppten die Menfchen mit ſich in die Sklaverei fort, und ließen 
fie Hunger und Mishandlungen aller Art erleiden. Doppelt 
furchtbar wurden diefe verheerenden Züge dadurch, daß die Hun- 
nen den Affen, denen fie an Geftalt ähnlich waren, auch an 
Schamlofigfeit glihen, weshalb das weibliche Gefchlecht, welches 
von den meiften germanifchen. Stämmen felbft auf ihren Raubzügen 
mit Achtung behandelt wurde, ganz befonders ihren Mishandlungen 
auögefebt war, Wenn man alles dies bedenft und dabei noch !die 
Berichte neuerer Neifenden über die Völfer des inneren Aftens 
und die Nachrichten von den Raubzügen der Mongolen und Ta⸗ 
taven des Mittelalters vergleicht, fo wird man ganz gut begreifen, 
daß die Erfeheinung der Hunnen in Europa Alles mit Schreden 
erfüllen mußte. Wo übrigens der Urſitz diefer wilden Schaaren 
zu fuchen ift, und was fie zur Wanderung nad Weften veran- 
laßt bat, ift völlig unbefannt; denn die Angaben der Alten dar⸗ 
über gehören zu jenen Sagen und Mährchen, welche allen Völkern 
in ihrer. Kindheit die wahre Gefchichte erfesen und fie zu krieger⸗ 
iſchen Thaten begeiftern. - Nur das Eine ſcheint feitzuftehen, daß 
fhon feit der Zeit, wo die ffandinavifchen und germanifchen 
Stämme ihre Wohnfise zu wechfeln begannen, auch bie vielen 
Nomaden-Vöolker des weftlichen Aftens in Bewegung gekommen, 
und zum Theil gegen Weſten vorgedrungen waren. Diefe Wander: 
ungen in Afien hörten manchmal eine Zeitlang auf, und fingen 
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wieder von neuem an, je nachdem die wandernden Horden ent- 
weder fräftigen Widerſtand fanden, oder die Völfer, auf welche 
fie fließen, mit ſich fortriffen. . 
Zu Balens Zeit überwältigten die Hunnen bie Alanen und 
andere Raubvölfer des Raufafus, und drangen mit ihnen vereinigt 
gegen das Neich der Oftgotben vor. Diefes befand fi) gerade 
Damals im Zuflande der Auflöfung. Der König Hermanrich hatte 
zwei vorolanifche Häuptlinge, deren Stamm feinem Reiche einver- 
leiht worden war, durch furchtbare Strenge ſchwer beleidigt, und 
war, als dieſe einen Verſuch machten ſich zu rächen, von ihnen 
tödtlich verwundet worden. Auch andere Führer der vielen dem 
oftgothifchen König unterworfenen Völfer hatten ihm den Gehorfam 
aufgefündigt. Als daher die Hunnen und Alanen erfchienen, flürzte 
ſich der greife König, welder ein Alter von Hundert und zehn 
Fahren erreicht haben foll, aus Berzweiflung in fein Schwert. 
Sein Nachfolger Withimer behauptete fich eine Zeitlang gegen 
bie wilden Feinde, ward aber zulest in einem unglüdlichen Tref⸗ 
fen erfchlagen (375). Das Reich fiel feinem unmündigen Söhne 
zu, deſſen Bormundfohaft zwei gothifche Heerführer, welche lange 
in römischen Dienften geftanden hatten, Alatheus und Saphrar, 
übernahmen, Diefe entzogen fid) und die unter ihrer Leitung 
vereinigten Stämme, durch Auswanderung in das innere Land, den 
Angriffen der Hunnen. Jetzt gerietben auch die Therwinger oder 
Weſtgothen in Schreden und Bewegung. Ihr König, der ben 
Kaiſer Balens beleidigt hatte, wagte nicht denfelben um feinen 
Schutz zu bitten, und vettete fich mit einem Theile feines Volkes 
in’ dad Gebirge der Sarmaten, die er verfagte. Die Übrigen 
aber zogen unter zwei anderen Kührern, Alawif und Sritigern, 
nach der Donau, und fuchten bei Valens um die Erlaubnig nad, 
über diefen Grenzfluß des. römischen Reiches fegen und fih in 
ben verödeten und unbeivohnten Strichen der Bulgarei nieder- 
Infien zu dürfen. Valens erfüllte ihre Bitte, weil er als eifriger 
Arianer den Weftgotben gewogen war, und feine gefchwächte 
Kriegsmacht dur ihre rüflige Mannfchaft zu veritärfen boffte. 
Unglädlicher Weife Eniipfte er feine Zufage an fehr harte Beding⸗ 
ungen: bie Gothen follten nicht nur ihre Waffen abliefern und 
einen Theil ihrer Kinder als Geißeln in die Heinafiatifhen Städte. 
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vertheilen laffen, fondern aud die Lebensmittel, Die ihnen gereicht 
würden, tbeuer bezahlen. Das Lebtere flürzte den Kaifer ine 
Verderben, weil feine Beamten in ber Bulgarei daraus Nußen 
zogen, um ſich auf eine ſchmutzige Weife zu bereichern. Übrigens 
wird tie Zahl der damals in das Reich aufgenommenen Weft- 
gothen auf eine Million angegeben, worunter fi) zweimal hundert⸗ 
taufend ftreitbare Männer befunden haben .follen. Biele von ihnen 
behielten ihre Waffen, weil die babgierigen römischen Beamten 
fih die Erlaubniß Dazu leicht abfaufen ließen. Kaum waren bie 
Gothen in die römifche Provinz eingelaffen, als fie durch dieſelben 
Beamten zur Verzweiflung getrieben wurden. Ste konnten von 
ihnen die fehlechteften Nahrungsmittel nur zu den theuerften Preis 
fen erhalten, und mußten zulegt ihre SHaven und jogar ihre 
Kinder verkaufen, um nicht Hungers zu flerben. Site fragten 
daher bald nicht mehr nad den Anordnungen der römischen Res 
gierung, übten Gewalttbätigfeiten, und durchzogen vaubend dag 
Land. Um dieſe Zeit erzwangen auch Alatheus und Saphrar ınit 
ihren Schaaren den Übergang über die Donau, und vermehrten 
die Zahl der Barbaren, welche verbeerend in Thracien hauſten. 
Balend wandte fi in feiner Noth an Gratian, den Beherr⸗ 
Scher des Weſtens, um Hülfe; Die von diefem abgefchichten Truppen 
famen aber, durch zufällige Umftände aufgehalten, zu fpät. Die 
Gothen, an die ſich alle im Süden der Donau angefiedelten Dar- 
baren und alle von den Römern ehemals gemachten Gefangenen 
anfchloffen, ergoffen fi über Thrarien und Macedonien, zerflörten 
"alle offenen Orte, und fohleppten die Einwohner und ihre beweg⸗ 
liche Habe mit fi fort. Nur die feſten Städte behaupteten fich, 
weil bie Barbaren die Belagerungsfunft nicht verfianden. Nach⸗ 
bem die römifchen Truppen ein ganzes Fahr vergebens mit dem 
Gothen gekämpft hatten, brach Valens felbft mit einem Theil des 
orientalifhen Heeres von Aſien nach Europa auf. Er erhielt bei 
feiner Ankunft die Nachricht, dag Gratian mit feiner ganzen 
Kriegsmacht auf dem Marfche nach Thracien begriffen fei, Tonnte 
ſich aber nicht entfchließen, ihn zu erwarten, weil er bie Gothen, 
bie fih in drei Schaaren getrennt hatten, noch vor ihrer Vereinig⸗ 
ung angreifen wollte Ungeachtet dieſes Entichluffes Tieß er ſich 
gleich nachher von Britigern Durch angebotene Unterhandlungen fo 
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lange hinhalten, bis ſich die verſchiedenen gothiſchen Schaaren 
mit einander vereinigt hatten. Valens ſtürzte ſich alſo zugleich 
durch unzeitige Eile und durch unbedachtſames Zögern ins Ver⸗ 
derben. Bei Adrianopel kam es am 9. Auguſt 378 zu einer 
entſcheidenden Schlacht, deren Ausgang für das römiſche Reich 
ſo vernichtend war, daß ein Geſchichtſchreiber des folgenden Jahr⸗ 
hunderts fie mit Recht der Schlacht bei Cannä zur Seite geſtellt 
bat. Die Gothen, von welchen fehr viele Führer, Officiere und 
Gemeine früher im Dienfte der Feinde die Kriegsfunft erlernt 
hatten , befiegten und vernichteten das römiſche Heer, beffen 
fräftigfte Soldaten und befte Führer ebenfalls Germanen waren. 
Kaum der dritte Theil der römischen Truppen entging der Nieder⸗ 
lage; alfe Generale bis auf drei und der Kaifer felbft verloren 
das Leben. Das ganze Land bie nad Eonftantinopel bin war 
jegt den Barbaren preisgegeben; nur von den befeftigten Städten 
wurden biefe überall mit Berluft surüdgerrichen. 


5. Bon Balens Tod an bie auf Alarih’s Einfall in 
| Griechenland. 


Mit Valens Regierung beginnt die Zeit, wo ſich der Orient 
nach und nach ganz vom Deeident trennt, wo im Erſteren ein 
Staat voller Klöfter, Mönche und Grübler, aber: ohne Freibeit, 
ohne Wiſſenſchaft und ohne Kunſt entfteht, der unter fleten inneren 
- Unruhen ein taufendiähriges trauriges Dafein fortfchleppt, waͤh⸗ 
vend im Abendland zwar das Reich dem Andrange rober Völler 
erliegt, zugleich aber auch neues Leben und neue Kraft in feine 
Provinzen eindringt, und neue Staaten mit einer neuen Art von 
Civiliſfation fih auf ben Trümmern des alten römiſchen Staates 
erheben. Wir wenden ung daher jest ganz dem Weften gu, und 
werden die Gefchichte des oftrömifehen oder byzantinischen Reiches 
nur flüchtig und im Vorbeigehen erwähnen, weil fie blos in Bes 
ziehimg auf ven Zufland diefed Reiches im Mittelalter und im 
Zuſammenhange mit demfelben anziehend und wichtig if. 1 

dem Geiſt des Lebens und den Charafter des Staates in dieſer 
(sten Zeit bes abendländiſchen Reiches ift es nicht nöthig aus⸗ 
fühefich zu reden; ed genügt die Eurze Bemerkung, daß üppige 
Schwelgerei und gedawfeniofe Genußſucht den Menſchen bisfer 
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Zeit ebenſo, wie denen der nächſtvorhergehenden, eigenthümlich 
blieben, und daß Regierung und Privatleute zugleich durch kirch⸗ 
liche Zwiſte und durch die Furcht vor der von allen Seiten her 
einbrechenden Überſchwemmung barbariſcher Völker in Anſpruch 
genommen wurden. J 

Der Jüngling Gratianus, der die Herrſchaft des Weſtens 
mit ſeinem unmündigen Bruder Valentinian II. hatte theilen 
müſſen, war von Auſonius, dem erſten Dichter und Redner 
feiner Zeit, erzogen worden, und ba dieſer verſtändige und wohl⸗ 
meinende Mann anfangs einen bedeutenden Einfluß auf ihn aus⸗ 
übte, ſo war die Regierung in den erſten Jahren nicht ſchlecht. 
Nachher aber hing Gratian faſt ganz allein ſeiner leidenſchaftlichen 
Liebe zur Jagd nach, verkehrte nur mit ſeinen Jagdgenoſſen, und 
beleidigte durch die Begünſtigung der alaniſchen Bogenſchützen 
und anderer Barbaren, die ſich als geübte Jäger auszeichneten, 
alle ſeine übrigen Truppen. Indeſſen muß man eingeſtehen, daß 
Gratian ungeachtet dieſer Schwäche während feiner ganzen Regier⸗ 
- ung überall, wo Gefahr drohte, perfönlich gegenwärtig und thätig 
war. Kurz vor der Schlacht bei Adrianopel hatte er bei Kolmar 
fogar einen glänzenden Sieg über die Alemannen erfochten. Nach 
demfelben erwarb er fi um das Neich dadurch ein ausgezeichnet 
großes Verdienſt, daß er Theodoſius den Großen, ben 
Sohn des gleichnamigen Generals, zum Mitregenten ernannte, 
und nad Thracien gegen die Gothen fhidte (379). Diefer zeigte 
fi) gleich anfangs feiner Erhebung würdig, und rettete das Reich 
aus den Händen der Gothen auf diefelbe Weife, wie einft Fabius 
Marimus Cunetator Italien aus der Gewalt Hannibal's gerettet 
hatte (f. Th. II. ©. 378). Er wid, wie biefer, dem Kampfe 
auf offenem Felde aus, fuchte jede Blöße, welche der Feind ihm 
barbot, zu benuten, gab dadurch feinen Truppen das verlorene 
Selbfivertrauen wieder, und verhinderte Die Eroberung der feiten 
Städte. Freilich zog er auch einen gothifhen Führer nad dem 
andern an fih, nahm viele Taufende ihrer Landsleute in feine 
Dienfte, und räumte ben Übrigen Wohnfite auf bem rechten 
Donau-Ufer ein. Erſt nach fieben Jahren gelang es ihm, dieſes 
Volk, das feither ſtets plündernd und zerftörend in Thracien, 
Syrien, Macebonten und Theffalien umbergefreift war, völlig 
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zu bänbigen und zu Anfiebffungen zu zwingen, Während Theo⸗ 
bofius die Gothen befämpfte, führte Gratian die Zügel der Re⸗ 
gierung mit unficherer Hand, bis er endlich ein Opfer der über: 
mäßigen Jagdliebe wurde, durch welche er die Achtung ber Unter: 
thanen und die Liebe der Soldaten verfcherzt hatte. Marinug, 
ein Kriegögenoffe des älteren Theobofius, benutzte die allgemeine 
Unzufriedenheit. Er gewann die Truppen in Britannien, ließ 
fich zum Kaiſer ausrufen, und fegte fogleich nach Gallien über. 
Gratian eilte ihm muthig entgegen, konnte aber aus Mangel an 
Geld die ihm ohnedies abgeneigten Miethlinge feines Heeres nicht 
befriedigen; er warb von feinen Truppen verlaffen, von einem 
treulofen Statthalter feftgehalten und auf Maximus Befehl ges 
töbtet (383). Da Marimus nicht allein faft alle römifchen Truppen, 
* fondern fogar einen Theil der brittifchen Nationalmiliz mit nach 
Gallien genommen hatte, fo ward Britannien Durch biefe Regierungs⸗ 
veränderung am härteften betroffen, Die Pikten und Skoten einer- 
feits, die Sachſen und riefen andererfeits plünderten und vers 
heerten von neuem das wehrlofe Land, 

Maximus warb von Theodoſius nach langen Unterhandlungen 
als Mitregent anerfannt, jedoch unter der ausdrädlichen Bebing- 
ung, daß er fi mit der Herrichaft über die jenfeit der Alpen 
gelegenen Länder begnüge, und den jungen Kaiſer Balentinian IL, 
der unter der Bormunbfchaft feiner Mutter Juſtina fland, im 
ungeflösten Befige von Stalien, Afrika und Illyrien laſſe. Schon 
wenige Jahre nachher brach Marimus dieſes Berfprechen, weil 
ber Kampf der arianifchen und athanaſianiſchen Partei Die Hoffnung 
in ihm erweckte, den jungen Kaifer und feine Mutter zu vertreiben. 
Juſtina, welche zu Mailand refidirte, gehörte zu ber Heinen Zahl 
Arianer, die es Damals in Oberitalien gab, und hatte unter ihrem 
Gemahle, der fie ihrer Schönheit wegen gebeirathet hatte, bie 
Kirche der Athanaſianer befuchen müſſen. Nach bem Tode des⸗ 
felben fuchte fie fih für diefen Zwang dadurch zu emtichäbigen, 
daß fie ihren Glaubensgenoſſen gewiſſe Kirchen einräumte. Dies 
erbitterte die Athanafianer, und ber vornehmſte Geiftliche berfelben, 
ber heilige Ambrofius, Erzbiihof von Mailand, regte feine 
Bemeinde, wie ben Kaiſer Theobofius gegen Juſtina auf. Zum 
Gluͤck für dieſe hatte ihre Tochter Galla die Schönheit ber Mutter 
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geerbt, der fireng athanafianifche Thepdofius überfah, wie vorher 
Balentinian I, der Schönheit zu Gefallen die Keberei der Mut- 
ter und Tochter, und vermählte fih mit Galla im Sabre 386. 
Maximus benuste die Zwietracht zwifchen der Kaiferin und ben 
meiften Geiftlihen von Stalien, und zog mit feinem Heere ganz 
anerwarteter Weife über die Alpen (387). Juſtina mußte mit 
ihrem Sohne die Flucht ergreifen. Sie rettete fi zu Theodofiug, 
welcher zu Theſſalonich refidirte. Diefer befann fih anfangs ſehr, 
ob er, um fie zurüdzuführen, einen foffpieligen Kriegszug unter- 
nehmen follte, und entfchloß ſich wahrſcheinlich erſt dann dazu, 
als er erfahren hatte, daß Marimus die taliäner durch harte 
Behandlung gegen fich gereist habe. Er brach 388 mit feinem 
Heere nach Italien auf. Um feinen Gegner im Rüden zu beun- 
ruhigen, bewog er die Sachſen und Franken zu einem Einfall in 
Gallien, während Maximus feinerfeitd die fremden Truppen des 
Theodofius zu gewinnen fuchte, und in biefem Berfuhe auch fo 
glücklich war, daß Theodoſius felbft einen großen Theil derſelben 
zufammenhauen Yaffen mußte. Maximus ward bald nad dem 
Beginne des Krieges völlig gefchlagen, von feinen Truppen aus- 
geliefert, und von Theodoſius der Wuth der Soldaten geopfert. 
Der Letztere verweilte hierauf einige Jahre im Weften, und fuchte 
daſelbſt befonders die Reſte des Heidenthums zu vertilgen und bie 
arianifche Ketzerei auszurotten. Als er (391) in den Often zurüd- 
kehrte, überließ er Die Herrfchaft des Weftens feinem zwanzigjährigen 
Schwager Balentinian IL, deſſen Mutter um dieſelbe Zeit 
farb. Der eigentliche Regent war jeboch der Franke Arbogaft, 
welcher früher unter Gratian, dann unter Theodoſius gedient, 
nach defien Sieg über Marimus die Statthalterfchaft von Gallien 
erhalten und dieſes Land den Germanen wieder eniriffen hatte. 
Balentinian IL ward der Abhängigkeit von Arbogaft bald über- 
drüſſig, und gerieth Darüber in einen heftigen Zwift mit bemfelben. 
Arbogaft erhielt feine Entlaffung, erklärte aber dem Kaifer vor 
dem ganzen Hofe, daß er fein Amt von Theodofius erhalten habe 
und deshalb auch durch Feinen Anderen abgeſetzt werden koͤnne. 
Wenige Tage nachher warb der junge Kaifer todt im Bette ge⸗ 
funden, und man fagte allgemein, er fei auf Befehl des trogigen 
Franken ermorbet worden (399. Arbogaft durfte nicht hoffen, 
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dag Theodofius ben Mord feines Schwagers ungerochen laſſen 
werde, und wagte daher das Außerfte. Da er aber ale Fremder 
das Reich nicht felbft übernehmen zu können glaubte, fo feste er 
Eugenius, einen ber Hofleute Balentinian’s, der ſich zu einem 
bloßen Werkzeug eignete, ald Kaifer ein. Bei der Belriegung 
Beider bot Theodoſius den ganzen Aberglauben der Zeit zu feinen 
Gunften auf, fo daß er ſich fogar von einem berühmten Eremiten 
in Egypten eine Weiffagung über den Ausgang des Krieges geben 
Vieß. Arbogaft und Eugenius dagegen fuchten die immer nod 
zahlreichen Anhänger der alten Religion zu gewinnen, machten 
fih aber dadurch bie italiänifchen Geiftlihen zu Feinden. Gegen 
ben Mord des Kaiſers Valentinian war feine Stimme Taut ges 
worden; ald aber den Heiden Duldung zugefihert ward, fchloß 
die mailändifche Geiftlichfeit Arbogaft und Eugenius von ber 
Kirchengemeinfchaft aus. Die Lebteren wurden von Theodoſius 
in einer einzigen Schlacht beſiegt; Eugenius gerieth in Gefangen: 
fchaft und mußte ben kurzen Genuß der Herrfchaft mit dem Leben 
büßen, Arbogaft tödtete fich ſelbſt (394). 

Theodofius, welcher fein ganzes Leben hindurch Heidenthum 
und Arianismus mit Strenge und Härte verfolgte, warb nad 


feinem legten Siege noch weit rüdfichtslofer in feinem Glaubens ' 


eifer. Er verbot nicht allein den Götzendienſt aufs firengfte, fon- 
dern erflärte auch alle Ketzer für ehrlos, nahm ihnen das Recht, 
über ihre Güter durch Teftament zu verfügen, und erließ neben 
manchen trefflichen Verordnungen, durch welche dieſer tüchtige 
Regent den Berfall des Reiches aufhielt, noch andere ähnliche 
Gebote, welche Fanatismus und Unduldſamkeit unterftüßten, und 
den Kabalen ber zänfifchen Geiſtlichen ein freies Feld öffneten. 
Wie weit es bereits mit der Macht bes Klerus gelommen war, 
beweift ung ein Schritt, welchen Ambrofius gegen einen fo Fräfte 
igen Kaiſer wagen zu Fönnen glaubte. Diefer hatte bei einem 
Aufftande in Theffalonich die graufamften Strafen gegen die Theil- 
nehmer besfelben verordnet; als er darauf nach feinem Siege über 
- Eugenius und Arbogaft nah Mailand Fam, nahm Ambrofius ſich 
ber Nechte der Menfchheit an, trat als Sprecher für biefelben 
auf, tadelte den Kaiſer im Angefichte des Volkes, und verweigerte 
ihm den Eintritt in die Kirche, wenn er nicht vorher Buße thue. 
93* 
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Der Kaiſer erkannte ſeinen Fehler, und that, was der Biſchof 
forderte. Wir ſehen hier deutlich den Erſteren Nathan's, den 
Letzteren David's Rolle ſpielen, wiewohl freilich ein alter Schrift⸗ 
ſteller vollkommen Recht bat, wenn er ſagt, daß Beide ſich als 
große Männer bewieſen hätten, daß dem Einen fein Muth für 
bie gute Sache, dem Anderen feine Reue und Demuth auf gleiche 
Weife Ehre machten. Theodofius flarb im Anfange des Jahres 
395, nachdem er den älteren von feinen beiden Söhnen, Arkadius, 
zum Erben des öftlihen, den jüngeren, Honorius, zum Erben 
bes weftlichen Reiches ernannt hatte. 

Arkadius und Honorius waren bei ihrer Thronbefteigung noch 
fehr jung, jener erft achtzehn, dieſer fogar nur elf Jahre alt. 
Beide foheinen von der Natur gänzlich vernachläfiigt geweſen zu 
fein, und Theodoſius hatte fie Leider durch Geiftlihe möndifch 
erziehen Taffen, fie wurden daher zwar fromm und andaͤchtig, 
aber weder umfihtig, noch Fräftig und thätig. Ihr ganzes Leben 
hindurch blieben fie ein Spielzeug ihrer Umgebung. In der erften 
Zeit war Stiliho am Hofe des Honorius, Nufinus am Hofe 
des Arkadius Negent und Reichsverweſer. Stilicho, welcher feiner 
Abkunft nach ein Vandale war, hatte ſich unter Theodofius ale 
General fo fehr ausgezeichnet, daß diefer ihn nicht nur an bie 
Spite der eigentlich 'römifchen Heeresmacht flellte, fondern ihm 
auch feine Nichte Serena zur Gemahlin gab. Er zeigte fih auch 
. nachher flets ale tüchtigen General und Staatsmann, und war 
unftreitig ber einzige von allen Großen des Reiches, welcher den 
Umfländen gewachfen war. Rufinus bagegen, ber unter Theo⸗ 
bofius als Präfert bes Drients eine der wichtigften Stellen be⸗ 
kleidet hatte, war zwar ein fehr verfchlagener, aber zur Anführung 
im Kriege durchaus untaugliher Dann. Beide waren übrigend 
babgierig und räuberifch, Beide misbraudten ihre Gewalt, um 
ihre Töchter mit ben von ihnen geleiteten Kaiſern zu vermäblen, und 
für ihre eigenen Nachkommen auf einen Föniglihen Reichthum Faifer- 
Ude Macht zu gründen, Stilicho firebte von Anfang danach, bie 
Stellung, die er im Weſten hatte, auch auf den Often auszudehnen, 
und fuchte Daher den Reichsverweſer bes Arkadius zu flürzen. Es 
gelang ihm Durch Kabale und Mord fihon nah zehn Monaten. 
Die Gothen Hohen nämlich bald nad Theodoſius Tode die unter 
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demfelben eingegangene Verbindung mit ben Römern wieder auf, 
und durchflreiften unter der Anführung Alarich's, eines tapferen 
Mannes aus einem ihrer vornehmften Geſchlechter, den fie bald 
nachher als ihren König anerkannten, bie Provinzen Theffalien, 
Macebonien, Thracien und Illyrien. Stilicho eilte, ohne den Ruf 
bes byzantinifchen Hofes abzuwarten, mit der Heeresmacht bes 
Weftens zu ihrer Bekämpfung herbei. Dies erregte Rufin's Eifer- 
fucht; er ließ in feines Kaiferd Namen Stilicho's Gegenwart im 
öſtlichen Reiche verbitten, und forderte von ihm zugleich Arkapius 
Antheil an feines Vaters Heeren und Schäben zurüd, Stiliche 
gehorchte der Aufforderung. Er fehrte nach Stalien zurüd und 
fhidte Die verlangten Truppen, trat aber mit den Feinden und 
Neidern, welche Rufinus am Hofe feines Herrn hatte, in Ver⸗ 
bindung. Der Eunude Eutropius, der ſchon vorher Rufin's 
Macht durd die VBermählung des Kaifere mit Eudoria, ber 
Tochter des Franken Bauto, untergraben hatte, verfchwor fi mit 
dem Gothen Gainas, welder bie von Stilicho überſchickten Truppen 
anführte. Als diefe Truppen nad ihrer Ankunft in Conſtantinopel 
ih vor dem Kaiſer auffiellten, und ber Lestere in Begleitung 
feines Minifterd vor ihren Reiben ber ritt, ward Rufinus plötz⸗ 
ih von den Soldaten umzingelt und niebergefloßen. An feine 
Stelle trat Eutropius als leitender Minifier des Reiches. 


6. Die Wanderungen der Gothen und die Geſchichte 
des römifhen Reihes während derfelben. 


Die Gothen hatten unterdeflen ihre Raubzüge fortgefest. Sie 
waren nach Stilicho's Abzuge fogar durch die Thermoppien ges 
drungen, und bauften nun im eigentlichen Griechenland, Alle 
Städte von Mittelgriechenland, mit Ausnahme von Theben, wur⸗ 
ben von ihnen erobert; alle wurden geplündert, nur Athen blieb 
verschont, weil es fich freiwillig unterworfen hatte. Alarich wandte 
ſich darauf nach dem Peloponnes, deſſen Bollwerfe auf dem Iſthmus 
von den griechifchen Soldaten eben fo feige verlafien wurben, wie 
vorher der Engpaß von Thermopplä. Korinth, Argos, Sparta 
und Die übrigen Städte ber Halbinfel fielen in die Gewalt der 
Barbaren, welche plündernd und verwüftenb ben ganzen Pelopon⸗ 
nes durchzogen. Bon Dort aus bedrohten fie dann mit ihren Fahr⸗ 
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zeugen auch die Oſtküſten des abriatifchen Meeres und fogar 
Italien. Dabei fonnte Stiliho unmöglich ruhig bleiben. Er eilte 
einer Landung der Gothen in Italien zuvorzufommen, und fette 
mit feinen Truppen nad) dem Peloponnes über. Alarich zog fi 
vor ihm in bie Gebirge Arkadiens zurüd, warb daſelbſt enge ein- 
gefchloffen, entrann aber der drohenden Gefahr der Vernichtung. 
Er benuste nämlich entweder eine augenblidiiche Nachläffigfeit des 
sömifchen Feldherrn, oder Diefer Tieß ihn aus politifchen Rückſichten 
entfcehlüpfen. Die Gothen zogen. aus dem Peloponnes nad) Illyrien, 
und bier ward plöglih zum Staunen der Welt der gothifche König 
zum Oberfeldherrn dieſer Grenzprovinz ernannt und feine Schaaren 
für Hülfsvölker des. oftrömifchen Reiches erflärt. Eutropius hatte 
dabei die Abficht, fi) der Gothen gegen den gehaßten Stiliho zu 
bedienen, dem er fogar durch gedungene Mörder nach dem Leben 
geirachtet haben foll. 

Das oftrömifche Reich befand fih Damals in einer ſchrecklichen 
Lage. Die meiften Provinzen waren von den Gothen verwüflet 
worden, in Afien waren Alanen und andere Barbaren zur Be- 
ſchützung der nördlichen Grenzen angeftebelt, und dieſe verheerten 
um jene Zeit, von Trebigild, einem ihrer Fürften, angereist, 
die ihrem Schube anvertrauten Länder. Trebigild war dazu durch 
den Gothen Gainas bewogen worden, welder den Minifter Eutro⸗ 
pius zu flürzen fuchte, und aus diefem Grunde eine Kabale an- 
fpann, für die er auch Trebigifd zu gewinnen wußte. Ein von 
Eutropius gegen Lebteren abgefchidttes Heer warb gefchlagen, der 
Pöbel von Eonftantinopel erhob über dieſe Niederlage und über 
die Verwüſtung von Kleinafien tobendes Geſchrei gegen den Mini- 
fter, und Gainas, welcher mit feinen gothifchen Truppen gegen 
Trebigild ziehen follte, weigerte fich zu gehorchen, wenn nicht 
Eutropius entlaffen werde. Da der Lestere auch mit der Katferin 
zerfallen war, fo konnte er den drohenden Sturm nicht Länger be- 
fhwören. Er warb abgefest, und nicht nur feined Vermögens, 
fondern aud) des Lebens beraubt. Er hatte fich vor feinen Fein⸗ 
ben in eine Kirche der Hauptftadt geflüchtet; in dieſer Freiftätte 
fuchte ihn der Heilige Chryſoſtomus, welcher damals Patriarch 
son Conftantinopel war, vergebens zu ſchützen, Eutropius mußte 
ausgeliefert werben, und warb zuerft nad Eypern verbannt, dann 
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aber hingerichtet (399). Nach feinem Sturze leitete die Kaiferin 
Eudoxia bie Regierung; Gainas verband ſich aber fett ganz offen 
mit Trebigild, und Beide hauften in Kleinaſien fo fürchterlich, 
daß die Regierung ſich zu Unterhandlungen mit ihnen bequemen, 
. and ihnen auf ihr Begehren drei ber angefehenften Beamten zur 
Hinrichtung ausliefern mußte; Das Reich befand ſich alfo in einem 
Zuftande, wie wir ihn heut’ zu Tage nur im türfifchen Reiche 
finden. Trebigild fam zum Glück bald nachher um; Gainas mis- 
handelte aber. mit feinen Horden die Hauptfladt und Das umliegende 
Land auf eine entfegliche Weife, bis ſich endlich die Bevölkerung 
ermannte, und mehr als fiebentaufend Gothen tödtete, Ein anderer 
Gothe, Fravitta, ber feit langer Zeit in griechiſchen Dienften 
ftand und aus Aſien gegen Gainas zu Hülfe gerufen wurde, 
ſchlug ihn zulest noch einmal völlig, fo daß der Verwüſter mit 
dem Refte feiner Schaaren fich bis in die Nähe der Donau zurüd- 
ziehen mußte, Hier warb er bald wachher in einem Kriege mit 
den Hunnen erfchlagen. 

Unterdeffen leitete Stiliho die Regierung bes Weſtens mit 
kräftiger Hand, und zeichnete ſich als Staatsmann und Feldherr 
durch glänzende Thaten aus. Er behauptete gegen Franken und 
Alemannen den Ruhm der römiſchen Waffen, und unterdrückte glück⸗ 
lich und ſchnell eine gefährliche Empörung, durch welche Gildo, 
der Bruder des oben erwähnten Firmus (ſ. S. 489), ſich zum 
Herrn von Afrika gemacht hatte. Wir kennen Stilicho's Privat- 
leben und ſeinen moraliſchen Charakter zu wenig, um mit Sicherheit 
zu beſtimmen, ob er, wie einige Schriftſteller ihm vorwerfen, wirk⸗ 
lich den Plan verfolgt habe, den Kaiſer Honorius zu ſtürzen, um 
ſeinen eigenen Sohn auf den Thron zu bringen. Es iſt dies 
übrigens durchaus nicht wahrſcheinlich, zumal da er feine beiden 
Töhter nach einander mit Honorius vermählte. Unmittelbar nah 
Gildo's Befiegung mußte Stilicho das Reich gegen eine neue Ge⸗ 
fahr ſchützen, die von einer anderen Seite ber drohte. Alarich 
hatte nämlich den ihm übertragenen Titel eines oftrömifchen Ober- 
befehlshabers benußt, um aus den Zeughäufern in Illyrien feine 
Gothen vollftändig mit Waffen zu verfehen, und brach, auf An- 
reisung bes Hofes von Gonftantinopel, verwüftend in das weſt⸗ 
römifche Reich ein (400), Da er indeffen Damals aus unbefannten' 
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Gründen nur bis in das Venetianiſche vorbrang, fo hatte Stiliche 
Zeit fi) zu rüften. Diefer zog von allen Seiten her Truppen an 
fih, und als zwei Jahre nachher Alarich von neuem erfchien (402), 
verzagte Stilicho allein nicht, während ganz Italien zitterte, und 
der Raifer felbft von Mailand in das flark befeftigte Ravenna 
floh. Stiliho führte den Krieg fehr vorfichtig, und ließ fih nicht 
eher in eine Schlacht ein, als bis er die Gothen unter günfligen 
Umftänden angreifen konnte. Diefe Gelegenheit zeigte fich bei 
der Stadt Pollentia in Ligurien, und bier nahm er daher im 
Frühling 403 ein Treffen an. Beide Theile fchrieben fich ven 
Sieg zu; der Hauptvortheil aber war auf Seiten der Römer, 
welche in diefem Treffen Tauſende ihrer gefangenen Landsleute 
befreiten, und dag Gepäd der Feinde plünderten. Doch waren bie 
Gothen keineswegs befiegt worden; denn fie behaupteten ſich noch 
den ganzen Sommer hindurch in der Nähe der Apenninen, und 
hielten die Stadt Rom in ſtetem Schrecken. Erſt im Herbſte traten 
fie den Rüdzug aus Italien an, und Stilicho ließ fie mit ihrem 
Raube ruhig abziehen, weil er für rathſam hielt, einem fliehenden 
Feinde goldene. Brüden zu bauen. Er beobachtete - jedoch ihren 
Marfch, ſuchte einzelne Stämme, bie unter Alarich dienten, von 
ihm abzuziehen, und lieferte ihnen endlich bei Verona ein zweites 
Treffen, welches für. den Gothen-König verberblicher war, als die 
Schlacht bei Pollentia; denn er erreichte nur mit einem Heinen 
Theile feined Heeres feine alten Sige wieder. 

Die Gothen blieben nachher einige Jahre lang rubig, Stalien 
ward aber bald nad ihrem Abzuge durch andere Gerinanen mit 
noch ärgeren Berwüftungen heimgefucht, als jene geübt hatten (406). 
Rhadagais, einer der deutſchen ‚Fürften, welche Mlarich auf 
feinem eriten Zuge nad Italien begleitet hatten, fammelte im 
Norden der oberen Donau eine Anzahl von einzelnen Abenteurern 
und ganzen Stämmen, Die ev nah Rom felbft zu führen verfprach, 
dba er Gelegenheit und Wege erkundet habe. Sein Zug glich einer 
Bölferwanderung, weil Weiber und Rinder Das Heer begleiteten, bas 
fih nach der geringften Angabe auf zweimal hunderttaufend Mann, 
nach einer anderen und wahrfcheinlicheren aber auf Die Doppelte Zahl 
befief. Diefem Strome ſich entgegen zu feßen, wagte Stilicho 
nicht, er fuchte ihn vielmehr durch die Art, wie er feine Truppen 
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vertheilte und aufftellte, nur zu Dämmen. Bon allen Seiten beobs 
achtet, drangen die Horden der Barbaren durch Die Lombardei und 
über Die Apenninen bis in die Gegend von Florenz. Hier befeßte 
Stiliho, der dem Zuge gefolgt war, alle Zugänge zum Gebirge, 
warf Verftärfung in die Städte, ließ fein eigenes Heer von ber 
See ber verforgen, und erwartete ruhig Die Kolgen des Mangels, 
die eine zahliofe und ungeordnete Menge bald empfinden mußte. 
Bon allen Seiten durch die römischen Truppen eingefchloffen, Titten 
die Barbaren in furzer Zeit Hungersnoth, Krankheiten und Elend 
jeder Art. Stilicho vernichtete einen Theil der ganzen Maffe, ber 
größere übrige Theil warb durch Mangel getödtet. Eirurien glich 
einem weiten Grabe; ber Anführer des. unglüdiihen Schwarmes 
ſelbſt verfuchte vergebens ſich durchzuſchlagen, er warb gefangen 
und hingerichtet. Alanifche Reiter, Hunnen, Gothen und andere 
Barbaren, welche in römifhenm Solde ftanden, Teifteten damals bie 
beften Dienfte. Dies verdient befonbers hervorgehoben zu werben, 
weil es ung zeigt, baß die Bewohner bes fchönften Landes, deren 
Borfabren alle Völfer der Erde befiegt hatten, fo tief gefunfen 
waren, daß fie felbft Barbaren herbeizogen, um fich gegen andere 
Barbaren zu vertheidigen. An ihrer Weichlichleit, an ihrer Liebe 
zu Ruhe und Genuß fcheiterte jedes Geſetz ihrer eigenen Regierung, 
ſelbſt wenn diefe fie durch Harte Strafen zum Kriegsdienfte zu zwingen 
fuchte. Sie verftümmelten lieber fich felbft, als Daß fie zur Rettung des 
Baterlandes Gefahren und Beichwerlichleiten übernommen hätten, 

Stiliho hatte Italien zum zweiten Male gerettet; fein Ver⸗ 
bienft war fogar größer, als das eines Gamillus und Marius 
(f. Th. IH. ©. 235—237 und ©. 513—517), da er nit, wie 
biefe Männer, eine kriegeriſche Nation in den Kampf führte, ſon⸗ 
bern fi feine Heere erſt fchaffen mußte. Außerdem war fein 
ganzes Leben nit nur ein Kampf der Cüviliſation mit ber 
Barbarei, fondern zugleich auch ein Kampf der Kraft mit ber 
fhleihenden Kabale. Wir Dürfen baber auch feine Privat- 
eigenichaften ebenſo wenig gegen feine politiichen Verdienſte ab- 
wägen, als die der meiften andern römifchen Helden, befonbers 
des Camillus und Darius. Mandes, was ihm vorgeworfen ward, 
it ihm geradezu als ein Verdienſt anzurechnen. Er hielt z. B. 
feinen Kaiſer unter beffändiger Bormundfchaft, es zeigte ſich aber 
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gleich nach Stilicho's Tode, wie gut ed gewefen war, daß Honorius 
nicht felbft regierte. Eine noch größere Ungerechtigkeit war es, 
bag man ihm den, in bie nächſte Zeit nad Rhadagais Zug fallen- 
den, Untergang der Blüthe von Gallien und Spanien zum Ver⸗ 
brechen gemacht, hat. Stilicho hatte Die römifchen Truppen Galliens 
an ſich gezogen, und behielt fie auch nad der Befreiung Italiens 
bei fich, weil er Die Abficht hatte, die Gothen in Syrien aufzu⸗ 
fuhen. Dies benusten die Barbaren in Deutfchland zu einem 
Angriffe auf Gallien (407). Duaden, Bandalen, Sueven, Alanen, 
Heruler, Sachſen, Burgunder, Franfen und andere Barbaren 
brachen verheerend in das unglüdlihe Land ein, während bie 
®epiden, Sarmaten und Hunnen in die Donau= Provinzen, welche 
einige diefer Völker feither inne gehabt hatten, eindrangen und 
fich dafelbft niederließen. Straßburg, Speier, Worms, Mainz und 
andere Städte, welche bis dahin den Barbaren .einen Damm 
entgegengefett hatten, wurden zerflört, und die Barbaren ergoffen 
fi, gleich einem reißenden Strome, über alle Theile von Gallien 
hin. Die Provinz Britannien, aus welcher Stiliho die römifchen 
Truppen ebenfalld weggezogen hatte, traf dasfelbe Long. Die 
ihrem Schidfal überlaffenen Milizen dieſes Landes, unter welchen 
ſich nur noch wenige römischen Soldaten befanden, riefen 407 einen 
aus ihrer Mitte, Conſtantinus, zum Kaifer aus, und festen 
unter ber Anführung desfelben nad Gallien über. Hier ward 
Conſtantin von den hülfsbebürftigen Einwohnern allgemein als 
Regent anerkannt. Ein Heer, welches Honorius unter dem General 
Sarus geden ihn fhidte, ward gefchlagen. Auch die Barbaren 

befämpfte Conſtantin nit ohne Glück. Da Honorius und -feine 
Minifter damals wegen der fchwierigen Lage von Stalien und 
Gallien an Spanien nicht denken Tonnten, fo hielt Conftantin ben 
Augenblid für günftig, um fi auch diefes Land zu unterwerfen. 
Die religiöfen Streitigkeiten, durch die Spanien damals ebenfo 
wie Afrifa zerriffen ward, und die Berfolgungen, weldhe bie 
bortigen Donatiften und Arianer von dem rechtgläubigen Honorius 
md feinen Hofgeifllichen zu erdulden hatten, erleichterten Con⸗ 
ftantin’s Unternehmen. Die römifchen Truppen und Milizen wur: 
den von ihm befiegt und faft Das ganze Land erobert. Unglüdticher 
Weiſe erſetzte Conſtantin die tapfere Nationalmiliz der Berg⸗ 
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bewohner, welche bis dahin die Pyrenaͤen⸗Paͤſſe vertheidigt hatten, 


durch feine aus allerlei Volk beftehenden Miethlinge, dieſe ver: 
einigten fi) bald nachher mit ben aus Gallien herüberftreifenden 
Barbaren, und wurden ihre Begleiter und Wegweifer. 
Conftantin fand damals auf dem Gipfel feines Gfüdes. Er 
erklärte feinen äfteften Sokn, Eonftang, zum Mitregenten, ward 
von Honorius, der ihn feither noch immer vergebens hatte befriegen 
laſſen, endlih als Beherrſcher von Britannien, Gallien und 
Spanien anerkannt, und Dachte ſchon daran, nach Stalien zu ziehen, 
um fich die Herrfihaft des ganzen weftlichen Reiches zu verfchaffen. 
Ein einziger verfehrter Entfchluß ftürzte bald nachher feine ganze 
Macht. Er rief feinen General Gerontius, weldem er den 
Sieg über Sarus und die Eroberung von Spanien verbanfte, von 
der Statihalterfchaft des letzteren Landes ab, biefer glaubte füch 
baburch beleidigt, Tieß einen feiner Sreunde, Maximus, zum 
Kaifer ausrufen, und brach mit feinem Heere gegen Conftantin 
auf (409). Der junge Eonflans wurde von ihm überrafcht, 
gefangen genommen und getöbtet, fein Bater aber in der Stadt 
Arles eingefchloffen. In diefem Augenblid erfchien ein vömifches 
Heer, welches Honprius zur Wiebereroberung von Gallien und 
Spanien gefchidt Hatte, und der Führer desfelben, der Illyrier 
Eonftantius, warb ber Netter des auf allen Seiten zerfallenden 
römiſchen Reiches. Conſtantius wandte fich zuerft gegen Gerontius; 
e6 gelang ihm die Truppen besfelben zu gewinnen. Bon feinen 
eigenen Renten verratben, bewies Gerontius einen ächt römifchen 
Heldenmuth, den wir in biefen traurigen Zeiten, wo bie Menſchen 
der römifchen Welt mehr zum Dulden als zum Wagen erzogen 
wurben, doppelt bewundern mäffen. Seine treulofen Soldaten 
wollten ſich durch die Auslieferung ihres Befehlshabers bie Gunſt 
feiner Feinde erfaufen, und umringten in ber Nacht fein Haus. 
Nur wenige Sklaven waren ihm treu geblieben; von Diefen Wenigen 
imterflüßt, wehrte er fi gegen die Angreifenden mit folder - 
Geſchicklichkeit und Tapferkeit, daß über dreihundert berfelben durch 
Pfeile getöbtet wurden. Er hätte fich jest retten fönnen, davon 
hielt ihn aber die Liebe zu feiner Gattin ab, die er nit ihrem 
Schickſal überlaffen wollte. Alle feine Getreuen flohen, nur ein 
einziger, ein Alane, blieb bei ihm. Diefer flehte, ihm nicht lebendig 
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in die Hände der Feinde fallen zu laſſen; Gerontins erfüllte feine 
Bitte und enthauptete den treuen Diener. Dann töbtete er audh 
feine Gattin, die ihn um die gleiche Gunft bat, und zulegt brachte 
er fih felbft im Angefihte der herandringenden Soldaten ums 
Leben. Der von ihm auf den Thron erhobene Maximus wurde 
bald nachher gefangen genommen und ‚hingerichtet. Conſtantin 
hatte dasſelbe Schickſal, obgleich er fich dem Feldherrn des Honorius 
aur auf die Bedingung ergeben hatte, dag man feines Lebend 
fhone (411). Noch ehe Conſtantius ſich feiner bemächtigt hatte, 
erhob fich ein neuer Rebell: Jovinus ließ fih in Mainz zum 
Kaifer ausrufen, und behauptete fi einige Jahre lang im Defig 
eines Theiles von Gallien. Die traurigite Folge dieſer verfchies 
denen Empdrungen war unftseitig, daß Vandalen, Sueven und 
andere Bölferfchaften Gelegenheit erhielten, ſowohl in Gallien nach 
Willkür zu haufen, ald auch in Spanien einzubringen, wo fie große 
Berwüflungen anrichteten und fi zum Theil nieberließen. 

Auch Italien warb während dieſer Begebenheiten die Beute 
der Barbaren. Stilicho hatte nämlich ben gothiſchen König Marich 
aus dem Dienfte Des griechifchen Reiches in den bes Iateinifchen 
gezogen, und mit ihm irgend eine geheime Verabredung getroffen, 
über die wir jedoch völlig im. Unklaren find. Nach einer hoͤchſt 
unwahrfcheinlichen Angabe. hätte Stiliho Alarich's Gothen gegen 
feinen eigenen Heven gebrauchen wollen; nach einer anderen, welche 
ebenfo unzuverläffig if, hätte er bie Abficht gehabt, mit ben Gothen 
gegen Conſtantinopel zu ziehen und feinem Sohn ben griecifchen 
Thron zu verſchaffen. Wie ſich die Sache auch verhalten mag, 
irgend ein gemeinſchaftliches Unternehmen hatten Stilicho und 
Aarid mit einander verabredet; denn ber Letztere erfchien, gerabe 
ale jener mit einem Deere gegen Conſtantin ziehen wollte, plötzlich 
an ben Grenzen Italiens, beſchwerte fih, daß man ihn hinter 
gangen habe, und forderte Entſchädigung. Der römifche Senat, 
- dem die Berhandlung ber Sache übergeben warb, wollte biefen 
ſchimpflichen Tribut durchaus nicht bewilligen, und verſtand ſich 
zulegt nur auf Stilicho's bringendes Begehren dazu. Dies benugten 
die Feinde des Miniflers zu feinem Sturze, und ber ſchwache 
Kaiſer gab den elenden Neidern Stiliho’s Gehör, die feine Furcht⸗ 
ſamkeit benusten, am ihm ben einzigen Mann, ber das Rei 
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retten Tonnte, verdächtig zu machen. Honorius ſelbſt, fein Gunſt⸗ 
ling Olympius und der General Sarus machten eine förmliche 
Berfhwörung gegen Stiliho; denn öffentlich wagten fie ben 
mächtigften Dann im Reiche nicht anzugreifen. Sie reisten zuerft 
in Pavia einen Theil des Heeres zu einem Aufftande, in welchem 
bie dem Stilicho ergebenen Beamten und Officiere ermorbet wur- 
den. Wie ed fcheint, forderten die übrigen Truppen, welche in 
und um Bologna Tagen, erbittert über dieſe Mordthaten, Stilicho 
auf, fie nach Pavia gegen den Kaifer zu führen; Stilicho bebte 
aber vor dem Gedanfen eined bürgerlichen Krieges zurüd, und 
begab fic) wieder nach Ravenna, der Reſidenz bes Kaiſers. Diefer 
biieb in Pavia, billigte und belohnte das graufame Verfahren der 
bortigen Soldaten, und ließ Stilicho nebit feinem Sohne ploͤtzlich 
verhaften und dann fogleich binrichten (408). Olympius, der an 
des geftürzten Miniſters Stelle trat, gebraudte feine Macht vom 
Anfang an zum Berberben des Reihe. Er befekte die Stellen 
im Heer und im Staat mit feinen Creaturen, ließ Stilicho's ganze 
Familie und alle feine Freunde und Schüglinge umbringen, fuchte 
auf jede Weife den herrfchfüchtigen Geiſtlichen willfährig zu fein, und 
ging in feiner heuchlerifchen Frömmigkeit fo weit, dag er, als 
nachher Alarich die Stadt Rom bedrohte, nicht den Tapferften und 
Erfahrenften, fonbern den Frömmſten zum Oberanführer ernannte. 
Auch bewog er den Kaiſer in einer Zeit, wo vor Allem Einigkeit 
nöthig geweſen wäre, zu einer Reihe unduldſamer Verordnungen. 
Es ward nicht nur verordnet, daß Fein Arianer zu einem Amte 
sugelaffen werben follte, fondern es wurbe auch allen Behörden 
zur Pflicht gemacht, Die Ketzer von Amtswegen zu verfolgen; ja, 
Honorius gab foger Die Unterfuchung über Kebereien ber Geiſt⸗ 
lichkeit anheim, und errichtete alfo ein eigentliche Inquiſitions⸗ 
gericht. Die arianifhen Gothen im römifchen Deere wurden durch 
biefe Maßregeln zur Berzweiflung gebracht, und da man nad 
Stilicho's Ermordung auch bie Weiber und Kinder von barbar⸗ 
iſchen Soldaten, welche als Lnterpfänder ber Treue in den Händen 
ber Römer waren, getöbtet hatte, fo flüchteten viele Tanfend 
Gothen, Alanen und andere Fremde des roͤmiſchen Heeres zu 
Marich, umd erboten fih ihm als Mitfreiter und Wegweiſer, um 
an den Römern Rache nehmen zu können. Olympius war als 
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Regent fo erbärmlich, dag er nicht einmal Gegenanflalten gegen 
Alarich traf, welcher Italien mit einem neuen Einfall bedrohte, 
weil ihm entweder bie verfprochenen viertaufend Pfund nicht bezahlt 
worden waren, oder weil man neue Forderungen, bie er machte, 
zurüdgewiefen hatte, 

Alarich Drang (408), ohne Widerftand zu Anden, in Stalien ein, 
und 309 plündernd und verheerend bis vor die Stadt Rom, welche er 
fogleich enge einfchloß und jeder Zufuhr beraubte. Bald drüdten 
Hunger und Krankheiten Die Römer fo fehr, daß ber Senat, ohne 
vorher beim Kaiſer anzufragen, Unterhandlungen mit Alarich an- 
knüpfte. Diefer verſtand fih Dazu, gegen bie Entrichtung von 
fünftaufend Pfund Gold, dreißigtaufend Pfund Silber, viertaus 
fend feidenen Kleidern, dreitaufend Fellen rothen Saffians und drei- 
taufend Pfund Pfeffer die Belagerung ber Stabt aufzuheben. Zur 
Zahlung biefer Kontribution mußte jeder Römer, der Gold und 
Silber beſaß, beitragen, die Tempel wurden ihrer Testen Zierden 
beraubt, nur bie hriftlichen Kirchen wurden verfehont. Ein Theil 
der Zahlung ward fogleich geleifter, und Alarich 303, noch ehe 
die verlangten Geißeln geftellt waren, von Rom ab (Ende des 
Sahres 408). Der Kaifer weigerte ſich, ungeachtet der dringenden 
Bitten des römifchen Senats, den gefchloffenen Vertrag zu be- 
flätigen; Alarich fuhr daher fort, die Römer zu bebrängen, und 
“eröffnete den vielen Barbaren, die ald Sklaven in Rom waren, 
eine Freiflätte in feinem Lager. Nicht weniger als vierzigtaufend 
Sklaven flüchteten zu den Gothen, und machten fich dieſen nachher 
beſonders durch ihre Angaben über die Tage des römifchen Volles 
und über die Berhältniffe der einzelnen Bürger nützlich. Sechs⸗ 
taufend Mann, die man von Ravenna aus der Stadt zu Hälfe 
fohiefte, wurden unterwegs angegriffen und zerfireut, und zum 
Unglüd erhielt Alarich damals auch eine beventende Berftärfung 
feines Heeres, welche fein Schwager Ataulf aus Pannonien 
herbeigeführt hatte, Diefe Lage der Dinge wurde von den Feinden 
des Olympius benugt, um den allmächtigen Miniſter zu flürzen. 
An feine Stelle trat der Präfert Jovius, ein ehemaliger Be⸗ 
fannter des Gothen-Könige. Diefer begab fih zu Alarich, um 
perfönlich mit ihm zu unterhandeln; es war aber feine Vereinigung 
möglich, weil Alarih durchaus als erfier General in Honorius 
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Dienfte genommen fein wollte, oder mit andern Worten, weil er 
verlangte, daß biefer ſich ganz in feine Hände gebe. Der Gothen- 
König fuchte hierauf feinen Zwed auf andere Weife zu erreichen. 
Er bewog Attalus, den Präfecten von Rom, die Kaiſerwürde 
von ihm anzunehmen, und bemädhtigte fi dann des Hafens von 
Oſtia, in welchem die Getraidenorräthe von Rom Tagen. Er. be: 
drobte alſo die Stadt noch einmal mit Mangel und Elend, und 
zwang badurd den Senat und das Volk, dem von ibm ernannten 
Raifer zu huldigen. Diefer Schritt war jedoch ſchlecht berechnet 
gewefen, und brachte den Gothen-König in eine neue Berlegenheit, 
ohne daß er auf ter anderen Seite zu feinem Zwede gelangte. 
Attalus that nämlich zwar, was Honorius nicht hatte thun wollen: 
er ernannte Marich zum Oberbefehlshaber des Reichsheeres und 
Ataulf zum General der Haustruppen (Ende 409); allein Alarich 
ward in feiner neuen Würde faſt nirgends anerkannt, und ber 
Statthalter von Afrika, welcher dem Honorius treu blieb, hemmte 
die Getraidezufuhr nah Rom. Deffenungeacdhtet war Honorius 
ſelbſt kleinmüthig genug, dem Attalus eine Theilung des Reiche 
anzubieten, welche diefer jedoch ausfchlug. Marich marfchirte nun 
mit feinen Gothen gegen Ravenna, und ſchloß den Kaifer in feiner 
Hauptftadt ein. Bei diefer Gelegenheit zeigte fih der Charakter 
des Hofes und ber Neichsregierung auf eine recht auffallende Weile. 
Der begünftigte Minifter Jovius trat mit ben Keinden in ein ges 
heimes Einverſtaͤndniß, und ging dann zu ihnen über, fein Nach⸗ 
folger ward von Ellobich, dem Befehlöhaber der fremden Trup- 
pen, vor ben Augen. des Kaifers getöbtet, und Honorius konnte 
dieſes Derbrechen nur durch Meuchelmord räden. Das Glück 
begünftigte indefien den Kaifer in Ravenna gegen die Gothen und 
gegen feinen Nebenbuhler Attalus.. Der Statthalter von Afrika 
verfah das belagerte Ravenna mit Geld und Getraide, während 
er den Bewohnern von Rom die gewöhnliche Zufuhr verfagte; 
zugleich Iandete eine Verflärfung von viertaufend Mann im Hafen 
von Ravenna. Alarich erkannte die Unmöglichkeit, Die Stadt ein= - 
zunehmen und den Durch Attalus Ernennung beabfichtigten Zweck zu 
erreichen; er gab Daher, wahrſcheinlich in Kolge einer Unterhandlung, 
welche der Berräther Jovius zwifchen ihm und Honorius eingeleitet 
Batte, feinen Kaiſer auf, und erklärte ihn (Februar 410) für abgeſetzt. 
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Der Zufammenhang ber Begebenheiten, welche auf diefen 
Schritt folgten, ift in Dunkel gehülft. Alarich blieb, während bie 
Unterhbandlungen fortgefegt wurden, in der Nähe von Ravenna, 
weil er Honorius in feine Gewalt zu befommen hoffte, er warb 
aber von feinem Tobfeinde, dem General Sarus, hinterliftig an- 
gegriffen, und erlitt einen bedeutenden Verluſt. Dadurd wurden 
die Unterhandlungen auf einmal abgebrochen, und Alarich's ganze 
Wuth wandte ſich jet gegen die Stadt Rom, welche für den Ber- 
luſt büßen mußte, ben er bei Ravenna erlitten hatte. Er 308 
- gegen Rom, und zwar mit der entfchiedenen Abficht, die Stadt 
zu plündern. Die eilig errichteten Mauern und die unfriegerifche 
Bevölkerung von Rom konnten eine Stadt von fo bedeutendem 
Umfange unmöglich auf die Dauer ſchützen; eine Heine Zahl Go⸗ 
then überflieg unbemerkt die Mauern und öffnete ihren Lands⸗ 
Ieuten ein Thor (410). Über das Schiefal der eroberten Stadt 
haben wir feine genauen Nachrichten; nur ſoviel ſteht außer Zwei⸗ 
fel, daß fie drei Tage lang den Truppen Alarich’s zur Plünderung 
preidgegeben wurde, daß aber bie Gothen, obgleich Arianer, gegen 
die Kirchen und Geiftlichen der herrfchenden Secte Schonung und 
Achtung bewiefen. Wenn man übrigens bevenft, daß vierzigtaus 
fend Sklaven aus allerlei Volk vorher zu ben Gothen überge 
gangen waren, und daß fi Schaaren von Hunnen und andern 
rohen VBölfern unter ihnen befanden, fo wird man bie vielen über- 
lieferten Angaben von Einäfcherung, Plünderung und Mord, von 
Zerſtörung der Kunſtwerke und von Fortfihleppung mancher Bürger 
nicht für durchaus übertrieben halten. Übrigens erhofte ſich Die Siabt 
bald wieder, ja, fie nahm in der nächften Zeit fogar an Einwohner; 
zahl bedeutend zu. Alarich verließ Rom und die Umgegend fchon 
wenige Tage nad ber Einnahme, wahrfcheinlich weil er einfab, 
daß er Italien nicht behaupten könne, ohne im Beſitz von Sieilien 
und Afrifa zu fein, Er eilte an die Meerenge von Meſſina, um 
nach diefen beiden Ländern überzufegen. Seine Abſicht warb durch 
einen Sturm vereitelt, welder die von ihm ausgerüfteten Fahr⸗ 
jeuge vor feinen Augen vernichtete. Bald nachher ftarb er in der 
Nähe der calabrefiihen Stadt Eofenza (410). Seine Gothen be- 
gruben ihn auf eine merkwürdige Weife. Ste ließen durch Ge⸗ 
fangene den Fluß Bufento ableiten, und in dem Bette beöfelben 
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ein Grab graben. Nachdem bie Teiche des Königs mit vielen Schägen 
in dieſes Grab verfenft worden war, Tießen fie den Fluß wieder 
darüber feiten, und tödteten dann alle dazu gebrauchten Arbeiter, da- 
mit Die Stätte den habgierigen Bewohnern Italiens unbekannt bleibe. 

Die Anführung der Weſtgothen übernahm Alarich's Schwager - 
Ataulf. Diefer wünſchte mit Honorius ein Übereinfommen zu 
treffen, weil er fih um die Hand der Placidia, der Schwefter 
des Kaiſers, die bereits unter Alarich in gothifche Gefangenfchaft 
gerathen war, entweder ſchon Damals bewarb, oder Doch zu be- 
werben gefonnen war. Diefe Unterhbandlungen, fowie Ataulf's 
Unternehmungen in den beiden erften Jahren find uns. nicht genau 
befannt. Im Jahre A12 zog er mit feinen Gothen nach Gallien, 
ohne daß wir wiffen, was ihn zu Diefem Zuge bewog. Er wollte - 
fih dort anfangs an den Ufurpator Jovinus anfchließen, brach aber 
bie Unterhbandlungen mit ihm ſogleich wieder ab, als er erfuhr, 
daß fein Todfeind Sarus, welcher mit Conſtantius nad Gallien 
gezogen war, von Honorius abgefallen fei und mit feinen Truppen 
zu Jovius übergehen wolle. Ataulf zog mit einem Theile feiner 
Gothen dem Sarus entgegen, befiegte ihn nad einem hartnädigen 
Kampfe, und ließ ihn, als er in feine Hände fiel, auf graufame 
Weife umbringen. Er knuͤpfte darauf wieder mit Honorius Unter: 
bandlungen an, beftegte während berfelben Jovinus, und töbtete 
ihn ebenfalls. Die Gothen ‚konnten in dem verwüfteten Gallien 
nicht eben, wenn fie nicht von außen ber Zufuhr erhielten; Ho⸗ 
norius verſprach ihnen dieſe, hielt aber nicht Wort ober Fonnte 
wahrfcheintich nicht Wort halten. Ataulf mußte ſich Daher felbft 
beifen, und griff zu diefem Behuf Marfeille an, er wurde jedoch 
von dem römifchen- General Bonifacius mit Berluft zurüdge- 
fhlagen. Der Zufammenhang der nächften Begebenheiten ift wie- 
ber in Dunfel gehüllt; Thatſache ift, daß Honorius nad) langem 
Sträuben endlich in die Vermählung Ataulf's mit der gefangenen 
Placidia einwilligte, und daß. der Gothen-Rönig diefe Heirath im 
Sahre 414 zu Narbonne aufs prachtvollſte feierte. Nicht lange 
nachher zerfiel Ataulf fehon wieder mit dem römifchen Hofe. Der 
General Eonftantius, welchem Honorius früher feine Schwefter 
verfprochen hatte, und ber in Ravenna Alles vermochte, begann 
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fuhr ab. Diefe Eonnten fi) daher in Gallien nicht halten und 
zogen plündernd nad) Spanien. Hier ftarb Ataulf fchon ein hal⸗ 
bes Jahr nachher eines gewaltfamen Todes (415). Er erlag ber 
Rachſucht eines feiner Gothen, den er durch Spöttereien über feine 
Geſtalt beleidigt hatte. Nach einer anderen Angabe dagegen hätten 
die Freunde des graufam getödteten Sarug, welche genöthigt wor⸗ 
den waren, in Ataulf's Heer zu dienen, den Mord angeftiftet. 
Gewiß ift, Daß es dem Bruder des Sarus, Siegreich, gelang, 
die Königswürde an ſich zu reißen. 

Diieſer neue König ließ während der Furzen Dauer feiner Ne 
gierung Ataulf’d Kinder aus feiner eriten Ehe und feine Wittwe 
Placidia aufs fchmählichfte mishandeln; denn fie mußten gleich 
anderen gemeinen Gefangenen zu Fuß und vor dem Pferde Sieg- 
reich's dem gothifchen Heere folgen. Doch ift dieſes Verfahren 
gegen Placida nicht ausgemacht gewiß. Siegreich warb fchon nad 
fieben Tagen erichlagen, und die Gothen ermwählten einen aus 
ihrer Mitte, Wallia, zum König. Diefer bemädtigte ſich der 
Südküſte von Spanien, und ſchiffte feine Leute zur Eroberung 
von Afrika ein; aber ein Sturm, der feine Flotte in der Straße 
von Gibraltar überfiel und einen Theil der Gothen im Meere be- 
grub, vereitelte biefe Unternehmung. Unmittelbar nachher nahm 
er mit Freuden Honorius Friedensanträge an, weil er in dem 
verheerten Spanien großen Mangel litt. Er ſchickte Placidia ihrem 
Bruder zurück, der fie fogleich mit Conftantius vermählte, über- 
nahm die Vertreibung der in Spanien eingedrungenen Bandalen, 
Sueven und Alanen, und erhielt dagegen bie nöthigen lebens» 
mittel für feine Gothen, fowie das Verfprechen, daß biefen im 
füblihen Frankreich fefte Wohnfige eingeräumt werben follten. 
Wallia rieb den größten Theil der Alanen auf, und drängte bie 
Sueven und Bandalen, an welche fih aud der Reſt der Alanen 
anſchloß, nach einem hartnädigen Kampfe in die Gebirge von 
Gallicien. Die Gothen wurden hierauf dieffeit der Pyrenäen an- 
gefiedelt, und Touloufe ward die Hauptſtadt ihres Reiches. 
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7. Die Wanderungen der Bandalen und Hunnen und 
bie Öefhicdhte des römifhen Neihes während 
berfelben. | 

Conſtantius war feit feiner Vermählung mit Placidia ber eigent« 
liche Regent des abendländifchen Reiches, und erhielt 421 auch 
noch den Titel Augufus. Er ftarb jedoch nicht lange nachher. 
Seine Wittwe, die feinen ganzen Einfluß erbte und von ben Go⸗ 
then im Heere unterflüßt warb, gerieth über dieſe Stellung mit 
ihrem Bruder und dem Hofe in einen fo heftigen Zwift, daß man 
fie zulest mit ihren Rindern zweiter Ehe, Honoria und Balen- 
tinian III., aus Italien vertrieb. Sie begab fidh nad Conſtan⸗ 
tinopel, wo fie vom Kaiſer Theodofiug IL, dem Sohne bes 
Arkadius, freundlich aufgenommen wurde. Kurze Zeit nach ihrer 
Ankunft daſelbſt ftarb Honorius (423). Er ließ bei feinem Tode 
das Reich in einer höchft bedenklichen Lage. Im Inneren ftand 
ein Kampf um den Thron bevor, und von’ außen ber drohten 
große Gefahren. Die Burgunder hatten das Land am Jura und 
bis nad) Langres bin, die Afemannen Elfaß und Lothringen, die 
Franken den ganzen Nordweſten von Frankreich befest, in Bri- 
tannien aber und im Lande Armorica oder in ben Gegenden zwifchen 
der Somme und dem Calvados⸗Felſen fuchten die Einwohner, 
son römifcher Hülfe verkaffen, ſich felbft zu helfen, und erfannten 
bie Oberberrfchaft des Kaifers nicht länger an. Zu allem biefem 
fam noch, daß die Hunnen, welche bis Ungarn vorgedrungen 
wuren, ben griechiſchen und lateiniſchen Theil des Reiches mit 
Krieg und Raub bedrohten. 

Theodoſius II., welcher im Jahre 408 die Regierung angelre- 
ten hatte, war, wie die meiften byzantinifehen Kaifer, ein Spiel: 
zeug ber Weiber, Geiftlihen und Beamten bes Hofes. Er theilte 
feine Zeit zwiſchen Bergnügumgen und äußeren Andachtsübungen. 
Sechs Jahre lang ftand ex unter der Bormundfchaft bes Präfeeten A n- 
themius, der bie Regierung fehr rühmlich führte; nachher erhielt zu⸗ 
erfi feine Schwefter Pulch er ia und dann feine Gemahlin Eudokia, 
eine gelehrte, gebildete Athenerin, die ſich ebenſo ſehr Durch Pracht⸗ 
liebe als durch äußere Srömmigfeit auszeichnete, die Leitung ber 
Regierung. Als nach Honorius Tode bie Hofleute zu Ravenna 
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den regierenden Minifter Johannes zum Katfer einfegten, vers 
fprach der byzantinifche Hof der Kaiferin Placidia, ihr zum Beſitz 
des abendländifchen Reiches zu verhelfen, wogegen fie die Vers 
pflichtung einging, einen Theil der öftlihen Grenzprovinzen abzu⸗ 
treten. Es ward ein griechifches Heer unter dem General Aspar 
abgeſchickt, um fie nach Italien zurüdzuführen; die Sache erhielt 
aber ein bedenkliches Anfehen, weil ber abendländifche General 
Aëtius auf die Nachricht davon die Hunnen zu Hülfe rief. Zum 
Glück erfchienen diefe zu fpätz denn die Griechen gelangten durch 
Berrätherei fehr bald in den Befig von Ravenna, nahmen Johannes 
gefangen und tödteten ihn. liber dem weiteren Berlauf des Krieges 
ſchwebt ein undurchdringliches Dunfel. Aëtius fol mit feinen Huu⸗ 
nen von den Griechen gefchlagen worden fein; es ift aber, wenn 
dies der Fall war, fchwer zu begreifen, warum eben berfelbe 
Mann gleich nachher von Placidia zum eriten General und Mini- 
fter des Weftens ernannt wurde. jedenfalls Tehrten die Hunnen 
wieder nad Haufe zurüd, Placidia und 'ihr fechsiähriger Sohn 
Balentinian II. wurden Beherrſcher des Weftens, und Asëtius 
ſöhnte fih nicht nur mit der Kaiſerin aus, fondern erhielt auch 
den größten Einfluß am Hofe (425). 

Die wichtigfte Solge von Aötius Erhebung war der Verluſt 
der Provinz Afrika. Hier war nämlich der ausgezeichnete General 
Bonifacius Statthalter. Diefer hatte zwar allein von allen 
. höheren Beamten den. Thronräuber Johannes nicht anerkannt, und 
ſich von Anfang an für Plaeidia und ihren Sohn erklärt, er Iebte 
aber fhon längſt mit Aëtius in Zwietracht, und erbitterte durch 
feine Verheirathung mit einer arianifhen Dame auch die Geift- 
Iichfeit des Hofes gegen fih. Es kann und Daher nicht wundern, 
dag man in Ravenna Alles aufbot, um ihn aus einer fo wicht 
igen Stelle, wie die Staithalterfchaft von Afrifa war, zu ver⸗ 
brängen, und daß er durch diefe Beſtrebungen feiner Feinde end» 
ih zur Empörung getrieben ward. Über die Geſchichte feines 
Abfalles haben wir indefjen nur den Bericht eines ziemlich unzu⸗ 
verläffigen Gefchichtfchreibers, ber außerdem noch mit ber Ber 
fiherung eines gleichzeitigen Schriftftellers im Widerſpruch fieht, 
nad) welder derfelbe Mann, der durch eine abfchenlidhe Kabale 
den Statthalter von Afrika zur Empörung getrieben haben fol, 
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ao durch Offenheit, Biederkeit und Treue ausgezeichnet hätte. 
Senem unwahrfcheinlichen Berichte zu Folge wußte Aötius in ber 
Kaiferin Argwohn gegen Bonifacius zu erregen, fo daß fie Diefen, 
um feine Treue auf bie Probe zu ftellen, von feiner Statthalter: 
fchaft abrief; zu gleicher Zeit foll Aetius indgeheim feinen Neben 
buhler gewarnt haben, dem Gebote der Kaiferin Folge zu leiſten, 
weil man die Abficht habe, ihn bei feiner Ankunft in Italien ſo⸗ 
gleich feftzunehmen. Bonifacius ließ ſich, wie es heißt, durch 
diefe Kabale täufchen, folgte dem Rufe der Kaiferin nicht, umd 
ſah fich, als ihn feine Weigerung als offenbarer Verrath gedeutet 
wurde, zur Empörung gedrängt. Wenn biefe Erzählung wahr 
ft, fo muß man das Sciefal des römischen Neiches aus dem 
Grunde doppelt beflagen, weil derfelbe Mann, der ſich zur Bes 
friedigung feines Ehrgeizes fo Heiner und verächtlicher Mittel bes 
bient haben fol, fich gerade in den leuten jahren vor Bonifacius 
Empoͤrung große Berbienfte um den Staat erworben hatte, Aetius 
batte nämlich feit dem Negierungsantritt der Placida faft jebes 
Jahr eine. rühmliche und nüsliche Unternehmung gemacht. Er focht 
glaͤcklich gegen Die Burgunder, Alemannen und Franken, ftellte an 
der ganzen Oftgrenze von Gallien, fowie in Noritum und Bin- 
befieien die Ehre des römiſchen Namens wieder her, ſchlug die 
Weftguiben, welche eine römiſche Stadt angegriffen hatten, zwei⸗ 
mal mit großem Verlufte zurüd, und wußte durch Unterhanblungen 
und Gefalligkeiten die Hunnen fo. fehr zu gewinnen, daß fie ihre 
Raubzüge mehr gegen Dad griechiſche, als gegen das lateiniſche 
Reich richteten. 

Die Provinz Afrika befand ſich, als Bonifacius der Raiferin 
ben Gehorſam auffündigte, in einer entfeglichen Lage. Diefe 
Provinz, weiche bis dahin den Barbaren des Nordens und. Oſtens 
unzugänglich geweien war, zeichnete ſich einige Zeit früher noch 
durch beveutenden Wohlſtand aus, und der Eifer für Bildung 
und Literatur war bort ebenfo groß, ale in irgend einem anderen 
Theite des Reichs; uber es herrſchte daſelbſt auch ebendiefelbe 
Bereinigung fehwärmerifcher Srömmigkeit mit Ausfchweifung und 
Üypigteit, md. ber religioſe Fanatismus mar im ganzen Abend- 
tande nirgends fo. ſtark, als bei ben Bewohnern ber Provinz 
Afrida. Die Donatiften, befonders der eifrigfte Theil berfelben 
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oder bie fogenannten Circumcellionen waren durch bie harten 
Maßregeln, zu welchen die Geiftlichfeit Die Regierung des Weſtens 
getrieben hatte, eine politifhe Partei geworden, die ihre Ber- 
bindung und den Fanatismus des Pöbeld zu Gewaltibat, Raub 
und Mord misbrauchte. Da allein die Zahl ihrer Bifchöfe nicht 
weniger ald fünfhunbert betrug, fo fieht man Leicht, in welche Vers 
legenheit fi) die Regierung Dadurch brachte, Daß fie einen fo bedeut⸗ 
enden Theil der Einwohner des Landes zur Verzweiflung trieb. 
Afrika bot damals ungefähr denſelben Anblick dar, welden in 
unferen Tagen Jrland von Zeit zu Zeit darbietet, und die vecht- 
gläubige Beiftfichkeit trieb ihre Regierung ebenfo unaufhörlich zu 
Gewaltthätigfeiten gegen die Donatiften, wie die anglifanifche 
Geiftlichfeit die ihrige gegen bie irlaͤndiſchen Katholiken. Drbnung 
und Sicherheit waren in Folge davon ganz verfchwunden, bie 
Beamten fonnten fehr häufig nicht wagen, Die Geſetze anzumenben, 
weil fie. ohnedies vor Mord nicht ſicher waren. Die Donatiſten 
zerſtoͤrten bie Kirchen, mishandelten die rechtgläubigen Chriften, 
marterten die Geiſtlichen derſelben, und waren in Grauſamkeiten 
eben ſo erfinderiſch, als ſpäter in denſelben Gegenden die Be⸗ 
kenner bes Islams. Unglücklicher Weiſe ward dad Land außer⸗ 
dem nicht nur von den Verwüſtungen der Nomaden heimgeſucht, 
ſondern die öfteren Empörungen von Siatthaltern hatten auch 
den größten Theil des ſeitherigen Wohlſtandes vernichtet. Alle 
dieſe Verhaͤltniſſe machten es dem Bonifacius, als er von Placida 
abgefallen war, durchaus unmöglich, ſich zugleich gegen bie Ein⸗ 
- wohner und Grenznachbarn der Provinz und gegen den von ar 
bien her drohenden Angriff zu behaupten. Er rief deshalb bie 
Bandalen, bie fi kurz vorher des füdlichen Spaniens be⸗ 
mächtigt hatten, um Hälfe. Die Bandalen, bei denen germans 
iſches Blut mit farmatifhem gemifcht war, zeichneten fich vom 
allen beutfchen Bölferfchaften am meiften durch Rohheit und Gran- 
famfeit aus, und behielten biefen Charakter bis zu ihrem Unter⸗ 
gange. Auch das Chriſtenthum, welches fie auf ihren Wander⸗ 
. ungen angenommen hatten, Außerte auf ihren Charakter keinen 
veredelnden Einfluß, fie feinen vielmehr gerade in Spanien 
grauſamer geworden zu fein. Übrigens befannten fie ſich zur 
arianiſchen Born des Chriſtenthums. Ihr König oder Fathrer 


Römer. Übergang der Bandalen nad Afrika. 519 


war zu Bonifacius Zeit Geiſerich, ein Mann, ber die Wild— 
heit und Raubfucht eines Barbaren mit der Arglift und Rachgier 
eines Spaniers und mit der Unbarmherzigfeit eines afrifanifchen 
Tyrannen verband, Er hatte fo eben erſt beim Tode feines 
Bruders Gunderich die Regierung gewaltfam an fich geriffen, und 
babei Gunderich's Wittwe nebft ihren Kindern umbringen laſſen. 
Geiferih nahm die Einladung an, und fegte mit achtzigtaufend 
Bandalen, unter denen fih aber ſchwerlich mehr als dreißigtaufend 
ftreitbare Männer befanden, über Die Meerenge von Gibraltar (429). 
Kaum waren die Bandalen gelandet, als fie ſich wie eine 
Heerde Raubthiere über das Land verbreiteten und auf ben, ber 
fie gerufen hatte, nicht im mindeften Rüdficht nahmen. Die vielen 
Ketzer unter den Bewohnern des Landes vereinigten fi fogleich 
mit ihnen, und übten ebenfo, wie Die Bandalen, bie ärgften Gräuels : 
thaten. An eine Befreiung der Provinz von ihren Peinigern war 
baber nicht zu denfen, wenn aud der athanafianifche Theil der 
Einwohner nicht durch Schwelgerei entnerot geweſen wäre. lber 
bie entfeßlichen Leiden, welche bie vechtgläubige Bevölkerung zu 
dulden hatte, finden fi) ausführliche Nachrichten in einer Schrift, 
bie ein der Berfolgung entgangener afrikanifcher Bifchof ung 
binterlaffen bat. - Die Bandalen und ihre Verbündeten zerfiörten 
nicht allein die prächtigſten Gebäude und ganze Städte, fondern 
fie tödteten auch viele Menſchen, und verbeerten die Ader und 
Pflanzungen, damit die Unglüdlichen, welche gegen ihre Grauſam⸗ 
feiten in Grotten und Schluchten Zuflucht gefucht hatten, bei ihrer 
Rückkehr feine Mittel ,fänden, ihr elendes Leben ‚zu friflen. Am 
ſchrecklichſten wurden die Geiftlichen, bie Frauen und alle Perfonen - 
von Rang mishandelt. Die Erfieren wurden gemartert und ge⸗ 
foltert, damit fie die Kirchenſchätze auslieferten; hatten fie bied 
gethan, fo quälte man fie aufö neue, um noch mehr aus- ihnen 
herauszupreſſen. Faſt fein Geifllicher Eonnte wagen, bei feiner 
Gemeinde zurüdzubleiben. Leute aus den erfien Familien, felbft 
Greiſe nicht ausgenommen, wurben wie Laſtvieh ſchwer bepadi 
und mit dem Stachel zum Geben angetrieben. Kinder wurden 
an Steinen zerfihmettert oder an ben Beinen gefaßt und mit dem 
Schwerte durchhauen. Die. feilen Städte, gegen welche bie 
Vandalen aus Unkenntniß der Belagerungskunſt nichts ausrichten 
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fonnten, zwangen fie auf eine unerhörte Weife zur Übergabe: fie 
trieben ganze Schaaren von Menſchen zufammen, tödteten fie und 
häuften ihre faulenden Leichen rund um ben belagerten Drt ber 
auf, damit die Verpeftung der Luft und die daraus entflandenen 
Krankheiten die Feinde zur Ergebung nöthigten. Bon allen diefen 
Graufamfeiten ließen übrigens die Bandalen nicht einmal nad 
der Unterwerfung des Landes ab. Sie fiedelten ſich nicht glei 
den anderen germanifhen Stämmen förmlid an, fondern fie 
gründeten, wie die Zürfen in Algier, eine wahre Räuberherr- 
haft, theilten ihre Zeit zwifchen Schweigen und Rauben, und 
behandelten die aderbauenden und gewerbtreibenden Klaffen der 
Geſellſchaft als ein Gefchlecht von Heloten, Das nur zur Dienft- 
barkeit geboren fei (1. Th. I. S. 274). Bonifacius bereute feine 
Übereilung bald genug; denn er litt von den Vandalen mehr, als 
er von Nom ber zu fürdhten hatte. Er knüpfte Daher mit Placidia 
Unterbandlungen an, und der heilige Auguſtinus, welder 
furz nachher während der vierzehnmonatlihen Belagerung der 
Stadt Hippo, deren Bifchof er war, flarb (430), wear ihm dabei 
auf jede Weife behülflich. Die Ausföhnung fam aud zu Stande, 
die Bandalen wiejen aber die Aufforderung des Bonifacius, nad 
Spanien heimzukehren, zurüd. Diefer ward bierauf zu ihrer 
Bertreibung an die Spige ber Iateinifchen Reichstruppen geftellt, 
und auch ber griechifche Hof, deffen Beligungen in Cyrene durch 
bie Bandalen bedroht waren, ſchickte ein Heer unter dem tapferen 
Aspar. Allein weder Bonifarius noch Aspar fonnte die Van⸗ 
balen bezwingen. Beide wurden fogar in ‚einer Feldſchlacht be⸗ 
fliegt. Sie mußten-mit ihren Truppen nach Haufe zurüdfehren. 
Dippo, Karthago und Girta, bie drei einzigen Städte, die fi 
längere Zeit zu balten vermochten, fielen in die Hände der Bars 
baren, und die Provinz Afrifa blieb in der Gewalt derfelben. 

Bonifacius gewann in Ravenna aufs neue das Vertrauen 
ber Placidia, und ward von ihr, während Aktius am Rhein mit 
ben Sranfen Krieg führte, zum Oberbefehlshaber des Reiche er- 
nannt. Der Testere, darüber aufs höchſte aufgebracht, verband 
fh wieder mit den Hunnen, und z0g gegen Bonifacius nad 
Italien. In einer biusigen Schlacht, welche beide Generale fi 
lieferten, errang zwar Bonifarlus den Sieg, er warb aber 
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töbtlich verwundet (432). Aktius eilte wieder zu feinen alten 
Freunden, den Hunnen, und fehrte mit neuen Truppen zum 
Kampfe zurüd. Sebaftianus dagegen, welchem Placidia nad 
Bonifarius Tode. den Oberbefehl anvertraut hatte, rief die Gothen 
zu Hülfe, und die römiſchen Feldherren und Heere befämpften 
fih alfo mit Hülfe derfelben Voͤlker, welche das Befteben und bie 
Givilifation des Reiches felbit bedrohten. Sebaftian unterlag, 
Placidia und ihr Sohn mußten fi) mit dem Sieger ausföhnen, 
und Aötind wurde dadurch mächtiger, als er je zuvor gewefen 
war (433). Da der Legtere in Folge diefer Verhältniſſe feinem 
eigenen Kaifer nicht trauen durfte, und fich deshalb fortwährend 
auf die Hunnen flügen mußte, fo erhielt diefes Volk einen Ein 
fluß auf das Schiefal des Reiches, welcher dadurch noch mehr 
gefteigert warb, daß die wilden Schaaren der Hunnen gerade 
damals unter Die Herrfchaft eines unternehmenden Fürſten verein» 
igt wurden, Die Raubzüge dieſes Volkes hatten bis dahin nur 
aus planloſen Verheerungen einzelner Provinzen beftanden, fie 
waren Daher auch für das Reich felbft und für deſſen Beſtehen 
nicht gefahrdrohend geweſen, weil die Macht der Hunnen zwiſchen 
zablreihe Stammfürften vertbeilt war. Dies änderte fich völlig, 
als einer der Hordenführer, Attila, um das Zahr 433 in Ver⸗ 
bindung mit feinem Bruder Bleda alle Anderen theild unters 
warf, theils töbtete. Selbft diejenigen, bie fid) auf das griech⸗ 
iſche Gebiet geflüchtet hatten, wurden in Folge eines fehimpflichen 
Friedens⸗Vertrages, zu welchem Theodofius IL. durch die beiben 
Brüder gezwungen ward, an Diefe ausgeliefert und hingerichtet: 
Seu dem gehorchten alle hunniſchen Horden den beiden Brüdern, 
und auch die andern BVölferfihaften, welche zwifchen dem Faspifhen 
Meere und der Weftgienze von Ungarn wohnten, mußten den⸗ 
felben huldigen. Der oſtrömiſche Hof war ſchon vor Attila's Auf⸗ 
treten zu einem jährlichen Tribut gezwungen worden, welden 
Attila durch den erwähnten Vertrag auf das Doppelte erhöhte. 
Zwifchen der Regierung des Iateinifchen Reiches und hen Hunnen 
hatte Aötius zwar eine freundliche Verbindung hergeſtellt, der 
Beherrſcher desſelben mußte aber deſſen ungeachtet den Winken 
Attila’ ebenfo gehorchen, wie Der oſtrömiſche Kaiſer. Die Ber 
bindung mit ben Hunnen gewährte dem Erſteren nur den Vor⸗ 
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theil, daß eine Zeitlang die abendländiſchen Provinzen von Attila 
nicht heimgeſucht wurden; ber Hunnen- König aber benutzte die⸗ 
felbe, um fih aus Italien Leute von Talent und SKenntniffen zu 
verfähaffen, deren er fich bei den Unterhandlungen mit gebildeten 
Bölfern bedienen konnte. Eine Menge Lateiner traten in Attila’s 
Dienfte; der bedeutendfte unter -ihnen war Drefted, welchen 
Attila zugleich mit einem durch Schlauheit ausgezeichneten hunn- 
iſchen Großen, Edeko, vorzugsweiſe zur Fuhrung der Unter⸗ 
handlungen gebrauchte. 

Attila's Ehrgeiz duldete zuletzt ſelbſt den Bruder nicht mehr 
neben ſich. Bleda ward auf feinen Befehl getöbtet (um 444), 
und Attila‘ berrfchte feitbem mit fchranfenlofer Gewalt über ein 
großes barbarifches Reich, welches er auch über viele germanijchen 
Bölfer ausdehnte, felbft über folche, Die, wie bie Oftgothen, fpäter 
ben Römern weit länger furchtbar blieben, als die Hunnen. Die 
Zahl von Menfchen, welche Attila ind Feld geführt haben fol, 
grenzt ans Unglaubliche. Übrigens behielten alle unterworfenen 
Nationen ihre gewohnten Verfaffungen und Einrichtungen bei, 
und ihre einzige Verpflichtung gegen ten Oberheren befand im 
ber Heeresfolge und in einem jährlichen Tribut. Der Letztere war 
jedoch im Vergleich mit den Abgaben des römifhen Reiches ges 
ring, und da überdies Attila die Gerechtigkeit ſehr ſtrenge hand⸗ 
babte und feinen Beamtenbrud duldete, fo ließen ſich Taufende 
von Griechen und Römern, befonders Künftler und Gewerbtreibende, 
freiwillig in feinem Reiche nieder. Durch fie erhielten die Hun⸗ 
nen alle Arten von Luxus und Bequemlichkeiten gebildeter Völlker, 
und das Leben diefer Barbaren zeigt uns daher eine fonderbare 
Mifhung von afiatifcher Sitte und Rohheit mit griechifch-römifchen 
 Genüffen und Einrichtungen. Attila's Hoflager war mit bem 
ganzen Luxus der Höfe von Conftantinopel und Ravenna aueges 
fiattet. Seine Generale, feine Hofbeamten und feine zahlreichen 
Weiber hatten Teppiche, Bäder und Prachigemäder; fie fpeiften 
beim fefllihen Mahle von filbernen Schüffeln, hatten griechifche 
Küche, und ſchmückten fih und ihre Pferde mit den verichieben- 
artigften Koftbarfeiten. Nur der König blieb der alten Sitte ge- 
treu; er aß und trank aus hölzernen Schalen, feine Nahrung und 
Kleidung war die eines mongoliſchen Hirten. Attila zeigte übers 
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haupt neben der Wilpheit und Rohheit eines humiſchen Erobererd 
große Negenten= Eigenfchaften und eine Feſtigkeit, Einſicht und 
Überlegenheit, welde jedem, der ihm gegenüberftand, und fogar 
ganzen Bölfern das Gefühl der Scheu und Abhängigkeit einflößte. 
Wir brauchen daher auch, um uns bie blinde Uerwürfigfeit der 
von ihm bezwungenen Völker zu erklären, nicht der Sage Gehör 
zu fchenfen, daß ein ungeheuered Schwert, Das er. in der Erbe 
fand, von feinen Hunnen ald ein ihm vom Kriegsgotte verliehenes 
Zeichen der Herrfchaft angefehen worden fei. Diefes Schwert hatte 
waährfcheinlich irgend einem Stamme als Fetifch gedient, und warb 
yon Attila nur in untergeorbnneter Weife zu feinen Zweden benugt. 

Die Macht des Hunnen- Königs war dem griechifchen Reiche 
ſehr verberblih. Er plünderte ungeachtet der mit den Griechen 
gefchloffenen Verträge und ungeachtet ‚ihres Tributs häufig ihre 
Grenzprovinzen, und benutzte außerdem alle Iinterhandlungen mit 
ihnen, um durch Gefchente, die feinen Gefandten gemacht werben 
mußten, die Großen feines Hofes auf.Koften der Griechen zu 
bereidern. Man mußte ihm Alles gewähren, und doch ergofjen 
ſich feine Horden unaufhoͤrlich über die nördlichen Provinzen bes 
griechifchen Reiches, und verwüfteten diefelben. Um die Mitte Des 
fünften Jahrhunderts geriethb er endlich auch mit der Regierung 
des Tateinifchen Reiches in Feindſchaſt. Die Gefchichte der Ver⸗ 
haltniſſe, welche biefen Bruch herbeiführten, wird etwas abenteuer» 
lich erzähkt. - Honoria, die Schweſter Balentinian’s III, war mit 
heftigen Trieben geboren, fie warb deshalb von ihrer Mutter 
Macidia firenge behandelt, erhielt den Titel einer Augufta oder 
Kaiſerin nur unter ber Bedingung ewiger Chelofigfeit, und wurde, 
als fie einen Fehltritt beging, noch firenger bewadt. Diefe 
Yeinzeffin bot, um des drückenden Zwanges los zu werben, bem 
Hunnen⸗König durch Überfendung eines Ninges ihre Hand an, 
und Attila verlangte hierauf von Valentinian nicht nur feine 
Schweſter zur Ehe, fondern auch einen Theil des Reiches als Mit« 
gift. Man wies feine Forderung zurüd, er beftand aber aus dem 
Grunde hartnädig darauf, weil damals feine Raubzüge in: bas 
griechifche Reich gehemmt waren, und er deshalb fein Auge auf. 
den Welten werfen mußte; denn in Eonflantinopel war ein fräftiger 
Mann, Marcianus, Kaifer geworben, und biefer wußte fein 
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Neich gegen die Hunnen zu fchügen. ‚Zu gleicher Zeit erboten ſich 

bie Bandalen zu einem gemeinfchaftlihen Raubzug gegen das 
weftlihe Reich. Der Wütherich, welcher diefed Volk beherrfchte, 
hatte eine Verbindung mit den Weftgothen gefudht, und feinen 
Sopn Hunne Mc mit der Tochter des weſtgothiſchen Königs 
Theoderich vermählt; er entzweite fih aber bald mit ihr, und 
fchickte fie, nachdem er ihr Ohren und Nafe hatte abjchneiden Taffen, 
ihrem Vater zurüd. Geiferih mußte einen Rachefrieg erwarten, 
der um fo bedenflicher werden Eonnte, da zu befürchten war, daß 
fih der römische Katfer mit Theoderich verbinden möchte; er ſuchte 
fih daher durch einen Bund mit Attila gegen beide Feinde zu 
ſchützen. Attila feste fi mit der ganzen flreitbaren Macht der 
ihm unterworfenen Völker gegen Gallien in Bewegung (A51); er 
wandte ſich nach dieſem Lande und nicht nach Italien, weil er ben 
abenbländifchen Kaifer erſt nach Befiegung der Weftgothen an- 
greifen. wollte. Astius eilte fogleich mit einem Heere nad) Gallien, 
und vereinigte dafelbft die Weftgotben, die Burgunder, einen Theil 

-der Franken und andere gerinanifchen Volksſtämme Galliens zu 
einer gemeinfchaftlichen Bertheidigung bes Landes. 

Attila's Zug glich einer Völferwanderung; denn alle german 
ifchen und farmatifchen Stämme, welche zwifchen ber Theis und 
bem Rhein wohnten, follen ihm gefolgt fein. In Frankreich ſchloß 
ſich auch ein Theil der Franfen an ihn an, während bie Übtigen 
unter ihrem Fürflen Meroväus fih mit Nörus ‚gegen ihn ver 
bunden hatten. Attila richtete ſich nach dem Nordweſten des Landes 
und Drang bie zur Stadt Orleans vor. Hier bewies er:fih «ie 
einen erfahrenen Feldherrn; denn als dieſe Stade nach. einer langen 
Delagerung endlich in feine Hände fiel, gab er auf die Nachricht 
von der Annäherung bes römiſch⸗weſtgothiſchen Heeres ben Veſtt 
berfelben fogleich wieder auf, und zog in die Ebenen der 
Champagne, in denen er von Der ganzen Maſſe feines Heeres und 
von feiner zahlreichen Reiterei Gebraud machen fonnie. Die et 
fcheidende Schlacht, welche bier in den fogenannten Cat alaun⸗ 
ifhen Feldern geliefert wurde (451), wird gewöhnlich nach der 
Stadt Chalons für Marne benamıt, obgleich, das eigentliche 
Schlachtfeld wahrſcheinlich fehr weit von derfalben entfernt war. 
Diefe Schlacht, welde über das Schickſal des Abendlandes ent⸗ 
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ſchied, war eine der blutigſten der ganzen Weltgeſchichte, wiewohl 
die Angabe, daß einmal hundert ſechszigtauſend oder gar dreimal 
hunderttauſend Menſchen geblieben ſeien, gewiß übertrieben iſt. 
Einen ganzen Tag hindurch ward auf der unüberſehbaren Ebene 
geſtritten, und beide Theile führten immer wieder friſche Schaaren 
in den Kampf. Vergebens ſuchten jedoch die Hunnen mit ihrer 
gewöhnlichen Heftigkeit die Maſſen der Feinde zu durchbrechen, 
fie wurden zum Rückzug genöthigt, und Attila mußte verzweifelte 
Mittel ergreifen, um die Wagenburg, welche fein Lager bildete, 
vertbeidigen zu fönnen. Seine Seinde fanden nad ihrem Siege 
nicht ratbfam, ihn zum Außerften zu treiben; fie griffen bie 
Wagenburg nicht an, und feßten nachher den Hunnen nicht nach, ale 
dieſe fehnell über ben Rhein zurüdfehrten. Das verbündete Heer löfte 
fih übrigens bald nah der Schladht auf, und die Weftgotben, 
Burgunder und Franken durchzogen vereinzelt das Land, verheerten, 
was von ten Hunnen verfehont geblieben war, und theilten ſich 
in den Befis von Gallien. 

Auttila gab feinen Angriff auf das römifche Reich nicht auf, er 
änderte nur die Richtung desſelben. Er brach 452 in Italien ein, 
und drang verwüftend bis zum Po vor. Hier hatte aber Aötiug 
bie. beften .Anftalten getroffen, um ibn vom mittleren Stalien abzu- 
halten, und die Hunnen litten in ber verödeten Lombardei nicht 
nur Mangel an Lebensmitteln, fondern die ungefunden Sumpf: 
gegenden am Po wurden ihnen auch verderblicher, als Die biutigfte 
Schlacht. In diefer Lage glaubte Aëtius das Meifte von diplomat: 
iſchen Verhandlungen erwarten zu dürfen. Er fchickte eine Gefandt⸗ 
ſchaft an Attila, bei welcher fi auch der römiſche Bifhof Leo 
der Große befand, und die Hunnen ließen fid, wirklich zur 
Rückkehr nad) Pannonien bewegen. Die Sage fchreibt Died einem 
Wunder zu: es follen nämlich die Apoftel Petrus und Paulus, von 
Leo aufgefordert, dem bunnifchen König erfchienen fein, ihm mit 
bem Schickſale Alarich's, der bald nach der Plünderung von Rom 
geftorben fei, gedroht und ihn fo fehr erfchredt haben, daß er ſo⸗ 
gleich die Rückkehr befchloß. Die römifchen Geſandten mögen wohl 
ben Bolfsglauben, daß Alarich's plötzlicher Tod eine Strafe für 
jene Plünderung geweſen fei, benust haben, um in Attila's abers 
glänbifcher Seele Furcht zu erregen; die Haupturfache des Rüde 
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zugs war aber gewiß bie fhlimme Tage bes Hunnen in Oberitalien. 
Glücklicher Weiſe flarb Attila ſchon im nächften Jahre (453), und 
da Eigenfchaften und perfönfiche Vorzüge der Regenten fi nicht 
wie bie Herrfchers Rechte vererben, fo hatte die Gefahr vor bem 
Hunnen mit feinem Tode ein Ende. Seine Söhne geriethen unter 
einander in Zwift, bie unterjochten Völker machten ſich frei, Das 
große Reich 1öfte fih auf, und die Hunnen wurben hinter ben 
Pruth zurücdgetrieben, ohne eine andere Spur ihrer Erfcheinung 
im römifchen Reiche zurüdzulaifen, als Zerftörung und Vernichtung. 
An ihrer Stelle gründete das ihnen feither unterworfene deutſche 
Volk der Gepiden ein großes Reih in Ungarn, und im Süden 
und Oſten besfelben ließen fi Die Oſtgothen nieder. 


8. Der Untergang des weſtrömiſchen Reiches. 


Balentinian III. hätte nach dem Untergange der Hunnen fein 
Reich wohl neu begründen Fünnen, wenn er feine eigene Unfähig- 
feit erkannt und dem Adtius unbedingt vertraut hätte. Allein wie 
fonnte ein -folcher Kaiſer oder fein Hof dem Verdienſte den ges 
bührenden Plas einräumen! Balentintan Iebte in Welchlichfeit und 
Wolluſt, und dachte nur an die Befriedigung feiner gemeinen 
Leidenfchaften, um berentwillen er fogar viele angefebenen Fami⸗ 
lien aufs empörendfte beleidigte. Seine elenden Luſtgenoſſen er- 
wedten in ihm den vielleicht nicht ganz ungegrünbeten Argwohn, 
Actius fuche feine eigene Familie auf den Thron zu bringen, und 
ber Kaifer, ver ſich des läſtigen und gefürchteten VBormundes nur 
durch Meuchelmord entledigen zu fönnen glaubte, entwarf einen 
Mordplan gegen ihn, ja, er legte bei der Ausführung besfelben 
ſogar felbft mit Hand an. Auf diefe Weife verlor Aëtins 454 
bad Leben. Schon im folgenden Jahre warb auch Valentinian 
ermordet, und zwar burch einen feiner Hofleute, den Senator 
Maximus, deffen Gemahlin er entführt haben fol. Sein Mörs- 
der ward zum Kaifer ausgerufen, und zwang Balentinian’s Wittwe 
Eudorta, eine Tochter Theodoſius Il. und der Endokia, ihm ihre 
"Hand zu geben. Diefe wandte fih, um des gehaßten Gemahles 
los zu werden, an ben Bandalen-König Geiferih, der in ber 
legten Zeit mit Valentinian in freundfchaftlichen Berhättniffen ge 
weien war. Geiſerich ließ ſich nicht vergebene bitten; er erſchien 
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mit einer Flotte in der Mündung der Tiber, jedoch nicht um 
Balentinian’s Familie zu vetten, fondern um ſich durd Krieg und 
Raub zu bereichern. Der Schreden vor den Bandalen brachte 
eine Verfchwörung gegen Maximus zum Ausbruch, und biefer 
ward drei Monate nad feinem Regierungsantritt erfchlagen. 
Nom war, als die Bandalen heranrüdten, ohne Kaifer und 
ohne Truppen. Vergebens ſchickte man denjelben Biſchof Leo, 
welcher früher an Attila geſandt worden war, an Geiſerich; der 
Bandale ließ fich nicht gleih dem Hunnen fihreden, er verſprach 
aur, bei der Plünderung von Rom Mord und Brand abzuwehren, 
Bierzehn Tage lang plünderten die Bandalen die Stadt (455), 
fie fchleppten nicht nur die Schäge der Privatleute, fondern auch 
altes öffentliche bewegliche Eigenthum, Die ebenen Statuen ber 
Straßen und Pläge, das flarf vergoldete Dach des Kapitols und 
jogar die heiligen Geräthe in ihre Schiffe. Die Fiftbarften Kunſt⸗ 
werfe gingen bei ber Überfahrt nach Afrifa verforen, obgleich 
bie Sage, daß von allen vandalifchen Schiffen gerade das mit 
den beften Runfiwerfen belabene ins Meer gefunfen fei, fehr aben- 
teuerlich Klingt: Trauriger, ale der Raub der Kunftfchäge, war, 
bag die Bandalen gleich den Algierern der neueren Zeit auch Die 
Menſchen als Beute betrachteten, und befonders viele Leute ber 
höheren Stände, von deren Angehörigen fie großes Löfegeld zu 
erpreſſen hofften, fortichlenpten. Auch die Kaiferin Euboria warb 
mit ihren Töchtern als Gefangene nad Afrika gebracht. Die uns. 
glüdlispen Gefangenen wurden, wenn man fie nicht auslöfte, auf 
die unwürdigſte Art behandelt; man’ trennte in Afrıfa fogar die 
Weiber von ihren Männern und die Kinder von ihren Eltern, um 
fie einzeln zu verlaufen. Diefe Barbareien gaben aber aud) Ber: 
anlaffung zu rührenden Beweilen von Menfchenliebe und Mitleid, 
und ed bewährte ſich damals die wohlthärige Wirkung der chriſt⸗ 
lichen Religion auf eine glänzende Weife. Der Bifhof Deo⸗ 
gratias von Karihage 3. DB. verlaufte das goldene und filberne 
Geraͤthe feiner Kirchen, um wenigftens alle diejenigen Eheleute 
und Kinder, welche von den Ihrigen getsennt worden waren, 
wieder mit dieſen zu vereinigen; er trug Fein Bedenken, zur Beherberg« 
ung ber Losgelauften die Kirchen in Wohnflätten und Hospitäfer zu 
verwandeln; er ſelbſt war Tag und Nacht thätig, um ‚bie Unglüds- 
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lichen zu tröflen und zu verpflegen, und bewog die Frauen feiner 
Gemeinde, diefem Beifviele zu folgen. Ebendbasfelbe that ſchon 
vorher, als die Gefangenen in Italien eingefchifft wurden, ber 
Bifhof Paulinus von Nola; ja, diefer gab fich ſogar ſelbſt 
in die Hände ber Barbaren, um den Sohn einer Wittwe, bie 
fi) an ihn gewandt hatte, zu befreien. 


Kaiſer des Abendlandes ward nach dem Abzuge der VBandalen . 


aus Stalien der römifche General Avitus, der ſich damals bei 
den Weftgothen befand, um im Auftrag bes Maximus mit ihnen 
zu unterhbandeln. Diefe fagten ihm nad) dem Tode bes Lesteren 
ihre Unterflügung zu, und er erklärte fi hierauf zum Kaifer 
(455). &r wurde zwar in Gallien und in Jtalien als Herrfcher 
anerfannt, überließ fich aber, wie Balentinian III., feinen Lüften, 
und verlor daher fchon im nächſten Jahre den Thron. Der Gotbe 
Richimer, der die fremden Truppen im vömifchen Dienfte be- 
fehligte, und Majorianus, der angefebenfte Mann in Italien, 
ftifteten eine Berfhwdrung gegen ihn und zwangen ihn, dem 
Kaiſerthum zu entfagen. Richimer ließ dann zwar feinen Freund 
Mafprianus zum Kaiſer ausrufen, er felbft war aber ber eigent= 
liche Regent, Übrigens war das Reich damals ſchon völlig auf- 
gelöft, und alle auf Valentinian folgenden Kaifer Fonnten ihr 
Anfehen nur da geltend machen, wo fie gerade anmefend waren. 
Eine Anzahl Friegerifcher Stämme hatte faft-den ganzen Umfang 
des Abendlandes in Befis genommen. In ‚der Provinz Afrifa 
berrichten die Vandalen. Auf der entgegengefesten Seite bes 
Meeres hatten die Weftgothen ihre Herrfchaft nach und nad von 
der Rhone und Loire bis an die Weftfüfte von: Portugal ausge⸗ 
dehnt. Die Befisungen ber Burgunder : wurden allmälig von 
Wallis an bis nad) Langres und Avignon ausgebreitet. In einem 
großen Theile der Schweiz und auf dem linken Nheinufer bie 
nah Koblenz hinab hauften Die Alemannen. In Ysle de France 
und den benachbarten Gegenden faßen die Franken. Armorica nnd 
bie von Dritten befeste Bretagne waren ebenfalls völlig unabs 
bängige Länder geworden. In ber Gegend von Soiffons be⸗ 
hauptete der General. Aegidius zwar Die römifche Herrfchaft, gleich 
nah Majorian's Tod aber warf er ſich felbft zum unabhängigen 
Gebieter auf, Er warb fogar, was vielleicht einzig in feiner 
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Art if, von den benachbarten Franken, als biefe ihren eingeborenen 
Herricher verjagten, an deſſen Stelle gefeßt, und vererbte fein Reich 
auf feinen Sohn Syagriug. In Britannien endlich hatten bie 
Einwohner, von römiſcher Hülfe verlaſſen, im Jahre 449 die 
Anglen und andere ſächſiſchen Stämme aus Deutfchland herbei⸗ 
gerufen, um ſich durch dieſelben gegen ihre ſchottiſchen Peiniger 
zu ſchützen; dieſe Stämme, welche von Hengiſt und Horſa an- 
geführt wurden, verließen die Inſel nicht wieder, andere Schaaren 
ihrer Landsleute folgten ihnen nach, und die Britten, denen ſie 
ſich als Gebieter aufdrängten, hatten ſowohl mit ihnen als mit 
den Schotten zu kämpfen. 

Während das abendländiſche Reich gänzlich zerfiel, warb das 
oſtrömiſche durch zwei kräftige Regenten, Marcianus und feinen 
Nachfolger Leo I., auf neue und feitere Grundlagen gebaut. 
Diefes Reich erhielt Daher auch wieder einen entfcheidenden Ein- 
fluß auf das Abendland; Majorian und Richimer huldigten fogar 
ben Debersicher des Oſtens. Die Regierung Majorian’s (A457 
—461) war .übrigend rühmlich, feine Verordnungen zum Theil 
vortrefflih, und feine Thätigfeit unermüdet; nichts deſto weniger 
vermochte auch diefer Dann nicht die ſchwachen Reſte des Reiches 
zu erhalten. inzelne Führer und ganze Abtheilungen des aus 
Barbaren zufammengefesten Heeres trosten feinen Befehlen; ein 
Kriegszug, den er gegen Die Bandalen unternahm, fcheiterte gleich 
anfangs, doch warb nachher der König Geiferich zu einem Frieden 


genöthigt, der den Raubfahrten der Vandalen auf einige Zeit 


Schranfen feste. Am glüdlihfien war Majorian in Gallien, wo 
er den Burgundern, Franken und Weftgotben einen Theil bes 
eroberten Landes entrig. Als er nah Nom zurüdfehren wollte, 
wurde er von Richimer, deifen Einfluß und Anmaßung er zu be⸗ 
fhränfen fuchte, mit Hülfe der Soldaten geflürzt und getöbtet. 
Der Schattenfaifer, welchen Richimer an feine Stelle feßte, Se⸗ 
verus, war für dag Reich eine fo gleichgültige Perfon, daß er 
weder bei feinen Lebzeiten, noch auch durch feinen Tod (A465) die 
geringfte Veränderung bewirkte; denn Richimer war und blieb 
ber eigentliche und alleinige Regent. Nachdem biefer nad Se- 
ver's Tode zwei Jahre lang unter dem Namen des griechiſchen 
Kaiſers Leo regiert hatte, traf er mit dem Letzteren „nie Überein« 
Säloffer’s Weltgeſch. f. d. d. 8. IV. 
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kunft, daß Anthemius, der Schwiegerſohn des vorigen Kaiſers 
Marcianus, zum römifchen Kaifer ernannt werde, zugleich aber 
feine Tochter mit dem eigentlihen Regenten des abendlänbifchen 
Reiches vermähle, Anthemius warb in Italien mit großem Jubel 
aufgenommen. Er fuhte das Reich vor allem Anderen gegen 
die vandaliſchen Seeräubereien zu ſchützen, und ſchloß zu dieſem 
Ende einen Bertrag mit Leo. Beide rüfteten eine Flotte aus, 
und das Unternehmen hatte einen- fehr guten Anfang, allein es 
fcheiterte bald durch die Verrätherei des griechifchen Feldherrn, der 
feinen ehrgeizigen Planen zu Liebe die ihm anvertraute Flotte 
aufopferte. Auch Richimer fuhr fort, auf Koften des gemeinen 
Beſten feinen Privatvortbeil zu verfolgen. Sp zeigte ſich überall 
ber gänzliche Untergang derjenigen Einrichtungen und Geſinnungen, 
welche allein einem Staate feine Fortdauer fihern können. Richimer, 
der in Mailand wohnte und faft unabhängig von Anthemius re 
gierte, Tebte mit diefem oft fogar in offener Fehte. Der griech— 
iſche Kaifer Leo hatte ähnliche Streitigkeiten mit bem- allmädhtig 
gewordenen General Aspar, der ihm auf ven Thron geholfen 
hatte, entledigte fich feiner aber durch Mord. Richimer ließ ſich 
vielleicht Aspar's Schickſal ald Warnung dienen. Er verfammelte 
plöglich fein Heer in Mailand, rüdte auf Rom los, fehlug die 
Truppen des Anthemius, und drang in die Stadt ein (472). 
Anthemius ward ums Leben gebracht, und die Stadt mit Aus⸗ 
nahme von zwei Duartieren, die fih fchon vorher für Richimer 
erflärt hatten, nicht allein graufam geplündert, fondern auch mit 
Feuer und Schwert verwüſtet. Eine peftartige Krankheit, welche 
während der Belagerung entitanden war, machte dieſe britte 
Berheerung von Nom noch fehredlicher; denn Taufende von 
Menſchen erlagen berfelben. Auch der Urheber des ganzen Un- 
glüds wurde ein Opfer der Seuche: Richimer farb vierzig Tage 
nad Anthemius. Einen Monat fpäter raffte bie Pet auch den 
von Ihm als Kaifer eingefegten Senator Olybrius hinweg (472). 

Das Reich blieb in der Gewalt derfelben Heere, welche Rom 
serwüftet hatten, und die Regierung in Stalien löſte ſich ebenſo 
auf, mie ſich die römifche Negierung in Gallien und Spanien 
fhon längſt aufgelöft hatte, nur dag keine Völkerſtämme in ber 
Nähe waren, bie den Augenblick benugt hätten, um ſich in ben 
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BDeft des Landes zu feben. Zwei römifche Befehlshaber, der 
Barbar Odoaker und der Römer Drefles, welcher lange Zeit 
in Attila's Dienften geflanden hatte, vegierten jeder über die Ge- 
genden, welche bie unter feinen Befehlen ſtehenden Heere inne 
hatten, und in Ravenna warb der General Glycerius burd 
ben Burgunder Gundibal, der die fremden Truppen befehligte, 
zum Kaifer ausgerufen, Glycerius war kaum in Rom angefoms 
men, und vom Senat, welcher damals wegen ber berrchenden 
Berwirrung wieder einiges Anfehen erhielt, anerfannt worden, als 
ein neuer Kron-Prätendent auftrat, Dies war der vom byzantin- 
iſchen Hofe zum Kaifer ernannte Julius Nepos, ein Ber- 
wandter bes oftrömifchen Kaiſers. Glycerius ward bei der Ans 
‚näberung besfelben von feinen eigenen Soldaten und vom Senat 
verlaffen, dem neuen Kaifer ausgeliefert, und von biefem ges 
nöthigt in den geiftlihen Stand zu treten (474). Auch Nepos 
warb fchon ein Jahr fpäter wieder geflürzt. Die ganze Ge- 
ſchichte Diefer traurigen Zeit zeigt deutlih, daß gerade das wie- 
berbergeftellte Anfeben des Senats und die fortwährende Beibe- 
haltung der alten Staatöformen ben rafchen Untergang bes Reiches 
befördern halfen; diefe Formen, die man im Often fohon Längft 
durch andere erfegt hatte, wiberftritten Den Berhältniffen und dem 
Geiſte einer Zeit, welche nur eine milttärifch = bespotifche Regier⸗ 
ung forderte und bulbete. Der General Oreſtes, der ſich unabs 
bängig von Glycerius behauptet und anfangs an Nepos ange: 
ſchloſſen hatte, fiel bald wieder von dem Xeßteren ab, veriagte 
ihn, und ernannte feinen noch ganz jungen Sohn, Romulug 
Auguftulug, zum Kaifer (475). 

Odoaker, welcher allen diefen Veränderungen ruhig zugefehen 
hatte, war bei Nepos Bertreibung mit einem Kriege jenfeit ber 
Alpen beſchäftigt. Er fah, daß das römische Reich untergegangen 
fei, und ermunterte daher fein aus lauter deutſchen Stämmen 
zufammengefestes Heer, diefe Gelegenheit zu ergreifen, um aus 
Söoldnern Grundbefiger, aus gemietheten Schützern fremden Ei⸗ 
genthums Bersheidiger des eigenen DBefiged zu werben. Gie 
folgten feiner Aufforderung, riefen ihn zum König aus, und zogen 
‚unter feiner Führung nach Stalien, wo fie mit leichter Mühe 
Dreſtes und feinen Sohn überwältigten. (476). Der Erftere warb 
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gefangen genommen und hingerichtet, ber Letztere aber auf din 
Landgut in Campanien verbannt, Odoaker nahm ten Kaiſertitel 
nicht an, fondern nannte fi König von Italien. Cr befefligte 
fih im Beſitze feines neuen Reiches, und verfehaffte dem ungläd- 
lichen Stalien dreizehn Jahre lang eine Ruhe, deren es feit mehr 
als hundert Jahren nicht genofjen hatte. 


9, Odoaker und Theodoridh der Große. 


Die Gefchichte des weftrömiichen Reiches, die man gewöhnlich 
mit dem Sturze des Romulus Anguftulus endigt, darf erft acht⸗ 
zig Jahre fpäter mit dem Untergange der ofigothifchen Herrfchaft 
gefchloflen werben; denn Odoaker und bie oſtgothiſchen Könige, 
welche nach ihm Stalien beherrſchten, behielten bie alten Einricht⸗ 
ungen und Geſetze der Römer bei, und erfi nach der Beſiegung 
der Oſtgothen. ward durch die einwandernden Lengobarden die 
Einheit Staliens zerriffen, und aus dem bis dahin noch immer fort= 
beftebenden Iateinifchen Reiche eine Anzahl Feiner Staaten gebildet. 

Odoaker war fein rober Barbar, und troßte nicht auf die 
bloße Militaͤrmacht. Im Gegentheil, er regierte mit weifer Maͤßig⸗ 
ung, und benahm ſich, obgleich er felbft Arianer war, fehr milb 
wand duldfam gegen feine rechtglaͤnbigen Untertanen, In der alten 
Einrichtung und Verwaltung änderte er nichts; fein Hof war 
ebenfo wie vorher ber Taiferliche eingerichtet, und die Amter umd 
Thtel der früheren Zeit wurden beibehalten. Seinen Truppen gab 
er zwar den britten Theil der Ländereien Italiens, allein er ſuchte 
dabei bie alten Einwohner des Landes auf jebe mögliche Weife 
m fohonen, und bie Anftevelung feiner barbarifhen Völker iſt nicht 
entfernt mit der Behandlung zu vergleichen, weiche die Italtaͤner 
nach der Schlacht bei Philippi von ihren eigenen Mübürgern zu 
erbulden gehabt hatten (ſ. oben S. 115). Den Golonen um 
ben wenigen noch übrigen kleinen Sreibauern warb Fein Land ent⸗ 
zogen, bie großen @utsbefiter aber komten ohne Schaden Vieles 
abtreten, weil ganze Landſtriche verödet waren. Außerdem bilde⸗ 
ten die Barbaren, welche damals Grundſtücke erhielten, unter 
Odoaker die einzige Truppenmacht des Staats, und erhielten nur 
dann Solb, wenn fie im Dienfte waren, fo daß alſo die Bezahl⸗ 
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ung des Heeres aus ber Staatölafle und die Unterhaltung von 
Stantd - Magazinen ganz aufhörten. 

Im elften oder zwölften Jahre feiner Regierung mußte Odoaker 
feine ganze in Jtalien zerfireute Macht gegen die Rugier vereinigen, 
welche von der Donau her über Tyrol und Krain in Stalien ein- 
braden und große Verheerungen anrichteten. Er befiegte fie, 
vergalt ihnen Gleiches mit Gleichem, und löſte das ganze Volf 
auf. Ein Theil der Rugier nahın feine Zuflucht zu den Oftgothen, 
welche nad) Attila’8 Tode frei geworden waren, und fi laͤngs 
ben Ufern der Donau von Wien an bis nad Slavonien hinein 
niedergelaſſen hatten. Dieſes Bolf hatte feither Die inneren Streit- 
igkeiten im griechiſchen Theile des Reichs benugt, um bald als 
Schützer und Netter der Raifer, bald als Feinde und Räuber in 
die Donau- Provinzen einzufallen, Beute wegzuführen und Jahr⸗ 
‚ gelber zu erpreffen. Bei einem mit dem byaantinifchen Hofe 
geſchloſſenen Vertrage war ber fiebenjährige Sohn eines oſtgoth⸗ 
iſchen Furſten, Theodorich, welcher fpäter den Beinamen bes 
Großen erhielt, als Geißel nah Conſtantinopel geſchickt worden. 
Dieſer blieb dort elf Jahre, erwarb ſich Kenntniſſe, und erhielt 
eine Vorſtellung von den Vortheilen der Civiliſation. Bald nach 
feiner Heimlehr warb er König des ganzen oſtgothiſchen Volkes, 
und feste bie unter feinen Vorgängern begonnenen Raubzüge in 
das griechifche Reich fort. Theodorih war es, bei welchem ber 
Sohn des gebliebenen rugtſchen Könige mit dem Reſte feines 
Bolkes Schug und Rache gegen Odvaker fuchte, und zwar zu der⸗ 
ſelben Zeit, ald der griechiſche Kaiſer, um bie Oſtgothen aus feiner 
Nachbarſchaft zu entfernen, diefe anfforberte, Dem Reiche Odoaler's 
ein Ende zu machen. Theodorich und fein Volk folgten gern biefer 
zwiefachen Aufforderung, dba bie von den Oſtgothen bewohnten 
Gegenden nicht allein großentheils fumpfig, fondern auch feit ber 
Zeit ber Hunnen durchaus verwüſtet waren; und ba ohnedies ber 
Beift des Wanderns, des Ausziehens auf Abenteuer und Kriegs⸗ 
ruhen eine Eigenthümlichkeit aller Bölfer it, welche auf berienigen 
Stufe ber Eultur Beben, auf ber die Oſtgothen damals ſtanden. 
Im Herbſte des Jahres 488 brachen die Oſtgothen unter Theodorich's 
Fuhrung aus ihren Wohnfigen auf, warfen bie Gepiden, durch 
bexen Land fie zwiſchen ber Drau und Sau zugen, über ben 
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Haufen, und drangen am Iſonzo in Italien ein. Hier, in ber 
Gegend von Aquilefa, und gleich nachher bei Verona warb Odoaker 
von ihnen gefchlagen. Sie rüdten dann unaufhaltfam bis Pavia 
und Mailand vor, wo Theodorich faft ein ganzes Jahr verweilte, 
um eine Berflärfung zu erwarten, welde der ihm befreunbete 
weftgothifche König ihm zugefagt hatte. Odoaker fammelte unter: 
deffen eine neue Heeresmacht, und z0g den Oſtgothen im Auguft 
490 bis an die Adda entgegen. Hier ward er in einer blutigen 
Schlacht, deren Ausgang lange zweifelhaft blieb, zum dritten Male 
gefhlagen. Er 308 fih nach der feflen Stadt Ravenna zurüd, 
ward fogleich von den Gothen eingefchloffen, und hielt ohne irgend 
eine Hoffnung auf Entfay eine dreijährige Belagerung aus. End- 
lich übergab er die Stadt den Feinden, nachdem er fih durch einen 
Bertrag, befien Bedingungen wir nicht genau kennen, bedeutende 
Bortheile ausbedungen hatte. Ravenna war kaum in der Gewalt 
Theodorich's, als dieſer fi nach den Grundfägen rückſichtsloſer 
Staatsffugheit, wie fie am byzantinifhen Hofe herrſchten, eines 
Mannes entledigte, dem er nicht trauen zu können glaubte. Odoaker 
warb entweder von Theodorich felbft oder doch auf feinen Befehl 
ermordet, viele feiner Freunde wurden ebenfalls niedergehauen, 
und die Barbaren, die unter ihm gedient hatten, verftärkten 
Theodorich“s Schaaren (März 493). 

Stalien, welches die Oſtgothen ſchon vorher theilweife beſetzt 
hatten, unterwarf fih nah dem Kal von Ravenna bem Sieger 
ganz. Die Oſtgothen wurden in dem neuen Reiche Theodorich's 
angefiedelt, eigneten fi einen großen Theil der römifchen Bildung 
und Sitte an, und gingen ebenfo, wie andere beutfchen Völfer in 
anderen Provinzen bes Reiches, in das gemifchte germanifch-römifche 
Wefen über, aus welchem nachher allmälig der Charakter bes 
Mittelalters entfiand. Da fich dies bei Feiner deutfhen Volker⸗ 
ſchaft fo deutlich nachweifen läßt, ala bei den Oſtgothen und ihren 
Stammverwandten, den Weftgothben, fo müffen wir hier Die Ein- 
richtungen und Verhälmiffe des oſtgothiſchen Reiches ausführlich 
erwähnen, vorher aber einige Bemerkungen über jene Berfchmelzung 
des Alten und Neuen, bie den Charakter des werbenden Mittel 
alters bildet, vorausfchiden. Durch den befländigen Verkehr mit 
ben Germanen, durch die Aufnahme berfelben ins römifche Heer 
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und durch ihre Anfiedelungen in den Provinzen des Reiche näherten 
fih beide Nationen während der legten zweihundert Jahre in ihrem 
Wefen immer mehr. Die griechifch-römifche Bildung verfchmolz 
mit dem, was man bis dahin barbarifch genannt hatte, nach und 
nach ebenfo innig und Durchgreifend, wie ſich in unferen Staaten 
eine allgemeine europäifche Bildung und Literatur entwidelt. Der 
Ton, die Sprache und bie Sitten wurden dadurch fo umgeändert, 
daß der Übergang zu dem, was wir den Geift bes Mittelalters 
nennen, immer fichtbarer hervortrat. Diefe Veränderungen erſtreckten 
fih ebenfowohl auf den Charakter der Germanen, als auf den ber 
Römer, Selbſt die Bandalen, das vohefte Deutfche Volk, wurden 
in dem römischen Afrifa milder und zulest fogar weichlich. Nirgends 
erfolgte jedoch diefe Umwandlung rafıher, als in Gallien. Hier 
näberte fi) daher aud unter Weftgotben und Burgundern die 
Lebensweife, Wohnung, Kleidung und felbft die Waffenräftung. 
zuerft der Geftalt, welche nachher im Mittelalter von dort aus zu 
den übrigen Völkern überging; fchon Ataulf feierte feine Ver- 
mählung mit Placidia nad römiſcher Sitte, und erfchien dabei 
mit feinen Großen in römifcher Kleidung. Die Befchreibungen, 
welche die Schriftfteller ung von ben Feftlichfeiten einiger deutſchen 
Könige in Gallien geben, zeigen ung zum Theil fehr deutlich eine 
Verbindung von angeborener Kraft und germanifcher Sitte mit 
den Erfindungen, welde die alte Welt zur Berfeinerung und 
Erheiterung des Lebens gemacht Hatte; diefer Charakter bes 
germanifch-römifchen Weſens war jedoch von Feiner Dauer, er 
ging vielmehr bald zu dem ritterlichen Prunf und Luxus bes 
Mittelalters über. Übrigens ward durch bie Verfehmelzung des 
Römiſchen und Germanifchen auch die Betriebfamfeit und ber 
Handel des Altertbums erhalten, weil die germanifchen Fürften 
und Großen das Bedürfnig Beider zu fehr empfanden, als daß 
fie fie nicht Hätten unterflügen follen. Leider nahmen die Deutfchen, 
wie Das immer zu gefchehen pflegt, mit den fremden Sitten auch 
fremde Vorftellungen an. Die Könige der Ofigothen z. B. müßten 
nicht Menſchen gewefen fein, wenn fie ber fchädlichen Einwirkung 
römifcher Hofleute, der in.der Seele der Unterworfenen fo tief 
eingewurzelten Schmeichelei und der von biefen ſchon ſo lange 
geübten Kunft, die ſchwachen Seiten der Fürften zu benugen, hätten 
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widerſtehen follen. Ging doch fogar die Borftellung, daß den 
elenden Menfchen, die den Thron des oftrömifchen Reiches ein= 
nahmen, ein göttliher Rang zufomme, aud zu den deutſchen 
Nationen über, und wirkte auf ihre Gemüther und auf ihre Anſicht 
som Königthum ein! Auch die Hierarchie, die fpäteren römifchen 
Begriffe von Rang und Adel, die in den legten Jahrhunderten 
entftandene Verfchiedenheit der Städte» Berfaffungen und fogar 
die zu Conſtantin's Zeit errichtete Würde der Defenforen oder 
Schirmvögte der Städte vererbten fih auf die neuen german- 
ifchen Staaten, und zeigen ung ſchon vor der Gründung berfelben 
die Spuren des Mittelalters. 

Wenden wir uns zu Theodorich und zu dem von ihm gegründe- 
ten oftgothifchen Reiche zurück! Theodorich übernahm, als er 
Stalien erobert hatte, die Rolle eines abendländifchen Kaifers und 
führte fie bis an fein Ende mit großer Stantöflugheit durch, machte 
es aber gerade dadurch feinem Volke unmöglich, fih im Beſitze 
von Stalien zu behaupten und gleich den Weftgothen und Franfen 
einen bleibenden Staat zu gründen, Theodorich warb nämlich 
durch Diefe von ihm eingefchlagene Richtung in unzählige Wiber- 
ſprüche verwidelt und wider Willen zu dem fruchtlofen Verſuche 
gedrängt, das an ſich Unhaltbare zu halten und ein altes, morſches 
Gebäude mit neuen, aber ungenügenden Widerlagen zu flüßen. 
Der Drud der fünftlichen Stantsmafchine der alten Zeit und Die 
Laften des Zuſtands fortgefchrittener Cultur dauerten auf dieſe 
Weiſe fort, und raubten dem. oftgothifchen Reiche alfe die Vor⸗ 
theile, welche den Naturftaaten bei allen ihren Mängeln eigen find. 
Die Oftgothen blieben nicht, wie Die Franken, ein wehrbaftes 
Bolt, Das ſich Durch diefelben Mittel, durch die es fremdes Eigen- 
thum an ſich geriffen hatte, im Beſitze desſelben erhielt; fie wurden 
theild Beamte eines feiner Einrichtung und Berfaffung nah für 
fie fremdartigen Staates, theild dienten fie als bloße Soldaten, 
theils endlich mußten fie als Grundbeſitzer denfelben Steuerdruck 
tragen, wie bie alten Einwohner des Landes. Theodorich gab 
feinen Gothen das Drittel der Ländereien, welches Odoaker's Leute 
gehabt hatten, machte fie aber zugleich fteuerpflichtig, fo daß feber 
Gothe, felbft während er Kriegsdienfte that, Die Laften des Stantes 
und ber Gemeinde mittragen mußte, Kerner ließ Theobori bie 
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Gefege und die ganze Berfaffung des römifchen Staates fort- 
beftehben. Bei der Geredhtigfeitöpflege wurde nicht etwa blos der 
Grundſatz aufgeftellt, daß der Gothe nach gothiſchem, der Römer 
nad römischen Rechte gerichtet werde, fondern das Lebtere ward 
fogar vorherrſchend. Theodorih erkannte ſelbſt die Ehrenrechte 
des griechifchen Kaiſers über Stalien an, Tieß fih von ihm im 
Befige des Landes beftätigen, und nannte fich ſelbſt nur König. 
Kurz, der oſtgothiſche Eroberer fuchte das Alte und Neue mit 
einander auszugleichen. Dieſe Politif war indeflen für Stalien 
verderblicher, als die grauſamſte Zerfiörung für andere Länder, 
welche von ihren barbarifhen Eroberern mit rüdjichtslofer Härte 
behandelt wurden. Die Leiden diefer Länder waren vorübergehend, 
und wenn auch Taufende von freien Bürgern ihrer alten Rechte 
beraubt und zu Sklaven gemacht wurden, fo erhob fich dagegen 
an ihrer Stelle ein zwar rohes, aber auch Fräftiges Gefchlecht, Die 
Menfchheit verfüngte fi, es trat ein ganz neuer Zuſtand ein, und 
das Elend ber ausgearteten alten Civiliſation nahm ein Ende, 
In Stalien dagegen warb durch Das Syſtem der gerechten Mitte, 
‚welches die gothifhe Regierung befolgte, der ZTodesfampf Der 
erfihlafften Generation verlängert und Die Leiden eines Gefchlechteg, 
welches durchaus untergehen mußte, vermehrt; denn der an Alters⸗ 
ſchwäche leidende Staat konnte nur durch fortdauernde gewaltfame 
Maßregeln erhalten werben. Die Oftgothen verwidelten füch alfo ſelbſt 
in den unvermeiblichen Untergang der feitherigen Staatsmafchine. 
Die Zahl der in Stalien eingewanberten Gothen wird zwar 
yon einem Schriftfieller der nächfifolgenden Zeit auf etwa zwei- 
malhunderttaufend ftreitbare Männer gefhäst; diefe Angabe ift 
aber gewiß übertrieben. Jedenfalls war die Zahl der Gothen im 
Vergleich mit der eingebornen Bevölferung, die fih doch wohl 
auf zwanzig bis breifig Millionen belaufen haben mag, fehr ge= 
ring. Auch wurden die Gothen über einen fehr weiten Länderraum 
ausgebreitet; benn Theodorich's Reich erftredte fich zulegt von ber 
unteren Donau bis zur Rhone und von den Alpen bid an bie _ 
Südfpisen von Stalien und Sicilien. Theodorich behandelte fei- 
nem Syſteme gemäß die Staliäner nicht als Unterworfene, fondern 
er fuchte vielmehr durch Mäßigung, Milde und Geredtigfeit ihre 
Riebe zu gewinnen. Er nahm daher auch Staliäner in feine Dienfte, 
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und übertrug ihnen bie wichtigften Angelegenheiten, Liberius, 
welcher unter Odoaker die ganze Verwaltung geleitet hatte, wurde 
mit der Bertheilung der den Oftgothen beftimmten Ländereien be= 
auftragt, und Caſſiodorus, einer der angefehenften italiänifchen 
Gutsbefiger und zugleich einer der vechtlichiten, gebildetſten und 
erfahrenften Gefchäftsmänner feiner Zeit, ward Theodorich's erſter 
Minifter. Die Ernennung des Legteren beweift mehr als alles 
Andere, daß der Oſtgothen-König Achtung für Religion, Sitte, 
Ordnung und Tugend hatte, und bei feiner Regierung ebenfo- 
wohl für Die Staliäner, als für feine eigenen Landsleute Sorge 
trug. Sogar ben alten Gebraud der Getraideipenden und ber 
Beranftaltung circenfifcher Spiele in Nom befolgte Theodorich, 
als er im Jahre 500 fehs Monate in diefer Stadt verweilte. 
Dasjelbe that er in feiner Reſidenz Ravenna. Selbſt Kunſtwerke, 
Paläſte, Kirchen, Wafferleitungen und andere öffentlichen Anlagen 
machte er in der Weife der alten vömifchen Kaifer zum Gegen- 
ftand feiner befonderen Fürforge, und da feine Nachkommen hierin 
feinem Borgange folgten, fo wurden mit ben alten Gebrechen Des 
römifchen Staates wenigfiens auch, die alten Künfte und Gewerbe 
erhalten. Freilich vererbte ſich Damit auch eines Theils der alte 
Sehler auf die Oſtgothen, daß der Hof fih um Alles befümmerte 
und für Alles forgen wollte, und anderes Theils nahmen fie mit 
ben vömifchen Sitten und VBerwaltungsformen aud die Verdor⸗ 
benheit der Römer an. Schon nad Furzer Zeit machten füch bei 
ben Oſtgothen die Folgen der veränderten Lebensweife geltend. 
Bon der beiten Seite zeigt ſich Theodorich's Staatsflugbeit und 
Mäßigung in feinem Berhältnig zu dem Glauben feiner Unter⸗ 
thanen; denn in diefer Hinficht ragt er weit über feine Zeitgenoffen 
hervor. Obgleich Arianer, ſtellte ex doch den rechtgläubigen Caf: 
fiodor an die Spige ber Regierung, bediente fih des rechtglaͤub⸗ 
igen Biſchofs Epiphanius zu wichtigen Unterhandlungen, Drang 
ber rechtgläubigen Kirche nie einen Bifchof auf, mifchte fih nur 
dann, wenn er von den Bilchöfen dazu aufgefordert wurde, in 
ihre Streitigfeiten, traf Feine einzige Maßregel, um Staliäner 
zum Abfall von ihrem Glauben zu bewegen, und zog biefenigen 
Gothen, welche dem ihrigen untres wurden, nicht zur Rechen- 
Haft. In den Verhältniffen zu ben anderen germanifchen Reichen 
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war Theodorich's Politik hauptſaͤchlich darauf gerichtet, daß er bie 
mädhtigften Fürſten berfelben durch Heirathsverbindungen an fi 
fnüpfte. Er vermählte eine feiner Töchter mit dem Könige ber 
Burgunder, eine andere mit Alarich II., dem Beherrfiher ber 
Weftgothen, feine Schwefter Amalafride beirathete den Van⸗ 
dalen-Rönig Thrafamund, feine Schweftertochter den König 
ber Thüringer Dermanfried; er felbft vermählte ſich in zweiter 
Ehe mit einer fränfifchen Prinzeffin. Dabei wußte er mit großer 
Staatsflugheit die Verhältniffe zu benutzen, um feine Macht auf 
Koften anderer Völker zu erweitern; doch unternahm er nur auf 
fiheren Erfolg hin und niemals in unbeftimmter Gerne einen Krieg. 
Unter den Franken fchuf fih damals ber König Chlodwig eine 
bedeutende Macht, die er immer weiter auszubreiten fuchte. Ehlod- 
wig hatte 486 Syagrius, den Beherrſcher eines Fleinen Staates 
im nördlichen Gallien, befiegt, und bamit ben Testen Reſt der 
römifchen Herrichaft in diefem Lande vernichtet. Im Jahre 496 
unterwarf er fi) auch einen großen Theil der Alemannen. Erſt als 
er fi) dann gegen bie Burgunder und Weftgothen wandte, mifchte fich 
Theodorich in den Streit; er war aber Hug genug, feinen Krieg 
mit den Franken zu wagen, und fuchte fie nur mit biplomatifchen 
Waffen zu bekämpfen. Neun Jahre Yang bielt er durch geſchickte 
Unterhandlungen, zu welchem erRömer von Erfahrung gebraudte, 
den Frieden aufrecht. Als endlich (507) doch ein Krieg zwifchen 
den Weftgotben und Franken ausbradh, und Chlodwig nad dem 
Tode bes Königs Alarich II. einen Theil des weſtgothiſchen Reiches 
beſetzte, nahm fich Theodorich feines Enkels Amalarich an, beffen 
Rechte damals noch von einer anderen Seite ber bedroht wurden; 
denn Amalarich's Halbbruder Geſalich warf fi nach des Vaters 
Tode zum König auf. Theodorich ſchickte ein Heer nach ‚Gallien, 
entriß den Franken einen großen Theil des eroberten Landes, und 
ließ Geſalich, der fih nad ber weftgothifchen Provinz Spanien 
gewendet hatte, dorthin verfolgen. Als der Lestere befiegt worben 
war, erklaͤrte Theoborich bie Halbinfel Spanien und ein Stück 
son Südfrankreich für Theile des oftgothifchen Reiches; das übrige 
Land aber ließ er in feines Enkels Namen verwalten. Auch in 
ber früheren Heimath ber Oſtgothen führte Theodorich einen rühm- 
lichen Krieg. Hier begann nämlich das wahrfcheinlich türkiſche 
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Raubvolf der Bulgaren um jene Zeit bie verheerenden Züge, 
mit welchen es nachher noch oft die Bewohner des griedh- 
ifhen Reiches heimfuchte. Theodorich Fämpfte (um 506) Tange 
mit ihnen, und trieb fie endlich in ihre Wildniß zurüd, obgleich 
fie von den Griechen insgeheim unterflägt wurden. 

Sp befonnen und gemäßigt auch Theodorich handelte, fo machte 
ihn doch jeder Anfchein, feiner Gewalt Grenzen gefest zu ſehen, 
zum Tyrannen. Dies zeigt fi) befonders in der graufamen Art, 
wie ex in feinem Alter gegen die Stadt Rom verfuhr. Die erfe 
Beranlaftung dazu ging höchſtwahrſcheinlich von Conſtantinopel 
aus. Hier ergriff nämlich die Regierung unter Kaiſer Juftin I. 
yon neuem die härteflen VBerfolgungsmaßregeln gegen die Arianer, 
und gerade zu derfelben Zeit traten der Abel von Rom, der Bi⸗ 
ſchof diefer Stadt und die staltänifchen Geiſtlichen überhaupt, welche 
feither mit der griechifchen Geiftlichfeit in Zwift gewefen waren, mit 
biefer wieder in einen freundlichen und lebhaften Verkehr. Zugleich 
äußerten bie Italiäner Yaut ihren Beifall mit jenen Berfolgungen, 
und reizten Dadurch ihren Beherrfcher, der feither immer bie größte 
Toleranz gegen Andersgläubige geübt hatte. Theodorich nahm ſich 
feiner Glaubensgenoſſen an, und ſchickte in ihrem Intereſſe an 
Juſtin eine Gefandtfchaft, an deren Spise er den römifchen Papft 
Johannes fiellte. Seine Verwendung wurde in Conſtantinopel 
zurüdgewiefen, bagegen nahm man bort aber feinen Gelandten 
Johannes perfünlich fehr freundlich auf, und überhäufte denſelben 
mit großen Ehren. Dies erregte nicht mit Unrecht Mistrauen 
bei Theodorich, und Johannes warb deshalb nad feiner Nüdfehr 
in den Kerfer geworfen. Someit Tieße fih Theodorich's Berfahren 
vielleicht noch entſchuldigen, weil er in ber That Urfache hatte, 
gegen Johannes mistrauifch zu fein. Dagegen kann man bie da⸗ 
mit in Berbindung ſtehende Grauſamkeit gegen einige edlen Römer, 
wodurch ber größte ber gotbifchen Könige feinen Ruhm befledt Bet, 
nur aus überhandnehmender Neigung zu Argwohn und Bitterkeit 
erklären. Der römische Senator Albinus warb nämlich bei ihm 
angeklagt, daß er einen geheimen Briefwechfel mit dem SKaifer 
Juſtin unterhalte, und Theodorich fehöpfte Daraus gegen bie ganze 
sömische Ariftofratie Argwohn. Um ihn biefen ungegründeten Bew 
dacht zu benebmen, ſchickke der Senat ven angeſchenſten, reichen 
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und gebildetſten Mann aus feiner Mitte, den edeln Philoſophen 
Bokthius, nach Verona, wo ſich Theodorich damals aufhielt. 
Unglücklicherweiſe vergaß dieſer, als er vor dem Könige von ber 
Würde des Senats ſprach, ganz und gar, daß feit Brutus die 
Römer ihren Charakter, die Zeiten ihre Farbe und die Worte ihre 
Bedeutung geändert hatten; denn er fagte, daß, wenn Albinus 
ſchuldig fei, der ganze römifhe Senat das Verbrechen besfelben 
tbeile. Da Boẽthius in jeder Hinficht als Nepräfentant der röm⸗ 
iſchen Ariftofratie angefehen werben fonnte, fo gab dieſes feinen 
Worten eine gewifle Bedeutung, welche ber fchamlofe Anklaͤger 
des Albinus geſchickt zu benuben wußte, um Theodorich dazu zu 
bringen, daß er jene Äußerung wörtlich nehme. An Zeugen, bie 
für Geld Altes befräftigten, fehlte es in Italien Damals eben fo 


wenig, ale jest, und Theodorich, der ſchon kängft Argwmohn ges “ 


nährt hatte, ließ fofort Die angeſehenſten Senatoren verhaften und 
eire Inquiſition über fie verhängen. Die graufamften Mittel wur: 
den angewenbet, um Geſtaͤndniſſe zu erpreflen, und Das Berbamm- 
ungsurtheil ward geſprochen, ohne daß man die Vertheibigung 
hörte. Boethius und fein Schwiegervater Symmachus, die beis 


ben angefehenften und würbigften Mitglieder ded Senats, wurden . 


unfihuldiger Weife hingerichtet (525), und bie Berfolgung gegen 
bie römifche Arifiofratie und gegen die vechiglänbige Kirche nahm 
feitbem Tein Ende mehr. Dadurch ward auch das feitherige Ver⸗ 
haältniß Theodorich's und feiner Gothen zu den Staliäinern völlig 
umgeänbert, da in jenen Zeiten ber veligiöfe Haß die Feindſchaf⸗ 
ten unverfähnlich madte. Die Berfolgungen würben gewiß noch 
weit härter und graufamer geworben fein, wenn nicht Theodorich 
fchon ein Jahr nach dem Beginne berfelben geftorben wäre (526): 


10, Bon Theodorich's des Großen Tod an.bis zum Um 
tergang des ofigothifhen Reiches. 

Theodorich, welcher Teinen Sohn gehabt hatte, binterlich das 
oftgothifche Reich feinem erſt fieben Jahre alten Ente Athala⸗ 
rich, einem Sohn feiner Tochter Amalafuntha, die mit einem 
ſchon vor Theodorich geftorbenen vornehmen Oſtgothen vermählt 
geweien war. Athalarich's Mutter, eine ganz auf roͤmiſche Weife 
gebildete Fran, follte bis zu feiner Großſaͤhrigkeit Die Regierung 
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führen, obgleich die Sitte und das Herfommen einer weiblichen 
Regierung entgegen waren, und bie ofgothifchen Großen, welde 
Theoborich’8 Überlegenheit in Ordnung gehalten Hatte, unter 
einer foldhen Berwaltung mächtiger werden mußten. Selbft ein 
erfahrener und kräftiger Dann würde faum im Stande gewefen 
fein, den Erfchütterungen vorzubeugen, denen das Reich der ganzen 
Lage der Dinge nad) ausgefegt war. Es zeigte ſich nämlich gleich 
nad Theodorich’8 Tode, dag fein Reich weder durch bie ange- 
nommene römifche Verfaſſung, noch durch den trefflichen Miniſter 
Caſſiodor, fondern allein Durch die innere Charakterkraft bes Herr- 
fchers felbft erhalten worden war. Theodorich's Ableben veranlaßte 
daher im Inneren bes ofigothifchen Reiches, wie in allen äußeren 
Berbälmmiffen der damaligen Welt, eine große Veränderung, und 
“die Folgen der unglüdlichen Einrichtung, daß Berfaffung und 
Verwaltung römiſch waren, das Militär dagegen und alles, was 
fih geltend machen konnte, gotbifh, traten nur zu bald ein. 
Amalafuntha fühlte ſich wegen der erhaltenen Bildung und wegen 
bes feineren Toned der Römer mehr zu diefen, als zu ihren 
Landsleuten hingezogen, fie fuchte alſo die Erfteren zu gewinnen, 
und fmüpfte auch mit dem Hofe von Conflantinopel Verbindungen 
an. Ste wollte das Unredht, das ihr Bater in feinen legten 
Jahren den Römern gethan hatte, wieder gut machen, gab ihnen 
viele Stellen, befhenfte des Boöthius und Symmachus Anver⸗ 
wandte, und ließ, was das Wichtigſte war, ihren Sohn nicht 
zu ben Waffen, fondern zu den Wiffenichaften anhalten. Darts 
über gerieth fie mit ben gothiſchen Großen in einen offenen Zwiſt, 
fo daß fie drei derfelben aus dem Wege räumen lieh, und fogex 
einmal nach Conftantinopel zu entfliehen gedachte. Als endlich 
ihr Sohn in der Blüthe der Jahre flarb (534), weigerten ſich bie 
Gothen, Die Regierung unter ihrer Leitung fortbauern zu laſſen. Ama 
laſuntha vermählte fidh Daher mit einem ihr nahe verwandten Gothen, 
beffen Bildung fie kannte, beffen Einfluß unbedeutend war, und 
auf defien Dankbarkeit fie rechnete, 

Der neue Gemahl der Amalafuntba, der durch ihre Wahl 
König der Oſtgothen wurde, war Theodorich's Schwehterfohn 
Theodat. Diefer hatte mit den Künften und Wiffenfchaften ber 
Romer auch alle ihre Lafter angenommen, unb fi ſeither nur 
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Durch feine Schtwelgerei ausgezeichnet, fowie durch die Tüde, mit 
welcher er feine großen Befisungen auf Unfoften feiner Nachbarn 
zu erweitern gefucht hatte. Sein Betragen als Regent entſprach 
ganz feinem früheren Benehmen, und man muß einen Dann wie 
Caſſiodor beffagen, daß er, weil er feinem Vaterlande nuͤtzlich 
fein wollte, auch einem ſolchem Herrſcher als Minifter dienen, 
und fein Talent den Verbrechen desfelben leihen mußte. Theodat 
war faum als Mitregent anerkannt, ald er die Königin verhaften - 
und aus dem Wege räumen ließ. Der Zuftand und die Spalt« 
ung, in welche das Reich unter einem folchen Regenten gerieth, 
warb von Juſtinian I, dem Nadfolger Juſtin's I., einem 
der bedeutendften Raifer des byzantinifchen Reiches, zur Wieder⸗ 
eroberung son Stalien benust. Da diefe Unternehmung mit ber 
fur; zuvor Statt gefundenen Bernidhtung des vandaliihen Reiches 
in Afrifa zufammenhängt, fo müflen wir den Faden ber oſtgoth⸗ 
iſchen Gefchichte abbrechen, und unferen Blick auf Eonftantinopel 
und Afrifa richten. 

Juſtinian und fein Vorgänger Juſtin hatten kurz vorher meh⸗ 
rere Kriege mit den Perfern zu führen gehabt, die hauptfächlich 
dadurch wichtig find, daß ſich in ihnen bie beiden Generale bil- 
beten, welche nachher die Bandalen und Gothen nicht fowohl 
durch Gewalt der Waffen, als vielmehr durch überlegene Kriegs⸗ 
funft beftegten. Diefe Männer waren Belifartug und Narfes. 
Der Erftere führte den vandalifchen Krieg allein, im gothifchen 
Dagegen mußte er die Ehre der Eroberung von Stalien mit Nar⸗ 
fes theilen. Belifar hatte fih im Kriege mit den Perfern eine fo 
große Erfahrung erworben, und bei einem äußerft bedenflichen 
Aufftande in Eonftantinopel feinen Kaiſer mit fo vieler Entfchloffen- 
heit und Gefchidlichfeit gerettet, daB Juſtinian, als er die Wieder- 
eroberung von Afrifa und Stalien befchloß, ihn ſchon deshalb zum. 
Anführer gewählt haben würde, wenn auch nicht Die allmäcdhtige 
Gemahlin des Kaiſers, Theodora, ben begünftigten General 
empfohlen hätte. Die Bandalen hatten unter Geiferih und 
beffien Sohn Hunnerihb (von 477 — 484) nicht nur ihre 
roben Gewaltthaten gegen die Einwohner ihres Reiches fort- 
geſetzt, fondern aud eine Seemacht errichtet, und ſich als Sees 
räuber ebenſo furdtbar gemadt, wie in neuerer Zeit bie 
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türfifhen Raubſtaaten. Hunnerich's nächſte Nachfolger, Gun- 
tamund (484— 496) und Thrafamund (496 — 523), waren 
buldfamer und milder; aber mit den Räubereien nahm aud die 
Übung der Waffen und die Kühnheit unter dem herrfchenden Volke 
ab. Zugleich äußerte das afrilanifche Klima feine Wirkung, und 
die Bandalen wurden fo weichlich, daß fie in den Kämpfen mit 
den nomadifchen Ureinwohnern des Landes häufig unterlagen, und 
daß Thrafamund, um fi gegen biefelben behaupten zu Tönnen, 
fih von Theodorich dem Großen eine Huͤlfsmacht von fechstaufend 
Gothen erbitten mußte. Thraſamund's Nachfolger, Hilderich, 
verkündete. allgemeine Duldung , fieuerte dem Raubweſen und 
trat mit Juſtinian in enge Verbindung, Dies erwedte Unzu⸗ 
friedenheit im Volke, und es hielt Daher dem ehrgeizigen Vetter Hils 
berih’8, Gelimer, nicht fchwer, ihn vom Throne zu verbrängen 
(530). Der griechifche Kaifer Juftinian verwendete ſich zu Gunften 
des unglücklichen Hilderich, der nebft feinen Söhnen ind Gefängnig 
geworfen worden war, und ſuchte den neuen König, welcher 
nach der von Geiferich feſtgeſetzten Thronfolge Hilderich's rechts 
mäßiger Erbe war, durch freundliche Borflellungen zu bewegen, daß 
er bemfelben die geraubte Würde zurüdgebe und rubig feinen Tob 
abmarte. Gelimer beleidigte aber in dem darüber geführten Brief» 
wechſel den griechiihen Kaiſer Durch bittere und zuletzt fogar hoͤhn⸗ 
ifche Antworten. Juſtinian beſchloß, die ihm angethane perfönliche 
Beleidigung. duch Krieg zu rächen, obgleich alle feine Miniſter 
einem Unternehmen wiberfpradhen, welcdes fogar im Falle der 
völligen Eroberung bes Bandalen-Reiches feinen wahren Vortheil 
bringen fonnte, und doc bedeutende Kräfte in Anfpruch nahm, 
die man viel nütlicher am Euphrat und an ber Donau hätte 
gebrauchen koͤnnen. 

Belifar wurde zum Anführer ernannt, und fegelte 533 mit 
einem Heere nach Afrifa. Er warb bei feiner Landung freundlich 
aufgenommen, weil er befannt machen Tieß, daß er nicht als Feind 
ber Bandalen, fondern ale Befreier . ihres entihronten Könige 
komme. Gelimer erwiderte biefe Erklärung mit der Ermorbung 
Hilderich's und feiner Söhne. Er war jſedoch ald Feldherr einem 
Manne wie Belifar nicht im mindeften gewachfen, und beraubte 
ſich außerdem durch verkehrte Maßregeln felbft aller Hülfsmittel 
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zur Sührung des Strieges. Beliſar dagegen wußte die Häuptlinge 
der maurifhen Stämme bes Landes zu gewinnen, und benugte 
mit großer Gewandtheit alle Blößen, welche Gelimer darbot. 
Diefer, der nach Hilderich's Ermordung wahrfcheinlich feinen eignen 
Leuten nicht mehr traute, verlor gleich anfangs die Befonnenheit, 
ließ fi) durch den erften unglüdlihen Kampf allen Muth vauben, 
und gab in Folge davon die Hauptſtadt Karthago den Feinden 
preis. Als er bald nachher in einem zweiten Treffen gefchlagen 
wurde, verlor er die Befinnung ganz. Obgleich er in feinem 
feiten Lager, in welches er fich zurüdgezogen hatte, ſich noch lange 
hätte vertheidigen können, gab er plöglich den erflaunten Feinden 
lager, Gepäd und Schätze preis, und floh in eine zwar unzus 
gängliche, aber auch von allen Hülfsmitteln entblößte Bergfeſte. 
Hier erbuldete er, von den Seinigen verlaffen, mehrere Monate 
lang unfägliches Elend, und fah ſich endlich zu einer Sapitulation 
gezwungen (534). Ein griechifcher Gefchichtfchreiber hat Die unglüd- 
liche Lage, in welcher Gelimer fih damals befand, auf poetifche 
Weiſe gefehildert; er fagt, der Bandalen-König habe den griechifchen 
General, der ihn umlagert hielt, flehentlih um ein Stud Brod, 
einen Schwamm und eine Leier bitten laſſen, um das Brod, da⸗ 
mit er feinen Hunger file, um einen Schwamm, bamit er feine 
Thränen trodne, um. eine Leier, damit er feinen Schmerz durch 
die Macht der Töne mildere. In dem Bertrage, welchen Gelimer 
init ben Griechen ſchloß, ward ihm felbft fein Leben zugefichert, 
feine Bandalen aber, bie man im griechifchen Deere gebrauchen 
zu fünnen hoffte, wurden nad Kleinaften übergefchifft. und dort 
angefievelt. Auf dieſe Weife ging dad Boll ber Bandalen 
unter; die Zahl deöfelben war ſchon bei Geiſerich's Eroberung 
von Afrika nicht groß gewefen, die. nad Alien gebrachte ftreitbare 
Mannfhaft wurde nah und nah durch ben Kampf mit ben 
Perſern aufgerieben, und die wenigen Bandalen, welche in 
Afrifa zurücdhlieben, verloren fih unter ber übrigen Bevölkerung 
‚bes Landes. Gelimer ſelbſt exhielt, nachdem er zu Conftantinopel 
im Triumphe aufgeführt werben war, Güter in Kleinafien, auf 
beuen er fein Leben endete. _ 

Die Vernichtung der vandaliſchen Mast zug bie Eroberung 


von Italien nah ſich. Amalaſuntha batte den Griesen das Ge⸗ 
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fingen ihrer Unternehmung gegen Afrifa durch einen Bertrag 
möglih gemacht, in Folge deffen fie die griechifche Flotte in ben 
Häfen von Sieilien zugelaffen und mit Lebensmitteln verforgt hatte. 
Schon während des vandalifchen Krieges verlangten die Griechen 
von den Gothen den befeftigten Hafen Lilpbäum auf Sieilien, 
weil berfelbe früher einmal eine Befigung der Bandalen geweſen 
fei. Die Unterhandlungen nahmen nachher eine ernflere Geftalt 
an, und trugen vielleicht fogar zur Ermordung der Amalafuntha 
bei. Nach der Unterwerfung von Afrifa beſchloß Juſtinian, die 
durch diefen Mord und durch Theobat’s ſchlechte Regierung ent- 
ftandene Zwietracdht unter den Oftgothen und bie Abneigung ber 
rechtgläubigen Italiäner gegen bie Derrfchaft derfelben zu benutzen, 
um auch Stalten zu erobern. Belifar wurde nad) Sicilien geſchickt, 
und unterwarf bei den fchlechten Anftalten, welche Theodat getroffen 
hatte, die Inſel innerhalb weniger Wochen, während zu gleicher 
Zeit ein anderes griechiſches Heer die Oftgothben in Dalmatien 
angriff und ihnen dieſes Land entriß (535). Der feige König 
der Oſtgothen wurde durch dieſe von den Griechen errungenen 
Bortheile fo fehr niedergebeugt, daß er ſich bereit erklärte, ein 
förmlicher Vaſall des griechifchen Kaiſers zu werben, ihm einen 
Tribut zu zahlen und die gothifchen Truppen zu feiner Verfügung 
zu fielen. Ein Heiner Bortheil, den fein Heer in Dafmatien 
erfocht, machte ihn jedoch wieder troßig, fo daß er fein Anerbieten 
gleich nachher zurücknahm. Belifar bemädhtigte ſich hierauf ver- 
mittelft eines Berrathes, ben ein naher Verwandter Theobat’s 
beging, der beften Landungspfäge von Unteritaften, wo bie griechifche 
Sprache Landesſprache war. Er Tündigte fih den Einwohnern 
ebenfo, wie in Afrika, als ihren Befreier von frembem Joche an, 
warb fogleich überall mit Freude aufgenommen, und fand nur in 
Neapel Widerſtand. Theobat that nichts zur Rettung dieſer Stabt, 
fondern blieb mit feinem Heere in ber Nähe von Rom ftehen, um 
die Einwohner in Furcht zu Balten. Als endlich Neapel nach 
einem hartnaͤckigen Kampfe fiel, und von ben rohen Barbaren aller 
Länder, aus melden Beliſar's Kriegsmacht größtentheils beſtand, 
ſchrecklich mishandelt wurde, brach in dem oftgothifchen Heere eine 
Empörung aus. Theobat wurbe abgefegt, und Bitiges, der ſchon 


zu Theodorich's Zeit Beweiſe feiner Tapferkeit und Geſchicklichkeit 
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gegeben hatte, zum König ausgerufen (536). Theodat enifloh, 
warb aber unterwegs eingeholt und umgebracht. 

Auch Bitiges war. nicht im Stande, Belifar aufzuhalten; er 
wagte nicht einmal Rom zu befegen, fondern ging nach Ravenna 
und jammelte bier nad) und nad die ganze zerfireute Kriegsmacht 


- ber Gothen, war aber ſchwach genug, zugleich neue Unterhand- 


lungen mit Juftinian einzuleiten. Belifar vertrieb die Heine gothifche 
Beſatzung aus Rom, und da er wohl fühlte, daß er ſich mit ben 
Gothen auf offenem Felde nicht meſſen könne, fo fing er an bie 
Stadt zu befefligen. Unterbeffen bedrohten die Franken, welde 
Juſtinian zu einem Einfall in Stalien hatte bewegen Yaffen, den 
gothiſchen König in feinem Rüden; er eilte aber diefe Gefahr 
durch große Opfer abzuwenden. Schon Theodat hatte mit ben 
räuberifchen Fürften aus Chlodwig's Gefchlecht unterhandelt, Vitiges 
ging noch weiter, und faufte fie damit ab, daß er ihnen alle 
gothifchen Befigungen. jenfeit der Alpen abtrat. Dies half freilich 
nur auf Furze Zeitz; denn bald nachher wurden bie fränfifchen 
Könige von neuem Yuftinian’s Bundesgenoſſen. Zulegt befehdeten 
fie fogar Griechen und Gothen zugleih, und die neue Blüthe 
Italiens, welche Odoaker und Theodorich hervorgerufen hatten, 
warb in dieſem unheilvollen Kampfe ſowohl durch die Franken, 


an die ſich nachher auch alemanniſche Schaaren anſchloſſen, als 


durch die Barbaren des griechiſchen Heeres und durch die Gothen 
ſelbſt völlig vernichtet. Nachdem. Vitiges die von den Franken 


drohende Gefahr beſeitigt, und endlich die ganze Volksmacht ber 
Gothen vereinigt hatte, feste er fh gegen Rom in Bewegung, 
and nun ward der ganze Kampf um Stalien in der Gegend biefer 


Stadt zufammengebrängt. Die VBertheibigung Rom's gegen bie 
gefammte gothifhe Macht ift unftreitig Beltfar’d größte Kriegs⸗ 
that, ba er mit fehr geringen Mitteln ungemein viel Leifiete, 


Freilich zeigten die Gothen bei .ihren Angriffen eine auffallende 


Ungeſchicklichkeit, und er. felbft war hart genug, Die Hauptſtadt ber 


Melt wie eine gewöhnliche Feſtung zu behandeln, und alle Ein- 


wohner, welche nicht genug Lebensmittel hatten, oder zur Ver⸗ 


theidigung nicht gerade nöthig waren, nad Calabrien und Sicilien 


bringen zu laſſen. Ein ganzes Jahr hindurch (537) behauptete 
er die Stadt gegen die Gothen, welde durch ben herrſchenden 
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Mangel weit mehr Titten, als Beltfar und die Römer, weil der 
größte Theil von dieſen entfernt worden war, und weil ſich Belifar 
um die Noth der Römer weniger zu befümmern brauchte, als 
Bitiges um feine Gothen. Im Herbſt ſchloß endlich der Letztere 
einen Waffenftillftand, um bes Friedens wegen eine Gefandtfchaft 
nach Eonftantinopel zu ſchicken. Er gewährte Dadurch dem griech- 
tfchen Feldherrn den großen Vortheil, daß berfelbe ſich unterbeffen 
mit Zufuhr verforgen und dur neue Truppen verftärfen fonnte. 
Die Zeit des Waffenftillftandes Tief ab, ohne daß eine Antwort 
aus Eonftantinopel erfolgt war, und Belifar Tieß im Fruͤhjahr 
durch ausgeſchickte Heeresabtheilungen eine Stadt nach ber anderen 
im Rüden der Gothen wegnehmen. Bitiged mußte im März 538 
die Einfchliegung von Rom aufheben, und fandte einen Theil 
feines Heeres als Befatungen in einige Fleineren Städte. 

Um biefe Zeis fiel Mailand, die größte und blühendſte Stabt 
Italiens nähft Rom, von den Gothen ab, und erhielt eine Fleine 
Hülfsmacht von Beltfar. Bitiges hatte ſchon vorher den Franken 
Geld gezahlt, um Truppen von ihnen zu erhalten, und da diefe 
auch von den Griechen zum gleichen Zwecke Gelb genommen hatten, 
ſo veranlaßten fie große Schanren von Burgundern und Alemannen, 
- fatt ihrer nach Stalien aufzubrechen. Diefe vereinigten fi mit 
einer kleinen Abtheilung der Gothen und belagerten Mailand. 
Die unglüdlihe Stadt hätte gerettet werden können, wenn nicht 
im byzantinifchen Heere Zwietracht andgebrochen wäre. Damals 
erfhien nämlich eine neue Verſtärkung aus Conftantinopel unter 
dem General Narfes. Diefer war auf Beltfr’s Ruhm eifer- 
füchtig, und wagte im Vertrauen auf feinen eigenen großen Einfluß 
am Hofe, den Befehlen desfelben den Gehorfam zu verfagen. 
Darüber warb Mailand eine Branbdflätte und ein Ort des Jam- 
mers. Die Bürger ber Stadt hatten, vergebens auf Hülfe harrend, 
mit unglaubliher Ausdauer gekämpft, endlich aber erlagen fie aus 
Erſchöpfung den Feinden. Ihr Scidfal war ſchrecklich. Alte 
männlichen Einwohner, mehrere bunderttaufend an der Zahl, wurden 
niebergehauen, Die Weiber von den Burgundbern und Alemannen 
-fortgefihleppt und die Gebäude zerflört. Gleich nachher warb die 
son den Franken geleiftete Hülfe ben Gothen ebenfo verberbkich, 
als den Italiänern und Griechen; benn die ungehenere Beute, 
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welche die Burgunder und Memannen nad der Eroberung von 
Mailand mit nach Haufe braten, wedte Die Habgier der Sranfen- 
Könige und ihrer vaubfüchtigen Großen. Der fräntifche König 


Theodebert zog mit einem flarfen Heere nach Oberitalien, und 


behandelte Griechen, Italiäner und Gothen auf gleiche Weife (539). 
Er, machte bie Lombardei zur Einöde, fo daß fein eignes Heer 
endlich an Allem Mangel litt. Hunger und Krankheiten rafften 
ben einen Thäl der fränfifhen Schaaren weg, die Anderen 
eilten über die Alpen zurüd, 

Um diefelbe Zeit ſchloß endlih Beliſar, nachdem Narfes von 
Yufinian zurüdgerufen worden war, den gothifchen König in Ra⸗ 
venna enge ein, und der Letztere fnüpfte hierauf von neuem Un⸗ 
terhandfungen mit dem byzantinifchen Hofe felbfi an. Man kam 
dahin überein, daß den Gothen die Lombardei überlaffen werben 
ſollie. Diefer Vertrag war für Belifar, welcher gern über bie 
Gothen einen glänzenden. Triumph feiern wollte, ein Ärger⸗ 
niß, und dba er bei dem großen Einfluß feiner Gemahlin am 
Hofe etwas wagen fonnte, fo verweigerte er bie Anerkennung Des 
Bertrags, indem er behauptete, er fei der Einnahme von Ra - 
venna fiher und werde dann den Gothen die Bedingungen vor⸗ 
ſchreiben können. Hierin betrog er fich freilich ; allein die Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Furchtſamkeit des gothifchen Königs zog ihn aus 
der Berlegenbeit, und er ſelbſt bielt es nicht unter feiner Würde, 
durch Täuſchung und Meineid feinen Zweck zu erreichen. Er gab 
den Gothen zu verſtehen, daß ihr Vollk unter byzantinifcher Herr⸗ 
ſchaft mit Beibehaltung aller feiner Einrichtungen fortbeflehen Tönne, 
wenn nur ein Grieche ihr König fei. Die Gothen, welche ihren 
König verachteten,, gingen darauf ein, Bitiges ſelbſt willigte in 


ferne eigene Demüthigung, und bot dem Belifar die Königswürde 


an. Diefer erklärte ſich fcheinbar zur Übernahme derſelben bereit, 
unb warb deshalb in Ravenna aufgenommen (540). Raum hatte 
er aber die Stadt mit feinen Truppen befegt, als er fein ver- 
decktes Spiel endigte. Er wies die ihm dargebrachten Hufdigungen 
zurüd, und führte. bie Berwaktung nicht als gothifcher König, ſon⸗ 
bern als griechifcher Statthalter, Seine Maßregeln waren übrigens 
vortrefflich, und bie Unterwerfung ber Gothen ſchien auf biefe 


Weiſe ohne Schwertfireich zu Stande gebracht zu fein, als Beliſar 
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plöglich abgerufen ward, weit Yuftinian ihm entweder nicht ganz 
traute oder auf feinen Ruhm eiferſüchtig war. 
Die Zurüdberufung Beltfar’d ermuthigte die Gothen. Site hiel- 


ten bei Pavia eine allgemeine Berfammlung, und erwählten einen ' 


ihrer Anführer, Iſdebald, zum König. Gerabe zu diefer Zeit 
nahm der Gang der Dinge eine entfcheidende Wendung. Der 
griechifche Kaifer mußte feine Schäte und feine beften Truppen 
zur Befriegung ber Perfer anwenden, welche von neuem in das 
Reich eingebrochen waren; feine Beamten in Stalien mishandelten 
das eroberte Land, und entzogen ben Staliänern fogar die Bor- 
theile, die fie unter der gothifchen Verwaltung genoffen hatten; 
die Gothen endlich felbft waren durch das Unglück gebeflert wor- 
den, fie warfen die Feſſeln des Römerthums, welche Theodorich 
ihnen angelegt hatte, wieder ab, entfagten der Civilifation, um 
der dadurch unzertrennlichen Sklaverei zu entgehen, und fchöpften 
aus ihrem wiederbelebten Nationalcharafter neue Kraft. Freilich 
Ionnten fie zu ihrer vormaligen Einfalt und Armuth nit zuräd- 
kehren, fie behielten vielmehr die von den Italiänern angenomme- 
nen Laſter bei, und vereinigten biefelben mit der Rohheit ihres 
früheren Naturzuftandes. Übrigens warb Ildebald, welcher gleich 
anfangs mit den Anhängern der alten königlichen Familie in Zwiſt 
geratben war, ſchon nad Furzer Zeit ermordet, und aud fein 
Nachfolger, der Rugier Erarich, der ſich entweder mit Gewalt 
oder durch die Hülfe feiner Landsleute der Herrfchaft bemächtigte, 
ftarb Schon fünf Monate nach feinem Negierungsantritt eines ge⸗ 
waltſamen Todes. "Die Gothen hatten gegen den Lebteren einen 
ihrer Führer, Totilas, erwählt (541), und in diefem erhielten 
fie endlih einen tüchtigen Feldherrn und Regenten. 

Totilas Erhebung gab dem Kriege eine ganz veränderte Ge- 
ſtalt. Die Gothen felbft fühlten, daß es ſich nicht um eine bloße 
Eroberung, fondern um die Selbſtſtändigkeit ihrer Nation handde, 
von den damaligen griechifchen Anführern befaß Fein einziger mili⸗ 
tärtfches Talent, und der neue gothifche König war ein Mann, 
gegen den die Feinde nur unter einem Belifar etwas andzurichten 
vermochten. Totilas erfocht bei Faënza einen enifcheibenden Sieg, 
drang dann erobernd bis nad Calabrien vor, und nahm fogar 
Neapel, die feſteſte Stadt von Unteritalien, ein. Dabei bewies er, 
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während feine Gothen Alles verheerten, foviel als möglich Milde 
und Schonung, und zeigte einen Edelmuth, der die auf ihre Recht: 
gläubigfeit und Bildung folgen Griechen beſchänte. Als Neapel 
gefallen war, ſchickte endlich Juſtinian Belifar aufs neue nad 
Italien (Frühjahr 544); allein man gab ihm ein fo ſchwaches 
und ſchlecht ausgerüfletes Heer mit, daß er nichts Bedeutendes 
unternehmen fonnte, Totilas ſchloß endlih Nom ein, und Belifar. 
vermochte ungeachtet aller Anftrengungen bie Stabt nicht zu retten. 
Sie ward nad einer langen Belagerung, bei der die Einwohner 
ben gräßfichften Mangel erduldeten, von den Gothen befest (546). 
Totilas mußte nach der Einnahme der Stadt feinen Gothen freilich 
eine Plünderung erlauben, doc traf er die beften Maßregeln zur 
ſchnellen Wiederheritellung der Drdnung, fo dag nur wenige Römer 
das Leben verloren. Sowie er auf diefe Weife feinen edeln Sinn 
bewährte, fo zeigte er, was felten damit verbunden ift, gleich nach⸗ 
ber die Eigenfchaften eines Flugen Staatsmannes: er ließ ſich näm- 
lich durch die augenblidiihe Gunft der Umflände nicht blenden, 
fondern benugte die Eroberung von Nom zu einem Friedens-An- 
erbieten, welches freilich auf Beliſar's Rath nicht angenommen 
wurde. Der Gang ded Krieges machte es kurze Zeit nachher 
nöthig, daß Totilad wieder von Rom abzog. Da er feine Be— 
fagung zurücklaſſen wollte, fo zerflörte er einen Theil der Mauern, 
und beſchloß, auch Hadrian’s Grabmal und andere großen Ge- 
bäude, welche als Caftelle dienen Eonnten (f. oben S. 291), zu 
vernichten; er ftand aber davon fogleich wieder ab, als Beltfar 
ihn durch einen Abgefandten bitten ließ, nicht die größten Werke 
bes größten Kriegevolfes muthwillig zu zerflören. Unmittelbar 
nad Totilas Entfernung (Februar 547) befegte Belifar Die offene 
Stadt, und ließ die Lücken ihrer Mauern nothbürftig ausfüllen. 
Manches Bauwerk der ewigen Stadt fand dabei feinen Untergang, 
‚weil Belifar, um Zeit zu erfparen, es der behauenen Steine 
wegen nieberreigen ließ. Auch in anderen Städten hatte Belifar, 
weil er ben Kampf auf offenem Felde nicht wagen konnte, Mauern 
. und Gebäude niederreißen laſſen, und von ten Gothen war das⸗ 
felbe geſchehen, um ben Griechen ihre Zufluchtsorte zu vauben. 
Auf dieſe Weife breitete fich die Verwüſtung, als eine nothwend⸗ 
ige Kriegsmaßregel, über ganz Italien aus; viele Tempel, Grab⸗ 
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mäler, Theater und andere großen Werfe ber aften Zeit wurden 
damals zerflört, und was bie Gothen umb Griechen verfchonten, 
ward von ben fränfifchen und alemannifchen Raubſchaaren vernid- 
tet. Erf während diefes Krieges ging daher die alte Cultur und 
Draht Italiens unter; alle früheren Einfälle der Barbaren hat—⸗ 
ten nur voruͤbergehendes Unglüd herbeigeführt, aber von jebt an 
wurde die Berwüftung nicht allein ärger, fondern fie nahm auch 
fein Ende mehr. 

Während der Krieg im mittleren und unteren S$talien mit ver- 
doppelter Wuth fortgefegt ward, überfchwenmten bie Sranfen aufs 
neue die Lombardei, und zogen raubend und zerftörend bis zum 
Bar einerfeits und bis ind Venetianifche andererfeits (548). Be⸗ 
Iifar, der, weil er von Conſtantinopel aus nicht unterftügt ward, 
feine feines Namens würdige Unternehmung machen fonnte, fuchte 
beim Kaifer um feine Abberufung ald um eine Gnade an, und 
erhielt fie auch (549). Bald nad feiner Entfernung fiel Rom 
wieder in die Hände des gothifchen Königs, welcher damals noch 
milder verfuhr, als bei der erften Eroberung. Totilas rüftete um 
biefe Zeit auch eine Flotte aus, um Sicilien den Griechen zu ent⸗ 
reißen, er hatte aber bafelbft kaum feften Fuß gefaßt, als er durch 
eine ftärfere griechifche Flotte zur Heimfehr gendthigt wurde. Er 
verwüftete Dagegen einen Theil der jonifchen Inſeln, nahm griech⸗ 
ifche Proviantfchiffe weg, und befeste fogar Sarbinien und Kor⸗ 
fifa. Dies war aber auch der Gipfel feines Glückes; denn gleich 
nachher erſchien ein neues und zahlreiches griechifches Herr unter 
Narfes, dem Günftling des byzantinifchen Hofes, in Stalien 
(552), und diefer hatte Einfluß genug, fih die nöthigen Gelder 
zu verfchaffen, um fowohl Barbaren anzuwerben, als auch Bor- 
räthe zu fammeln. Er umging das gotbifche Heer, welches Totilas 
ihm unter Tejas Führung entgegengefandt hatte, fowie bie fränf- 
iſchen Schaaren, bie fi. damals mit den Gothen verbunden hat- 
ten, und lieferte ber Hauptmacht der Xegteren bei ber alt=etrurifchen 
Stadt Iguvium (Gubbio oder Eugubbio) eine entfiheidende Schlacht 
(Juni 552). Totilas Yeiftete in diefer Schlacht alles, was man 
von einem erfahrenen und gebildeten General erwarten fonnte, 
und feine Gothen flritten mit bewunberungswürbiger Tapferkeit; 
Narſes trug aber den Sieg davon, weil er in feinem aus den 
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verfchtebenften - Völkern zufammengefebten Heere alle Waffengatt- 
ungen, befonders aber treffliche Bogenfchügen hatte, und bavon 
einen fehr geſchickkten Gebrauch machte, während die Gothen ihre 
leichten Truppen nicht bei fi hatten, und nur aus ber Nähe mit 
Schwert und Lanze fochten. Sechstaufend Gothen, der Kern ber 
gothiſchen Kriegsmacht, fielen, und der König ſelbſt ſtarb kurz 
nachher an einer in der Schlacht empfangenen Wunde. 

Die Gothen wählten in einer Verſammlung bei Pavia Tejas 
an die Stelle ihres gefangenen Königs (552). Ihre Lage war 
ſehr ſchwierig, weil ſie in zwei Theile getrennt waren, von denen 
der eine in Oberitalien, der andere in Unteritalien ſtand. Tejas 
wußte aber die Griechen zu täuſchen, und die beiden Theile ſeiner 
Landsleute mit einander zu vereinigen. Er warb zugleich um 
alemanniſche Hülfstruppen, und ſuchte bis zur Ankunft derſelben 
einer Schlacht auszuweichen. Dabei bewies er eine militärifche 
Geſchicklichkeit, die felbft in unferer Zeit, wo Die Kriegswiſſen⸗ 
fhaft fo fehr fortgefchritten if, Bewunderung erregt. Zwei 
Monate lang behauptete er fih in einer feften Stellung am Fuße 
des Befun, und. machte ed den Feinden unmöglich, ihn mit ein- 
igem Bortheile anzugreifen. Endlich warb er durch den VBerrath 
des Anführers feiner Flotte, die ihn bisher mit Lebensmitteln 
verforgt hatte, außer Stand gefest, fich länger zu halten. Es 
"blieb ihm nur die Wahl zwifchen einer Capitulation und einem 
Kampfe der Verzweiflung. Er wählte den Kampf, obgleih er 
ihn unter den ungünftigften Umftänden wagen mußte. Syn diefer 
Schlacht, die den Untergang eined der germanifchen Hauptuölfer 
berbeiführte, fochten die Gothen mit einem Muthe, der kaum 
feines Gleichen hat. Tejas fiel tapfer kämpfend ſchon am Ende 
des erfien Tages; die Gothen festen aber ben Kampf aub am 
folgenden Tage bis zum Abend fort, obgleich an keinen Sieg 
mehr zu denken war. Sie waren entichloffen, bis auf den Testen 
Mann zu Fämpfen; Narfes ließ aber, um feine Truppen nicht 
unnöthiger Weiſe leiden zu laſſen, den verzweifelten Kriegern 
Yeidliche Bedingungen anbieten. Taufend Gothen nahmen biefen 
Vertrag, nach welchem fie fi) in die Gegenden, wo ihre Güter 
waren, zerftreuen und ihre Schäge behalten follten, nicht an, 
fondern fie bahnten fich mit dem Schwerte in der Hand den Weg 
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nad Oberitalien, wo fie fi mit ben Franken und Alemannen 
vereinigten. Diefe waren nämlich, fiebenzigtaufend Mann ftark, 


unter der Anführung zweier Brüder, Buccellinug und Leu 


tharis, über die Alpen gezogen, und drangen verheerendb nad) 
dem mittleren und unteren Stalien. Narſes, der fid) einer ſolchen 
Menge Eriegerifcher Barbaren im offenen Felde unmöglich wiber- 
fegen konnte, ergriff fehr Fuge Maßregeln. Er ſuchte die feften 
Städte zu behaupten, gab das platte Land preis, erwartete bie 
nachtbeilige Wirkung, welche das Klima auf die Barbaren üben 
mußte, und lieg fih nur unter den günftigften Umfländen in einen 
Kampf ein. Er täufchte ſich nicht: die Barbaren erlagen dem 
Klima, dem Mangel an Lebensmitteln und dem Schwerte der 
Griechen, und von der ganzen Schaar follen nur fünf Alemannen 
ihr Baterland wiedergeſehen haben. Nach ihrem Untergange warb 
es dem griechifchen Feldherrn nicht ſchwer, auch bie Nefte der 
Gothen, die fi bier und da noch vertheidigten, zu unterwerfen 
(bis zum Jahre 555 oder 563). Stalten blieb einige Zeit hin⸗ 
durch eine Provinz des oftrömifchen Reiches, und warb von Nar- 
fes als Eaiferlihem Statthalter im Ganzen genommen auf bie- 
felbe Weife, wie früher von Odoaker und Theodorich, regiert. 
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XVI. Religion, Bildung und Fiteratur in den letzten 
zwei Iahrhunderten des Alterthums. 


— 


1. Das Ehriftentbum. 


Die Entftellungen, welche die chriftliche Lehre früher erfahren 
hatte, das Auffommen eines. Briefterfiandes und ber Dogmatifchen 
Wiſſenſchaft mit ihrem Schulgezänfe, die Entſtehung einer Hier- 
archie im römsfchen Reiche und der Misbrauch, ben die Priefter, 
ber. Hof und die erfhlaffte vornehme Welt mit dem göttlichen 
Worte Chriſti trieben, wirkten auf Staat, Sitten und Bildung 
ſehr verberblich ein. Wir müſſen dieſe Wirkungen des veränderten 
Chriſtenthums nachweiſen, weit fie für die innere und äußere 
Gefchichte der letzten Zeiten des Alterthums und für die Erfennt- 
niß des Mittelalters höchſt wichtig find. Wenn wir babei den 
wehlthätigen Einfluß des Chriſtenthums im Einzelnen nur ge- 
legentlich erwähnen, fo bat dies feinen Grund durchaus nicht ‚in 
einer Berfennung besfelben, fondern in feiner für die damalige 
Belt im Allgemeinen untergeordneten Bedeutung. Das Chriſten⸗ 
thum bat zu allen Zeiten, ffelbft bei dem ärgſten Misbrauche, 
welchen Menjchen mit den göttlichen Wahrheiten desſelben trieben, 
feine befeligende und veredeinde Wirkung geäußert. In ben 
Jahrhunderten aber, von welden bier bie Rebe ift, übte das 
Chriſtenthum fogar durch die feinem Weſen fo fehr wiberftreitende 
Form, die man ihm gegeben hatte, den wohlthätigfien Einfluß 
and. Nur in diefer Form nämlich Fonnte es ebenſowohl bei ben 
erſchlafften Römern und Griechen, als bei den rohen Barbaren, 
welche berufen waren die Welt zu erneuen, Eingang finden, um 
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ben Erfieren den nöthigen Troft und Halt zu gewähren, und in 
dem wilden und raubgierigen Gemüthe der Leuteren die Keime 
eines edleren Dafeind zu entwideln. 

Eine ber wichtigften Folgen der veränderten chriftlihen Lehre 
und Berfaffung war die dem griechifehen und römifchen Alter- 
thume fonft faft ganz fremd gebliebene Verfolgung der Meinungen, 
Die Welt ward, fobald das Chriſtenthum Staatsreligion geworden 
war, durch diefelbe Religion, welche die Menfchenliebe als höchſte 
Pflicht predigte, in Secten zerriffen und zu Haß und Zwietracht 
entflammt. Bon Conftantin’s Ubertritt an wurden faft befländig 
alle die Meinungen und Menfchen verfolgt, welche dem Syſtem 
ber. berrfchenden Geiftlihen entgegen waren, und die Härte, mit 
der dies geſchah, vermehrte die Verfolgungswuth in den Ländern, 
in welchen die entgegengefeßte Anficht eine officielle Geltung hatte 
Der Streit über Glaubenslehren warb auf dieſe Weife den un= 
glücklichen Einwohnern des finfenden Reiches verberblicher, ale 
manche Kriege, und führte in vielen Provinzen fogar noch größeres 
Elend herbei, ale die Einfälle der Barbaren. In Afrifa übten 
3. B. die Vandalen, von ihren Geifllichen angetrieben, mehr 
Graufamfeiten ans, als fie vor ihrer Belehrung zum Cheiften- 
thum jemals ausgeübt hatten. Wie verberblich der Streit der 
Arianer und Athanafianer in allen Theilen bes Reiches twaltete, 
ift bereits in der politiſchen Gefchichte angedeutet worden. Dieſe 
anfruchtbaren Zwiſtigkeiten über unerforſchliche Glaubensſätze 
nahmen alle Klaſſen des Volles ſo ſehr in Anſpruch, daß man 
das Intereſſe an jeder anderen öffentlichen Angelegenheit verlor. 
Bot und Hof. fahen unbeforgt das ganze Reich von Hunnen, 
Gothen und anderen Barbaren bedroht, aber an dem Gezänk ber 
Bischöfe nahmen fie den lebhafteſten Antheil. Die Kotzer, d. h. in dem 
einen Theile die Arsaner, in dem anberen bie Athanaftaner, 
wurben wie Berbrecher von Staats wegen verfolgt und grauſam 
mishandelt. Unter Honorius entſtanden fogar förmliche geiftliche 
Inquiſctions⸗Gerichte, und es wurben alfo die fihrediichfien Ein⸗ 
richtungen bes Mittelalters bereits eingeführt, nod che Las 
römifhe Reich untergegangen war. Diefer Berfolgungsgeiit, 
der durch jede nen entfiebende Glaubensanſicht neue Nahrung 
erhielt, richtete fich natürlich auch gegen das Heibdenthum. an 
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befchränfte fi dabei aber nicht auf die Ausrottung des alten 
Götterdienſtes, fondern die Wuth des Fanatismus zerflörte auch 
alles Schöne und Große, was auf irgend eine Weife mit dem⸗ 
felben in Verbindung ſtand. Theodofins der Große begann bie 
fanatifehe graufame Verfolgung des Heidenthums; fchon feine 
Söhne Arkadius und Honorius überboten ihn darin, und erließen 
Zerftörungs -Defrete gegen die alten Kunftwerfe. Die Tempel 
wurden theils niedergeriffen, theils den Chriſten übergeben, bie 
Sötterftatuen zerbrochen, ja felbft Bildfäulen und Grabmäler ver- 
bienter Männer zerflört. Die einzelnen Theile dieſer Kunſtwerke 
warf man in tiefe Gruben oder in die Grundlagen neuer @e- 
bäude; die Steine der niebergeriffenen Tempel verwendete man 
nach türfifcher Manier zur Ausbefferung der Brüden, Heerftraßen 
und Wafferleitungen. j 

Durch dieſe Berfolgungen und dur bie traurigen Zeitver- 
hältmiffe überhaupt würde bie Stttlichfeit völlig untergraben worden 
fein, wenn nicht der tiefere Gehalt bes Chriſtenthums auch in 
der größten Entartung wirkſam geblieben wäre, und ber Fanatis⸗ 
mus der verſchiedenen Meligionsparteien mitten unter den gegen- 
feitigen Berfolgungen die rüßrendften und bewunderungswärbigften 
Beweiſe von Stanbhaftigkeit hervorgerufen hätte. Wenn man an 
die unerbörten Qualen der verfolgten Parteien in Afrika und in 
anderen Gegenden oder an die Hartnädigfeit denkt, mit welcher 
die Geiftlichfeit und das von ihr aufgeregte Volk zuweilen gegen 
die weltliche Regierung auftraten, fo muß man fogar flaunen, 
daß bei einem und demfelben Geſchlecht von Menfthen die größte 
Schlaffheit mit der größten SHeftigfeit und Ausdauer vereinigt 
fein konnte. Die Testen Zeiten des Alterthums bieten und auf 
dieſe Weiſe eine eigentbümliche und, fo oft fie ſich auch in der 
Gefchichte wiederholt, ſehr überrafchende Crfcheinung dar. Die 
Bewohner eines ganzen Reiches fehen Berfaffung und Freiheit, 
Necht, Gerechtigkeit und Menfeplichfeit ruhig untergehen, fie ee _ 
tragen den Drud der graufamften Despoten und die unwürbige 
Knechtſchaft unter rohen Barbaren aufs gebufdigfte, fie haben 
allen Sinn für Wahrheit und Tugend verloren, und doch dulden 
fie für die Schattenbilder von Beiden nicht allein Unglaubliches, 
ſondern fie kaͤmpſen auch nit Muth und Ausdauer dafür. Außen 
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bem weckte und nährte gerade das Unglüd ber Zeiten den Sinn 
für Deenfchenliebe, den die Wuth bes Fanatismus und ber 
berrfchende Eigennug zu erfliden drohten, und bie chriftliche Lehre 
von Mildthaͤtigkeit, obgleich fie zum Müßiggang und zur Herab- 
würbigung des großen Haufens DBeranlaffung gab, linderte Die 
Übel, welche durch die Auflöfung ber geſellſchaftlichen Ordnung 
herbeigeführt worden waren. Die oben angeführten DBeifpiele 
aufopfernder Liebe eines Paulinus von Nola und eines Deo- 
gratias (ſ. S. 527 f.), die fich leicht Durch andere aus anderen 
Provinzen des Reiches vermehren ließen, zeigen aufs beutlichiie, 
wie das Ehriftenthum gerade in der für und und unfere Zeiten 
höchſt unpaflenden Form, die es durch bie Concilien erhalten hatte, 
für jene Zeiten und Menfchen wohltbätig ward. 

Eine für die chriſtliche Religion, wie für den Staat fehr wicht⸗ 
ige Sache war die Stellung, welche die Kirche und die Geiſt⸗ 
lichkeit ſeit Conſtantin dem Großen erhalten hatten. Damals be⸗ 
gann eine in der Weltgeſchichte ganz neue Erſcheinung, welche 
durch das Mittelalter hindurch fortdauerte, daß nämlich die ganze 
innere Bewegung im Staat und die Kraft ſie zu erregen auf die 
Kirche und auf die Geiſtlichkeit übergingen. Der Staat kam völlig 
in bie Gewalt ber Kirche. Die Bifchöfe erhielten ein heiliges 
Anfehen, die Kirchenverfammlungen galten für eine Art von gött⸗ 
lichen Gerichten oder für die zur Gefeggebung in ber Ehriflenheit 
verorbneten und dazu durch wunderbare Wirkung bes heiligen 
Geiſtes befaͤhigten Vereinigungen der gottgeweibhten Nachfolger 
der Apoftel, und gegenüber den höchſten Geiftlihen des Reiches 
hatten einige Kaifer diefelbe demüthige Stellung, welche nachher den 
beutfchen Kaiſern von den Päpften angewiefen ward. Übrigens hatte 
dieſes Berhältniß der Kirche zum Staat auch feine wohlthuͤtige Seite. 
Biſchöfe wie Ambrofius und Chryſoſtomus waren durch ihre Macht 
bem Bolte und feinen Rechten oft nüglih, und man vergaß. in 
einem militäriſch⸗despotiſchen Staate das Gefährlihe der neuen 
hierarchiſchen Gewalt um fo lieber, als die Nation nur durch bie 
Geiflichleit einen Einfluß auf die Geſetzgebung und einen Antheil 
an den öffentlichen Angelegenheiten erhielt. Waͤhrend bie welt- 
lichen Behörden damals immer ald Dienerinnen der Tyrannei und 
als Feinde bes Volles erſchienen, zeigte ſich bie geiſtliche Macht zu⸗ 
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weilen als Freundin und Beichügerin desſelben. Ein recht deut⸗ 
liches Beifpiel Davon gibt das oben (S. 499 f.) angeführte Benehmen 
bes heiligen Ambrofius gegen Theodofius den Großen. Ebenderfelbe 
Ambrofius behauptete gegen Balentinian’s II. Mutter, Juſtina, die 
Rechte der Arhanafianer an die Kirchen, welche diefe ihnen entreißen 
wollte, und fland dabei wie eine fürmliche Macht der Kaiferin 
gegenüber. Mit nicht geringerem Erfolge widerfegte ſich Ambro- 
fins nachher den Beftrebungen Arbogaſt's, als dieſer ſich durch 
Begünftigung des Heidenthums im Befige der Faiferlihen Macht 
zu befefligen fuchte., Die nämliche Stellung und Macht Hatte ber 
heilige Chryſoſtomus als Erzbifhof von Eonftantinoyel : er bildete 
eine foͤrmliche Oppofition gegen Arkadius und feinen Hof, und 
die innere Geſchichte des byzantinifchen Reiches drehte fich eine 
Reihe von Jahren hindurch hauptfächlih um ihn und fein Ber- 
hältniß zum Hofe. Leider war biefer wohlthätige Einfluß der 
Hierarchie nicht die Regel, fondern die Geiftlichkeit bildete nur in 
einzelnen Fällen ein Gegengewicht gegen die weltliche Despotie; ge- 
wöhnlicher Weife war fie mit diefer vereinigt, um jedes freie 
Streben zu unterdbrüden und die herrfchende Form in der Kirche 
und im Staate aufrecht zu erhalten. Die chriftliche Religion, bie 
ben Despotismus einer militärifchen Regierung hätte mildern follen, 
ward auf biefe Weife eine ber Hauptflügen für die Anmaßungen und 
Ungerechtigkeiten der Staatsgewalt. 

Mit der Beränderung, welche in der Anficht vom Weſen bes 
Chriſtenthums und in den äußeren Berhältniffen der Kirche ein- 
getreten war, erhielt auch ber Gottesbienft einen ganz anderen 
Charakter. Früher war bei den chriftlichen Berfammlungen das 
Borlefen der Evangelien und ber Schriften der Apoftel Haupt- 
fache gewefen. Sept dagegen hörte man bort Vorträge über bie 
Streitigfeiten der Geiftlihen oder über Mönchsmoral, und bie 
Einbildungsfraft der Zuhörer wurde durch die Ceremonien eines 
Cultus befchäftigt, der fih ganz nach füdifchen und heibnifchem 
Mufter gebifver hatte. Man muß fogar geradezu fagen, daß bie 
Hörfäle der Sophiſten in die Kirche verlegt wurden. Die Pre- 
biger ftrebten, wie biefe, nach Pomp und Schein, und zogen ben 
Klingklang der Worte ber Wahrheit und Kraft ber Gedanken vor. 
Unter den Zuhörern warb das Nachſchreiben ber Predigten in ber 
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Kirche ebenfo eifrig getrieben, ald vorher das Nachichreiben ber 
leeren Declamationen in den Hörfälen der Sophiften. Ja, man 
beflatfchte fogar die Prediger, wie früher Die Sophiften, und jene 
hielten ebenfo in der Kirche, wie zu unferer Zeit die Schaufpieler 
in ben Theatern, eine Schaar gebungener Klatfcher, Die an ge- 
wifien Stellen lauten Beifall gaben. Selbſt ein Mann, wie Gre- 
gor von Nazianz, der zu den frömmften und verbienteften Kirchen- 
Iehrern feiner Zeit gehörte, duldete nicht allein ſolchen Unfug, 
fondern er beförderte ihn aud. Syn eben dem Maße, ald das 
Predigen einen theatralifchen und fophiftifhen Charakter erhielt, 
wurde aud das Herfagen gewifler Gebetsformeln oder die rein 
mechaniſche Anbachtsübung herrfchend. Zu gleicher Zeit wurde Die 
heidnifche Muſik in den Gottesdienſt aufgenommen, um bie Phans 
tafie und die Sinne zu befchäftigen, während man den Verſtand 
abfichtlich einfchläferte. Die Einführung des Kirchengefangs fand 
übrigens zuerfi im Orient Statt, und ging von dort in das Abend⸗ 
land über. Derfelben Zeit gehört ferner auch die Einführung ge- 
wiſſer fombotifcher Handlungen, wie des Anhauchens, des Raͤucherns, 
bes Bezeichnens mit dem Kreuze, an, Kurz, die einfache Religion 
des Derzend ward in einen prunfoollen, ſtlaviſchen Hofdienft der 
Gottheit verwandelt. Damit fland denn die Verehrung der Relt- 
quien, der Dienft der Heiligen und die Einfegung vieler Feſt⸗ 
und Feiertage auf ganz natürliche Weife in Berbindung. Mit den 
Gebeinen der Heiligen warb ein Misbrauch getrieben, der die 
hriftliche Religion in ein förmliches Heidenthum verwandelte, 
Man ſchob die Märtyrer und Heiligen nah und nad den ehe- 
maligen Göttern unter, und wies ihnen wie jenen Elemente, 
Meere, einzelne Länder und Städte zur befonderen Beihügung 
an, Die großen Erinnerungen der früheren Zeit wurden völlig 
verdrängt und durch Die Berherrlichung der Apoftel und Märtyrer 
erfegt. Schon früh finden wir der Sonntagsfeier, fowie der kirch⸗ 
lichen Andacht am Sonnabend, am Freitag und fogar auch am 
Mittwoch erwähnt. ALS befondere Fefttage feierte man bie zum 
Ende bes vierten Jahrhunderts nur Das Leiden und die Auferfteh- 
ung Chrifti, Die Himmelfahrt und das Pfingfifef. Bald kam das 
Se der Taufe Chriſti und das Feft feiner Geburt hinzu. Nicht 
lange nachher fliftete man durch Einführung der Faftenzeit auch 
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eine Art chriſtlicher Saturnalien; auf die vierzig Faftentage folgten 
nämlich von Palmfonntag an zwei Wochen, in denen man fid 
duch Müßiggang und Ausgelaffenheit entfchädigte: alle Gefchäfte 
rubten dann, ber fehnelle Übergang von Buße und Entbehrung 
zu raufchender Luft erhöhte den Genuß, und ber Neigung füdlicher 
Bölfer zu Müßiggang und finnlichen Freunden warb gerade durch 
dieſen Gegenſatz recht gefröhnt. 

So wurde das ganze Leben in eine kirchliche Uebung umge⸗ 
wandelt, und zugleich die göttliche Religion Chriſti zu den gemeinen 
Zweden der Sinnlichfeit misbraucht. Man bat zwar in unferer 
Zeit alle diefe Dinge auch anders aufzufaffen und als große und 
herrliche Erfcheinungen darzuftellen gefucht, und man bat babei 
namentlih auf die in jenen Zeiten entflandene und durch das 
ganze Deittelalter fortbauernde chriftliche Kunft hingewieſen; allein 
gefetst auch, eine ſolche Anjicht ließe fich begründen, fo fünnte man 
boch die Folgen aller diefer Entftellungen der chriftlichen Religion 
nicht hinwegläugnen, bie fi) im Mittelalter allenthalben und noch) 
gegenwärtig in Italien und Spanien zeigen. Jene chriſtliche Kunſt 
insbefondere entfchädigte nur einige Wenige, welche Sinn für 
Kunf hatten, dafür, daß Alle den inneren und einzig wahren 
Gottesdienft dem äußeren aufopferten. Aus den einfachen Sälen, 
in denen fich die erften Chriften zu gemeinfchaftlicher Andacht und 
zu brüberlichen Mahlen verfammelt hatten, waren glänzende Kirchen 
geworden, bie nach dem Muſter der heidnifchen Tempel oder anderer 
öffentlichen Gebäude mit Marmor gefchmüdt und durch Bild- 


. hauereien verziert waren. Died war eine natürlihe Folge der 


Ausbreitung des Chriſtenthums, ebenfo wie die Vertauſchung der 
einfachen Geräthe der erſten Kirche mit Foftbaren. Die Kunft 
felbf gewann dadurch nicht, im Gegentheil, fie verlor. Die Zeichen 
und Gebräuche der neuen Religion waren orientalifch und fremd, 
fie paßten daher wohl zu der neuen Art und Weife der Verwaltung 
und zu dem ganz veränderten Geifte des Lebens, aber fie waren 
nicht mit‘ den alten nationalen Zeichen und mit den fchönen Kunft- 
formen des Haffifchen Alterthums zu verbinden. Diefe wurben 
baber nicht nur durch die Hinzufügung von jenen eniftellt, fondern 
man zerftörte fie auch mit fanatifher Wuth, und raubte fo der 
Menfchheit einen bedeutenden Theil der berrlichften Knnſthildungen, 
SHlofferre Weltgeſch. f »d81V. 
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welcher eigentlich nur fo viel als Eremiten bedeutete. Schon 
Pachomius ftiftete auch Nonnenflöfter. Übrigens dauerte neben 
dem Möndthum, das fich bald über alle Länder des Orients und 
feit der Mitte des vierten Jahrhunderts aud im Abendlande ver- 
breitete, das Eremiten-Wefen nicht allein fort, fondern es erhielt 
auch eine zunehmende Bedeutung für die Kirche und das Leben. 
Die chriftliden Büßer wurden von allen Enden ber in ihrer 
Einfamteit aufgefucht, ihre Worte galten für Orakel, ihren Gebeten 
und Handlungen ſchrieb man eine wunderthätige Kraft zu. Man 
wählte fie vorzugsweife zur Beſetzung ber Bisthümer, und ber 
Einfluß ihrer Grundfäte auf das Leben wurde noch dadurch fehr 
vermehrt, daß Eonftantin fie ber weltlichen Gerichtsbarkeit entzog. 
Das Chriſtenthum erhielt in den Eremiten, Büßern und Selbſt⸗ 
peinigern eine eigenthämliche Art von Helden, deren Ruhm ebenfo 
groß wurde, ald der ber Kriegshelden und Staatsmaͤnner von 
Griechenland und Rom, und zur Verbreitung der fonderbarften 
Grundfäge und Anfichten ebenfo viel beitrug, ald das Amdenfen 
ber Letzteren einft auf die Belebung des Patriotismus und bes 
friegerifchen Muthes gewirkt hatte, Die Gefchichte diefer Helden 
zeigt uns eine Menge der auffallendflen Berirrungen und eine fo 
raſche und ausgedehnte Verbreitung derfelben, daß wir barüber 
erflaunen müffen. Paläſtina, Syrien und Egypten wimmelten, 
wie ſich ein gleichzeitiger Geſchichtſchreiber ausdrückt, von Ein⸗ 
fieblern und Mönden. Bon dem einen biefer vielen Büßer rühmte 
man, daß er durch fein Geber Krankheiten heile, und, was beſonders 
hervorzuheben ift, daß er nicht Iefen könne, von einem Andern, 
bag er in breißig Jahren fein Wort gefprocdhen habe, von einem 
Dritten, dag er Feuer im Schoße feines Gewandes tragen könne, 
von einem Bierten, daß er die Gedanken aller Menfchen errathe. 

Im Orient waren die Schaaren von Mönchen und Einfieblern 
bald fo groß, daß fie alle Klaffen und Stände in fi faßten. Sie 
erregten fogar häufig Unruhen, und waren bei jeder Gelegenheit 
bereit, ihren eigenfinnigen Fanatismus mit gewaffneter Hand durch⸗ 
zufegen. Um den Charakter diefer Zeiten und eine dem Orient 
bis auf den heutigen Tag eigenthümliche Erſcheinung anſchaulich 
zu machen, muß bier noch die Gefchichte zweier Männer berübet 
werden, die man freilich eher in Indien und Verfien unter den 
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. Büpern des Wiſchnu und den Fakir's und Derwifchen des Islam, 


als unter den Ehriften fuchen würde. Es find die Heiligen Simeon 
und Daniel. Der Erftere fuchte. ein Verdienft darin, auf der 
Spige einer Säule zu wohnen, und gab dadurch zur Entftehung 
der fogenannten Styliten oder Säulenheiligen Beranlaffung. 
Er brachte nicht weniger als vierzig Jahre ſtehend auf Säulen 
zu, und zwar zulest auf einer Säule von 36 Ellen Höhe. Sein 
Ruhm ward fo groß, dag die Kaiſerin Eudolia, um den Ausfprud 
der Gottheit aus feinem Munde zu vernehmen, fich in der Einſam⸗ 
feit, in welcher feine Säule ftand, einen Thurm bauen ließ, und eine 
Zeitlang in demfelben wohnte. Sein berühmtefter Nachahmer, 
Daniel, errichtete fich feine Säule in der Nähe von Conftantinopel, 
ward das Drafel der ganzen Stadt, und bildete burch feinen 
Einfluß auf das Volk eine förmliche Staatsgewalt. Das Auftreten 
folder Säulenheiligen dauerte im Orient Jahrhunderte lang fort; 
im Abendblande dagegen fand es niemals Eingang. Hier machte 
überhaupt das ganze neu entitandene Büßer -Wefen anfangs nur 
langſame Fortfchritte, obgleich basfelbe hier wie dort großes Auf 
fehen erregte, und die Schriften über das Leben der Eremiten und 
Moͤnche ebenfo verbreitet waren und ebenfo häufig gelefen wurden, 
wie in unferen Tagen die Romane. Am früheften warb biefe Art 
von Fanatiemus in der Provinz Afrifa und auf den Infeln des 
mittelländifchen Meeres herrfchend. Die Letzteren waren ſchon laͤngſt 
mit Mönchen überfäet, während das Wefen und Treiben berfelben 
in Stalien und Franfreich noch nicht recht Eingang finden wollte, 

Nachdem wir bie verſchiedenen Einrichtungen und Verhaͤltniſſe 
ber Kirche, welche durch das ganze Mittelalter hindurch herrfchend 
geblieben find, haben entftehen fehen, kehren wir zu dem Gedanken 
zurück, von weldem wir ausgegangen find. Das Chriſtenthum 
konnte nur in der entftellten Form, die man ihm nah und nad 
gegeben hatte, bei den Bewohnern des römifchen Reichs und unter 
den germanifchen Barbaren herrſchende Religion werden. Die 
entarteten Griechen und Römer waren nicht fähig, bie reine und 
einfache Predigt Chriſti und der Apoftel in fich aufzunehmen, fie 
bepurften eines neuen poetifchen Glaubens, der an die Stelle ber 
verfhoffenen alten Mythen trete, fo wie einer äußeren, ſinnlichen 
Weligonsäbung und ber fivengen hierarchiſchen Herrſchaft. Die 
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rohen Gemüther der Barbaren aber konnten dem Chriſtenthume 
und feinen veredeinden Wirkungen nicht anders gewonnen werden, 
als durch den Pomp und Prunk des Gostesdienftes, durch Die 
unbefchränfte Gewalt eines Briefterfiandes, deſſen Waffen ber 
Bannfluh und die furchtbaren Borftellungen von ewigen Strafen 
waren, und durch Legenden und Traditionen, weldye allein in ben 
ber reinen Wahrheit unzugänglichen Seelen der Barbaren bie fanften 
Empfindungen ber Liebe und Barmherzigkeit zu erweden vermochten, 


2. Literatur und Bildung der letzten Zeiten des 
Alterthums. 


Die Literatur der letzten Jahrhunderte des Alterthums iſt nicht 
wegen ihres inneren Werihes, ſondern blos wegen ihrer hiſtor⸗ 
ifhen Merkwürdigkeit wichtig. Sie zeigt und nämlich einerfeits 
die völlige Auflöfung der eigenthümlichen Richtung und Bewegung, 
die den Charakter der alten Literatur gebildet hatte, und wir 
ſehen andererfeits in den Schriften jener Zeit die Entſtehung der 
wiffenfchaftlichen und poetifchen Bildung des Mittelalterd. Diefe 
neue chriſtliche Bildung entfprang aus einer Mifchung füdifcher 
und driftlicher Begriffe, Ideen und Traditionen mit der entarteten 
heibnifchen Poefie, der in gehaltloſe Künftelei und Spielerei aus⸗ 
gearteten alten Beredfamfeit und der zu bloßer Dialektik und 
Myſtik gewordenen griechifch=römifchen Philoſophie. Sie war, 
fo fonderbar dies ung auch oft vorkommen mag, den Umftänden 
und Berhältniffen angemeffen; denn fie fand ben Borftellungen 
- and Dichtungen, welche die Germanen und Araber, die das Erbe 
Rom's theilten, aus ihrer Heimath mitbrachten, weit näher, als 
bie Bildung ber Griechen und Römer. 

Übrigens gab es in diefen Zeiten neben der neu entſtehenden 
chriſtlichen Literatur auch noch eine heidniſche, die jener gerade 
entgegenſtand, und auf dieſe muͤſſen wir vor allem Anderen un 
jeren Blick richten. Die Lehranftalten der vorhergehenden Zeit 
bauerien fort, und es war rühmlich, daß fih, beim Untergange 
ber. ganzen Grundlage ber alten Bildung, die Regierung, bee 
ſonders im Abendland, der Schulen fortwährend thätig annahm. 
Zu Julian’s Zeit blühten die Studien bes heibnifchen Alterihums 
am meiften im eigentlichen Griechenland und in Borberafien; feit 
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Alarich's Einfall in Griechenland aber flüchteten fie ſich in ben 
fernften Dften, wo fie fih bie zur Zeit der Araber erhielten. 
Bon den griehifhen Schulen war die zu Athen beftehende die be⸗ 
deutendfte. Aus allen Gegenden bes Reiches begaben fich junge 
Leute dahin, um ſich die Bildung des Alterthums anzueignen, 
aus welcher freilich der Geiſt der Alten ſchon längſt gewichen 
war. Ganz Griechenland nahm an dem Parteifampf der athen- 
ifchen Lehrer Antheil, und firömte ebenfo zahlreich nach Athen, 
wie einft zu den olympifchen Spielen, um bei der von Zeit zu 
Zeit Statt findenden neuen Beſetzung der Lehrſtellen dem Wett: 
fireit der Bewerber beizuwohnen. Die ganze Regſamkeit des er- 
loſchenen politifchen Lebens hatte fi) auf die Angelegenheiten der 
Literatur und der Schule von Athen geworfen. Der Zubrang 
der Menge und der Kampf der Parteien war in biefer Stadt oft 
fo groß und für die öffentliche. Ruhe fo gefahrdrohend, daß bie 
Statthalter von Griechenland polizeiliche und gerichtlihe Maß⸗ 
regeln nehmen mußten. Die wahre Wiffenfhaft war freilich er⸗ 
loſchen, und das Streben der mit der alten Literatur befchäftigten 
Gelehrten, die man-mit dem allgemeinen Namen ber Sophiſten 
benannte, drehte fih nur um Redensarten, um dialeftifche Fertig⸗ 
feiten, um myſtiſche Deutung der alten Religionslehre und um 
einen berfelben angemeflenen Schein von Philofophie. Defien uns 
geachtet blieb dieſer verberbte Überreft der alten Bildung für bie 
Staatsgefkhäfte und im Drient fogar für das Privatleben unent» 
behrlich, und ſelbſt fireng chriftliche Kaifer, wie Conſtans und 
Eonftantius, bewieſen deshalb einigen von den heidniſchen So⸗ 
phiſten, deren Beratung ihnen täglid gepredigt warb, nicht 
blos Aufmerkfamleit, fondern fie ertheilten ihnen auch große Ehren. 
Wie innig aber die Studien damals in Griechenland mit bem 
Leben zufammenhingen, gebt aus dem angedeuteten großen Ans 
theil hervor, den man an den Angelegenheiten ber Literatur und 
der Hauptstehranftalten nahm, fo wie aus dem Auffehen, welches 
bie Sophiften und die in ihrer- Art prebigenden chrifilichen Geifts 
lichen überall, wo file auftraten, erregten. Übrigens waren Li⸗ 
banius und der Kaifer Julianus Apoftata die bebeutendflen unter 
allen Sophiften der. letzten Zeit des Alterthums. Ihre Wirffam- 
feit muß daher näher beleuchtet werben. Ä | 
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Die Schriften des Kaiſers Julianus Iaffen fih in vier 
Klaſſen eintheilen. Die. erfte enthält fopbiftifche Auffäge, bie er 
felbft Reden nennt. Die Schriften der zweiten Klaffe, unter 
welchen fich auch einige in Lucian’d Manier abgefaßten Satyren 
befinden, behandeln fein Verhältniß zur Wiſſenſchaft und zu feinen 
Zeitgenoffen. Die dritte Klaffe machen die Briefe aus, bie er 
theils ald Regent aus feinem Kabinet ausfertigen ließ, theils ohne 
offieielle Beziehung an Freunde und Belannte ſchrieb. Bon der 
vierten Klaſſe, welche feine Schriften gegen das Chriftenthum in 
ſich begreift, haben fih nur Vruchſtücke erhalten. Die fänmt- 
lichen Werke Julian's find in mehrfacher Hinficht höchſt wichtig. 
Sie drehen. fih um alle die Gegenflände, welde das Ziel 
des Strebens eined der merkwürdigſten römifchen Kaiſer bil- 
deten. Sie zeigen uns feinen Geift, feinen Charakter, feine 
Bildung und feine Abfichten, laffen und in die GStaatöge- 
Schäfte, in den Zufland des Unterrichts und in den. Charafter 
bes Lebens jener Zeit tiefe Blide thun, und enthüllen und Die 
reformatoriſchen Beftrebungen, durch welche Julian den alten 
heidniſchen Volksglauben in eine myſtiſch-ſymboliſche Religion 
umwandeln wollte, um dem herrſchend gewordenen Chriſtenthum 
entgegen zu wirken. 

Es iſt erfreulich, in Julian's Schriften einen Wann zu er 
fennen, der in einer Zeit des Eigennußes, der Schlaffheit und 
ber Schwelgerei von ber reinften Bewunderung des Haflifchen 
Alterthums durchdrungen war, und feinem Wirken ein ibenles 
Ziel ſteckte. Wir lernen aus diefen Schriften einen Kaiſer hoch⸗ 
fhägen, der, ungeblendet von dem übermäßigen Glanze, mit 
welchem die Erbärmlichkeit ber Menſchen die Herrſcherwürde um- 
geben hatte, nur nad) der Auszeichnung in Wiffenfchaft und Li— 
teratur firebte, Dabei geben ung Julian's Schriften einen tiefen 
Ernft der Borfäbe und eine wahre, aus edler Seele quellende 
Befcheidenheit zu erfennen, und wir müffen dieſen Borzug um 
fo höher anſchlagen, weil er ſowohl gegen den berrfchenden Hoch⸗ 
muth der damaligen Sophiften, als gegen den bußfertigen Schein 
falfsher Demuth unter den Chriften fehr abſticht. Sein Brief an 
bie Atpener 3. B., ber eine Art Manifeft über feinen Abfall von 
Conſtantius ift, zeichnet ſich durch Einfalt, Wahrhaftigkeit und 
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Beicheidenheit vor unzähligen Actenftüden gleicher Art fehr vor: 
theifhaft aus, und beweiſt uns, daß das Studium ber Alten fo- 
gar auf den Lehranftalten jener geſunkenen Zeit keineswegs un- 
fruchtbar war. Freilich zeigen uns Julian's Werfe aud, die ſchäd⸗ 
lichen Einflüffe feiner Zeit und bie Berfehrtheit des Strebens, 
Dinge wieder berzuftellen, welche für immer untergegangen waren. 
Seine Manier ift in der Regel gefünftelt und geziert, und ber 
Ausdruck ift auch ihm meiſtens wichtiger, als der Gedanke und 
Inhalt. Seine Bildung ift eine fophiftifch = Dinlomatifhe, und 
kann ben Charakter feiner fffavifchen, despotifchen, verkehrten Zeit 
nicht verläugnen. 
Was die wichtigfte Seite von Yulian’s Streben, feinen Kampf 
für das fchwindende Heidenthum, betrifft, fo zeigt er fich dabei 
in den Schwächen und Irrthümern feiner Zeit befangen. Er ver: 
fennt die Natur des Menfchen, und täufcht ſich über den Charakter 
und die Aufgabe der damaligen Welt. Um ben erflorbenen Na- 


ttonalglauben wieberzubeleben, fchiebt er dem Haren Sinn ber 


alten- poetifchen und finnlihen Religion die trüben Grübeleien 
des Neu⸗Platonismus unter, und fest der fchlichten Lehre Chrifti, 
die dem natürlihen Sinne jedes Menfchen zugänglich iſt, ein 
Religionsſyſtem entgegen, das feinem eigentlichen Wefen nach nur 
ben Gelehrten deutlich zu machen war, allen Anderen aber ver- 
fhloffen bleiben mußte. Wie fehr arbeitete er dadurch felbft feinem 
Zwecke entgegen! und wie viel paffender war für jene Zeit bie 
dem Chriſtenthum aufgebrungene Myſtik, welche mit dem herr- 


fhenden Geifte übereinftimmte, und alles Haltbare aus dem 


Heidenthum in fih aufgenommen hatte! Julian verfennt ganz 
und gar den Unterfchied zwifchen der, aller Entflellungen unge: 
achtet, fo praftifchen und wohlthätigen chriftlichen Lehre und dem 
bloßen wiffenfchaftlichen Syſtem der moyftifch = philofopbifchen Neu⸗ 
Platoniker. Er verwechfelt das Wefentlihe des Chriftenthums 
mit dem Inmwefentlichen, gibt dem Wunderglauben der Chriften 
eine Bedeutung, die er nicht hat, und fest ihrer Religion ein 
phtlofophifch = poetifches Gebilde entgegen, welches ebenfo Teer und 
unnüß für das Leben, als unwirkfam für das Gemüth, unverftänd- 
ih für den einfachen natürlichen Sinn und unfrudibar für thätige 


"Liebe war. Dabei ſchadete er feinen Zwecken noch durch die Heftigfeft 
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und Bitterfeit, mit der er Die gehaßte Religion feiner Gegner 
angreift, und zeigte fid) ebenfo fanatiſch, ale bie chriftlichen Geiſt⸗ 
lihen und Mönche waren, bie er befämpft. Ja, er felbft huld⸗ 
igte fogar dem chriſtlichen Zeitgeifte, ohne es zu wiſſen, obgleich 
er ihm aus allen Kräften .entgegenzuarbeiten ſuchte. Er gibt 
3. DB. dem betrachtenden eben den Borzug vor dem thätigen, er 
theilt der Auszeichnung duch Wiſſenſchaft einen höheren Werth, 
als den Thaten der größten Könige und Helden, und hebt in 
einer Schrift, in welcher er die römifchen Kaiſer beurtbeilt, einen 
Mare Aurel feiner Philofophie und Schulgelehrfamfeit wegen über 
alle Anderen hervor. Auch feine Bemühungen, die chriftlichen 
MWohlthätigfeitseinrichtungen den Heiden zu empfehlen und unter 
ihnen polizeilich einzuführen, beweifen klar und beutlih, dag das 
Chriftenthum nicht durch den Einfluß der Regierung und durch 
die Künfte der Pfaffen berrfchende Religion geworden war, fon- 
bern weil die Lehre desfelben von aufopfernder Liebe und von Der 
Gleichheit vor Gott dem Zuſtand und Bedürfniß der Zeit entfpradhen. 

Libanius, weldher um 314 geboren ward und bis zu Arka⸗ 
bius Zeit lebte, war Lehrer in Conſtantinopel, in Nikomedien und 
in feiner Vaterſtadt Antiochia am Orontes. Er bat ung außer 
einer Anzahl Briefe zwei Arten von Schriften hinterlafien, naͤm⸗ 
lich vhetorifche Übungsftüde für feine Schüler und fophiftifche 
Schriften, die er unter der Form von Reden verfaßte. Er war 
als Lehrer und Schriftfteller für die griechifehe Bildung thätiger, 
als irgend einer feiner Zeitgenoſſen, und wirkte für die Aufrecht⸗ 
haltung der alten Literatur und der an Diefelbe gefnüpften Wiſ⸗ 
ſenſchaft ebenſo eifrig, als ein Baſilius, Gregorius und andere 
Gelehrten unter den Chriſten jener Zeit für die neue chriſtliche 
Wiſſenſchaft. Dieſe große, in ihrer Art faſt einzige Bedeutung 
behauptete Libanius ſein ganzes Leben hindurch, von Conſtantius 
Zeit an bis auf Arkadius und Honorius, und es iſt keine leere 
Prahlerei, wenn er ſelbſt in einer feiner Schriften rühmt, daß 
alle drei Welttheile und alle Inſeln bis zu den Säulen des Her⸗ 
fules von feinen Schülern angefült feien. Die Lebensgeſchichte 
und bie Schriften eines ſolches Mannes find daher für uns ſehr 
wichtig. Wir erfennen daraus die innere Gefchichte feiner Zeit, 
befonders aber den Charakter der Bildung und der Lehranſtalten 
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in ber griechiſchen Hälfte des Reiches. Libanius Angaben und Ur- 
theife find und, tros des falfchen Geſchmacks und des Aberglau- 
bens, der ſich auch bei ihm zeigt, um ſo wichtiger, ba er zu den 
feltenen Männern jener Zeit gehörte, die ihrer einmal gewählten 
tebensaufgabe unwandelbar treu blieben, und alfo„aud einen bes 
fimmten und feflen Standpunkt der Betrachtung hatten. Selbft 
gegen einen’ Julian behauptete Libanius, obgleich er ihm die höchfte 
Achtung zollie, feine Selbftftändigkeit und die Würde der Wiſſen⸗ 
ſchaft; denn er verſtand vortrefflih, feine Ergebenheit gegen die⸗ 
fen Kaifer mit feiner Scheu vor dem Hofe zu vereinigen, und 
fih von dem gelehrten Geſindel fern zu halten, welches Julian's 
Liebe zur Wiſſenſchaft auf eigennügige Weife misbrauchte. 

Zu Ubanius Zeit war, wie aus feinen Schriften hervorgeht, 
no nicht Alles den Wiffenichaften entzogen und ben Geiftlichen 
und Deönchen zugewendet worden; doch mußte er felbfi es nod 
erieben, daß der alte Geiſt und die alte Wiſſenſchaft den orien- 
taliſch⸗chriſtlichen Borftellungen wichen,, daß leere Frömmelei und 
nichtiger Formendienſt allgemein berrfchend wurden. Noch für: 
berten die Kaifer, die erſten Beamten und die Magiftrate ber 
Städte gern Wiffenfchaft und Bildung, und es lag daher an den 
Gelehrten felbft und an dem inneren Charakter der Zeit, daß dieſe 
Bildung und Wiffenfchaft immer tiefer herabfanfen. Libanius felbft 
beutet uns den zunehmenden Verfall der höheren geiftigen Cultur 
an, und beurtheilt das Wefen berfelden und ihr Verhältnig zum 
Leben mit großer Schärfe und Beſtimmtheit. Die Gelehrten nahmen 
immermehr den Hanbwerksgeift und den niedrigen Sinn ber ge⸗ 
ringen Bolfsflaffen an, und verloren dadurch nicht nur Die reis 
beit des Sinneg, die Würde bes Charakters und das Selbftbe- 
wußtſein des aufftrebenden Geiſtes, fondern au ihre äußere 
Bedeutung. Sie wurden ganz und gar von dem Publifum und 
yon ihren Schülern abhängig. Dabei galt es ihnen nicht um die 
Erfenntnig ſelbſt, fondern um das Auffehen, welches fie mit ber- 
jelben machen Eonnten, ihre Schüler aber wurden durch die ihnen 
empfohlene Sorgfalt für die Form von den Gebanfen abgeleitet. 
Es geht ferner aus Libanius Schriften hervor, Daß auch die häus⸗ 
liche Erziehung verfallen war, dag man von dem Jugendunter⸗ 

richt nicht mehr Bildung des Verſtandes und Gefchmades, fondern 
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blos die Mittel fi durchs Leben zu bringen erwartete und for> 
berte. Dies hing freilich auch mit dem Verfall des Staatsweſens 
und der Regierung zufammen. Der finfende römifche Staat litt 
nämlich an demſelben Übel, welches in den neueren monarchiſchen 
Staaten, befügbers in Deutfchland, drüdend gefühlt wird. Die 
Berwaltung, das Leben, die Bewegung und der gefunde Berftand 
wurden unter Stößen von Acten begraben; der Mann von ftars 
fem Gedaͤchtniß, von mechanischer Gewanbtheit und von eifernem 
Fleiß war zu den Staatsgefchäften am tauglichften. Leute, die 
fih durch Wertigkeit im Schreiben, durch Kenntniß des Geſchäfts⸗ 
ganges und der üblichen Kanzleiformen auszeichneten, wurden da⸗ 
her in allen oberen Stellen gebraucht, zu welchen vorher nur gute 
Köpfe und regfame Gemüther gelangt waren; Männer von Geift 
und Bildung dagegen wurden zurüdgemiefen. Wad Wunder, daß 
bie Eltern ihre Söhne nicht mehr in freier Kunft und Wiffenfchaft 
unterweifen ließen! — 

Menden wir und von der griechifchen Literatur zu den heidni⸗ 
ſchen Schriftftellern der lateiniſchen Hälfte des Reiches, fo finden 
wir dieſe weit bedeutender und wichtiger für die Eultur der Menſch⸗ 
beit; denn ihre Beftrebungen bildeten den unmitteldaren lÜber- 
gang zu dem, was nachher im ganzen Mittelalter die wiffenfchaft- 
liche Bildung ausmachte. Die Betrachtung biefes Überganges if 
befonders dadurch intereffant, daß ſich dabei dieſelbe Erfcheinung 
geigt, wie bei der römischen Literatur zur Zeit ihrer erſten Ent- 
ſtehung. Wie nämlich bei der Lesteren die griechifche Literatur 
den Berhältniffen und der Natur der Staliäner angepaßt worden 
war, ebenfo ging ed am Ende des Alterthums auch mit der röm- 
ifchen und chriftlich-orientafifchen Literatur in Bezug auf die ger- 
mänifchen Völker, deren Lehrer bie Römer wurden. Freilich waren 
bie Refte der alten Literatur, welche den Letzteren übergeben wur⸗ 
den, kaum noch ein Schattenbilb deſſen zu nennen, was einft 
Griechen und Römer in ihrer großen Zeit gefchaffen hatten. 
Schmwulft des Ausdrudes, trodene Gedächtnißwiffenichaft, Wortge⸗ 
lehrſamkeit, Spalten der Begriffe und eine unverfländliche Philo⸗ 
fophie, die fih in Allegorie, Myſtik und Symbolik verftedte, dies 
war der Charakter ber ausgearteten alterthümlichen Bildung, die 
ben neueren Bölfern aufgebrungen wurde. So mwohlthätig und 
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gewiffermaßen noibwendig für biefelben dieſer Weg zur Bildung 
war, fo wurde dadurch Doch Jahrhunderte lang das Erwachen eines 
eigenthümlichen geifligen Lebens bei ben Völkern des Mittelalters 
gehindert, und die Menfchheit entfernte fich immer weiter von ber 
Wahrheit, Natur und Einfalt der alten guten Zeit Griechenlands 
und Rom’s, bis fie endlich im vierzehnten Jahrhundert nach und 
nach wieder aus ihrem Schlummer erwadhte, 

Da die Schrififteller jener legten Zeiten den Lefern dieſes Wer⸗ 
kes weder von der Schule her, noch auch durch Überfegungen 
oder durch öftere Bezugnahme auf fie in neueren Schriften be⸗ 
fannt find, fo iſt es nicht möglich, fie einzeln durchzugehen, um 
an ihren Werfen den Gang ber Cultur nachzumeifen. Wir mäfjen 
ung begnügen, nur ihre Namen zu nennen und über die weitere 
Entwidelung oder vielmehr Ausartung der Literatur einige allge- 
meinen Bemerkungen zu machen. Die wichtigften römifchen Schrift: 
fteller des vierten und fünften Jahrhunderts waren: der Grams 
matifer Macrobiug, der Redner Symmachus, welder nicht 
mit dem auf Theodorich's Befehl hingerichteten Senator Sym⸗ 
machus verwechſelt werden darf, der Dichter Auſonius (ſiehe 
oben S. 496), der Dichter Sidonius Apollinaris, der zwar 
ein Chrift war, aber der heidniſchen Bildung angehörte, und bie 
ebenfalls chriſtlichen Dichter Salvianus, Prudentius und 
Prosper, weldhe den Sammer der Zeiten befungen haben, Alle 
diefe hängen, obgleich der Inhalt ihrer Schriften chriftlich iſt, doch 
mehr mit der altenIateinifchen, als mit der neuen chriftlichen zufammen. 

Die lateinifchen Schriftfteller jenes Zeitraumes gingen alle auf 
bem Irrwege weiter, der von ung bereits früher angebeutet worden 
iſt, und da die neuen Völker, die an bie Stelle der Römer traten 
und bie Bildung derſelben annahmen, gleich anfangs auf dieſen 
Weg geleitet wurben,. fo entſtand daraus bie eigenthümliche Er⸗ 
fdeinung, daß duch das ganze Mittelalter hindurch Leben und 
Wiſſenſchaft von einander getrennt blieben, und daß bie Lebtere 
nur das bloße Knochengerüfte einer Wiffenfchaft war. Aus dem 
nämlichen Grunde finden wir im Mittelalter auch die Nationals 
poefie fiets im Kampfe mit der Schulbildung und auf einem ber 
Richtung ber Lesteren ganz entgegengefesten Wege. Sn ben 
Schulen warb dad Pathetifche ober Nübrende, das Durch Worte 
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und bloße äußere Kunft Bewegende, das erhaben Rlingnde als 
das Höcfte gepriefen; im Volke Dagegen lebte eine ungefün- 
ftelte Naturpoefie, welche durch den einfachften Ausdruck natür- 
licher Gefühle die Bewegung, dur bloße Andeutung des wahr: 
haft Großen im Menfchen das Erhabene beroorzubringen fuchte, 
Die Schule kannte alfo im Mittelalter, wie in ben legten Jahr⸗ 
hunderten des Alterthumg, Feine wahre und unmittelbare, fondern 
nur eine rebnerifche und Fünftlich hervorgebrachte Poeſie. Diefe 
Richtung der Schule wurde dadurch, daß alle Lehranftalten ven 
Mönchen und Geiftlichen anheimfielen, für das ganze Mittelalter 
feftgeftellt, und ging fo fehr in das Wefen der Bildung neuerer 
Zeiten über, daß fie fich fogar noch Tange nach jener bunfeln Zeit 
in der franzöfifchen, englifchen und deutfchen Dichtkunft behauptete. 

Beſonders folgenreih war der Umftand, bag man am Ende 
des Alterthbums die Wiffenfchaften als begrenzt und als abgefchlof- 
fen anfah. Zufolge diefer Anfiht, die auch im Mittelalter herr: 
ſchend blieb, änderte die Wiffenfchaft ihren ganzen Charakter, und 
verlor die große Bedeutung, die fie in früheren Zeiten gehabt 
hatte. Sie hörte auf, die Duelle wahrer Bildung und ein Haupi⸗ 
element des inneren Lebens zu fein, und warb eine trodene, blos 
mit dem Gedäctniß zu erfaffende Schulweisheit. Daher fam ee 
auch, dag man fih fchon in den Testen Zeiten des Alterthums mit 
dem bioßen Sammeln begnügte, und die ganze Wiſſenſchaft in 
Encyklopaͤdieen und Eompendien niederlegte. Dies mußte auch auf 
den Sugendunterricht einwirken, und in der That finden wir ſchon 
in den Schriften eined Macrobius und Anderer alles bag, worin 
im Mittelalter die Einrichtung, die Tendenz, bie Unterrichtsweife 
‚und der Lehrgang der Schulen beftand ; felbft bie Eintheilung der 
Lehrgegenftände in fieben freie Künfte, die Sonderung berfelben 
in zwei Klaffen und der darauf beruhende Unterſchied zwifchen 
höheren und niederen Klaffen (trivium und quadrivium) wird be 
reits von Macrobius ausgefprochen. Ebenſo iR auch fhon am 
Ende des Alterthums von einer Anleitung zur Verſtandesbildung 
oder zur Anwendung bes Erlernten feine Spur mehr zu finden, 
fondern die Schriften, welde das Unterrichtöweien behandeln, 
weifen nur auf Definitionen oder Worterflärungen bin, bie ber 
Schüler auswendig lernen fol. Schon bamals war alfo jene 
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Schulwiſſenſchaft gefchaffen, welche bis in das fünfzehnte- Jahr⸗ 
hundert hinein die geiftigen Bedürfniſſe der Menſchheit befriedigte. 

Sehr wichtige Veränderungen wurden in der legten Zeit bes 
Alterthums mit der Philofophie und mit den fogenannten exacten 
d. i. den mathematifchen und phyfitalifchen Wiffenichaften vorge⸗ 
nommen. Die Philoſophie, die Schon Tängft in ein bloßes Grübeln 
und Schwärmen ausgeartet war, wurde bem- unglüdlihen Zus 
flande der damaligen Zeit angepaßt; fie follte eine Arzenei kranker 
Gemüther fein, und dazu eignete fie fich in ihrer verberbten Ges 
alt und bei der völligen Erfchlaffung der gebildeten Theile der 
Menfchheit vollfommen. Durch riftliche Gelehrte ward fie nach⸗ 
ber in ähnlicher Weife auch mit.den Lehren der Kirche und mit - 
den bierardhifchen und ariftofratifhen Verhältniſſen, welche unter 
den germanifchen Völkern entflanden, in Berbindung gebracht. 
Diefe Philofopbie oder vielmehr dieſe philofophifch-poetifche Schtwärs 
merei verknüpfte man aber ſeit Macrobius Zeit auch auf eine eigen- 
thümliche Weife mit den eracten Wiſſenſchaften. Dean verband 
nämlich das Studium der Mathematif, der Aftronomie und Der 
Naturkunde mit jenen philofopbifchen Träumereien fo innig, daß 
biefe Wiflenfchaften nachher auf feine andere Weife mehr getrieben 
wurden, Bis fie endlich erft nach vielen Jahrhunderten wieder von 
der Schwärmerei getrennt und auf das Feld der Erfahrung zu⸗ 
rädgeführt wurden. So entfland 3. B. in der Mathematik ein 
aus Erfahrungsfägen, aus Phantafie-Gefpinnften und aus log⸗ 
ifchen Schlüffen zufammengefegtes Syftem über Raum und Zeit 
oder über Zahlengebeimniffe, das im Mittelalter bei der wiflen- 
ſchaftlichen Behandlung der Muſik zu Grunde gelegt, und ſowohl 
anf alle anderen Künfte, ale auch auf die Theologie und auf das. 
Symboliſche des Eultus angewendet wurde. Diefe fonderbare Ber- 
bindung einer ſchwaͤrmeriſchen Philofophie mit ber Mathematik und 
mit den NRaturwiffenfchaften findet fid, bei allen Philoſophen und 
Dichtern des Mittelalters, auch bei Dante, bei Petrarca und bei ben 
vielen fogenannten Platonikern des fünfzehnten Jahrhunderts, ja fogar 
noch bei dem größten Aftronomen aller Zeiten, bei Johannes Kepler. — 

Der Einfluß der hriftlihen Literatur auf die allgemeine 
Bildung beginnt nicht mit ber Abfaffung der Schriften des neuen 
Teſtaments, fondern erfi einige Zeit fpäter. Diefe Schriften, ſo⸗ 
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wie die Werke der näcften Nachfolger ter Apoflel gehören nur 
der Religionslehre und der Religionsgefchichte an, nicht aber ber 
wiffenfchaftlichen Bildung und ber Literatur im Allgemeinen. Eine 
Wechfelwirkung zwifchen den inneren Beftrebungen ber Chriften 
und den berrfchenden Ideen der Welt zeigt fich erſt in den foge- 
nannten Apologieen ober Bertheidigungsfchriften, welche Die 
Chriſten von Hadrian’s Zeit an fchrieben. Sobald nämlich das 
Ehriftenthum in die höheren Stände drang, entfland auf ganz 
natürliche Weife das Bedürfniß, die Einwürfe der Heiden, befonders 
der heibnifchen Gelehrten, zu widerlegen, und bies hatte zur Folge, 
daß man eine Lehre, weldhe nur dem Gemüthe hatte eingeprägt 
werden follen, auch dem Berflande zu empfehlen ſuchte. Das 
Chriſtenthum ward alfo feitvem mit den willenfchaftlichen Begriffen 
und mit der Philofophie des Alterthums in Beziehung gebracht, 
und dadurch einerfeits der allgemeinen Bildung genähert, anderer- 
feitö aber auch auf verfchiedene Weife entſtellt. Es begann da⸗ 
mals die Bermifchung der orientalifchen Borftellungen von Religion, 
von ‚göttlicher Eingebung, von Regierung, Geſetz und Prieſterſchaft 
mit den Anfichten der Griechen und Römer über menfchliche Weis⸗ 
beit und weltlihe Ordnung, über prophetifche Begeifterung und 
verfländiged Nachdenken. Aus diefer Verbindung entwidelte fi 
nachher ein ganz neuer Geiſt und eine neue Literatur, die fich erft 
von biefer Zeit an beftimmter nachweiſen läßt. Der ältefte von 
fenen apologetifchen Schriftfiellern, deſſen Werke ſich erhalten haben, 
it Juſtinus, welder zu Marc Aurel’s Zeit den Maͤrtyrer⸗Tod 
ftarb und deshalb ven Beinamen Martyr erhielt. Seine. Schriften 
fönnen uns am beften zeigen, auf welche Weife bie heidniſchen 
Ideen ſchon frühe mit dem Chriſtenthume verknüpft wurden. Er 
fpricht 3. B. die Behauptung aus, da bie abgefallenen Engel die 
Geſetze der heidniſchen Religion aufgefellt hätten, und daß bie 
Götter der Griechen und Römer von diefen Engeln abſtammten; 
er bat alfo ebenfo, wie Dies fchon von Porphyrius. und anderen 
heidniſchen Neu-Platonitern gethan worden war, eine Geiſterlehre 
aufgeteilt, ohne zu ahnen, dag er dadurch bie moraliſche Welt⸗ 
ordnung des Chriſtenthums vernichte. Ganz anders verhält es ſich 
mi dem, was Juſtinus von dem Verhaͤltniß bes Glaubens zur 
Pflichtenlehre fagt; dieſe Seite feiner Schriften eröffnet ung einen 
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ſehr erfreulichen Blick in den Geift des früheren Chriftenthums, 
Während Zuftinus nämlich überall da, wo er feine eigenen Mein- 
ungen vorbringt, die wunderlichften Säte aufftellt, kann er Doch, 
fobald vom kirchlichen Glauben bie Rede ift, nicht verbergen, daß 
das thätige Chriftenthum, daß Leben und Wandel eigentlich ben 
Ehriften ausmache, daß Ehriftus und die Evangeliften den Glauben 
in bie zweite Ordnung gefest hätten. „Wer fein Leben und feine 
Handlungen, fagt er, nicht den Lehren Chrifti anpaßt, von dem 
wird man erkennen, daß er Fein Chrift ift, wenn er gleich bie 
Lehre mit der Zunge befennt; wer aber, wie 3. B. ber Philofoph 
Sofrates, den Gefegen der Vernunft gemäß lebt, der ift ein ächter 
Chriſt, wenn er auch zu den Heiden gezählt wird.” 

Die Applogieen konnten bie chriftliche Lehre noch nicht in ben 
Kreis der allgemeinen Bildung einführen, weil in ihnen noch nicht 
die wiffenfchaftliche Methode angewendet ward. Dies gefchah erft 
burch bie beiden berühmten Religionslehrer von Alerandria, Kles 
mens und Origenes, welde im Anfang bes dritten Jahr⸗ 
hunderts eine große Umgeftaltung des Chriſtenthums bewirften 
(ſ. oben S. 426). Der Erftere war ein an Geift und Gemüth 
ausgezeichneter, mit einer lebhaften Phantafie begabter und dabei 
fehr gelehrter Dann, der ſich in den Sophiften-Schulen von Athen’ 
und Kleinaſien gebildet, und in Egypten die neu=Platonifche 
Philoſophie aus der Duelle gefchöpft hatte; er war alfo ganz Dazu 
geeignet, den Hang zur Schwärmerei zu benuben, um ein neues 
geiftiges Leben zu ſchaffen, eine neue Art geiftiger Thätigfeit anzu⸗ 
regen. Die Erklärung der alten Schriftfteller und diefenige Kunft, 
welche ihre Darftellungen aus ber alten Gedichte und Poeſie 
entlehnte, ſchien erfchöpft, das bisherige Feld fehlen dem menfch- 
lichen Geifte zu eng, die alten Ideen paßten nicht mehr zur Ver⸗ 
faſſung und Regierung der Welt; Klemens, fein Schäler Origenes 


‚und die anderen Sirchenlehrer, welche feinen Spuren folgten, 


erweiterten baber das Gebiet menſchlicher Beftrebungen, indem fie 
den Orient und feine Gefchichte auf eine geiftreihe Art mit der 
abendländifchen Literatur verbanden. Klemens Zeitgenoflen waren 


geneigt, dem fogenannten Neu⸗Platonismus zu bulbigen, Poeſie 
. und Philofophie mit einander zu verfihmelzen und die Lehre des 


Chriſtenthumes, d. h. die Verbeſſerung ber alten jübifchen Religion 
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und Poeſie durch die Lehre von-der Liebe und vom göttlichen, 
Fleiſch gewordenen Wort, als übereinftimmend mit dem Stun ber 
alten Mythologie und mit dem Geifte der befferen alten Dichter 
und Philofophen anzuerfennen. Es kam nur darauf an, daß die 
neue Lehre auf geiftreiche und gelehrte Weife dargeftellt, und den 
Gelehrten auf eine andere Art empfohlen werde, als ber keines⸗ 
wegs wiffenfchaftlich gebildete Juftinus und ähnliche Schriftfieller 
es feither gethan hatten. Dazu war niemand mehr geeignet, ale 
Klemens von Alerandria und fein Schüler Origenes, beſonders 
aber ber Lebtere; denn diefer war von Haus aus ein fehr guter 
"Kopf und dabei fanatifch, wortreich, fehr dreiſt und raftlos thätig, 
er beſaß alſo alle Eigenfchaften, um die vornehme Welt zu ge⸗ 
winnen. Wie fehr ihm dies, nachdem Klemens einen vortrefflichen 
Grund gelegt hatte, gelungen ift, fann man aus bem hohen Werthe 
ertennen, den man noch hundert Sabre nach feinem Tode in Stalien 
auf feine Schriften legte: ein chriftficher Schriftfteller dieſer Zeit 
behauptet geradezu, daß Origenes die Tiefen Der Gottheiten durch⸗ 
forfcht, ihre Geheimniffe ergründet und das, was allen früheren 
Phitofophen dunkel geblieben wäre, ans Licht gezogen habe. 

Was Klemens und Drigenes geleiftet haben, kann hier nicht 
im Einzelnen aus ihren binterlaffenen Schriften nachgemwiefen wer- 
den; e8 mag daher die allgemeine Bemerkung genügen, baß biefe 
- Männer die hriftliche Lehre mit dem Zeitgeift in Einklang brads 
ten, und diefelbe eines Theiles in eine Wiffenfchaft, anderes Theile 
aber auch in einen mpftifhen Glauben ummwandelten, der den 
herrſchenden Hang zur Schwärmerei und @rübelei befriebigte. 
Klemend und Drigened find auf diefe Weife die Schöpfer einer 
neuen Wiffenfchaft und Kunft geworden, welde von ihrer Zeit 
an durch das ganze Mittelalter hindurch fortgelebt hat. Der 
Hauptfache nach befand ihr Wirken darin, bag fie das Ehriften- 
thbum als Die Lehre aller beiferen Denker und Dichter bes Alter: 
thums, als bie einzig wahre Philofophte und Poeſie darſtellten. 
Sie benusten bie vorherrſchende Stimmung und Richtung ihrer 
Zeit und. die Ideen ber Neu-Platoniter, um das Chriſtenthum 
philoſophiſch und poetifch aufzufaffen und zu behandeln, übertrugen 
bie myftifchen Lehren bes Alterthums auf die neue Religion, klei⸗ 
beten biefe im ein willenfchaftlihes Gewand, und ſetzten fie fo ale 
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die wahre Philoſophie, Poeſie und Religion der alten Gottesverehr⸗ 
ung als einem bloßen Volksglauben und leeren Aberglauben ent⸗ 
gegen. Sie entfernten dadurch zwar das Chriftenthum von - ber 
verfiändlichen, dem natürlichen Sinne bes Menfchen entfprechenden 
Lehre Jeſu und der Apoſtel; aber fie begründeten damit zugleich 
auch eine Wiffenichaft und Literatur, welche den Geift der alten 
Melt in neuen Formen zu erhalten fuchte, und fpäter son ben 
gelehrten Schulen des Mittelalters in anderer Geflalt unter bag 
Volk gebracht wurde. Das poetifhe und philofophifche Element, 
welches fie dem Chriftenthume beimifchten, ftimmte freifich mit den 
praftifchen und moralifhen Zweden der chriftlichen Religion nicht 
ganz überein, und erfüllte diefelbe mit Fabeln und Träumen; 
alfein ed war zeitgemäß, und ließ fich weit beffer mit der bereits 
entarteten chriftlichen Lehre verbinden, als mit dem griechiſch⸗ 
römischen Heidenthum, welches zu derfelben Zeit die Neu-Plato- 
nifer auf aͤhnliche Weife zu reformiren fuchten. Klemens und 
Drigenes haben auf diefe Weife zugleich die nachher herrfchend 


- gewordene Moftif der Chriften ind Leben gerufen, oder jene 


allegorifche und ſymboliſche Deutung der dhriftlichen Religions⸗ 
lehre und jene blos betrachtende und fchwärmende Richtung, nad 
welcher Selbftpeinigung und dumpfes Brüten über ſich felbft und 
über die Gottheit als die wahre Weisheit und Tugend angefehen 
wurde. Diefe Anfchauungsweife breitete fi) bald nachher über: 
bas römifche Reich aus, fie ging fpäter auch in das Leben der neueren 
Bölfer über, und ward im Mittelalter allenthalben herrfchend. 
Wie Klemans und Drigenes für die Schrifterflärung einen 
neuen Weg bahnten und bie. hriftliche Philoſophie und Myſtik 
fehufen, fo war Eonftantin’s des Großen Zeitgenoffe, der Biſchof 
Eufebius von Eäfaren, der Schöpfer der chriſtlichen Geſchicht⸗ 
fihreibung und für das ganze Mittelalter eine Haupiquelle ber 
Chronologie und der Weltgeſchichte. Seine Hauptwerke find: eine 
Ehronolagie, eine Geſchichte der chriſtlichen Kirche bis zum Jahr 
324, eine Chronik der Weltgefihichte und eine theologiſche Schrift, 
welche den Titel evangeliſche Vorbereitung trägt, Der wichtigfte 
Einfluß des Eufebius beiteht darin, daß bie ganze Gefchichte 
burch ihn eine theologiſche Richtung erhielt. Die philoſophiſche 
Mechtung der älteren Geſchichtſchreibung verſchwand ſeitdem, Alles 
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warb dem Glauben untergeordnet und von der geifllihen Seite 
her angefehen, und zugleich die jüdifche Gefchichte und Lebens⸗ 
anficht zur Grundlage der biftorifchen Behandlung gemadıt. Außer- 
dem ift Eufebius eine Hauptquelle für die Gefchichte der er- 
ſten Zeiten des Chriftenthums, und hat in feiner evangelifchen 
Borbereitung, in welcher er die göttlihe Weisheit des Chriften- 
thums als Die vorzüglichite aller Philofophieen darzuſtellen fucht, die 
beften Materialien für die Geſchichte der philofophifchen Mein⸗ 
ungen und ber theologifehen Überlieferung gefammelt. 

Euſebius bezieht feine Gefchichte ſtets auf die hriftliche Kirche; 
die Dinge werden alfo ganz anders aufgefaßt und von einem 
anderen Standpunft aus beurtheilt, als die Griechen und Römer 
ober wir fie anfehen. Ungeachtet diefer Einfeitigkeit find Eufebing 
Schriften, befonders feine Kirchengefchichte fehr bedeutend; denn 
er bat alle feine Werke urfundlich abgefaßt, oder mit anderen 
Worten er hat in feinen Vortrag beftändig Actenftüde und Be- 
weisftellen aufgenommen. Kritif hat er aber dabei fo wenig geübt, 
daß er fich nicht einmal das Anfehen zu geben fucht, als wenn 
er unparteiifch fein wollte; er hat 3. B. alled, was er in einem 
Buche zum Lobe von Conſtantin's unglüklihem Sohne Erispus 
gefagt hatte, in bem anderen ganz weggelafien, weil es den Ruhm 
Conſtantin's würde verdunfelt haben, obgleidy der Zufammenhang 
erforderte, daß er basfelbe wiederholte und weiter ausführte. Sehr 
wichtig ift der Umfland, daß Eufebius, um die Übereinftiimmung 
der füdifchen Gefchichte mit allen alten Überlieferungen nachzu⸗ 
weifen, aus den fpäteren orientalifchen Geſchichtswerken ein Ge⸗ 
mifch von Urgefhihten, Prieftermährchen und anderen gehaltlofen 
Notizen aufnahm, welches nachher in allen Chroniken des Mittel⸗ 
alters wiederholt und zum Nachtheil der hiftorifchen Belehrung 
verbreitet ward, Man legte alfo feit Eufebins Borgang in ben 
chriſtlichen Gefchichtsbüchern Bedeutung auf Namen und Nadı- 
richten, Die und ebenfo gleichgültig fein Tönnen, als bie Namen 
und Geſchichten amerilanifcher Negerfürfen. Der Zwed aller 
Geſchichtſchreibung, Belehrung bes Geiſtes und Ermwedung eines 
wirklichen Antheils an allem wahrhaft Menfchligen, Tonnte ne 
türlich durch ſolche Schriften nicht erreicht werben; Dagegen boten 
fie. den für das Leben abgeftumpften Büchergelehrien bes Mittel- 
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alters und der fpäteren Zeit reichen Stoff für unfruchtbare 
Beſchäftigungen dar. 
Unmittelbar nad) Eufebius Zeit erhielten die Literatur und der 


Unterricht im griehifhen Theile des Reiches den Charafter, ber 


ihnen bis auf den heutigen Tag geblieben if. Sie wurden näm- 
lich nicht nur ganz theologifch, fondern auch afeetifh, d. h. auf 
bie Ertödtung der Sinnlichkeit gerichtet. Mean drängte fie auf 
biefe Weife hinter gewiffe Schranken zurüd, und hemmte fie durch 
dogmatifche Beſtimmungen auf immer in ihren Fortfchritten. Die 
Entftehung dieſer unglüdlichen Richtung, oder mit anderen Worten 
bie beginnende Herrfchaft des für die Bekenner bes griechifchen 
Chriſtenthums bis auf die gegenwärtige Stunde fo verberblichen 
Mönchsweſens, die allgemeine Einführung der Mönchsfchulen und 
die Errichtung einer vein geiftlichen Aufiicht über den Unterricht, 
läßt fih am beften an den Schriften zweier berühmter Bifchöfe 
und Kirchenlehrer, Bafilius des Großen und Gregoriug 
von Nazianz, anfchaulicd machen. Jene traurigen Erfcheinungen 
müffen nämlich vorzugsweife auf diefe Männer und ihren Einfluß 
zurüdgeführt werden. Beide lebten zur Zeit des Kaifers Ju⸗ 
lianus. Sie waren in der Schule der heidniſchen Sophiften 
gebildet worden, erkannten einen Libanius als ihr höchſtes 
Mufter, den Ruhm vesfelben als ihr höchſtes Ziel, und 
wandten auf die geiftliche Beredfamfeit jene Regeln und Künfte 
an, welche die Sophiften für die. weltliche Schulberedfamfeit 
esfunden hatten. Sie unterfchieden fi) von einem Libanius und ' 
feines Gleichen nur dadurch, daß fie ihr Ziel auf einem an⸗ 
deren Wege zu erreichen fuchten, und daß fie von dem, was fie 
vortrugen, überzeugt waren, während die Sophiften ed immer 
nur mit dem Scheine zu thun hatten, Da beide Männer großes 
Talent befaßen, die wichtigften Stellen in ber chriftlichen Hier- 
archie des Oſtens beffeideten, und auch im Staate das größte 
Anfehen hatten, fo mußte ihr Beifpiel und ihr Einfluß im Orient 
entfcheidend wirken. Doch ging diefe Wirkung nicht fowohl von 
ihren Schriften, ald vielmehr von ihrem unmittelbaren perfön- 


lichen Einfluß, befonderd von ihren Predigten aus. 


‚Ihre Schriften find für das Studium ber inneren Zeitge- 
fehichte von großer Wichtigkeit, weil fie uns. beweifen, daß bie 
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Reigung zur Beſchaulichkeit und zum Mönchsleben allgemein ge- 
worden war, und daß das theologifche Intereſſe in allen Ständen, 
bei jedem Alter und Gefchlecht vorherrſchte. Baſilius und Gre- 
gor haben diefe Richtung durch alle Künfte der Sophiften zu be⸗ 
feftigen gefucht, und für die Beförderung des Geiftes der byzant- 
inifchen Zeit, für den Einfluß der Mönde und Geiftlichen auf 
alle Staats= und Yamilienangelegenheiten, auf das Armenwefen 
und auf die Knechtung des Volkes unter die Kirchliche Gewalt fo 
thaͤtig und erfolgreich gewirkt, daß ihre Schriften dem Berfländ- 
igen die Einficht in die Urſachen des Verfalls aller alten Ein- 
richtungen im Drient fehr erleichtern. Durch beide Männer und 
durch die Gelehrten, welche in den nad ihrer Borfchrift einge- 
richteten Schulen gebildet wurden, verbreitete ſich im Orient bie 
Gefinnung oder vielmehr Gefinnungslofigfeit, die bis heute unter 
den Griechen allgemein berrichend geblieben if. Baſilius und 
Gregor haben die griechifhe Welt von der eigentlichen und wahren 
Wiffenfchaft zum bloßen Glauben abgerufen, und eine Morallehre 
verbreitet, welche durch eine bis ind Einzelnſte gehende Ängſtlich⸗ 
feit und Pebdanterie jede freie Bewegung hemmte und jede Selbft- 
fländigfeit aufob. Die von ihnen und ihren Nachfolgern ge- 
botene Zucht und Disciplin, dieſe Heinlihe Abtheilung des Lebens 
und der Zeit, biefe peinlihe Behutſamkeit und Bedachtſamkeit, 
biefe rein mechanische Andachtsübung Tähmte die Triebfedern zu 
großen Handlungen, welde die Gottheit dem Menſchen in ber 
Sinnlichkeit gegeben hat; fie erflidte die natürlichen Empfindungen 
und Leidenfchaften, und erregte dadurch bie unnatürlichften und 
gehäfligften Triebe. Eine folche künſtliche Lebensweife, eine folche 
peinlihe Aufmerkſamkeit auf fich felbit, dieſer Sklavenfinn gegen 
Gott und gegen ben geiftlichen Oberen, welcher die Stelle bes- 
selben vertrat, waren mit bem wirklichen Leben durchaus unver- 
träglich; es mußte alfo daraus nothwendig Heuchelei entfliehen, es 
mußte aus dem Leben und aus ben Schriften alle Wahrheit völlig 
verſchwinden. Welcher Geift die beiden Männer leitete, beren 
mächtiger Einfluß dieſe Verirrung herbeiführen half, zeigt fich am 
Deutlichften in Gregor’s Predigten gegen Julian, die das Muſter 
ber Streitfchriften bes Mittelalters gegen Zweifler und Ungläubige 
geworben find. Julian achtete in Gregor und Bafilius wenig. 
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tens Doch die Wiffenfchaft, er ehrte ihre Talente und fehrieb ihnen 
freundlich ; fie Dagegen verfannten fowohl feine wohlthätigen Ab- 
ſichten, als feine nügliche Thäsigfeit und feine Aufopferung für 
ben feiner Fürforge anvertrauten Staat. Gregor zeigt fih in 


den beiden Reben, die er nad Julian's Tod verfaßte, als einen 


furchtbaren Fanatiker. Er erlaubt ſich nicht nur bie größften und 
unſchicklichſten Schmähungen, er frohlodt nicht allein über Ju⸗ 
lian's Tod, fondern er macht auch alle Tugenden besfelben zu 
Laſtern, und geht hämifch des Kaiſers ganze Lebensgeſchichte Durch, 
um zur Erbauung der Gläubigen zu beweifen, daß ein Ungläub- 
iger auch ein Nichtswürdiger fein müſſe. 

Gregor hat auch die eigentliche Mönchspoeſie ing Leben geru- 
fen. Um die verhaßten beibnifchen Gedichte ganz aus den Schulen 
zu verdrängen, verfaßte er ſelbſt chriftliche Poeſieen der verfchie- 
denften Art. An die Stelle ver doch gewiß unfchädlichen gnom⸗ 
ifchen Poeſie der Griechen (f. Th. I. S. 335) feste er chriſtliche 
Gnomen. Ebenfo verfertigte er ein Heldengedicht, deflen Gegen- 
fland er ſelbſt war. Er brachte ferner einzelne Stüde aus den 
Evangeliften, fowie das Gefchlechtsregifter Ehrifti in Herameter. Im 
elegifchen Versmaß fang er auf erbauliche Weife von Mönchen 
und Nonnen, von Faſten und bußfertigem Schweigen, von ſich 
ſelbſt und von Baſilius. Auch fatyrifche Gedichte findet man uns 
ter feinen Poeſieen. Belondere Aufmerkfamfeit aber verdient eine 


‚dramatifche Dichtung Gregor's. Diefes Drama, welches den lei⸗ 


denden Chriſtus darftellt, ift das Mufler der geiftlichen Kirchen⸗ 
und Schul-Schanfpiele Des Mittelakters geworden, nur daß Gregor’s 
Berfe den alt-griechifchen Tragifern entlehnt und daher beffer find, 


als Die Verſe ber Paffionsfpiele des Mittelalters zu fein pflegten. — 


Auch im Abendlande verbreitete ſich um dieſelbe Zeit der Ein- 
ſtuß des Chriſtenthums auf Literatur und Bildung, obgleich hier 
in den Schulen und anf den Univerfitäten bie alte Lehrart fort: 
banerte. Erft hundert Jahre fpäter ward auch für Die lateiniſche 
Bevölkerung durch Ambrofius und Auguftinus eine chriſtliche Wif- 
ſenſchaft, Poeſte und Kunft gefhaffen, die ſich nachher durch Das 
ganze Mittelakter hindurch erhielt, und felbft noch in neueren Zeiten 
einen fehr bedeutenden Einfluß auf Die Literatur und auf das Leben 
gehabt hat. Die beiden älteſten von ben berühmteren Kirchen- 


584 Geſchichte der alten Welt. 


lehrern, welche dort durch Schriften für das Chriſtenthum wirkten, 
Irenäus und Tertullianus, lebten im Anfange des dritten 
Jahrhunderts. Wir Eönnen fie aber übergeben, weil fie feinen 
Einfluß auf das größere Publikum hatten; denn fie wirkten nur 
auf folche Lefer, die fih mit gelehrter Theologie zu befhäftigen 
Luft hatten. Erft die Kirchenväter Arnobius und Ractantiug, 
Diokletian's Zeitgenofien, nahmen auf das Voll Rückſicht, und 
fuchten die chriſtlichen Vorſtellungen römiſch vorzutragen. Arno- 
bius wandte die gerichtliche Beredfamfeit auf das Geiſtliche an, 
und fuchte in berfelben Weife, wie Cicero die Aufmerffamfeit ber 
Lateiner auf die griechifche Philofophie gerichtet hatte, die Auf: 
merffamfeit auf die chriſtlich⸗religiösſen Borftelungen zu Ienfen. 
Noch wichtiger ald er ift Lactantius; denn biefer verhält ſich feinem 
Streben nach zur Inteiniihen Literatur faſt ebenfo, wie Gregor 
und Baſilius zur griehifchen. Er war Rhetor, wie biefe beiden 
Männer Sophiſten waren, und fuchte dag Studium Cicero's und 
feiner Nachahmer entbehrlich zu machen, wie Gregor und Baſilius 
die Sophiften-Schulen. Sein Zalent war jedoch weniger bebeut- 
end, feine Kenntniß der alten Philofophie weit geringer, und 
feine Wirfung auf die Mitlebenden nicht gerade fehr flarf, Er 
bat unter Andern ein Werk über bie chriftliche Lehre gefchrieben, 
welches ganz nach dem Muſter der philofophifhen Schriften Ei- 
cero's und in einer dem Style besfelben nachgebildeten Sprache 
abgefaßt if. In diefer Schrift ſucht er das Chriftenthum ben Be⸗ 
wohnern der Inteinifhen Hälfte des Reiches zu empfehlen, und 
zwar fo, daß er-alles Jüdiſche, Barbarifhe und Fremde durch 
die rednerifhe Einfleivung verhüllen zu müſſen glaubt. Lactan⸗ 
tius Werke find zwar weniger ermüdend und pedantiſch gränblich, 
als die Schriften Gregor’s, fie zeigen aber auch die Flachheit und 
 Gefhmadiofigfeit der ganzen Iateinifchen Literatur jener Zeit, und 
man fieht auf jeder Seite, daß der Inteinifche Rhetor weit hinter 
dem griechiſchen Sophiſten zurüdfteht. 

Die bedeutendſten Inteinifchen Kirchenväter und zugleich bie- 
jenigen Schriftfieller, welche den größten Einfluß auf die chriſt⸗ 
liche Literatur, Kunſt und Kirche bed Mittelalters gehabt haben, 
waren ber heilige Ambrofius und ber heilige Auguſtinus. Wir 
möflen Daher über Beide ausführlicher reden. 
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Ambroſius flammte aus einem edlen römifchen Gefchlechte, 
befleidete eine Zeitlang mit Ruhm die Stelle des erften weltlichen 
Beamten in der Lombardei, und vertaufchte diefes Amt im Jahre 
374 mit der bifchöflichen Würde von Mailand. Er gehörte, zu 
den wenigen Männern, welche durch die Übernahme bes Bis- 
thums feinen Bortheil zu erlangen fuchten, fondern vielmehr dabei 
ein Opfer brachten, um für ihre Überzeugungen zu fämpfen. Er 
war Haffifch gebildet, aber Fein bloßer Sophift oder Katheber-Ge- 
Iehrter , fondern ein durchaus klarer, der Beredſamkeit mächtiger, 
in allen Gefchäften erprobter und unverbroffen thätiger Mann. 
Er war ferner ein G©eiftlicher im vollen Sinn des Wortes und 
von ben Lehren, die er vortrug, in Wahrheit überzeugt. in 
folder Mann mußte als Bifhof und als geiftlicher Redner noth⸗ 
wendiger Weife einen ungeheueren Einfluß auf feine Zeit und auf 
bie Nachwelt ausüben. In Betreff feiner bedeutenden bifchöffichen 
Macht ift bereits in der politifchen Gefchichte angegeben worben, 
dag er als allmächtiger geiſtlicher Gewaltherr fogar gegen das 
Oberhaupt des Reiches auftrat, und ale ein Mann des Volkes 
die Maſſe zu feinen Tirchlich-politifchen Zweden zu gebrauchen ver- 
ftand. Er fpielte gegen Theodoſius den Großen, gegen die Kai⸗ 
ferin Zuftina, gegen den Ufurpator Eugenius die Role, welche 
die jüdiſchen Propheten den Despoten ihrer Nation gegenüber ge- 
fpielt hatten. Durch ihn und feinen Vorgang bereitete ſich daher 
Die im Orient von einem Baftlius und Gregorius feſt gegründete 
Prieſterherrſchaft auch über den Derident aus. Die Zeit war für 
ſolche Beſtrebungen fehr gänfig, und Ambrofius Schriften find 
deshalb auch dadurch fehr beiehrend, daß fie ung die im bürger- 
lichen Leben der Römer eingetretene Veränderung und bas Auf- 
fommen der mittelalterlichen Einrichtungen in ben neuen german- 
ifhen Staaten zeigen. Die politiſche Richtung ber alten Welt 
war damals ebenfo eine veligiöfe geworben, wie bie religiöfe des 
fechszehnten, fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts gegen das 
Ende. deö Lesteren ſich in eine politifiche umgewandelt bat. Wie 
auffallend flicht Ambrofius Schrift über die Moral von Gicerv’s 
ähnlichem Werke ab, welches der Biſchof von Mailand feinem 
Buche zu Grunde legte! Ambrofius fchiebt Das Theologiſche dem 
Bürgerlichen unter, er vermiſcht die Citeroniſche Moral mit chriſt⸗ 
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lichen Betrachtungen, gebraucht die Befchichten des alten Teſta⸗ 
ments ſtatt der Beifpiele römifcher und griechiſcher Helden, und 
wendet die Lehre vom Glauben und von der liebe flatt der polit- 
ifchen Philoſophie, welche Cicero vorträgt, die fromme Salbung 
ſtatt der Beredfamfeit auf die Handlungen des bürgerlichen Lebeng 
an. Kurz, feine Schrift zeigt und eine Zeit, in welcher Ergebung 
ſtatt träftigen Handelns und Gnade flatt des Verbienftes erfirebt ward. 

Die Hauptbebeutung des Ambrofius befleht darin, daß er mit 
Hülfe der von Klemens und Origenes erfundenen Myſtik die poet= 
iſche und allegorifche Anficht des Chriftentbums im Abendlande ein- 
führte. In feinen Schriften wird ſtets der Grundfag gepredigt, 
den man in allen Büchern, Dichtungen, Dealereien und Bauwerken 
bes Mittelalters befolgt findet, daß in jedem Sinnlichen eine über- 
finnlihe Bedeutſamkeit gefucht und da, wo der Wortfinn einer 
biblifchen Stelle anftößig fei, ohne Bedenken ein bildlicher und 
allegorifcher hineingetragen werden müffe, Ambrofius fegt bei fei- 
nen Zuhörern und Lefern einen unbedingten Glauben voraus, umd 
ſucht ihnen biefen Glauben mit Hülfe beffen, was er aus Drige- 
ned, aus dem Juden Philo (ſ. oben S. 357) und aus Baſilius 
bem Großen gelernt hat, anziehend zu machen und gewiflermaßen 
zu vergeifligen, Er wandelt das, was in ben judiſchen und chriſt⸗ 
lichen Büchern nur Erzählung und Gefchichte if, in eine Art Phi- 
Iofopbie oder Poeſie um, und fdhiebt auf diefe Weife der Lehre 
der Propheten und Apoftel, die Teiner Deutung bedarf, fondern 
durch fich ſelbſt Har if, in der beften Abſicht eine ganz andere 
Lehre unter, welde nachher allgemeine Aufnahme fand, Sein 
geiftreiher Wis und der Strom ber Rede, ber ibm zu Gebete 
Rand, fo wie wahrſcheinlich auch fein großes geifligpes Anfehen 
und die Zierlichleit feiner äußeren Beredſamkeit erſetzten bei ſeinen 
Zuhörern und ZJeitgenoflen bas, was etwa an den Gründen fehlte. 
Die Nachwelt nahm aber Alles auf guten Glauben an, ſobald 
einmal Das neue Gebäude der kirchlichen Lehre und ber darauf 
gegründeten Hierarchie fe erbaut dba fland, Dazu wirkte auch 
fein Styl mit, Diefer verräth nämlih den Geſchäftsmann, ber 
nicht für Belehrte, fonbern für das große Publifum ſchrieb. Am⸗ 
broſius war zu fehr mit Gefchäften überhäuft und ſchrieb zu vote, 
um auf die Einfleidung feiner Grdanten große Sorgfalt verwen⸗ 
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den zu fönmen; aber gerade biefe Vernachläſſigung fellte ihn den 


‚weniger gebildeten Schriftfiellern des Mittelalters näher, und feine 


Breite machte ihn den Geiftlichen biefes Zeitalters werth, dba er 
ihnen auf diefe Weife am beften ald Muſter dienen konnte. Ale 
Beifpiele feiner Schrifterflärung,, die einen blos erbaulichen Zweck 
bat, mögen feine Allegorieen über Abraham, Iſaak und Jakob 
bienen. Mit gänzlicher Berfennung ber Einfalt und Natur bes 
patriarchalifchen Lebens bemüht ſich Ambrofius, Abraham als Bild 
bes Glaubens, Iſaak als die reine Seele und ale den mit Gott 
vermählten menfchlichen Geift, Jakob als bie perfonificirte Geduld 
und Ausbarrung in Mühſal und Arbeit darzuſtellen. Bon Jakob's 
Weibern aber dient ibm Rahel ald das Symbol des betracktenden 
und Lea als das Symbol des thätigen Lebend. Dieſe ganz will- 
fürlichen Einfälle, welche zum Theil in Alexandria entflanden 
waren, wurben von ben ber erbaulichen Betrachtung zugeneigten 
Schriftſtellern, Rebnern und Dichtern des Mittelalters vorzuge- 
weiſe gern aufgegriffen. Ambrofius Werke dienten baher in die⸗ 
fem Zeitalter nur allzu häufig dazu, die Welt von ber heiligen 
Schrift und ihrem einfachen Sinne zu den Erfindungen zu leiten, 
weile dem Gebäude der Kirche fo lange zu Grunde lagen, bie 
dasſelbe Durch die Reformation erfchüttert warb, 

Ganz befonders wichtig iſt Ambrofius endlich noch für Die 
Kirchliche Muſik gewefen. Er bat nämlich Den allgemeinen Kicchen- 
gejang ober Das regelmäßige Chorfingen zuerfi im Abenblande 
eingeführt. Er hat aber außerdem auch auf die Ausbildung biefes 
Theiles des Gottesdienſtes eingewirkt, indem er nicht nur Die 
alten Pfalmen und Hymnen abfingen ließ, fondern auch ſelbſt 
Kirchenlieder verfaßte, Er ift Dadurch das Muſter für Die geiſt⸗ 


lichen Dichter geworden, welche ber Kirchenmufif ihre eigenen 


Worte unterlegten. | 

Weit bedeutender, als des Ambrofius von den Griechen er- 
borgte Betrachtungen, find Auguftin’s Schriften. Diefe waren 
Jahrhunderte Iang die Hauptquelle der chriſtlichen Philofophie und 
Theolngie, und haben auf die allgemeine Literatur, ja fogar auf 
die politifche Gefchichte Der neueren Völker den mächtigſten Ein- 
fluß ausgeübt. Man braudt, um biefes Verhältniß Auguflin’s 
zur Bildung und Geſchichte ber Menſchheit im Allgemeinen zu 
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veranfchaulichen, nur auf einige der Bewegungen aufmerkfam zu 
maden, welche durch feine Schüler und Anhänger in den ver- 
ſchiedenſten Zeiten hervorgerufen worben find, Bei dem wichtigen 
theofogifchen Streit 3. B., den im zwölften Jahrhundert Abälarb 
mit dem heiligen Bernhard führte, Fam es befonders auf den 
Haupipunft der Auguftinifchen Philofophie an. Diefer Streit 
erneuerte fi zwifchen dem Calvinismus und dem Luthertbum, und 
veranlaßte nachher au eine Spaltung in ber veformirten Kirche. 
Der Kampf der Sanfeneften, der vor hundertfünfzig Jahren die 
Fatholifche Kirche Frankreichs erfchütterte und fogar zum Ausbruch 
der Revolution beitrug, bing ebenfalls aufs engfte mit Auguftin’s 
Anfihten und Lehren zufammen. Selbft die Fehler in Auguftin’s 
Schriften, feine fih überall ausfprechende afrifanifhe Natur, fein 
Schwulſt und feine Leidenfchaftlichkeit mußten ihm in den Herzen 
und in den Schulen Eingang verfchaffen, weil der verftändige und 
natürliche Sinn des Alterthums allenthalben der orientalifchen 
Prophetenweisheit und der überfchwenglihen Kriegsbegeiſterung 
der neuen Bölfer wich, Freilich war aber auch mehr wahre Poeſie 
in feinen Schriften, als in allen den breiten Predigten und lang- 
weiligen Schriftdeutungen, welche die griechifchen Kirchenväter in 
die Welt fchidten und Männer wie Ambrofius. ins Lateinifche 
überfegten oder nahahmten. Die Wirkung von Auguftin’s Schriften 
ward dadurch noch vermehrt, daß der Gang feines Lebens ihm 
mit dem menfchlichen Herzen und den Forberungen desfelben völlig 
vertraut gemacht hatte. Er war in ber Provinz Afrika geboren 
und von feiner Mutter nach frommen Grundfägen erzogen worden, 
verirrte fi aber ſchon früh fowohl in die Leidenfchaften und LüRe 
ber finnlihen Welt, als in die unfinnigen Borftellungen der 
manichäiſchen Secte (ſ. oben S. 433). Zu gleicher Zeit eignete 
er ſich aber auch die Iateinifche Bildung an, welche Damals in ber 
Provinz Afrika ebenfo eifrige Anhänger hatte, wie bie dahin ver- 
pflanzten Lafter und Sittenlofigkeiten. Ganz beſonders zog ihn 
die Beredſamkeit und Phllofophie Eicero’3 an. Erſt gegen fein 
breißigftes Lebensjahr, nachdem er eine Zeitlang in Rom gelebt 
und fih dann in Mailand niebergelaffen hatte, wurde er Dur) 
eine fittliche und philojophifche Revolution feines Inneren auf bie 
ganz entgegengefeßte Bahn des Strebens geführt. Ambrofius Art 
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bie Schrift zu deuten, die Myſtik und Allegorie, welche berfelbe 


von Drigenes entlehnt hatte, und die veränderte Form, bie er bem 


hriftlichen Eultus gab, zogen den jungen Auguftinus an, und zu 
gleicher Zeit brachte das Studium der Neu⸗Platoniker in feiner 
geiftigen Anfchauungsweife und Beftrebung eine Beränderung her- 
vor. Er ging von einem leichifertigen Leben zu firenger Sittlich⸗ 
feit, von der Bewunderung ber heibnifchen Weisheit und Kunft 
eines Cicero zu der neuen Weisheit eined Ambrofius, von ben 
manichäiſchen Srrlehren zu dem athanafianifchen Glauben, von ber 
Myftif der Neu Platonifer zu der bes Drigenes über. Er gelangte 
auf diefem Wege zu einer fo firengen Rechtgläubigfeit, daß er der 


heftigſte Gegner des brittifchen Möndes Pelagius ward, welcher 


damals die Lehre von ber Erblichkeit der Sünde befämpfte, und 
die Befähigung bed Menfchen zur Tugend durch feine eigene Kraft 
predigte, während Auguftinus die Lehre des Apoſtels Paulus von 
der Rechtfertigung durch den Glauben verfocht, und die Präbeft- 
ination d. i. die unabänderliche Borherbeflimmung der Menfchen 
zur Seligfeit oder zur Verdammniß für den Hauptfas des chriſt⸗ 
lichen Glaubens erklärte. Einem mit den ausgezeichnetiten Talenten 
und mit großer Tiefe der Empfindung begabten Manne, deſſen 
Geiſt diefen Entwidelungsgang durchgemacht hatte, Fonnte es an 
Reichthum und Mannichfaltigkeit der Gedanken nicht fehlen, er 
mußte daher auch durch feine Schriften eine ganz andere Wirfung 
ausüben, als ein Bafllius, Gregor oder Ambrofius. Auguftinus 
ward in der That der einflußreichfie von allen Kirchenvätern, 
und fchuf, ohne ed zu ahnen, eine neue chriftliche Literatur, 
Kunſt und Weltanficht. | 
Eines der Hauptwerfe Auguftin’s, welches der Staat Gottes 
betitelt und nach Plato's Schrift über den Staat (f. Th. I. S. 260) 
eingerichtet iſt, berubt auf Dem Grunbgebanfen, daß die Menfch- 
heit aus zwei Theilen beſtehe, aus fleifchlich Gefinnten und Ver⸗ 
bammten und aus folchen, die nad dem Geifte leben und zur 
Seligkeit berufen find. Daraus hat Auguftinus bie Dichtung von 
zwei Staaten gebildet, welche neben einander in ber Welt beftchen, 
bis einſt beim jüngflen Gericht der Eine im Weltenbrande unter- 
gehen wird, Diefer vergängliche Staat, deſſen König der Teufel 


iſt, Hat. bie Selbſtliebe zur Grundlage und leitet Die Menfchen zur 
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Beratung Gottes, der andere ober der himmliſche Staat da⸗ 
gegen, deſſen König Gott ifl, entfpringt aus der Liebe zu Gott 
und führt zur Beratung unferer ſelbſt. Auguſtinus ſtellt alfo 
bie Welt der Erfcheinung, als ein Neich ber Sünde, ber Welt bes 
Glaubens und der Seligfeit göttlicher Seelen gegenüber, ohne zu 
ahnen, daß er Damit der Rohheit und Gewalt die Herrfchaft in 
irdifchen Dingen überlaffe, indem er die ganze menſchliche Natur 
als verborben, jede äußere Thätigkeit und Beftrebung als fündhaft 
fildert, und eine Art von übernatürlicher Leitung der irbifchen 
Dinge, welche Gott gewiffen Bevollmächtigten überlaffen habe, ans 
nimmt. Übrigens iſt der Gegenftand der Schrift vom Staate fo 
allgemein und unbegrenzt, daß Auguftinus dadurch Gelegenheit 
erhält, die ganze Moral und Dogmatik feinem Werke einzuver- 
feiben und alle möglichen anderen Materialien zu behandeln. Des⸗ 
batb hat dasfelbe auch unter den Ehriften auf die verfchiebenften 
Arten von Borftellungen und Anfichten beftimmend eingewirft. 
Das ganze römiſche Alterthum, welches als jener fündhafte irbifche 
Stans dargeftellt wird, ift in Auguftin’s Augen eine Herrfchaft des 
Teufels gewefen. Um dieſe Anficht zu begründen, geht Auguftin 
bie Geſchichte des roͤmiſchen Staates durch, und fucht biftorifch 
zu beweifen, daß das Gluͤck eines foldhen Stanies Fein wahres 
Glück fei, daß biefes nur in dem Gottesſtaate gefunden werde. 
Da aber Auguftinus ein befferer Rhetor als Hiftorifer war, und 
einen rein theologifchen Standpunkt hatte, fo ift feine Anffaffung 
und Darftellung ſtets einfeitig. Er erkennt in der ganzen röm- 
iſchen Geſchichte nur eine zufammenhängende Kette von Ungerechtig⸗ 
feiten und Graufamfeiten, und überfieht ganz und gar, daß einer 
jeden Zeit gewifle Gefinnungen und Einrichtungen nothwendig find, 
daß alfo die finnlihe Religion und bie ſtreng orientalifche Anſicht 
bes Rebens ebenfo im griechifchen und römifchen Alterthum befteben 
fonnten und mußten, wie bie fpätere Zeit einer Aberfinnfichen Lehre 
und einer orientalifchen Anfchauungsweife bedurfte. Freilich weiſt 
Auguftinus dabei das Unzureichende der alten Religion und Philo⸗ 
fophie recht gut nach, und gibt den hiftorifchen Zufammenhang ber 
verfchiedenen Urfachen des Untergangs der Republik im Ganzen 
richtig an. Aber feine ganze Betrachtungsart wilrdigt bie Ges 
fehichte zu einer Magd ber Theologie und der Kirche herab. Das 
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Heroifihe und der politiſche Charakter ber alten Gefchichte wird in 
den Schatten geflellt und dagegen das Neligiöfe und Hierarchiſche 
bervorgehoben. Bedenft man die unglüdliche Lage des Reiche zu 
Augufin’s Zeit und ben rohen Geift des Mittelalters, fo wird 
man es natürlich finden, daß diefe Anficht allgemein Eingang fand 
und im Mittelalter berrfchend wurde; Denn von ber Philoſophie 
und der politifchen Freiheit des Altertbums Tonnten die Menfchen 
jenes Zeitalter die fo fehmerzlich vermißte Ruhe und Bequem⸗ 
lichkeit nicht erwarten, der blinde Glauben aber, fowie die Polizei⸗ 
gewalt des Despotismus und der Hierarchie verhalfen viel beffer 
dazu. Das geiftreihe und fromme Werf Auguftin’d vom Staate 
bat daher für eine ganze Reihe von Jahrhunderten die Regel 
gegeben, wie das Alterthum, feine Religion, feine Philofophie und 
feine Geſchichte von Ehriften angefehen und beurtheilt werben ſollte. 

Auch in anderen Beziehungen ift Auguftin’s Schrift vom Staate 
bie Duelle der im Mittelalter geltenden Anfichten geworben. Der 
irdiſche oder heidniſche Staat wird nach feiner Lehre von Teufeln, 
von Philofopben und von Verehrern böfer Wefen, der himmfifche 
oder chrifllihe dagegen von Engeln, Heiligen und Geiftlichen 
regiert. Auguftin fpricht Deshalb ausführlih von Engeln und 
Teufeln, von heiligen Menſchen und von böfen Wefen, und trägt 
dabei diejenige Lehre vor, welche nachher von ben Künftlern bed 
Mittelalter und von den chriſtlichen Dichten bis auf Milton 
herab benußt worden ift, um an bie Stelle der alten beibnifchen 
Geftalten und Wundergefhichten neue chriflliche zu fegen. Ebenfo 
paßte Auguftin’s Theorie Yon ben Strafen derer, bie nach dem 
Weltenbrande aus dem Staate Gottes ausgefchloffen bleiben, troß 
bes damit verbundenen craſſen Aberglaubens vortrefflich zu den 
Begriffen der Völfer, welche zu Auguftin’s Zeit das römifche Reich 
befegten. Auf biefe Theorie gründete fich endlich großentheils die 
Poeſie der chriſtlichen Dichter des Mittelalters, fowie die Ber: 
eblung der groben und rein finnlichen. Vorſtellungen von der 
Foridauer nach dem Tode. 

Ebenſo viel geleſen, als die Schrift vom Staate Gottes, und 
für bie allgemeine Literatur und Bildungsgeſchichte ber neueren 
Zeit von gleich großer Bedeutung find die fogenannten Selbſt⸗ 
geſtaͤndniffe Auguſtin's. Er trägt in dieſem Werke unter der Form 
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einer Beichte vor Gott Die Entwidelung feines eigenen Inneren 
vor, und zwar von feiner Kindheit an bis zu ber oben bezeichneten 
Belehrung oder völligen Sinnes- und Glaubensänderung im 
Juhre 400. Die Selbfigeftändniffe Augufiin’s waren eines ber 
gelefenften Bücher des Mittelalters; fie erleichtern und außerbem 
das Verſtändniß des einflußreichfien chriftlichen Geiſtlichen und 
Kirchenlehrere, und geben uns eine lichtvolle Schilderung des 
Geiſtes feiner Zeit, des. damaligen Jugendunterrichts, des fittlihen 
Zuftandes der Provinz Afrika und des Charafters der dortigen 
gelehrten Schulanftalten. Auguftin’d Selbftgeftändniffe find daher 
für die hiſtoriſche Erkenntniß im hoͤchſten Grade wichtig. Eine 
ſolche Belehrung koͤnnte indeſſen nur durch die Lectüre des Buches 
ſelbſt oder durch eine ausführliche Darlegung ſeines Inhaltes ge⸗ 
wonnen werden; da aber dazu ein für den Umfang dieſer Welt⸗ 
geſchichte allzu großer Raum erforderlich wäre, jo müſſen wir ung 
mit einigen allgemeinen Bemerkungen begnügen. Diefe werben 
am beiten an bie BVergleihung Auguftin’d mit einem neueren 
Philofophen (Rouſſeau) angeknüpft, der, wenn man den feiten und 
fhwärmerifchen Offenbarungsglauben des Kirchenvaters ausnimmt, 
mit Auguftin fehr viele Ahnlichfeit hatie, und ebenfalls Selbfi⸗ 
befenntniffe fohrieb, weldhe auf den Glauben und die Richtung der 
‚neueren Zeit bedeutenden Einfluß gehabt haben. 

Auguftin will Durch eine genaue Gefchichte feines inneren Le⸗ 
bens die Entftehung feines Glaubens und der darauf gegründeten 
Lehre anfchaulich machen; ganz auf diefelbe Weiſe fucht Rouffeau 
bie Entftehung feiner Philofophie, die Duelle feiner Anficht von 
göttlichen und menfchlichen Dingen zu erklären. Der Xebtere, 
welcher für ganz andere Zeiten und Menſchen ſchrieb, als der 
Erftere., macht oft bie äußere. Geſchichte zur Hauptſache, und webt 
unterhaltende Anekdoten ein, während Augufin, ben vorzugd- 
weife die innere Gefchichte befchäftigt, alles Außere nur im Bor- 
beigehen berührt. Auguftin kennt und beurtheilt außerdem fein 
Inneres viel befler, als Rouffenu,: der ſich ſelbſt misverſteht, 
Liebe und Luft, Eitelfeit und Unbehaglichleit mit Freiheits⸗ und 
Unabhängigkeitsgefühl verwechfelt, und Die Urſachen feiner Unzu⸗ 
friedenheit,, welche in ihm ſelbſt Tagen, außer fich ſucht. Demuth 
und Einfalt des Herzens glauben Beide fich zu eigen gemacht zu 
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haben; da aber Roufleau dem Publikum, Augufin dagegen: Gott 
beichtet, fo merft man bem Lebteren weniger Eitelfeit und falſche 
Einbildung an, als dem Erfteren. Beide find übrigens soft gerade 
an den Stellen am meilten gefünflelt, wo wir ben ungefischten 
Ausdınd für wahre Gefühle oder für wirklich große Gedanken 
am unangenehmften vermiffen. Sn der That find auch Auguſtin's 
Selbſtgeſtändniſſe in Hinficht auf die Behandlungsweife ebenfo 
ein rhetoriſches Kunſtwerk, wie fein Buch vom Staate; doch hat 
an der Originalität der erfteren Schrift das Herz ebenfoviel An- 
tbeil, als ber Kopf. jedenfalls gehören feine häufigen Ausruf- 
ungen und Anrufungen, fein Spielen mit Worten, bie fiete 
Wiederkehr wirklicher oder fcheinbarer Gegenfäge, die nicht fels 
tenen Anfpielungen und die Spigfindigfeit mancher Sätze einer 
Art von Schriftftellerei an, die auch im neueren Zeiten von 
guten Köpfen meiſterhaft genieben worden iſt, und zahlreiche 
Leſer gefunden hat. 

Als Beiſpiel deſſen, was zur Vergleichung beider Männer 


und ihrer Beſtrebungen im Allgemeinen bemerkt worden iſt, können 


ihre Ausſprüche über ihre erſte Erziehung dienen. Auguſtin, der 
Vertheidiger der Erbfünde, der ſchon im Kinde und ſeinem 
Weinen die Spuren der künftigen wirklichen Sünde wahrnimmt, 
findet ebenfo, wie Rouffeau, der VBertheidiger des Naturmenfchen, 
die Erziehung feiner Zeit durchaus fehlerhaft. Beide michilligen 
bie Strenge, mit der man fie zum Lernen .anbielt, und zwar aus 
dem gleichen Grunde, weil fie eine Wiffenfchaft verachteten, bie 
durch Schläge in den Knaben hineingequält wird. Auguſtin will 
nur von Glauben und Andacht, von Beten nd Beichaulichkeit 
wiſſen, Rouffeau dagegen nur von brauchbaren und anfchaulichen 
Kenntnifien; Beide glauben aber ihren Zwed dadurch zu erreichen, 
daß man die Jugend mit der Wahrheit, nicht mit ber Dichtung 
befchäftige, dag man nur den Verſtand, nit bie Phantaſie und 
das Gedaͤchtniß übe. Beide Schriftiteller verkennen dabei, Daß 
Die Phantafie allein den Menſch über die Scholle erhebt, und 
ihm Seligfeit oder Unglüd des Lebens verichaffen hilft. Es tft 
in Augufiin’s und Rouſſeau's Anfichten über Erziehung und Ju⸗ 
gendbilbung viel Wahres; aber beide Männer wirkten durch das 
Misverfländnig und bie üble Anwendung ihrer Klagen ſebr nach⸗ 
Schloſſer⸗s Weltgeſch. f. d. d. B. IV. | 
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theilig. Die Lefer des chrifllichen Kirchenvaters, wie bie bed 
franzöfifchen Philofophen nahmen als unumftögfiche Wahrheit und. 
als praftifche Regel an, was nur für eine geiftreihe Bemerfung 
oder für eine theologiſche Betrachtung hätte gehalten werben follen. 
Es erfolgte daher eine Umänderung der ganzen Erziehung ber 
nächſten Generationen, und zwar nad) Auguftin’d Zeit‘ zum Ber- 
berben aller praftifchen und nüglichen Wiffenfchaften, nach Rouſ⸗ 
ſeau's Auftreten zum Nachtbeile: ver Religion und der Begeifterung 
für Güter, die der blos finnlihe Menfc weder fennt noch aner- 
fennt. Wollte man übrigens aus dem Nefultate, zu welchem der 
Genfer Philofoph und der Kirchenvater für ihr eigenes Innere 
gelangt find, auf die Wirkung der Philofophie bei dem Einen 
und bes unbedingten Glaubens bei dem Andern fchließen,, fo 
würde der Schluß unftreitig fehr zum Vortheile des Kirchen 
vaters ausfallen; Doch wäre eine folche Kolgerung ungerecht oder 
wenigftens übereilt, weil es babei fehr viel auf den Charafter . 
ber Männer ankommt, welche fih mit Philofophie abgeben oder 
über ihren Glauben beichten. Jenes Reſultat befteht indeffen 
darin, daß Rouffeau an fih und an der Menfehheit verzweifelt, 
Auguftin Dagegen immer größeres Vertrauen auf die Gottheit 
und auf ihre Leitung der menfchlichen Angelegenheiten gewinnt. 
Um auch nod ein Beifpiel von der Wirkung zu geben, welde 
Augufin’s vielgelefene Schrift nicht blos im Allgemeinen, fondern 
fogar durch ihre Einzelnheiten auf tie Nachwelt ausübte, wollen 
wir die Art, wie er vom Tode feiner Mutter redet, bezeichnen. 
Dieje fromme Frau, welche ihr ganzes Leben hindurch mit Der 
größten Angftlichfeit, Anftrengung und Aufopferung bemüht war, 
ihren Sohn für ihre Borftellungen von Seligfeit zu gewinnen, 
ftarb gerade zur Zeit der völligen Belehrung besfelben. Auguftin 
widmet ihr Daher da, wo er von feinem endlichen Durddringen 
zum wahren Glauben handelt, eine Reihe anziehender Kapitel. 
Er preift ihren Charakter, befehreibt ihre raſtloſen Bemühungen 
um den Sohn, fehildert feinen, Schmerz über ihren Verluſt, und 
erflärt zum Schluffe, er fei überzeugt, daß Fürbitten anderer 
Ehriften ihr auch im anderen Leben zur Seligfeit verhelfen lönnten. 
Er bittet daher feine Lefer, wenn er anders als Schriftfteller und . 
Lehrer ihnen irgendwie nüßlih geworben fei, ber“ Gebete für 


= 


a E .. 


- — a * 


sasıe a 939 wur a FF SS www nn wu una ıre 


Römer. Literatur: Der heilige Auguftinus. 595 


feinen Vater und feine Mutter nicht zu vergeſſen. Man fteht 
hieraus, daß Auguftin’s fchwärmerifche Anfihten dem Meittelalter 
in einem viel gelefenen Buche empfohlen wurden, und mit bazu 
dienten, aus dem Gottesdienfte einen todten Mechanismus zu machen. 

Auguftin fchrieb unter dem Titel Selbſtgeſpräche eine Art Fort⸗ 
fegung feiner Selbfitgeftändniffe. Dieſes Werf hat den Haupt- 
zweck, zu zeigen, baß jedes Glück von ben fogenannten theologalen 
Tugenden, Glauben, Liebe und Hoffnung, ausgehen müffe. Da 
basfelbe Angelegenheiten Des Herzens vorträgt, fo müßte man 
eigentlid) tadeln, daß es ebenfo, wie die Selbfigeftändnifle, in 
einer gefünftelten und weder einfahen noch würdigen Sprache 
verfaßt iſt; allein man darf nicht überfehen, daß zu Auguftin’s 
Zeit der antife Geſchmack und der Styl der alten Klaſſiker weder 
paffend noch erreichbar waren, daß daher jene Künftelei dem 
Zeitgeiſte und der berrfchenden Echylbildung entſprach. Auguftin’s 
Schriften find diefer Rüdficht angepaßt, und äußerten gerade da⸗ 


durch ihre große Wirkung. 


Zum Schluffe muß von den vielen Werfen Auguftin’s noch 
eines befonderd hervorgehoben werben, ba dasſelbe mehr ber 
allgemeinen, als ber wiffenfchaftlihen oder gelehrten Literatur 
angehört, und einen großen Einfluß auf die nachfolgenden Zeiten 
gehabt hat. Dies ift die Schrift von der wahren Religion. Sie 
ift für und auch deswegen wichtig, weil fie von Seiten ber fas 
tholiſchen Kirche noch jest benußt wird, um fromme Proteftanten 
für die Lehre von Tradition und Kirchengewalt zu gewinnen. 
Auguftin bat dDiefes Bud) zur Belehrung der Keber gefchrieben, 
und fidh durch basfelbe fein Bemühen, chriflliche und Firchliche 
Wahrheit als gleichgeltend darzuftellen, erleichtert. Er will das 


Wefentlihe der riftlihen Lehre feinen Leſern vortragen, als 


diefes Wefentliche fteilt er aber mit Hülfe der Nhetorif und einer 
fhwärmerifchen Philofophie nicht die fittlichen Zwecke des Chriften- 


thums hin, fondern blos die Gefchichte der Offenbarung und ber 


Ertheilung der göttlihen Gnade, fowie eine ganz unbeflimmte 
und unbeflimmbare Tradition, die Zeichen ber Gottheit in ben 
Propheten und in den Wundergaben. Die inneren Beweife gött- 
licher Wahrheit müflen alſo den äußeren nachſtehen. Indeſſen 


lehrt er Teineswegs einen bloßen Autoritätsglauben, fonbern er 
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trägt eine Religionsphilofophie vor, bie von den craffen Lehren 
der damaligen griechifchen Kirche und ihrem Götzendienſt mit Re⸗ 
liquien und Märtyrern weit entfernt bleibt. Streng logiſche Orbs 
nung, Schärfe und Beftimmtheit, ein gedrängter, zufammen- 
hängender Bortrag find natürlich in dieſem für ben allgemeinen 
Gebrauch gefchriebenen Buche nicht zu finden; bie Unbeftimmtheit 
ber Säge und die Allgemeinheit der Behauptungen vermehren 
aber die Wirkfamfeit folder Schriften, wiewohl fie freilich auch 
auf ähnlihe Weife und mit gleiher Dreiftigfeit der Behaupi⸗ 
ungen befämpft werden. Die Außerfien Ertreme berühren fi 
auch hier, wie überall. — 

Nah Auguftin’d Zeit nahm die Welt einen ganz theologifchen 
Charakter an; die Menfchen wurden ˖ nicht mehr durch Berftand 
und Lehre oder überhaupt durch rein geiftige Intereſſen geleitet, 
fondern durch Aberglauben, durch Gewalt und durch die Bebürf- 
niffe des äußeren Lebens, In dieſen traurigen Zeiten erhielt 


die Bildung, Wiffenfchaft" und Literatur den eigenthümlichen Cha⸗ 


rafter, welcher hauptsächlich durch Auguftin’d Wirkfamfeit hervor- 
gerufen und feft beftimmt worden war. Um dies zu erfennen, ift 
ed nöthig, unferen Blick noch der Fiteratur des oftgothifchen Zeit- 
raums zujuwenden, und die Schrifsen zweier Männer zu betrach⸗ 
ten, welche bie alte Literatur völlig zu dem Studium des Mittels 
alters hinübergeführt, und den Charakter der Bildung und bes 
Unterrichts abgefchloffen haben. Diefe Männer waren Caffio- 
dorus, der Minifter der oftgothifchen Könige bis auf die Eim- 
nahme von Ravenna durch Belifar, und Boethiug, ber erfle 
und angefebenfte der römifchen Senatoren zu Theodorich's Zeit. 
Die alten weltlichen Studien und Lehranftalten für Rhetorik, Phi⸗ 
Iofophie und Rechtswiffenfchaft, welche noch unter Theodorih in 
großer Blüthe geftanden hatten, gingen mit dem oftgothifdhen 
Reiche unter, weil das Stubium der Alten feinen Zweck mehr 
batte, die Lehrer desſelben beim Publifum feine Aufmunterung 


-mehr fanden, und Die weltliche Macht die Anftalten fallen ließ. 


Neben ihnen hatte Caſſiodor bie erfte eigentlich theologifche Schule 
bed Weſtens gegründet, in welcher bie Reſte der alten Bildung 
mit den blos theologifchen Zwecken ber neuen Zeiten nothbürftig 
verbunden wurden. Diefe Anftalt ward das Mußer der geiflichen 
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Schulen des Mittelalters, ja, die ganze neuere Schuleinrichtung 
ging. aus Caſſiodor's Unterrichtsplan hervor, und die gelehrte Bil- 
dung des Occidents warb auf die Lehrbücher gegründet, welche er 
und Boẽthius verfaßt hatten. Diefe beiden Männer haben alfo, 
als die Schöpfer des Schulwefens und bes Lehrſyſtems der mitt: 
leren Zeiten, eine fehr große Bedeutung. 

Saffiodorug, der fih am Ende feines Lebens, nachdem er 
feine fchönften Hoffnungen hatte binwelfen fehen, felbft in ein 
Kloſter zurückzog, ftiftete in der Nähe feiner Vaterſtadt Squillaci 
in Ealabrien ein Ktofter, welches lebensmüde Männer zum Ge- 
nuffe eines ruhigen Lebens und zur Befchäftigung mit. geiftlichen 
Dingen und mit nüßlichen Arbeiten aufnehmen, zugleich aber auch 
das Mufter einer geiftlihen Schule werden follte, Für dieſe Mäns 
ner fehrieb er ein Werk, das ihnen Anweiſung geben follte, wie 
fie die Dürftige allgemeine Bildung jener Zeit oder die Pflege ge: 
wiffer Theile der antifen Wiffenfhaft mit einem afeetifhen und 
beſchaulichen Leben und mit nüglichen körperlichen Arbeiten ver- 
binden koͤnnten. Sein Plan berubte darauf, daß die Schulen 
ber früheren Zeit vor feinen Augen untergingen, und daß dag 
Chriftenihum und das Möndswefen zu ihren eigenen Zweden doch 
wenigfieng eines Theiles der fchwindenden Kenntniffe und Studien 
beburften. Auf diefe Schrift Caſſiodor's ward fpäter die Einrich⸗ 


tung des ganzen befferen Mönchsweſens im Abendlande gegründet. 


Aus der Art, wie in ihr die wehtliche Bildung und Wilfenfchaft 
dargeflellt und anempfohlen wird, Täßt fi der Geift jener Zeit 
und der Charakter der neuen Cultur aufs bdeutlichfte erkennen. 
Die Bildung, durch welche damals die Reſte der alten Cultur 
völlig verdrängt wurden, war fo fehr eine geiftliche und theolog⸗ 
iſche, daß Caſſiodor in feiner Schrift fih und feine Mönche gegen 
den etwaigen Vorwurf der Weltlichkeit ihres Wiffens vertheidigen 
zu möffen glaubt, und daß Die von ihm vorgebradhten Gründe, 
durch welche er einen Theil der Wiſſenſchaft den Geiftlichen zu 
empfehlen fucht, für uns im höchften Grade auffallend find. Er 
ſucht nämlich nachzumeifen, daß die weltlichen SKenntniffe einem 
chriſtlichen Theologen als ſolchem nützlich und unentbehrlich feien, 
ragt aber feine Behanptung hauptfählih auf Gründe des Aber 
glaubens und auf dad Beifpiel der Heiligen und ber angefehenften 
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Kicchenväter., Die Mathematif z. DB. empfiehlt er dadurch, dag 
er ausführt, wie einzelne Kirchenväter die Befchäftigung mit ihr 
für ein Mittel erklärten, die Seele vom Sinnlichen abzuziehen und 
auf das Überfinnliche zu richten. Sogar Mofes diem ihm als 
Beifpiel und Beweismittel, weil derfelbe fih in der Egypter 
Weisheit habe unterrichten laſſen. DBezeichnend ift außerdem, daß 
Caſſiodor felbft ausfpricht, er gebe nur Regeln, um fie dem Ges 
dächtniß anzuvertrauen, ohne den Berftand zu beläftigen, und daß 
er den Geiftlichen vorzugsweiſe die Sorge für das Gedächtniß, 
fowie für Stimme und Bortrag empfiehlt, für jenes, weil man 
es zum Behalten der heiligen Schrift brauche, für dieſe, weil fie 
beim Predigen und beim Abfingen der Pfalmen nöthig feien. Das 
ift freilich eine traurige Art von Empfehlung; aber jede Zeit hat 
ihren eigenen Charakter und ihren eigenen Maßftab. Im Grunde 
it auch den Mönchen des Mittelalters durch ſolche Anweifungen 
zur Wiffenfchaft nichts Anderes gegeben worden, als eine Meihode, 
yermöge deren fie ihre Unwiſſenheit hinter Notizen-Rram und leere 
Grübeleien verſtecken konnten. Übrigens find die von Caſſiodor 
bezeichneten Schulwiffenfchaften dieſelben, Die wir vorher (ſ. oben 
S. 574) von einem heidnifchen Orammatifer als den Inbegriff 
aller nöthigen Kenniniffe haben darftellen fehen, das fogenannte 

Trivium und Duadrivium oder die fieben freien Künſte, welche 
man nach Caſſiodor's Vorgang im ganzen Mittelalter in den Klö⸗ 
fern und in Schulen Iehrte, und die auch nachher noch bie tief 
in das achtzehnte Jahrhundert hinein in katholiſchen Ländern ale 
Smbegriff der Schufwiflenfchaften beibehalten worben find. Das 
Trivium ober die Wiffenfchaften der unteren Klaffen find Gram⸗ 
matif, Rhetorik und Dialektif, das Duadrivium oder die Lehr 
gegenflände der höheren Klaffen find Arithmetif, Muſik, Geome⸗ 
trie und Aſtronomie. 

Außer den dürftigen Reſten der alten Wiſſenſchaft empfehle 
Caſſiodor auch die Beichäftigung mit Landwirtbfchaft und Garten 
bau. Die von ihm bafür angeführten Gründe find vortrefflich, und 
haben im Mittelalter manchen Mönd bewogen, ber Welt noch 
auf andere Art nüglich zu werden, als durch Beten. „Die Sorge 
für Landwirthſchaft, Viehzucht und Obſt⸗Cultur, fagt er, ſcheint 
zwar irbifch, fie wird aber himmliſch, wenn man bedenft, welche 


Römer Literatur: Caſſiodorus. 599 


Erquickung der Menſch dadurch Fremden und Kranken verſchaffen 
kann. Wie erfreulich iſt es, den ſchmachtenden Wanderer mit 
lieblichem Obſt zu erquicken, oder den Reiſenden mit jungen Trau⸗ 
ben zu erfreuen, mit guten Fiſchen zu ſpeiſen und mit ſüßem Honig 
zu laben!“ Bon den rein mechaniſchen Arbeiten ſtellt er das Bücher⸗ 
abſchreiben oben an. Bei feiner Empfehlung desfelhen zeigt ſich 
bie Geſchmackloſigkeit des Mittelalters recht deutlich in der geſucht 
frommen Antithefe oder Gegenüberftellung Des Rohres, Durch welches 
Chriſtus am Kreuz mit Galle getränft ward, und des Rohres, mit 
welcher ber Abfchreiber himmliſche Worte auf das Pergament bringt. 

Bon den übrigen Schriften Caſſiodor's ward befonders feine 
Chronik im Mittelalter fehr wichtig,. weil fie hauptſächlich zum 
Behufe der Zeitrechnung gefchrieben war, und das Gerüfte der hi: 
ftorifchen Wiffenfchaft ficherte, die bereitö zur bloßen Sagenerzähls 
ung und zum Ritter-Roman geworden war. Gafjiodor bat auch 
eine Kirchengefchichte gejchrieben, oder vielmehr die Schriften von 
brei griechifchen Kirchenhiftorifern ing Lateinifche überfegt und zu 
einem einzigen Werfe vereinigt. So mangelhaft dieſes Buch aud) 
in Betreff des Ausdrudes und der Form iſt, fo bat es doch den 
Werth, befehrend und auf beftimmte Quellen gegründet zu fein; 
und es wäre zu wünjchen gewejen, daß die Flöfterlihen Schrift: 
fieller des Mittelalters in Betreff der Sache felbft das ihnen hierin 
aufgeftellte Muſter befolgt hätten. Caſſiodor's vermifchte Briefe 
und, Abhandlungen endlich find in doppelter Hinficht wichtig: fie 
kiefern ung ein treffliches Material, um bie Bildung der Testen 
römifchen Zeiten und ihr Verhältnig zum Leben zu erfennen, und 
wurden im Wittelalter das Muſter des Geſchäftsſtyls. In legterer 
Hinfiht ift nur zu bedauern, daß man zwar das Geſchraubte ber 
Schreibart Caſſiodor's angenommen, nicht aber zugleich die Rein⸗ 
beit der Sprache und die Feinheit der Wendungen aus biefer 
Schrift erlernt hat. 

Weit bedeutender und umfangsreicher ift der Einfluß des zweiten 
Hauptfchriftftellers der oftgothifchen Zeit, Boëthius. Er hat die 
meiften Schulwijlenfchaften des Mittelalters fo ausführlich behan⸗ 
beit, daß Caſſiodor in feiner Anweifung zum Unterricht die Lehrer 
vorzugsweife auf ihn verwies, und bag Die Mönde neben feinen 
Schriften andere Bücher entbehren zu Fünnen glaubten. Er hat 
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nämlich die Geometrie, Arithmetik, Mufit, Rhetorik ımb Dia- 
lektik nicht, wie Caſſiodor, blos überſichtlich und in Abriffen, fon 
dern in befonderen Schriften fpeciell dargeftellt, und biefe Bücher 
bildeten im Mittelalter bie Grundlagen des Schulunterrichte. Dies 
ift jedod nur ein Theil der Verdienſte, die fih Boethius um 
das Schulweſen der neuen chrifflichen Staaten erwarb. Er hat 
aufierdem viele Schriften des Ariftoteles ins Lateinifche überfest, 
und bie Schulen des Mittelalters begnügten ſich mit diefen Über⸗ 
fegungen,, die fie dem Original gleih achteten, bis man gegen 
das zwölfte Jahrhundert durch die Araber auch mit den anderen 
Schriften des Meifters der Philoſophie befannt wurbe. Boẽthius 
bat endlich auch die Lehre von der Dreieinigfeit und von ben 
Naturen in Chriſto, auf welche fih im Mittelalter die ganze 
Theologie befchränkte, in befonderen Schriften behandelt, und dieſe 
haben hauptfächlich bewirkt, daß bie chrifilihe Religionswiſſen⸗ 
- haft jene enge Begrenzung erhielt. Ya, Boethius ift durch biefe 
Schriften und durch feine Überfegungen bes Ariftoteles fogar der 
Schöpfer der eigenthümlichen Philofophie des Mittelalters oder 
der ſogenannten Scholaſtik geworden. 

So bedeutend die Wirkung aller dieſer Arbeiten des Boöthius 
auch war, fo hat doch Feines feiner Bücher, ja faft Fein Werk 
eines anderen Schrififtellers des Alterthums einen fo wohlthätigen 
Einfluß auf die Menfchheit im Mittelalter gehabt, als die Schrift 
über den Troft der Philofopbie, die er kurz vor feiner Hinrichtung 
(f. oben S. 541) im Kerfer gefchrieben hat. Boöthius war ber 
angefebenfte unter den römifchen Senatoren feiner Zeit, befaß 
glänzende Talente, war der glückliche Gatte des beiten Weibes, 
„hatte den ausgezeichneten Bürger der Stadt Rom zum Schwieger- 
sater, und erfhien in feinem Alter als Confular in der Mitte 
von zwei Söhnen, welche Conſuln waren. Bon biefer Höhe bes 
Glüdes ward er durch den Neid der Hofleute und durch Theo- 
dorich's Argwohn plöglih in den Abgrund des Unglüſks hinab- 
geftürst. Er fand bei feinem unverbienten traurigen Geſchicke 
Beruhigung in der Erhebung und Kraft eines gebildeten Geiſtes, 
und fchrieb die Gedanken, die ihm Zroft und Halt gewährten, in 
einem Buche nieder, welches er Tröftung der Philofophle im Un⸗ 
glück betitelte, Diefe Schrift iſt das einzige lateiniſche Buch, 
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weiches neben aͤhnlichen Schriften Eicero’s, Seneca’3 und Auguftin’s 
Erwähnung verbient. Was aber noch weit wichtiger if, Boöthius 
philoſophiſche Tröflung im Ungfüd ift die einzige Popnlarphilo- 
fophie des Mittelalters geworden, die darin vorgetragenen Anfichten 
find in die Volksbildung übergegangen, und haben bie tief in das 
acht;ehnte Jahrhundert hinein Taufenden von Menſchen wirkliche 
Erhebung und Beruhigung gewährt. Alle die Scelen, denen 
weder bie bürre .Scholaftif, noch der mechaniſche Gottesdienſt bes 
Mittelalters Befriedigung gewährte, fanden in Boetbius Schriften 
eine wahre Erquidung des Herzens und Geiſtes. Sein Werk hat 
auf biefe Weife Jahrhunderte lang einen Play neben ber Bibel 
eingenommen, und es muß als eine befontere Fügung der Vor⸗ 
fehung angefeben werben, daß gerade ein foldhes Buch fich neben 
bein gehaltloſen Wuſt tbeologifcher und ſcholaſtiſcher Schriften 
erhalten und verbreitet hat. Der tief fühlende und wahrhaft ge- 
bildete Dosthius erfcheint und daher ganz anders, als alle bie 
unzäbtigen Büchermacher des untergehenden Alterihums und ber 
mittleren Zeit, welche blos für ein leeres Wiffen, für unfruchtbare 
Spisfindigfeiten und für gelehrte Klopffechtereien Sinn Hatten. 
Boöthins hat, als die alte Cultur vernichtet wurde, für dag neue 
Geſchlecht den Samen einer wahrhaft fehönen und edlen Schwärmerei 
ausgefäet, durch welche fpäter Barbarei und Fanatismus gemildert 
wurden; er Bat in den rohen Zeiten des Mittelalters Taufenden 
von Leidenden der Weisheit Troft ind Herz gegoflen und, wenn. 
harte Eewalihaber fie wie ihn mit graufamen Tode vertifgten, 
ihnen den Himmel offen gezeigt, den jeder Edle in fi trägt; er 
allein hat die Unglüdtichen in den. öden Steppen roher Wirklichkeit 
auf das felige Land ber Möglichkeit hingewiefen, und ihnen ba, 
wo die Selbſtſucht der Halbbarbaren eine furdibare Wüfte ſchuf, 
ewig gränende Auen ber Hoffnung und ber Riebe bereitet. 

Die Schrift if in der Form eines Zwiegeſpraͤchs abgefaßt, 
welches Bosthius im Kerker mit der ale Perſon erſcheinenden 
PMiloſophie ball. Die Sprache beftebt abwechſelnd aus einer 
thetorifchen und Bft poetifhen, nie aber ſchwülſtigen Profa und 
aus Berfen, fo daß das Gemüth in ganz eigener Welfe Be 
wegt wird, Es werden naͤmlich nicht allein alle Seelenzuftänbe, 
vie fich nicht proſaiſch beſchreiben laſſen, dichterifch batgeftehl, 


602 Geſchichte der alten Welt. 


fondern Bosthius behandelt auch das, was in der Profa bewieſen 
worden ift, auf poetifche Weife, und faßt die Wirkung besfelben 
Iprifch auf, Sehr befremdend ift, daß berfelbe Dann, der das 
ganze Ehriftenthum in ber Dreieinigfeitöstehre fand und den Charakter 
ber mittelalterlihen Theologie beftimmen half, in biefem Bude 
weder von einer Stelle der Bibel Gebrauch macht, noch Chriftug 
oder irgend einen chriftlichen Märtyrer als Beifpiel der Stand⸗ 
haftigfeit des wahren Weifen anführt, daß er überhaupt die eigent- 
lich chriſtliche Philofophie und die Grundfäge, auf welchen ber 
Troft der Chriften beruht, nicht im mindeften berüdjichtigt. Es iſt 
in feinem Buche jede Spur des Chriftlichen vermieden, und nur 
von demjenigen Trofte Die Rebe, den bie wiffenfchaftliche Philo- 
fopbie unabhängig von aller Religion dem Menfchen. gewährt. 
Wahrſcheinlich Tiegt der Grund davon nicht ſowohl in ber gewählten 
Form der Einfleidung, zu der dag Chriftliche freilich nicht gepaßt 
haben würde, als vielmehr in dem Charafter ber Geiftesbildung 
und in der geivohnten Beichäftigung des Verfaſſers; denn wir 
finden in der Schrift felbft einen Vorwurf angedeutet, ben bie 
Gläubigen feiner möndifchen Zeit ihm gemacht zu haben fcheinen, 
dag er fich nämlich nicht mit mechanifchen Anbacpteübungen, fon 
bern mit philofophifchen Studien befchäftige. 

Aud in Betreff dieſes Werkes geftattet Die Nüdficht auf den 
Raum und auf die Bildungsftufe unferer Lefer Feine Darftellung 
des Inhalts und des Zufammenhanges, in welchem bie Ideen 
besfelben zu den berrfchenden Anfichten der damaligen und ber 
folgenden Zeiten ſtanden. Nur einige Andeutungen, bie ben Geift 
des Werkes im Allgemeinen bezeichnen, können gegeben werben. 
Boöthius verfhmäht die gewöhnlichen Gemeinpläge, vermittelt 
deren man ben Leidenden durch bie Erinnerung an vergangene 
Freuden und durch andere Beziehungen ähnlicher Art zu beruhigen 
ſucht. Er erweckt flatt deſſen zuerft den Gedanken an die Menfchen- 
würde und Seelengröße, bie fih im Unglüd offenbaren, und 
belebt diefen Gedanken durch das Beiſpiel einiger großen Römer 
der Borzeit. Dann ordnet er feine Tröftungen fo, daß er zuerſt 
Das Herz dur ein Ausſprechen der Klage zu erleichtern fucht. 
Dies gibt ihm Gelegenheit, die Gefchichte feiner eigenen Leiden zu 
‚ erzählen, und was er bierbei über bie oſtgothiſche Herrſchaft in 
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Italien fagt, zeigt und aufs Harfte den traurigen Zuftand eines 
Landes, das unter einer halb römifchen, halb barbarifchen Regier- 
ung ftand. Hierauf bereitet Boöthius die Seele durch leichteren 
Troſt und durch die gewöhnlichen Befänftigungsmittel befjerer Art 
anf-bie tiefere Betradhtung des göttlichen und menfchlichen Weſens 
und auf die daraus hervorgehende Beruhigung vor. Erruft dem 
Leidenden bie Erinnerung an das erworbene Berdienft zurüd, er 
macht ihn auf die Hand der Borfehung, auf den Gang irdiſcher 
Dinge und auf den verfchiedenartigen Werth menfchlicher Güter 
aufmerkſam. Er fpricht von dem, was ihm felbft auch im Kerker 
noch geblieben fei, von dem Ruhme feines Namens, von ber liebe 
feiner edlen Gattin und von anderen ungerfiörbaven Gütern. Alles 
Dies wird zwar auf fehöne und geiflreiche Weife, aber durchaus 
ohne die zu feiner Zeit fo gewöhnliche Spielerei und Künſtelei 
vorgetragen, und gerade deshalb mußte fein Buch in ben troſt⸗ 
ofen Zeiten des Mittelaltere auf alle befferen und edleren Gemüther 
um fo erhebender und erquidender einwirken. Dann geht Bosthius 
zur tieferen Betrachtung über; er redet vom Ziel und Zwed bes 
Dafeins, vom wahren Glück des Menſchen, von der Nichtigkeit 
der äußeren Güter und bes eingebildeten Glüdes, von dem Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Schein und Wahrheit, zwifchen ber äußeren finn- 
lichen Welt und dem unfichtbaren Reiche des Geiſtes. Hierbei 
fügt er ſich hauptſächlich auf Plato, und was biefer in feiner 
Politik von dem Tyrannen und feiner jammervollen Tage fagt 
(f. Th. IL S. 265 f.), wird von Bosthius auf die Böfen übers 
haupt angewendet. Schon hieraus allein kann man erfennen, 
warum feine Schrift in dem ganzen langen Zeitraum, wo Gewalt 
gegen Recht und Gefet geltend gemacht wurde und faft immer 
obfiegte, ſo viel gelefen worden ifl. Es war ben Leidenden und 
Unterdrüdten ein Troft, zu erfahren, wie leicht fich beweiſen laſſe, 
dag jeder Tyrann und Uinterbrüder unglüdlich fei. Der Gedanke, 
daß der Schlechte ſtets unglücklich ift, daß alfo Schlechtigfeit eine 
Strafe, die Tugend aber an und für ſich ſelbſt ein Gut if, wird 
nachher weiter ausgeführt, um zu zeigen, baß ber Gute feinen 
Lohn und fein Glück in ſich felbft trage. Dies Teitet den Verfaſſer 
in den beiden legten Ahfchnitten feines Werkes zu einem Gegen- 
Rande, ber nachher ber Hauptpunkt der Weisheit des Mittelaltens, _ 
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fowie der befferen und höheren Dichtkunſt desſelben geworben if, 
bei deffen Entwidelung wir ihm aber Bier nicht folgen können, 
weil fie uns in das Gebiet ber fireng wiffenfchaftlichen Theo⸗ 
Iogie ziehen würde, Es ift die Frage über bas Berhältniß ber 
menſchlichen Willensfreiheit zu der göttlichen Weisheit und ihren 
ewigen Rathichlüffen. 

Die Treöftung ber Philofophie fand während des Mittelalters 
überall, befonders aber in Italien, Niederdeutfchland und England, 
ſehr viele Leſer, und warb häufig überfegt und bearbeitet. Bon 
diefen Bearbeitungen if die des angelfächfifchen Königs Alfred 
bed Großen, ber im neunten Jahrhundert lebte, Die bei weitem 
intereifantefte, weil fle uns am beften zeigen fann, wie man 
Boẽthius Schrift auf die verfchiedenartigften Berhältniffe und Zu⸗ 
flände des Lebens anwandte. Alfred befand fi, obgleid, Boöthius nie 
König gewefen war, in einer ziemlich ähnlichen Lage, wie ber 
römifche Senator: er hatte ben Gipfel der Ehre und Macht unter 
feinem Bolfe erreicht, und warb durch das Unglüd von dieſer 
Höhe ins end hinabgeftürzt. Ex arbeitete deswegen Boẽthius 
Schrift von neuem aus, um fih dur ben darin gebotenen Troft 
in feinen eigenen Widerwärtigfeiten zu erbauen, und zugleich Die 
prattifhe Philoſophie der beiten heidniſchen Weiſen feinen Angel: 
fachfen zugänglich zu machen, welche von ihren gelehrten Geiſt⸗ 
lichen durch Spitzfindigkeiten aller Art um das eigentliche Chriſten⸗ 
thum betrogen wurden. Alfred hat alſo für feine Zeit und: fein 
Bott aus Bosthius Schrift eine populäre Philoſophie gebildet, 
was nachher in ähnlicher Weife noch öfters im Mlittelakter geiban 
worden if, und noch heutiges Tages in Jtallen gefchieht. Solide 
Bearbeitungen mußten auf bie eigentliche Volksbildung und auf 
bie Poeſie der chriftlichen Welt weit mehr Einfluß haben, als hundert 
gelehrte Abhandlungen. Es würde daher für die Erkenniniß bes 
verſchiedenen Charakters und der verfchiebenen Bebürfniffe der 
Zeiten fehr beiehrend fein, wenn wir die Art, wie Alfred bei 
feiner Bearbeitung verfuhr, vergleichend barlegen könnten; dies 
würde aber nur durch eine fpeeielle Verfolgung des Inhalts der 
Werke beider Männer und dutch bie Anfährung und Gegenein⸗ 
anderſtellung ganzer Stellen möglich fein. Im Allgemeinen iſt zu 
bemerlen, baß Alfred dem Beibuifpen und ſtreng philoſophiſchen 
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iſchen Charakter gegeben hat. Es galt ihm nämlich darum, des 
Boẽkthius Anſichten und Troſtgründe dem Gemüthe und der 
Faſſungskraft ſeiner halbgebildeten Angelſachſen nahe zu bringen. 
Er erweitert und umſchreibt daher die Gedanken, kleidet ſie in 
ein für ſeinen Zweck mehr paſſendes Gewand ein, und ſchiebt 
manchmal auch feine eigenen Gedanken unter. Boëthius Rede wird 
auf dieſe Weife zwar ſchwächer, aber auch einfacher und verftänd- 
licher, zugleih wird der Vortrag chriſtlich, was er bei Boethius 
nicht ift, und die philofophifchen Lehren werden zu einer Art von _ 
Bolfsmoral umgeftaltet. Alfred's Bearbeitung zeigt aber deutlich, 
dag ihn dabei Erfahrung und Gemüth geleitet haben; auch huldigt 
der angelfächfifche König, troß der chriſtlichen Beziehung, bie er 
den Worten des Boẽthius gibt, der Mönchsanſicht vom Leben 
feineswegs unbedingt, Bosthius hat 3. B. den Ruhm bei 
Menfhen nicht befprochen; Alfred Dagegen, der in einem bero- 
iſchen Zeitalter lebte, zieht die Lehre des befferen heidniſchen 
Alterthums der Menfchenveradptung der Klöfter vor: er fügt einen 
Sag ein, in welhem er den guten Ruf als ein koſtbares und 
unvertilgbared Gut darſtellt. Kurz, des Boethius tief durch⸗ 
dachtes Werk wird unter Alfred’ Hand zu einem Volksbuch, feine 
philofophifchen Bemerfungen werben zu moralifchen Betrachtungen, 
und das Buch mußte in biefer Bearbeitung wie eine verftändige 
erbauliche Predigt auf die Zeit einwirken. 


